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VORWORT. 


Es  wird  kaum  eine  deutsche  Litteratargesehiclite 
geben,  welche  nicht  auch  der  deotschen  Volksdichtung 

als  eines  unentbLlirliclien  Teiles  gedächte.  Wir  wur- 
den aber  selir  in  Verlegenheit  geraten,  sollten  wir  auch 
nnr  eine  einzige  Geschichte  der  französischen  Litteratnr 
namhaft  machen  —  nnd  wäre  sie  selbst  von  Fran^ 
zosen  geschrieben  — ,  welche  dieser  Seite  des  franzö- 
sischen Geisteslebens  gerecht  wtUrde.  Und  doch  vcrdieut 
die  firanzösische  Volkspoesie  in  hohem  Grade  auch 
unser  Interesse:  nicht  nnr,  weil  sie  ein  nnentbehrliches 
Glied  in  der  Kette  der  Volkserzeugnisse  bildet,  deren 
vergleichendes  Studium  schon  so  manche  schöne  Frucht 
gezeitigt  hat,  sondern  yomehmlich,  weil  sie  uns  einen 
tieferen  und  damit  einen  richtigeren  Einblick  in  den  fran- 
zösischen Volkscharakter  gewährt,  dessen  Kenntnis  nns 
bis  heute  die  französische  Knnstdichtnng"  allein  vermittelte. 

Wenn  es  auch  seither  an  einem  zusammenfassenden 
Werke  Uber  die  firanzl^sische  Volkspoesie  fehlte,  auf 
einzelne  Teile  derselben  ist  verhSltnismäfsig  Mhe  schon 
vuii  deutscher  Seite  hingewiesen  worden.  So  reihte 
Mordet  in  seine  „Stimmen  der  Völker"  auch  einige  wenige 
französische  Volkslieder  ein,  Uhlmd  berücksichtigte,  so- 
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weit  dies  zu  seiner  Zeit  möglich  war,  in  seiueu  Ab- 
bandlongen  Aber  die  deatscben  Volkslieder  auch  die 
französische  Volksdicbtnng.   Altfranzdsiscbe  Volkslieder 

l^ab  Woiff  heraus.  Auf  dein  gleichen  Gebiete  sammelte 
ein  Menschenalter  hindurch  Morii  Haupt ;  aber  erst  Adol/ 
Tobler  yereinte  die  wertvollsten  Lieder  der  Sammlungen 
Hai^  in  einem  geschmackvollen  Bändchea  Karl  Bartsch 
übertrug  in  anmutiger  Weise  eine  Reihe  altfranzösischer 
Lieder  und  Pastourellen;  in  einer  warm  gescliriebenen 
Einleitung  gibt  er  eine  Übersicht  über  das  französische 
Volkslied  des  12.  bis  16.  Jahrhunderts,  welehe  mit  dem 
Quellenverzeichnis  älterer  französischer  Volksliedersamm- 
lungen bei  Uaupt-Tohler  eine  wertvolle  Vorstudie  zu  der 
Geschichte  der  franzöf?i?clien  Volksdichtung  bildet.  In 
anregender  Weise  hat  Paul  Lindau  wiederholt  in  der 
Gegenwart  auf  neuere  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  französischen  Volkspoesie  Ii in<i;e wiesen .  Reinhold 
Köhler,  der  bedeutendste  Kenner  auf  dem  Gebiete  der 
Sage,  zeigte  wiederholt  nicht  nur  französische  Märchen- 
sammlungen an,  sondern  versah  sie  auch  mit  vergleichen- 
den Noten.  Als  ein  beredter  Anwalt  französischer  Volks- 
dichtung und  Sage  steht  Charles  MarrUc  da,  welcher 
seine  ursprünglich  in  Berlin  gehaltenen  Vorträge  über 
die  Volkspoesie  seiner  Heimat  später  in  Herrigs  Archiv 
veröffentlichte. 

In  mir  erweckten  jene  Vorträge,  wie  ich  dankbar  • 
anerkenne,  die  Neigun«^,  mich  eingehend  mit  dem  Studium 
der  französischen  Volkspoesie  zu  beschäftigen.  Seit 
dem  Jahre  1877  habe  ich  wiederholt  gröfsere  Abschnitte, 
wie  übersichtsweisc  anch  das  "gesamte  Gebiet  der  ge- 
nannten Litteratur  in  Vorträgen  am  Künigl.  Polytechnikum 
wie  im  Litterarischeu  Verein  in  Dresden  za  behandeln 
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versacht  Das  luterespe,  welches  dem  Cegenstande  iu 
jenen  Kreisen  entgegengetragen  wordei  die  Überraschung, 
welche  sich  knndgab,  dafs  Frankreich  eine  Dichtungs- 
gattung besitze,  die  vielfach  von  uns  allein  in  Ansprach 
genommen  wird,  legten  mir  den  Wunsch  nalie,  mit  einer 
gröfseren  Arbeit  hervorzutreten;  sie  sollte  zugleich  die 
Auftnerksamkeit  weiterer  gelehrter  Kreise  auf  einen 
Boden  lenken,  der  nur  wartet  zu  reicher  Frucht  bestellt 
zu  werden.  Die  freundliche  iMmuiiternng,  welche  inir 
von  Adolf  Stern  zu  teil  ward,  der  wie  selten  jemand 
die  Litteraturgeschicbte  universal  umfaTst,  liefsen  mich 
zur  Ausftthmng  schreiten;  die  fortlaufende  Arbeit  selbst 
fand  in  ihm  wie  in  dem  uia  die  Erschliefsung  der  Vogt- 
läudiseiien  V^ulksdichtung  verdienten  Hermann  BurKji  r  hin- 
gebende Förderung.  Mein  Wunsch,  einige  der  schönsten 
Lieder  in  deutscher  Nachdichtung  geben  zu  können,  ward 
in  entgegenkommendster  Weise  von  Chiire  von  Gliimer 
erfüllt 

Der  Kern  des  Werkes  selbst  ist  in  der  Hauptsache 
hervorgegangen  aus  Jenen  Sammlungen  von  Liedern, 
Sagen  und  Märchen,  welche  im  Laufe  der  letzten  fünfzig 

Jahre  in  Frankreich  verüffeiitlicht  wnrden ;  doch  ^iiici 
auch  ältere  Werke  herangezogen  worden,  wie  die  Biblio- 
graphie ergibt  Keichste  Ausbeute  fand  ich  in  den 
Bibliotheken  zu  Dresden  und  Berlin;  es  sei  mir  gestattet, 
gleich  au  dieser  Stelle  Herrn  Geheimen  Oberregierungsrat 
Professor  Dr.  L'jtsius  wie  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Hose 
für  die  bereitwillige  Förderung  meines  Quellenstudiums 
wärmsten  Dank  abzustatten.  Für  Untersttttzung  mit 
litterarischen  Hilfsmitteln  bin  ich  nicht  minder  zu  Dank 
verpflichtet  den  Bibliotliekeii  m  Leipzig  und  Weimar, 
sowie  den  Herren  Charles  MareUe  und  Dr.  ßemhold  Köhler, 
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welche  mir-  in  liebciiswilrditrer  Bereitwilligkeit  ihre 
Privatbihliotheken  zur  Verliiguiig  stellten. 

In  betreff  der  Anordnang  des  Stoffes  bin  ich  meinen 
eigenen  Weg  gegangen;  ich  mOchte  ihn  &st  den  natttr- 
liciien  nennen,  ohne  behaupten  zu  wollen,  dafs  er  der 
allein  zulässige  wäre.  Aasgegangeii  bin  ich  von  der  so 
nahe  liegenden  Vergleichiing  deutscher  nnd  französischer 
Volksdichtung;  hier  hat  mir  Sh^ures  geistvolles  Werk: 
Histoire  du  Lied  manchen  Dienst  geleistet  An  die  er- 
wähnte Vergleichung  knüpft  sich  eine  Geschichte  der 
französischen  Volkspoesie,  welohe,  mit  Montaigne  an* 
hebend,  sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  erstreckt  Mein 
Bestreben  bei  Behandlunfi;  dieses  spröden,  bisher  noch 
nicht  bearbeiteten  Stoties  ging  dahin,  nicht  blofs  eine 
Aufzählung  von  Büchertiteln  zu  geben,  sondern  die  ver- 
schiedenen Stadien  zu  kennzeichnen,  welche  das  Studium 
der  französischen  Volkspoesie  zu  durclilaiifen  hatte, 
ehe  es  seine  jetzige  Höhe  in  Frankreich  erreichte.  Für 
den  wissenschaftlichen  Arbeiter  wird  dieser  Abschnitt 
trotz  seiner  Unvollkommenheit  nicht  unwichtig  sein;  wer 
nur  astlicti.^chcn  Genuls  in  dem  Buche  sucht,  mag  ihn 
ruhig  überschlagen. 

Die  Darstellung  des  Gegenstandes  selbst  beginnt 
mit  dem  Glanzpunkte  aller  Dichtung:  der  Liebe.  Der 
Bedeutung  dieses  Absclinittes  entspricht  sein  Umfang. 
Es  folgt  das  menscliliche  Leben  in  seinem  natürlichen 
Verlauf.  Mit  den  Kinder-  und  Bojideliedem,  welch 
letztere  wiederum  hinttberleiten  in  das  Gebiet  der  Liebe, 
schliefst  dieser  erste  bedeutsame  Ring.  Daran  reiht  sich 
das  testliche  Jahr;  mit  den  Neujalirsiiedern  beginnend, 
erreicht  es  einen  seiner  Höhepunkte  in  Äen  Gesängen, 
welche  das  Nahen  des  Frühlings  verkünden.  Doch  auch 
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die  Zeit  der  Krnte  bringt  einen  reichen  Kranz  von 
Liedern^  bis  das  Weihnachtsfest  strahlend  das  Jahr 
besehliefst 

l)amit  endet  ziifrleich  der  erste  Band. 

Der  zweite  l  eii  wird  zunächst  das  Soldatenlied  be- 
handeln, an  welches  sich  die  weiteren  Abschnitte:  Histo- 
riscbe  Anklänge  im  firaneösiscben  Volksliede,  Balladen, 
Sagen  und  MttrcheDt  Sprache  nnd  Beim,  Musik  und  Tanz, 
anreihen. 

>  In  alle  Abschnitte  habe  ich  zahlreiche  Probea  ein- 
gestreut, bestimmt,  meine  Darstellang  so  beleben  nnd 
zn  ergänzen.    In  betreff  der  musikalischen  BeiL^^an, 

welche  auf  die  in  den  Saniiuluiigen  verborgenen  Schätze 
hinweisen  ollen,  bin  ich  besondern  Dank  meinem  kunst- 
sinnigen Verleger,  Herrn  Balthasar  Eliseher  schuldig, 
welcher  hierin,  wie  nicht  minder  in  der  trefflichen  Aus- 
stattung, sein  weitgehendes  Interesse  für  das  vorliegende 
Werk  bekundete.  — 

Wenn  einer  meiner  Herren  Kritiker  meine  Arbeit 
mit  einer  HftngebrUcke  aus  Blumen  Tergleicht,  auf  welcher 
der  Friedensengel  zwischen  Deutschland  nnd  Frankreich 
hin  und  her  flattere,  so  hat  er  die  Tendenz,  welche  mich 
bei  der  Abfassung  meines  Buches  leitete,  richtig  gekenn- 
zeichnet Wie  das  Werk  bei  uns  die«  Anschauungen 
Uber  französisches  Volkswesen  zu  klären  Tersucht,  so 
möge  es  in  Frankreich  die  Überzeugung  wecken  helfen, 
dafs  der  Deutsche  jeder  edlen  Seite  seines  französischen  ' 
Nachbars  gerecht  zu  werden  versteht 

Dresden,  September  1883. 

Wilhelm  Scheffler. 
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ritottrnelk,  recapitulade.  Das  Leben  der  Kinder:  (lehurtstag 
Neujahrsfest  — •  (iebete  —  ÜSchule.  —  AI)-  und  Ausziihlreime 
Spiele.  --  Das  Tieben  der  Erwai^hsencn  in  der  Ronde.  —  Übergang 
in  die  Lietiesl jeder  — 

VI.  Pah  festlii  be  .]«bp  97h 

Einteilung.  —  Neujahrslieder.  —  J^olinenfest.—- Lieder  zur  Ver- 
tilgung der  wchädliclien  Tiere.  —  Jieseh\vi>run!,^liedcr.  —  Fastnacht. 

—  (Istersitte  und  Sang.  —  Mailieder.  —  Johannisl'eier.  —  Emte- 
liftilpir.  —  Wfiinleaft  und  Lied.  Weihnftcht.Hfeiftr. 
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...Lw  hantea  clauei  de  la  sociitö 
ont  eu  leur  pmntuie  dtaa  les  poemcs 

cIievaliTe«iques ,  les  rlasses  intemie- 
diaires  dans  les  faljliaux;  les  cliausons 
populaires  out  coaserve  quelques  tracea 
de  Ift  Tie  dee  o&mpagneB  d'ftiitref<&.... 
Elles  ont  enoore...  une  autre  espdee 
d'interet ,  c^est  de  nous  mmitrer  ce  quo 
produisent  des  inteHiH-encp«)  priA'ees  tlt; 
toute  culture;  cVst  de  nous  faire  assisflcr 
au  aingulier  travail  d'esprits  qui  u'out 
rien  acquifl,  qui  font  eatidrement  reetis 
eux-meracs . . . 

(M.  le  C"  de  Puymaigre :  Chanta 
pop.  messins.  Prefacc,  XX  H  ) 

Darecueil  de  M.  de  1»  Villemarque, 
da  Barxas-Brnz  me  parait...  dater 
rintörfit  que  noiia  avont  oommenod  k 
porter  ä  la  po^e  nuUque. 

(M.  le  C**  de  Puymaigre,  ib.  HL) 


SektffUr, 
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I.  ^Vergleichende  Charakteristik  französischer 
und  deutscher  Yolksdiclituiig. 


Unbekaantoebaft  mit  der  franjsösuchen  Volksdifhtunfj:  in  Deutschland  - 
in  Frankreich.  —  Grund  hierfür  aus  doiii  Vergleich  ilctifschrr  und  franzö- 
sischer Volksdiobtang  gewoouen.  —  Charakteristischer  L'nterechied  zwischen 
VoUw-,  Kunst-  und  voUcstfimUelier  Dichtung.  —  Jede  Ntttion  in  Gebildete 
and  Ungebildete  geschieden.  —  Dieser  Scheidung  entsprechend  Volk«-  und 
Kunstdicht nng.  -  Volkstümliclio  Dichtunfr  liridoii  (Inipppri  zuL'fln'Hg.  (wie 
in  Deutschland;.  -    Auch  Frankreich  hat  eine  Volks-  —  eine  Kunstdichtung 

—  keine  ToUtttflmlielie.  —  Woher  in  Deutschland,  und  nicht  auch  in  Frank- 
reich? Die  Liflif  zur  Volksdichtung  dem  Deatsdien  anerzogen;  Herder, 
Gr»f>t.he,  Uhland.  -  Volksdichtung  clit-  Cinimllage  geworden  ffir  die  Kunst- 
dichtuDg.  —  VerroähluDg  der  Volksdichtung  mit  der  Musik  iu  Deutschland. 

—  Beispiel  aus  unserer  Zeit  fQr  die  innifi^  Verschmelsung  von  Volks-  und 
Kunstdichtung  /u  volkstümlicher  Dichtung.  -  In  Frankreich  gelegentliches 
niniihrT;rrcirtMi  der  Vnlksdic1i1iin:r  in  di*'  u"''>iMt't<''i  Krf*i''p  und  nnigekehrt, 
aber  kein  Prinzip  —  keine  Einwirkung  der  Volksdichtung  auf  das  Lebten 
dar  Kation  —  keine  Einwirkung  auf  die  Entwickelung  der  Kunstdichtang.  — 
Erklärung  aus  dem  Gange,  welchen  die  französische  Litteratur  genonunen.  — 
Das  XAT^.  .TiihrJmtidfrt  sucht  das  antikf  mit  dem  Volk'^elemente  zu  ver- 
Bchmeken.  -  Das  kUusische  (XVII.)  Jahrhundert  löst  sich  völlig  von  dem 
volkstümliohen  Boden  los.  —  Die  Revolution  scheint  vidkstfimliehes  Blement 
b  die  Kunsldichtung  hincinzutrag<m  -  bleibt  aber  auf  Paris  beschrSakt.  — 
Die  Romantik  knüpft  nicht  an  die  VoUcsdichtung  an.  —  Pessimismus  von 
Jid.  {Sfliure.  -  - 

Als  bei  einem  seiner  Sommerfeste  der  studentische  Gesang- 

verein  des  Dresdner  Polytechnikums,  unter  der  kundigen  Leitung 

seines  Liedermeisters,  ein  deutsches  Volkslied  gesungen,  da  ward, 

als  das  Lied  Terklungen  und  der  Beifall  Terrauscht  war,  am 

Dozententische  die  Frage  aufgeworfen :  „ob  wohl  die  Fransoeen 

dem  etwas  Ähnliches  an  die  Seite  zu  setzen  hätten?"  Diese 

Frage  schien  mir  bedeutsam  gmim.  um  i?ie  an  die  Spitze  dieser 

Einleitung  zu  stellen;  schliefst  sie  doch,  wie  mir  scheint,  nicht 

l* 
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blofs  die  Meinung  eines  einzelnen  in  sich  ein,  sondern,  und  darin 
ruht  iliie  Bedeutung,  die  Anschauung  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl der  gcbihleten  Klassen  Deutschlands.  Wohl  ist  sich  der 
Deutsche  freudigen  Stolzes  bewufst,  dafs  ihm  in  soiiior  Volks- 
poesie ein  Schatz  überkommen,  so  reich  wie  keinem  zweiten  Volke 
auf  der  Welt.  Allein  gerade  die  Lebhaftigkeit,  mit  welcher 
er  aeine  Vorzüge  auf  diesem  Gebiete  empfindet,  liindert  ihn 
andmrseits  sazugestehen,  dafs  auch  das  leichtlebige  Volk 
der  Franzosen  eine  echte,  wahre  Volkepoesie  besitzen  kdnne, 
welche  sieb  an  Tiefe ,  Zartheit  nnd  InnerHcbkeit  mit  der 
dentschen  auch  nur  entfernt  vergleicben  liefse.  Diese  An» 
Bebauung  taucht  nicht  blofs  in  der  fluchtigen  Unterhaltung  des 
Tages  auf,  sondern  sie  macht  sich  in  voller  Schärfe  auch  in 
litterarischen  Erzeugnissen  geltend,  wie  dieses  am  schlagendsten 
eine  Stelle  aus  den  Reiseerinnerungen  von  Dr.  Schuarz-Fmhet'g 
beweist,  welcher  auf  diese  vermeintliche,  klaffende  Lücke  der 
französischen  Dichtung  mit  den  Worten  hinweist:  ,,In  dem 
schillernden  Garten  der  französiacheii  Geistesblüten,  in  ihrer,  an 
SO  manchen  herrlichen  Erzeugnissen  reichen  Litteratur  fehlt 
eins,  das  herrlichste  von  allen,  das  kleine,  aber  so  unver- 
gleichlich  duftende  Veilchen,  welches  in  Deutschland  seit  alter 
Zeit  an  allen  Zäunen  und  Hecken  gedeiht,  —  das  Volks- 
lied«*) 

Wie  sollten  wir  auch  zu  anderen  Anschauungen  kommen. 
Thuen  doch  Schule  wie  Leben  gleicbmäfsig  das  ihre,  um  uns 
Ton  dieser  Seite  der  französischen  Dichtung  nichts  ahnen  zu 

lassen.  Die  Schule,  indem  sie  bei  der  knapp  ilir  zugemessenen 
Zeit  ilire  Aufgabe  darin  erkennt  und  auch  erkennen  mufs,  uns 
mit  der  klassischen  Dichtung  bekannt  zu  machen,  also  mit  einer 
Gattung,  welche  im  Fraiizösisciien  einen  wesentlich  rhetorischen, 
der  Volksdichtung  geradezu  entgegengesetzten  Charakter  trägt; 
das  Leben,  indem  es  auf  die  Leidenschaften  der  menschlichen 
Natur  spekulierend,  aus  gewinnsüchtigen  Gründen  uns  die 
Kenntnis  einer  Seite  der  französischen  litteratur  vermittelt, 


Nach  Afrika.    Jleiseakizzeu  aus  Algier  und  der  Sahara.    Von  Dr.  B. 
Sdiwsn  in  Fr«iberg.  XVIL 
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welche  die  besseren  Geister  Deutschlands  wie  Frankreichs 
gleichmäfsig  verurteilen,  *)  welche  aber  durch  ihre  weite  Ver- 
brdtimg  in  Deutschland  ^)  das  Vorurteil  genährt  hat,  als  könnten 
unter  dem  Himmel  Frankreichs  nur  solche  giftigen  Früchte  zur 
Reife  gedeihen,  als  sei  dem  Franzosen  eine  Poesie  y^eagt»  in 
weldier  sicli  vor  allem  das  ausprägt»  was  wir  Deutschen  so  gern 
mit  dem  Worte  „Gemüt**  besdchnen.  Ist  es  nicht  das  Gemüt, 
das  deatscbe  Ghmüt,  welches,  wie  die  Sonne  der  Landschaft,  so 
auch  der  Volksdichtimg  erst  Licht,  Farbe  und  Beis  yerleiht? 
Wie  aber  sollte  der  Franzose  eine  gleich  der  nnsrigen  „aus  der 
Tiefe  des  Gemüts"  quellende  Poesie  besitzen,  wenn  ihm,  wie 
man  nicht  müde  wird  zu  wiederholen,  selbst  das  AN'ort  (Uifiir 
fehlt.  Hat  man  nicht  aus  dem  Fehlen  dieses  Wortes  geistreiche 
Schlüsse  auf  den  Charakter  des  Franzosen,  wie  auf  den  Oliarakter 
seiner  Volkspoesie  ziehen  wollen?  Wie  aber,  wenn  man  sich  in 
dieser  Annalune  täuschte,  wenn  der  Franzose  doch  ein  Wort 
besäfse,  welches  die  „weiche  Innerlichkeit  des  psychischen 
Menschen'**)  trefflich  malte:  ks  entraüles?  Ist  es  denn  seine 
Schuld,  wenn  dieses  Wort  noch  immer  nicht  genügend  bekannt 
und  gehörig  gewürdigt  worden  ist?  üm  nur  ein  Beispiel  statt 
Tieler  anzuführen:  Wenn  Emest  Prarond*)  von  der  französischen 
Volksdichtung  der  Pikardie  seltsamerweise  sagt:  je  n*ai  rien 
tTouy4  de  nsYf  sorti  des  enimilks  du  peuple  etc.,  so  weiTs  ich 
diesen  Ausdruck  nicht  entsprechender  wiederzugeben,  als  durch 
„hervorgegangen  aus  dem  (remiit.  dem  Gemütsleben  des  Volkes.'' 
Und  wie  das  VV  ort,  so  werden  wir  uns  auch  daran  gewöhnen 

')  VfcTgl.  C.  F.  üirartk  preisjfekrönte  Rede :  Du  carncth'e  et  des  destinees 
d  une  litterature  populaire  en  France.  Der  Vcrf^ser  entwickelt  hierin  die 
Qnuula&tze,  nftch  welchen  vcHrfabren  werden  mürste,  um  Frankreich  eine 
gesimdet  wahrhaft  volkBtQmHdie  Litt  erat  ur  zu  frchen,  eine  presunde  Kost 
für  das  nach  Lektüre  hunjfernde  Volk.  Da  auch  bei  uns  diese  Frapre 
im  Hinblick  auf  da'?  Gift  der  Kolportagelitternttir  vielfafh  erwogen  wird, 
iliirfte  ein  Hinweis  auf  dieses  beachtenswerte  Schriftchen,  sowie  eine  Ulier- 
trHgung  derselben  in  das  Deutsche  wohl  gerechtfertigt  erscheinen«  ")  Vergl. 
Dr.  Ed.  Engel :  Die  Übenwftnuigaieache  in  Deutschland,  8. 6  ff.  *)  I^.  Bemh. 
•Schmitz,  Encyklopädie  des  philologischen  Stadiimu  der  neueren  Sprachen. 
I.  Suppl.  S.  112,  113.  *)  Bei  Champfleury,  Cliansons  popuUiires  des  provinces 
de  Frant^e.  S.  1.  S.  Anhang  I  die  aaaführUche,  grammatische  Beleuchtung 
dieser  anziehenden  Frage. 
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müBsen,  dem  Franzosen  die  Sache,  d.  h.  eine  Yolkadichtimg 
zuzugestehen,  in  welcher  sich  sein  G^müt  auf  seine  Weise, 
aber  nicht  minder  reich  und  anmat^  Widerspiegelt,  als  das 
deutsche. 

Worin  lie^  nun  der  Giunti,  ilai's  die  iianzösische  Volks- 
dichtung eine  so  unbekannte  Sache  ist,  nicht  blofs  für  den 
Deutsclien,  —  das  wäre  begreifbar,  —  sondern  auch  für  den 
Franzosen?  —  das  ist  etwas,  was  wir  kaum  zu  fassen  vermöp^en. 

Wenn  ich  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  scheinbar 
länger  verweile,  als  es  durch  den  Gegenstand  geboten  erscheint, 
so  gescliieht  es,  weil  die  Stellung  der  französischen  Volksdichtung 
innerhalb  der  französischen  Nation  sich  am  klarsten  aus  der 
gegensätzlichen  Schilderung  deutscher  Verhältnisse  ergehen  wird. 

Als  einst  im  deutschen  Beichstage  Fürst  BUmarck  -Ton 
sozialdemokratischer  Seite  angegriffen  ward  und  der  Ausdruck 
fiel,  er  gehöre  nicht  zum  Volke,  da  erhob  er  sich  in  seiner 
ganzen  Gröfse,  um  diesen  Vorwurf,  denn  als  solchen  üalBte  er 
ihn  auf,  weit  von  sich  abzuweisen.  Ich  werde  nicht  mifsT«*- 
standen  werden,  wenn  ich  sage,  dafs  beide  Teile  gleich  recht 
oder  gleieli  unrecht  hatten.  Wir  alle  gehören  und  gehören  aucli 
wieder  niclit  /um  Volke.  Wir  gehören  ihm  insofern  zu,  als  wir 
heine  iSj)raclie  sprechen,  seine  Gescliicke  teilen,  uns  als  Glied 
der  grolsen  deutschen  Nation  emptinden.  nicht  blofs  soweit 
die  deutschen  Marken  reichen,  sondern  soweit  die  deutsche  Zunge 
klingt.  Wir  gehören  Mb^r  nicht  zum  Volke,  insoweit  man  unter 
demselben  jenen  Teil  der  Gesamtheit  einer  Nation  TOrsteht, 
welclier  keine  gelehrte,  fremdartige  Bildung  gleich  uns  empfangen, 
sondern,  wenn  überhaupt  eine  Bildung,  so  eine  solche,  welche 
den  volkstümlichen  Boden  nicht  Terlassen  hat.  Denn  dafs  die 
Bildung  der  G-ebildeten  keine  rein  Tolkstümliche,  dafs  sie  sich 
zusammensetzt  aus  den  verschiedenartigsten  und  dem  Volke  im 
engeren  Sinne  völlig  unbekannten  Elementen,  das  zu  beweisen 
hiefse  „Eulen  nach  Athen  tragen**«  Born  und  Griechenland  haben 
uns  genährt,  die  Errungenschaften  der  modernen  Völker  auf  den 
verschiedenartigsten  Gebieten  der  Wissenschaft  und  Kunst  sind 
unser  geistiges  Eigentum  geworden,  und  als  Fazit  dieser  Einflüsse 
ergibt  sich  eine  Sprech-  und  Denkweise,  sowie  ein  Ideeukreis, 


Digitized  by  Google 


Koastdichtimg  und  Volkspoesie. 


7 


welcher  in  eeiner  Tiefe  ond  Vielgestaltigkeit  sieh  von  dem  Ge- 
dankenkreis des  Volkes  und  seiner  Sprech-  und  Denkweise 
gar  wesentlich  unterscheidet. 

Dieser  verschieden  potenzierten  Bildnnfrss]»li  ti  o  ent^ 
sprechend .  hat  denn  auch  jeder  Teil  des  Volkes  Mine  eigne 
Poesie,  und  wir  unterscheiden  domgeinHfs  eine  Kunstpoesie, 
welche  in  dem  mit  höherer  Bildung  getränkten  Teile  der  Nation 
üiren  Ursprung  nimmt,  und  eine  Volkspoesie,  deren  Prinzip,  wie 
de  la  Villemarque  dies  treffend  ausführt,  das  menschliche  Gemüt 
in  seiner  ganzen  Unwissenheit^)  ist,  wo  die  Abwesenheit  jeder 
Eniehung,  um  mit  Gumjpfhurtf  zu  reden^  *)  nur  dasa  dient,  die 
Eindrücke  der  Seele  desto  kräftiger  anssagestalten,  deren  Schön- 
h^ten  zu  geniefsen,  nach  dem  Bäte  eines  spanischen  Autors, 
das  Beiseitelegen  aller  gelehrten  Erinnerungen  erheischt.*) 

Wir  sehen  also  —  und  es  ist  dies  eine  Erscheinung,  welche 
sich  nicht  hlofs  bei  einem  Volke  findet,  sondern  zu  allen  Zeiten 
und  bei  allen  Völkern  wiederholt  —  innerhalb  einer  jeden  Nation 
zwei  scharf  durch  ihren  liildungsgang  getrennte  Gru})pen  ein- 
ander gegenüberstehen,  —  ein  Verhältnis,  welches,  auf  die  Spitze 
getrieben,  selbst  politische  Gefahren  in  sich  bergen  kann,  wie 
wir  die«?  am  besten  aus  den  Bestrebungen  der  Sozialdemokraten 
erkennen,  welche  diese  Kluft,  die  der  Vateikuidsfreund  zu  über- 
brücken strebt,  künstlich  zu  erweitem  suchen,  um  so  zu  einem 
völligen  Umsturz  aller  bestehenden  Verhältnisse  zu  gelangen. 
Indessen  stehen  sich  in  Deutschland  diese  beiden  Gruppen  nidit 
so  unvermittelt  gegenüber;  in  dem  deutschen  Ijied  ist  uns  ein 
Schatz  uberkonmien,  welcher  nicht  hlofs  demjenigen  Teile  des 
Volkes  angehört,  aus  welchem  er  hervorgegangen,  sondern  recht 
eigentlich  dem  GesamtYolke.  Durch  alle  Wandlungen  unseres 
Lebens,  von  der  Wiege  bis  zum  Sarge,  begleitet  uns  das  Lied; 
fr5hlich  mit  den  IVöUichen,  weint  es  mit  den  Trauemden,  am 
häuslichen  Herd  und  mit  doppelter  Kraft  in  der  Fremde,  auf 


*)  BarzM-BreiXt  ChanU  pop.  de  la  Bretagne  ^  S.  XXIil,  *)  Chants 
pop¥ia$re$  de»  pnv,  de  JVoiMe;  Prifaee  8.  XXVn.  *)  Bevehet  in  der 
Vorrede  inr  •eber  epen.  Botnetiaeii  bd  Bathery  (MmUteur 

19  mar»  1B56).  -  -  Vergl.  auch  Houtaigae,  Esmis,  Uv.  /eh»  64,  and  Payms^, 
Cft.  pep.  reeueiU.  dan»  le  pajf§  meeet»,  S.  XXIV. 
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der  Schulbankr  wie  auf  der  Hochschule,  auf  Höheoi  me  dort 
„unten  im  Thale**,  in  .dem  Getriebe  des  Werktages,  wie  bei 
festiichen  Gelegenheiten,  überall  ist  es  der  getreue  Ausdruck 
unserer  Stimmung,  das  Band,  welches  uns  an  die  gemeinsame 

Heimat,  das  gemeinsame  Vaterland  knüjjit. 

Auch  der  Franzose  hat  eine  Volkspoesie;  sie  lenefnen  wollen, 
hiefse  leugnen,  dafs  er  ein  Herz  gleicli  anderen  ileiiNcheu  hat, 
dafs  er  nnfiihig  bei.  seine  Leiden  und  Freuden,  die  Gefühle, 
welche  sein  Herz  bestürmen,  in  Liedern  auszutöuen.  Der 
Franzose  besitzt,  wie  hinlänglich  bekannt,  eine  Kunstpoesie;  sie 
ist  lange  genug,  nicht  blofs  das  Vorbild  von  Deutschland,  ja  der 
ganzen  gesitteten  Welt  gewesen.  Allein  »  und  hierin 
ruht  der  Schwerpunkt  —  weder  die  eine  noch  die 
andere  dieser  Poesieen  ist  in  dem  deutschen  Sinne 
volkstümlich..')  Volks-  und  Kunstpoesie  stehen  sich  in 
Erankreieh,  zur  Stunde  wenigstensy  noch  unyermittelt  gegenüber. 
Wie  einst  im  alten  Bom»  ist  die  Eunstpoesie  nur  fübr  die  Schichten 
der  oberen  Zehntausend  yorhanden,  in  das  Volk  steigt  sie  nicht 
herab;  sie  würde  sich  damit  etwas  zu  Tergcben  glauben.  Das 
Volk,  das  ungelehrte  Volk  wäre  auch  nicht  lithig,  die  glatte 
liuiiiiuiig,  die  fein  zugespitzten  Gedanken  derselben  zu  erfassen. 

Die  Volksdichtung  wiederum  ist  dem  gebildeten  Franzosen, 
man  kann  sagen,  eine  tn-nt  incwjnita.  Sie  ist  ihm  in  ihrer 
einfachen  Schöne  unverständlich.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser 
Beziehung,  dafs  Puynmgre  *)  den  Erfolg,  welchen  fremde  VolkB- 
poesieen  im  Gegensatz  zu  der  eignen  in  Frankreich  erzielten, 
dem  Umstand  zuschreil)t.  dafs  die  Xnorren  und  Auswüchse, 
welche  jede  echte  Volksdichtung,  wie  der  Baum  des  Waldes 
zeigt,  unter  der  glatten  Übersetzung  Terschwunden  seien,  dafs 
also  auch  hier  nicht  der  Inhalt,  sondern  die  Form  das  Glück 
des  Liedes  machte.  „Das  reimt  ja  nicht»''  lautete  die  charak* 


')  Ich  werde  noch  öfter  Gulegenheit  haben  zu  zeigen,  wie  in  den 
Sltown  yolkslitidefMmmlaiigeii  der  Fnuameen  die  Begriff«  Volkalied  und 
volkstiunlioliee  Lied  dnrchaoi  nieht  aoltarf  geadiiedw  sind;  eine  ebenso 
scharfe,  wie  fitifsführHche  Unterscheidung  gibt  Kleinpaul:  Von  d«  Volks- 
poesie, S.  29  ü.  2)  Faymaigre,  CAonte  pop,  recuetttM  daiis  U  pa^  mesn'it, 
ä.  n  S. 
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teristiscbe  Antwort  eines  gebildeten  Franzosen,  welchen  ich  mit 
der  ländlichen  Muse  seines  Heimatlandes,  deren  innere  Schön- 
heit mich  entzückte,  bekannt  zu  machen  suchte.  Ein  gebildeter 
Franzose,  sagt  Edouard  Schurr,^)  wird  schon  bei  dem  Nani^n 
des  Volksliedes  sich  die  Oiiren  verstopfea  und  bitten,  ihn  um 
Himmelswillen  mit  dem  Vortrag  desselben  zu  verschonen;  wüste 
Bilder  tauchen  in  ihm  auf,  —  eine  lärmende  Hochzeit,  wo 
Bauern  und  B&uennnen  im  nnTerstöndlichsten  Patois  ein  Ljed 
in  hemenreifBender  Weise  Tortragen,  oder  ein  Bettler,  welcher 
auf  dem  Jahrmarict  ein  jämmerlich  Lied  «ngty  welches  er  anf 
einer  Violine  eordea^^  begleitet. 

Woher  diese  befremdende  Erscheinung  in  Franlo^ich,  wäh- 
rend wir  in  Deutschland  doch  neben  der  Volks-  und  Kunst- 
poesie eine  wahrhaft  volkstümliche  Dichtung  besitzen,  welche, 
jenen  beiden  Quellen  entstammend,  gleichmäi'sig  in  alle  Schichten 
unseres  Volkes  gedrungen  ist? 

Es  ist  dies  nicht  etwa,  wie  man  wohl  meinen  möchte,  ein 
Verdienst  unseres  Volkswesens  allein.  Dafs  dieses  nicht  der 
Fall,  ersehen  wir  deutlich  aus  dem  eifrigen  Sammler 

norwegischer  Volkslieder  und  Märchen,  welcher  in  seiner  Vor^ 
rede  von  der  seltsamen  Ehrscheinung  spricht,  dafs  die  nor- 
wegische  Eunstpoesie  ein  von  der  Volksdichtung  getrenntes 
Leben  Itihre,  derselben  fremd  gegenüberstehe.  Es  ist 
dies  vielmehr  ganz  wesentlich  ein  persönliches  Verdienst  unserer 
grSfsten  Schriftsteller,  unserer  edelsten  Dichter,  welche' nns  diese 
Liebe  zur  Volksdichtung  anerzogen  haben,  deren  AV^ert  für  die 
Kunstdichtung  sie  voll  und  ganz  erkannten. 

Aneh  für  Deutscliland  gab  es  eine  Zeit,  wo  das  Volkslied, 
wie  noch  heute  in  Frankreich,  der  Paria  in  der  Litterutur  war, 
wo  wir,  in  der  J^achahmung  des  Auslandes  und  namentlich 
Frankreichs  belangen,  den  volkstümlichen  £odeu  Terlasseu  hatten, 
auf  welchen  bereits  Luther  unsere  Litteratur  gestellt  hatte. 
Herder  war  es,  welcher  das  grofse  Verdienst  fiir  sich  in  An- 
sprach nehmen  darf,  unsere  erwachende  litterarische  Selb- 
ständigkeit, unsere  selbständig  gewordene  Litteratur  auf  diesen 


0  HUtoire  du  Lied,  S.  9.  ')  Moe.  SamUde  Skrifkr. 
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Boden,  in  welchem  jede  Litterator  wunseln  mufsy  hingelenkt  zu 
hAben,  Als  echter  Deutscher -Kosmopolit  begnügte  er  sich 
jedoch  nicht  mit  den  heimisckeu  Blüten,  sondern  sammelte  in 

seinen  „Stimmen  der  Völker"  Volkslieder  aller  Nationen; 
und  es  ist  sehr  bezeiclineud  für  den  Standpunkt  der  franzö- 
sischen Volksdichtung,  dafs  in  dieser  reichen  Sammlung  sich 
nur  wenig  französische  Lieder  befinden  und  unter  diesen  wenigen 
höchstens  zwei  oder  drei,  welche  auf  den  Namen  eines  Volks- 
liedes wirklichen  Anspruch  erbeben  dürfen.  Herder  wies 
darauf  bin,  dafs  in  dieser  Poesie,  welche  keinerlei  fremde  Ein- 
flüsse zeige,  auch  die  Kunstpoesie  wurzeln  müsse,  dafs  die 
Kunstpoesie  zurfLekkehrai  müsse  zu  der  Wahrheit  des  Gefühls, 
zu  der  tiefen  Innerlichkeit^  welche  sich  in  der  Volksdichtung 
für  jeden  bemerklich  mache,  der  Augen  zu  sehen  und  Ohren 
zu  hören  habe.  Deutschland  lächelte  das  Glück,  nicht  blofs 
den  Mann  gefunden  zu  haben,  welcher  der  deutschen  Dichtung 
den  Weg  zu  ihrer  Neugestaltung  auf  der  Grundlage  der  Volks- 
dichtung wies,  sondern  dafs  ihm  in  Gh&the  der  Genius  geborra 
ward,  der  Jlerders  i'ian  zur  Tliat  werden  liels.  welcher,  wie  der 
Königss(»hn  im  Dornröschen,  die  jahrhundertelang  schlummernde 
Volksmuse  /u  neuem  Leben  küfste.  Mit  Leidenscliatt  warf  sich 
Goethe  auf  die  Dichtungen .  welche  Herder  ihm  mitgeteilt.  Er 
sammelte  selbst  auf  seinen  Ausflügen  im  Elsafs  diese  duftigen 
Blüten,  er  wiegte  sich  in  ihren  Harmonieen.  er  durchdrang  sich 
mit  ihrem  Geiste,  und  er  fand  bestätigt,  was  Herder  ihm  gesagt,  . 
dafs  sich  in  ihnen  unter  einer  einfachen  und  doch  höchst  an- 
mutigen Form  wahres,  lauteres  Gefühl  berge.  Von  nun  an 
ward  diese  arme..  Ideine  Kunst  seine  FUhrerin,  und  damit 
zugleich  das  Vorbild  für  alle  jene  Dichter,  welche  mit  und 
nach  ihm  dem  Lorbeer  der  ünsterblichkeit  zustrebten.  Hinter 
seinem  Werke  zu  Terschwinden,  es  als  Tolkstttmlich  betrachtet 
zu  sehen ,  galt  und  gilt  heute  noch  als  des  Dichters  höchster 
Ruhm. 

Um  diese  Blüte  volkstümlicher  Poesie  bei  uns  zu  erhöhen, 
kam  noch  etwas  anderes  hinzu.  Deutschland  ist  seit  lange  das 
erste  Land  in  der  Musik  gewesen.  Dals  es  hii-rin  an  der  Spitze 
der  Zivilisation  marschiert,  das  haben  ihm  selbst  die  i^'rauzoseu, 
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welche  früher  dieseB  Wort  so  ^ern  für  sich  in  Anspruch  nahmen, 
nie  bestritten.  Indem  sich  imti  in  Deutschland  die  Musik  mit 
dem  Liede  auf  die  wunderbarst«  Weise  vermählte,  truy-  diese 
Verschmelzung  vor  allem  dazu  bei,  das  Lied  in  aller  Hei-zen 
fortleben  zu  lassen :  denn,  einmal  gebörtf  ?erschwand  es  nicht 
wieder  aus  dem  Gedächtnis. 

Und  die  Wirkungen  dieser  Poesie  auf  die  grofsen  Massen 
blieben  nicht  aus;  besonders  als  jene  grofsartigeii  Sammlungen 
deutscher  Volkslieder  Ton  Amtm'Brentano  und  ühland,  sowie 
in  neuerer  Zeit  von  Sdierer  und  Sintroek  erschienen  ^  welche 
diese  Lieder  wie  einen  lange  verschollenen  Schatz  aus  der  Tiefe 
der  Volksseele  su  Tage  förderten. 

So  ist  die  zweite  Klüte/eit  unserer  Kunbtdiclitun^'  hervor- 
gegani^en  aus  der  naiven  Duiiluug  des  Volkes,  wie  der  reich- 
peastete  Baum  aus  der  bescheidenen  Wnr/.el ;  und  wenn  v,  '\t 
auch  in  neuester  Zeit  in  ein  anderes,  in  ein  historisches  Zeit- 
alter getreten  sind,  welchem  wesentlich  andere  Aufgaben  zu  lösen 
zugefallen,  als  den  voraufgegangenen  Zeitabschnitten,  so  hat  sich 
doch  die  innige  Verschmelzung  der  Kunst-  mit  der  Volksdichtung 
hinüber  gerettet  bis  in  unsere  Tage.  Und  nicht  treffender  weifs 
ich  diese  innige  Vereinigung  in  Deutschland  zu  kennzeichnen, 
als  durch  ein  Vorkommnis  aus  jüngster  Vergangenheit.  Als 
bei  der  Feier  des  400jährigen  Bestehens  der  ÜniTersität  Tübingen 
Württembergs  König  die  Festgenossen  in  sein  Schlofs  geladen 
und  sich  zwanglos  in  ihren  Reihen  erging ,  da  ward  ihm  auf 
diesem  Bundgange  von  den  Gesangvereinen  der  Studentenschaft 
eine  Huldigung  dargebracht.  Nichts  Schöneres  wufsten  die 
Musensöluit .  du-  Blüte  der  deutschen  Nation,  —  die  dereinstigeu 
Vertreter  des  deutscheu  Volkes  in  seineu  obersten  Schichten, 
nichts  Schöneres  wulsten  sie  ihrem  Landesherrn  zu  singen,  als 
ein  einfaches  Volkslied. 

Das  Volkslied  im  Monde  des  Gebildeten  in  hochbedeut- 
samer, feierlicher  Stunde! 

Und  umgekehrt»  wenn  wir  Dentschlands  gesegnete  Fluren 
am  Neckar  und  am  Bhein,  im  Wasgau  —  doch  wozu  in  die 
Feme  schweifen,  —  im  schönen  Sachsenland  durchstreifen,  tönt 
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vss  nicht  oft  Ton  einem  Trupp  singender  Feldarbeiter  Ekkm^ 
dorffs  echönes  MüUerlied  oder  Hauffs  Beiterlied  entgegen« 

Das  Kunstlied  im  Munde  des  Volks! 

Aber  nicht  blofs  in  den  Tagen  friedlicher  Arbeit  und  fest- 
lichen Glanzes  haben  wir  diese  verbindende  und  darum  auch 
▼ersohnende  Kraft  des  Liedes  erfahren,  sondern  Tomehmlich  in 
den  Zeiten  grofser  Gefahren.  Ich  brauche  nur  an  die  Helden- 
lieder der  freibeitahriege,  nur  an  die  Wacht  am  Bhein  in  unseren 
Tagen  m  erinnern,  welche  aller  Herzen,  wes  Standes  und 
ves  Bekenntnisses  auch  der  einzelne  sein  mochte,  doch  in  dem 
einen  Gkftthle  zusammenschlagen  liefe,  in  dem  Gefühle  für  das 
Vaterland.  In  dieser  gegenseitigen  Durchdringung  liegt  ein  guter 
Teil  deutscher  Kraft,  es  hat  sich  erprobt  in  schweren  Zeiten, 
wahren  wir  es  uns  für  alle  Zeiten!  — 

Es  ist  ein  schönes  und  für  den  Deutschen  erliebcndes  Bild, 
welches  sich  liier  unseren  Blicken  darbietet;  fragt  man  sich 
nun,  was  vermag  Frankreich  dem  an  die  Seite  zu  setzen,  so 
mufs  man  sagen,  nichts  was  dem  gliche  Sicherlich  hat  Frank- 
reich grofse  Namen  aufzuweisen,  bedeutende  Männer,  welche 
seinen  Huhm  in  alle  Welt  getragen,  herrliche  Meisterwerke, 
Talente  der  Terschiedenartigsten  Gattung.  Allein  eine  Poesie, 
welche  das  gesamte  Volk  in  allen  seinen  Gliedern  durchdringt, 
welche  von  allen  Ständen  der  vielgliedrigen  Gesellschaft  nicht 
nur  gekannt,  sondern  auch  geliebt  wird,  nach  ihr  sucht  man 
Tergeblich.  Nur  hin  und  wieder  tauchen  einzelne  seltene  Aus- 
nahmen auf:  wie  die  Marseillaise,  der  feurige  Gesang  der  Rcto- 
lution,  und  die  anmutigen  Lieder  Birangers,  welche  auch  in  die 
breiteren  Schichten  des  französischen  Volkes  gedrungen.  So 
haben  auch  einzelne  wenige  Lieder  aus  dem  Volke  Eingang  in  die 
Kreise  der  Gebildeten  gefunden,  wie  das  bekannte  von  Chautpflettri/ 
niitgeteilte  Lied  von  den  ungehorsamen  Geschwistern,  welche 
trotz  des  Verbotes  der  Mutter  dennoch  zum  Tanze  eilen  und 
ihren  Ungehorsam  mit  dem  Tode  hülsen  müiscn.  Vielleicht 


>)  Es  ist  mir  lieb ,  hier  einem  Fnin/osen ,  dem  schon  geiuauiten  und 
spater  Tioch  nusführlichor  zu  erwahnendeii  £d.  Sobure  folgen  tu  können: 
Mistoire  du  Lkd,  S.  490  ff. 


Digitized  by  Google 


Die  gebildete  Q^wllflchaft  Fraokreicfas. 


13 


hat  gerade  das  Lehrhafte  des  Liedes  zu  seiner  Verbreitung  in 
den  Pariser  Er/ielninf^sanstaltcn,  wo  es  von  den  jungen  Mädchen 
gesungen  wird,  beigetragen.  Abgesehen  von  dem  Scblul«,  welcher, 
was  selten  im  Volksiiede,  die  Moral  mit  bewufster  Absicht- 
lichkeit  predigt,  ist  das  Liedchen  ganz  im  echten  Volkstöne 
gehsilteii. 


NoQ,  Qoa  ma  tilie,  tu  u'iras  jia»  üanscr. 
Elle  monte  en  haut,  et  le  mit  k  pleorerJ) 
Son  frire  univ*  dam  mm  joli*)  bateea. 

Ka  sceur,  ma  soeur  qu'as-tu  Jone  k  pleurer?*) 

Maman(!)  n'  veut  pas  que  j'aille  voir  danaw. 

Mets  ta  rob'  et  ta  ceiuture  doree.') 

lies  v'14  parti  daas  un  joli  ^)  bateau. 

EU'  fit  deox  pM,*)  et  U  voili  noy^ 

II  fit  quat'  paa,*  et  le  voilA  noye. 

La  Hier'  demaiid'  potirqnoi  k  r1r>che  tinte.^ 

C'est  pour  Ad^le  »»t  vntrc  fils  i\h\i\ 

Yoüä  le  »ort  des  enfants  obstirtes.  .  . 

Und  eine  ebenso  vereinzelte  Erscheinung  ist  es,  wenn  auch 
die  blasierten  Kreise  des  Pariser  Theaterpublikums  hin  und 
wieder  Liedern  aus  dem  Volke  ihren  Beifall  sclienken.  wie  uns 
dieses  Cinac-Moncaut'')  von  einem  Bearner  Liedchen  berichtet, 
welches  in  Tollendeter  Weise  von  dem  liebenswürdigen  Lieder- 
Bänger  aus  Bearn,  Lamazor,  vorgetragen  wurde.  Das  Liedchen 
selbst  lautet  in  der  franxösischeu  Übertragung: 


Connaissez-vuus  laa  bergere  'i 
Elle  eat  belle  comme  une  itoile. 

Segardea  ma  betgteei 
EUe  est  belle  comme  une  6toQe. 

Begardes  la  beigäre. 

Sa  taille  est  n  fine 

Qu'on  la  peut  prendre.  *) 
Ke<(ar<]cz  ma  bpri^prc, 
Eile  est  belle  cumuie  une  etoiie. 
Begardes  bi  bergdre. 


8a  gorge  est  plus  blanche 
(^ue  la  neige  de  la  foag^re.*) 
Begardei  m»  beigdra, 

Elle  est  bello  comme  une  Atoile* 
R^ardes  la  bergöre. 

Sur  sei  yeax  l'amour  ae  Idre, 

Sur  son  coeur  il  va  se  poaer. 

Regardpz  ma  bergere, 
Elle  est  belle  comme  une  ötoile. 

Kegardei  h  be^g^ 


SCdiende  BedeoHuieii  dea  Yolkaliedea.  —  ae  mit  d  ^  begann  an..* 

•)  Gleichfalls  stehende  Beiwörter.  *)  tinicr  —  smvicr,  läuten.  ♦)  Champ- 
ileaiy,  &  190.    *)  lAtUraiwre  pop.  de  la  Oatcogne,  S.  440  ff.  —  Äbnltobes 
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Allein  diese  Attsnahmen  bestätigen  nur  die  Regel.  In 

wieviel  Herzen  lebt  denn  die  Poeaie,  welche  Rolle  spielt  sie  in 
der  Fauiiiie,  am  häuslicheü  Herd,  im  Verlaufe  des  Lebens,  so 
fragt  sich  Schürt,  und  er  bleibt  uns  die  Antwort  schuldig.  Trotz 
des  Reichtums  an  Popsie,  welche  Frankreich  sein  eigen  nennt, 
ist  diese  mehr  ein  Eigentum  der  gebildeten  Klassen,  als  dafs 
sie  eine  Kraft  wäre,  welche  ans  dem  Volke  stammt  und  wieder 
VOM  Volke  zurückkehrt,  um  Freude,  Begeisterung  und  Liebe 
zum  Idealen  zu  Yerbreiten.  Wie  einst  das  Lateinische  zum 
Griechischen  y  so  verhalten  sich  seit  mehr  denn  hundert  Jahren 
französische  und  deutsche  Poesie  zu  einander:  Baraz,  Omd^ 
Vergü  sind  grofse  Bichter,  aber  Eunstdichter,  welche  für  eine 
gewählte,  in  griechischer  Bildung  erzogene  Gesellschaft  schrieben. 
Die  grofae  Masse  des  römischen  Volkes  bat  nie  einen  (huf  oder 
Hotaz  gekannt,  lu  Griechenland  stand  die  Poesie  mit  dem 
Leben  stets  in  engster  Verbindung.  Homer  kannte  jeder  grie- 
chische Jüngling  auswendig.  Tyrff'um'  Kriti/^licder  erscheinen 
als  eine  politische  Macht.  Pindar  feiert  seine  Helden  auf  den 
olympischen  Spielen  Tor  einem  begeisterten  Volke.  Für  die 
Römer  wie  für  die  Franzosen  war  die  Poesie  ein  Luxus,  fttr 
den  Griechen  wie  für  den  Deutschen  sind  Poesie  und  Leben 
eins. 

Woher  dieser  Abgrund,  welcher  sich  unleugbar  zwischen 
der  Kunst-  und  Tolkspoesie  in  Frankreich  zeigt,  woher  diese 
befremdende  Erscheinung,  dafs  das  Volk  nicht  teilnimmt  an  den 
Heisterwerken  seiner  Kunstdichter,  und  die  gebildeten  Kreise 

weit  davun  entfernt  sind,  die  litterarischen  Schätze  des  Volke« 
zu  ahnen  und  zu  hegreifen  ? 

Dieser  Pifs  wird  v(trbereitet  im  XVT.  Jahrhnndert,  im  Zeit- 
alter der  Renaissance,  also  gerade  in  einer  Zeit,  welche  für  die 
Volkslitteratur  eine  Blütezeit  genannt  werden  darf.  Die  leuch- 
tenden Vorbilder,  welche  Griechenland  und  Rom  der  gebildeten 
Welt  jener  Tage  entgegentmgen,  nahmen  dieselbe  in  so  hohem 

berichtet  Bcaurepairc  vou  tlem  später  zn  onvälincndrn  '?(  hw»»miütigeTi  Licde 
.1  In  (  hiirr  fontaim  (La  poi-ftie  pop.  en  Normandie,  S.  45  ttV).  ')  proulre 
umspauuen.  ')  La  fougere  =  patürage  Trift,  Heide;  eine  Jiedeutuujj;,  ilie 
bei  Sachs- Villatt©  fehlt. 
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Mafse  gefangen ,  dafs  sie  die  heimisclie  Poesie  zu  Tergessen  be- 
gann und  in  der  überkominenenen  fremden  aufging.  Thut  doch 
der  Herold  dieser  neuen  Ricbtuug  Du  IScUay  in  seiner  lUmtmtim 
de  h  fanriue  franrnim  die  heimische  Dichtkunst  mit  den  Worten 
ab:  ,,Giel)  dit'^e  alten  franzöi^is*.  ht'u  Du-htungcn.  Balladen,  Lieder 
und  andere  Tändeleien  (//  auin^  i(Jk>i  rjurcrirs)  auf,  welche  den 
Geschmack  an  unserer  Sprache  verderben  und  keinen  anderen 
Zweck  haben,  als  Zeugnis  von  unserer  Unwissenheit  abzulegen** 
während  das  Haupt  der  genannten  Plejade  Monaanl ,  welcher 
den  französischen  Famafs  in  nie  wiedergesehener  Weise  be-. 
herrschte,  im  Grunde  doch  Tolkstfimlich  blieb.  So  eingenommen 
er  anch  von  den  Yorzttgen  der  Antike  gegenüber  der  heimischen 
Dichtung  war,  er  Tersuchte  doch  das  heimische  Element  mit 
dem  antiken  zn  verschmelzen.  Erst  das  XVII.  Jahrhundert 
löste  sich  TollstSadig  Ton  dem  volkstttmlichen  Boden  los,  ging 
einseitig  in  der  Antike  anf,  wie  dieses  am  schlagendsten  der 
poetische  Canon  jenes  Jahrhunderts,  die  Aii  pwtiqiie  des 
Boileaii  und  besonders  jene  Stelle  beweist,  in  welcher  der  Gesetz- 
geber des  Parnafs  als  den  erste  n,  welcher 

—  —  —  —  dans  rt's  Hit'-ck's  ofrriHsipr» 
DL-brouilla  l'art  conlus  <!•■  uns  vioux  romaucicr«,') 

VUJori  preist  und  damit  die  an  nationalen  Erinnerun^'cn  reiche 
Litteratur  der  vergangenen  Jahrhunderte  souverän  in  den  Bann 
thut.  Die  Poesie,  welche  so  auf  das  Altertum  gepfropft  erblühte, 
an  Feinheit  und  Rundung  hatte  sie  wohl  gewonnen,  an  Saft 
und  Ursprünglichkeit  aber  verloren. 

So  blieben  die  Verhältnisse  das  ganze  XVXJLL.  Jahrhundert 
hindurch,  und  ausdrücklich  bezeugt  Vilkmain^  dafs  Lahttrpe  die 
Kreise  der  Hauptstadt  wohl  für  die  Kunstdichtung  zu  begeistern 
wufste,  mit  vornehmer  Verachtung  dagegen  auf  jene  Studien 
herabsah,  welche  sich  mit  dem  Volke  beschäftigten.  Erst  mit 
dem  Eintritt  der  Bevolution,  welche  unter  den  Klängen  der 
Marseillaise  ihren  Einzug  hielt,  begann  auch  in  der  Dichtung 
neues  Leben  zu  pulsieiuu.    Einen  Augenblick  schien  es,  als 

^)  Lb  »eemid  Uvre  de  kt  düfmat  et  iÜueiraUon  de  ia  langite  ft.  Oap.  IV, 
Eingang.  •)  ArtpUt.  Ch.  I,  v.  117,  118.  Vergl.  meine  Abhandlung:  Boilesu, 
ta  vie  et  ae»  «euvrvs.  fiabilitatioiuschrift,  Posen,  Jolowicz. 
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wenn  die  Revolution,  welche  von  der  Pni\  iuz  ausging,  auch  don 
Keim  zu  einer  mehr  volkstümlichen  Dichtung  erwecken  sollte. 
Aber  unglücklicherweise,  wenigstens  für  die  Poesie,  kon;äeutrierte 
sich  die  Revolution  in  Paris  und  führte  zum  Kaiserreich,  und 
unter  dem  eisernen  Zlepter,  welches  nua  die  Welt  regierte, 
flohen  erschreckt  die  sanften  Musen,  um  erst  wiederzukehren, 
als  mit  dem  Königtum  die  Stürme  des  Krieges  friedlicheren 
Zeiten  wichen. 

Auch  die  Romantik,  welche  von  Deutschland  her  in  Frank- 
reich Eingang  fand  und  welche  in  der  Litteratur  neue  Bahnen 
anstrebte,  den  nationalen  Geist  und  die  christliche  Religion  in 
die  Dichtung  hinUberzutragen  trachtete,  teilte  das  Schicksal 

aller  voniusgegaiigeuen  Bewegungen;  auch  sie  versäumte  es,  an 
die  Volksdichtung:  anzukiuipfen ,  blieb  in  ihren  Wirkungen  auf 
Paris  beschrankt.  Seit  jener  Zeit  ist  Paris  mehr  und  mehr  der 
ausschliefsliche  Mittelpunkt  der  Litteratur  geworden;  nicht  für 
Frankreich  denkt,  lebt  und  spricht  der  Franzose,  sondern  für 
Paris  gibt  er  sein  Herzblut  liin.  Nicht  in  dem  Volke  aufzu- 
gehen, wie  der  deutsche  Dichter,  sondern  Paris  zu  gefallen  ist 
das  Streben  des  französischen  Dichters.  Paris  ist  ja  Frankreich. 
Diese  straffe  Zentralisation  ist  aber  der  Verderb  der  Poesie, 
ünd  nicht  oft  genug  kann  es  rtthmend  herrorgehoben  werden, 
was  auch  in  dieser  Beziehung  Deutschland  seinem  Staatenbunde 
und  dessen  kunstliebenden  Fürsten  und  Höfen  zu  danken  gehabt. 
Nur  noch  ein  Jahrzehnt,  so  klagt  Schürt,  in  pessimistischer 
Weise,  dieses  Überwiegen  der  Hauptstadt  auf  das  geistige 
Leben,  und  man  wird  in  Frankreich  keine  wahre  Volkspoesie 
mehr  kennen!  — 


Üigiiizeü  by  <jO 
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Von  jt^lirr  liiit  Frank r-'ich  eine  Volksdichtung  besessen.  —  Wer  auf 
sie  autmerksatn  j^eniaclit :  Montaigne,  Mnlherhe  — Mr)U?^re  -  Roufiiteau.  — 
Aufschwung  des  Studiums  der  französischen  Volksdichtung  im  XiX.  Jalir- 
hondert.  —  Erste  vorbereitende  Bpoche  bis  1640.  —  gunnlmiir 
französischer  Vdlksüpflor.  —  Zweite  Epoche  1840—1852.  (Je  In  ViUnnarquH 
baiiabrechendes  Werk  Barzaz-Breiz  —  Gh-ard  de  Nerval  —  George  Sand.  — 
Dritte  Epoche  1862—1880.  Eintreten  der  Staatsregierung  fiir  die  Volks- 
dichtunt.^  -  Nene  Sammlutigen  aus  alten  Provinzen.  —  Champfieury.  — 
Neue  I'r(>\  iiizen  erschlofijtcn.  Besonders  hervorzuhebtjii :  ClmmpagTie  — 
Tarbi.  —  Westfrankreich  —  ßujeaud.  — Veröflfentlichung  von  Volksdichtungen 
aiM  Bibliotheken:  €h9U  —  Oatfo»  Fori».  —  Geschichte  der  Volksdichtung 
einzelner  Provinzen:  Normandie  von  Beanrtpaire  klassisches  Mutter.  — 
.Stndtnm  fr'  T:M!  r  Volkslitteraturen  — Srhurf  {Thenriet).  — Virrtc  und  letzte 
Epoche  IbSU  bii^  zur  Gegenwart:  Die  Verlagsbuchhandlung  MaUonneuve  et  C* 
m  Fftrii  ^  Einheitlidier  Plea  —  Autdehnung  über  alle  Gebiete  des  franao- 
Biiohen  Yolksgeistes  —  Beachtung  der  Vollulitteratur  in  den  Zeitschriften: 
Komania,  Revue  linguistique  etc.  —  Eigene  Z(  itNri,rift  Mfl r.'^iT!  •  Alnianan 
des  traditions  popul&ires.  —  Gedrängte  Wicderht»lmig.  —  Voikülitteratur  und 
BlemeatarbOdung.  —  Yenchwinden  der  Yolkadichtungen.  —  Veldier  Nutsen 
toll  rieh  aua  den  Sammlnugen  und  Bearbeitungen  der  YolksUtteratur  ergeben  ? — 

Von  jeher  hat  Franki-pi^!)  eine  Vylksdichtang  besessen, 
welche  sich  der  eines  jeden  Liiideien  Volkes  würdig  lui  die  Seite 
zu  stellen  vermag.  Wie  überall,  wo  das  menschliche  Herz 
gefühlvoll  empfindet,  hat  auch  in  Frankreich  das  Volk  seinen 
Leiden  und  seinen  Freuden,  seinem  Hufs  und  seiner  Liebe, 
seinen  Enttäuschungen  und  seinen  Hoffnungen  im  Liede  Aus« 
druck  geliehen.  Allein  wie  die  bescheidene  Blame  leicht  Ton 

S«|i»rft«r,  Fiaoa.  TolkdUohtaiif  v.  Sag*.  S 
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dem  dahinflchreitendeii  Wanderer  flberselieii,  wohl  gar  zertreten 

wird,  so  ist  es  auch  der  französischen  Volksmiise  Jahrhunderte 
hindurch  erp:an^en.  Doch  liat  es  an  einzelnen  Stimmen  nicht 
gefehlt,  welche  auf  ihre  Schönheiten  einer  erkünstelten  Poesie 
gegenüber  hingewie?«en  haben,  iinrl  es  ist  eif^eii  zu  sehen, 
wie  gerade  die  bedeutendsten  Geister,  welche  sich  durch  Tiefe 
der  Gedanken,  wie  durch  Glanz  der  Sprache  auszeichnen,  Be- 
geisterung  für  diese  arme,  kleine  Kunst  empfunden  haben.  In 
erster  Linie  erscheint  hier  Montaigne,^)  jener  tiefe,  in  der  Schnle 
der  Alten  gebildete  Geist,  welcher  bekanntlich  Yon  der  Volks^ 
poesie  äufsert,  dafs  sie,  ganz  Natur  wie  sie  sei,  eine  Anmut 
und  eine  Naivität  besitze,  welche  sie  mit  den  herrlichsten 
Erzeugnissen  der  Sunstpoesie  auf  gleiche  Stufe  stelle.  Wer  aber 
mochte  ahnen,  dafs  auch  3fafherhe  sich  unter  den  Bewunderern 
französischer  Volksdichtung  Ix  limlet,  —  Mullni-bey  der  den 
überquellenden  Reichtum  der  älteren  frun/ösischcn  Sprache  so 
gründlich  beschnitt,  dafs  sie  allerdings  ein  geeignetes  Werkzeug 
ward  für  den  Regelzwang  der  „klassischen"'  Periode.  Seine 
Vorliebe  für  die  Volkspoesie  läfst  sich  jedoch  begreifen,  wenn 
man  vernimmt,  dafs  er  dreifsig  Jahre  lang  die  Provinz  bewohnte 
und  vielfach  Umgang  mit  den  Dichtem  aus  dem  Volke  pflegte. 
TaUmant  de  Rianx*)  erzählt  uns,  wie  Ckap$Utin  ihn  eines 
Tages  bei  dem  Trällern  des  Liedchens  fiberraschte: 

Jeanno,  d'uti  venez-vous, 
D'oA  veties-TOut,  Jeftnne? 

Aber  weit  davon  entfernt  innezuhalten,  sang  MalJierbe  das 
Liedchen  vielmehr  zu  Ende  und  schlofs  mit  den  Worten:  »Für 
mein  Leben  gern  hätt'  ich  dies  Lied  gemacht.** 

Und  in  dem  Zeitalter  der  sogenannten  reinen  Klassizität, 
wo  der  französische  Dichter  vor  allem  Grieche  und  Römer  zu 
sein  strebte,  während  doch  der  Faltenwurf  der  Toga  so  schlecht 
zu  dem  Gesichte  mit  der  Allongenperücke  stand,  finden  wir 
bei  jenen  Dichtem,  welche  dem  gallischen  Geiste  treu  blieben, 
Sinn  und  Verständnis  für  diese  Blume  ihres  Heimatlandes, 
vor  allem  bei  dem  dichterischen  Vertreter  Frankreichs,  dem 

Montaigne,  JSmam,  Uv.  l.  eh.  64  *)  Champfleniy,  Prifaee,  S.  1. 
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grofsen  MolUre^  welcher  den  glänzenden  Marquis  und  die  ele- 
gante Sprache  des  Hofes  ebenso  tieftlich  zu  malen  wulste. 
wie  die  derbe  Ausdrucksweisc  der  H;iut  rn  imd  deren  typische 
(Tcstalten.  Moliere  nahm  im  Mh'intlirojtr  \  die  (ieh'genheit  wahr, 
untt-r  der  Maskp  des  ()ri>nfr  joncr  erkünstelten  Poesie,  welelie 
sich  weder  durch  Tiefe  noch  durch  Natürlichkeit  auszeichnet, 
den  Absagebi  ief  zuzustellen,  indem  er  ihr  als  Muster  ein  ein- 
faches Volkslied  aus  I^h-<h- France*)  entgegenstellte,  welches 
in  der  meisterhaften  Übertragung  des  Grafen  Bauäimn  ganz 
den  munteren  Charakter  des  Originals  bewahrt  hat') 


Si  lü  roi  m'avait  donnc 
FlKriB,  Ba  graud  *)  ville, 

Bt  qa'il  me  ftUut  qnitter 
T/amoor  de  Aft^)  mie, 

Je  «iinii-^  an  roi  Henri: 
Kepreuez  vutre  Paris. 

J'aiiuc  mieux  ma  mie,  ö  gu^I") 
«Ttime  mieux  ma  mie. 


llsitte  König  Hi  iuncli  mir 

Qanx  Paris  gegeben, 
ünd  entsagen  aoUt'  ich  dir, 

Mein  gelicbtea  Leben, 

.Sjiriicli'  ich  :  Noiti,  H'»rr  Krini«».  »("in, 
Ku'r  Paris  sEeckt  wieder  ein; 

Lieber  ist  mein  Liebehen  mir, 
Tausend  Haie  lieber  I 


')  Acte  I.  Sc.  II.  BaTTm.  Liphlijiir«<?rlmn«pte1«n"  MoIiAro«.  »oll,  wie  Zeit- 
geno6«en  um  berichten,  seine  Zuliöi-er  dureh  dca  \ Drtrag  des  lolgenden  Liedes 
bis  SU  Thtanen  geröhrt  haben.  *)  Von  ChampHeury  unter  den  Voklalied^ 
von  Ide-de-Prance,  zugleich  mit  der  reisenden  Melodie  (vgL  Kapitel  Musik) 
mitgeteilt.  Intorrs-tinnf .  dass  Laun  in  seinen  Erläuterungen  zum  Misanthrope 
S.  40,  Y.  393  die  Beim  rknn<r  mAeht.  or  habe  vergeblich  nach  dem  Urspronge 
dieser  alten,  einfaciien  lloniau/.e  gelbrsclit. 

')  Ausser  dieser  Ubci-setzuug  sind  mir  noch  zwei  andere  bekannt  ge- 
worden. Kur  die  folgende,  welche  im  Litt  Verein  xa  Dresden  vorgetragen 
wurde,  vermag  ich  dureh  die  CKite  des  Verfassers,  Herrn  (Jeheimrat  JBe«i^r, 
hierher  m  setzen: 

So  der  König  mir  bot 

Seine  Hauptstiid!  Pari.s, 
AVenn  enti»agon  ich  thiit, 

Wenn  mein  Lieb  ich  verliefs, 
Sprüch  zum  König  ich  gleich: 

s Anner  Fürst,  o  vergieb! 
Für  Pteis,  für  Dein  Reich 

Ist  mein  Lieb  nur  zu  lieb.*^ 

*)  (^ranil' «tfle,  fSlschlich  mit  Apostroph;  ans  den  lat  Adjektiven  sweier 

Endungen  wurden  bei  der  Umbildung  ins  Französische  At^ektiva  einer 
Endung,  während  die  franz.  Adjektiva  zweier  Endun^'^n  von  lateinischen 
dreier  £ndungen  herstammen.  Ba  letztere  Kategorie  aber  bei  weitem  übur- 

a* 
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Und  dieses  Liedehen  begleitet  JIMih^-  AleesU  mit  den 

Worten : 

Der  Reim  i»l  dürftig,  and  die  BlffadM  idiUeht; 

Doch  fiihlt  Ilir  nicht,  es  sei  mehr  Mark  dnrin. 
Und  mehr  gesunder  Herzschlair.  ;i|s  in  dem  krausen 
Künstlichen  Triller  der  moderueu  Schule? 

8i  If  roi  in'avait  donn# 

Paris,  sa  grand  ville, 
Et  quil  me  fallut  qnitter 

L'amour  de  tarn  mie^ 
Je  dirais  wa  roi  Henri: 

Reprfncz  votn-  Paris. 
J'aime  mieux  ma  mie,  o  gae! 

J  aime  mieux  ma  mie. 

Allein  die  Stimme  des  JJeeste  verballte  wie  die  Stimme  des 
Predigers  in  der  Wüste.  Für  einen  Augenblick  lenkte  sieb  wohl  die 
Aufmerksamkeit  seiner  Landsleute  auf  diese  eigenartige  Poesie, 
eine  nachhaltige  Wirkung  vermochte  sie  jedoch  nicht  aussuüben, 
die  Poesie  der  drei  Einheiten  erstickte  sie.  Nicht  viel  besser 
erging  es,  wie  schon  erwähnt,  der  Volksdichtung  in  dem  philo- 
sophischen .TahrhiHidcrt.  Doch  darf  es  uns  nicht  wunder  nehmen, 
hier  in  Jain-Jacqtus  lioK.-i.ouu,  dem  die  Natur  vor  allem  Lehr- 
meisteriu  und  Führerin  war,  und  dem  daher  auch  die  Volks- 
poesie geistesverwandt  sein  mufste,  wenigstens  einen  ihrer  At\- 
wälte  zu  finden.  In  ebenso  anmutiger  wie  klarer  Weise  detiniert 
er  das  Volkslied  als  ein  kleines  lyrisches  mit  einer  Melodie  aus* 
gestattetes  Gbdicht,  welches  der  Regel  nach  anmutige  Gegen* 
stände  bebandle  und  geselligen  Freuden  diene.  Sei  es,  dafs  man 

wog,  to  wog  sie  «ach  die  entgenaonte  an  und  bildete  nach  „Analogie"  grand, 
grande,  Nor  einige  wenige  Auadrädce  seigen  den  natürlichen  Hergang,  wie: 
grand  viüe,  grand  route,  grand  m^re  etc.  Das  XVIL  Jahrhundert  besiegelte 
dann  dtirch  Hinzitfii^on  dea  Apostroph«  seine  Unwissenheit  äber  die  Herkunft 

der  eij^nen  Sprache. 

^)  ma  mie  auch  mumur  gcbchriebeu;  um  den  Hiatus  zu  vormeiden,  be* 
geht  der  gebildete  Franiose  einen  grammatisohen  Fehler,  indem  er  mon  amie 
«agt;  das  Volk  denkt  gesünder  nnd  elidirt;  betrachtet  aber  dann  —  echt 
rolkstümlidi     ma  tme  ab  swei  getrennte  Worte. 

')  0  gnf  auch  oh  gai  geschrieben,  weü  man  (nach  Art  des  Volke»,  das 
unbekannte  gui  (fimpfindungslaut?  Dialekt?)  auf  das  bekannte  übertragt 
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allein,  sei  es.  (UiU  luaa  bei  der  Tafel  oder  bei  dem  Liebchen  sei, 
ültcrall  soll  das  I^ied  dazu  dienen,  die  Langeweile  zu  verscheuchen, 
wenn  mau  reich,  und  wenn  mau  arm  ist,  die  Gedanken  an  die 
öorgen  und  Mühen  des  Lebens.') 

Aber  erst  das  Studium  deutscher  VerhäituisBe,  erst  die 
innige  Bekanntschaft  mit  der  deutschen  Litteratur  führte  die 
Franzosen  der  Volksdichtung  zu.  Frankreich  lernte  erkennen, ' 
dafs  das  mächtige  EroporblUhen  der  deutschen  Poesie  ganz 
wesentlich  bedingt  «ei  duroh  das  Heranziehen  der  deutschen 
Yolksdichtang. 

Mit  doppelten  Kräften  und  regem  Eifer  suchen  sie  naehzu- 
holen,  was  sie  solange  versäuint;  sie  beginnen  ihre  bisher  mifs* 
achteten  Lieder  und  Sagen  su  sammeln,  sie  suchen  den  Boden 
SU  schaffen,  auf  welchem  eine  neue  und  eigenartige  Poesie  sich 
entfalten  soll.  Undankbar  nennt  Cham^jfteury  einen  jeden,  der 
nicht  in  erster  Linie  ViUewnrffvh  gedenkt,  wenn  es  sich  uia  die 
Ei  vväliuung  jener  Männer  h.uulelt,  welche  die  fraii/ösische  Volks- 
dichtung weiteren  Kreisen  zuiiiinglich  machten.  Wir  werden  auf 
VUhmnrque  und  seine  bahubrecheude  Arbeit  noch  zuriickkonniien, 
namentlich  auch  hervorheben,  welclie  Bedeutung  dieselbe  selbst 
heute  noch  besitzt,  wollen  aber  nicht  unterlassen  zu  erwähnen, 
daTs  auch  ihm,  wie  jeder  bedeutenden  Erscheinung,  Pioniere 
vorangingen,  welche  dem  Schicksal  aller  Pioniere  —  der  Ver- 
gessenheit anheimgefallen  sind. 

Auf  dem  Gebiete  der  Volkslitteraiur,  namentlich  auf  dem 
Gebiete  des  Volkslieds  und  Sprichwortes  waren  bereits 
Lci-et-Oarmnef  die  Dauphini,  wie  die  Phwenee,  wenn  auch  nur 
höchst  dürftig,  erschlossen  worden.^)  Es  ist  femer  wenig  beachtet 
worden,  aber  wohl  der  Beachtung  besonders  fUr  uns  Deutsche 
wert,  dafs  0.  L.  B,  Wofff  bereits  im  Jahre  1831  eine  Reihe 
alter  französischer  Volkslieder  veröffentlichte ; ein  Unternehmen, 

*)  Champfleury,  Pref.  S.  II.  *)  Charbel.  proverhcH  et  chans.  pop.  1606. 
C^ampnllinn-FifTPac ,  Enf^ni  fiitr  In  üttrr  pop.  dnuphinoise,  18<)9,  —  Ayear 
Cham.  pop.  ile  ia  I^roveme  1826.  — -  A^i^isüm  bmrnaiaes.  Ich  führe  letzteres 
"Werk  mit  an,  weil  der  uubekaimte  Herau^eber  E.  V.  in  seiner  Vorrede  (S.  VII) 
dinron  •pricht^  dafs  er  eine  Henuugabe  tob  Volkiliedem  mm  den  "Pjnmim. 
beabsichtigt,  t>s  aber  aus  Furcht  vor  ili-r  Kritik  unterlassen  habe. (!)  ')  In 
betreff  der  in  Deatachland  fUr  die  Kenninia  fraiuÖBiacher  Volkqpoesie 
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welches  erst  im  Jahre  1866  und  dann  neuerdings  im  Jahre  1876 
von  französischer  Seite  Nachahmung  fand.  Bei  dem  damaligen 
Stand  der  Forschungen  auf  dem  Gehiete  französischer  Yolks- 
dichtung  darf  es  uns  nicht  befremden,  dafs  Wdff  in  der  Ein- 
leitung die  pikante,  (für  viele  ^ewifs  auch  heute  noch  wirkungs- 
volle Antithese  gebraucht:  ..dafs  kein  Volk  so  reich  an  Liedern, 
aber  so  arm  an  echten  Volksliedern  sei  aln  die  Franzosen/'  — 
E<f'j<ir  Quiiwt,'')  wie  namentlich  Frmu  i^que  Michel,')  wiesen  hereitn 
vor  Villemarqni',  aber  nach  Wolff  darauf  hin,  wi<>  es  an  der  Zeit 
sei,  die  alten,  im  Staube  der  Bibliotheken  vergrabenen  Doku- 
mente französischer  Geschichte  und  Litteratur  herauszuziehen 
und  fruchtbar  zu  machen  auch  für  ihre  Zeit. 

Wir  sehen  alsO|  wie  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
schon  in  dieser  ersten  vorbereitenden  Periode  der  Boden  bereitet 
war,  der  nun  zu  neuer  Frucht  bestellt  wurde,  als  ViUtmarqui  im 
Jahre  1840  mit  seinem  Werke  BarzaS'Breiz  hervortrat,  welches 
die  Yolkslitteratur  der  keltischen  Bretagne  in  zwei  Bänden  be- 
handelte. Es  liefs  sich  keine  günstigere  Provinz  für  diese  Art 
von  Forschungen  denken.  Abgelegen  von  der  Heerstrafse,  hatten 
die  Bewohner  der  Bretagne  ihre  Sprache  wie  ihren  Charakter, 
ihre  Sitten  wie  ihre  abergläubischen  Vorstellungen  fast  unver- 
ändert bewahrt.  Unheruln-t  von  dem  gleichmachenden  Einflüsse 
der  neneren  Zeit,  welcher  den  Todeskeim  für  die  Volkslitteratur 
in  sich  birgt,  hatte  diese  i'rovinz  sich  eine  solche  Fülle  von 
Liedern,  Märchen  und  Sagen  bewahrt,  dafs  VrJhmarqn^.  wie  die 
bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgesetzt^^n  Sammlungen  beweisen, 
nur  den  geringsten  Teil  dieses  Schatzes  zu  heben  vermochte. 

Allein  die  Hauptbedeutung  Vükmarquis  ruht  nicht  darin, 
dafs  er  auf  eine  für  die  Yolkslitteratur  so  wichtige  Provinz  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  lenkte,  sondern  dafs  er  in  seinem 
Werke  die  Methode  angab,  welche  bei  der  Erschliefsung  der 


berrorMend«!  Bestrebttugen,  stehe  die  Yovrede,  wo  eingciieoder  und  im 
ZuBammenhange  aber  Haapt-Tobler  (iVonr.  FottslMder),  Marelle  {CenUä  H 

Chants  pop.),  P.  Lindau  {Gegenwarf)f  Kamp  (Fram.  KüiäarUeder\  Bartech 
{Alte  franz.  Volkslieder)  u.  A.  rn  ??prechen  ist. 

')  E.  l^iiinet,  Rapport  8ur  Irs  epopees  fran^aises  eic.  1831.  *)  Fr.  Michel, 
litipport  mr  les  andern  monum.  de  Vhist  et  d.  l.  litt.  d.  1.  France  etc.  1838. 


Digitized  by  Google 


Villeiiiftri|ii§. 


23 


Volkfilitteratnren  Oberhaupt  anzuwenden  ist  Er  hat  die  Bretagne 
nach  allen  Bichtangen  hin  durchstreift,  und  aus  dem  Monde 
des  Tolkee  selbst,  dessen  Sprache  er  sprach,  die  alten  Lieder  und 
Überlieferungen  gesammelt;  keine  leichte  Aufgabe  für  den,  der 
da  weife;  mit  welchem  Mifstraiicn  das  Volk  jeden  betrachtet, 
der  seinen  alten  Liedern,  Sitten  und  Gebräuchen  nachgebt.  Es 
gehört  dazu  ein  feiner  Takt  und  vor  allem  eine  angeborene  Liebe 
für  die  Volksdichtnncj  selbst,  um  den  Bewoliner  des  Landes 
•Muprinden  zu  lassen,  da IV  es  sich  nicht  darum  handle,  ihn  zu 
verspotten,  wie  er  nur  zu  sehr  anzunehmen  geneigt  ist,  sondern 
dafs  wir  mit  ihm  geniel'sen,  was  er  an  alten  VolksUberlieferungen 
uns  entfrei^enbringt.  Ist  es  aber  einmal  gelimgeUi  ihm  dieses 
Gefühl  der  Sicherheit,  möchte  ich  sagen,  zu  geben,  so  sehen 
wir  den,  welcher  dem  Forscher  zunächst  scheu  gegenüberstand, 
zum  eiMgsten  Mitarbeiter  desselben  werden.') 

Das  Material,  welches  ViB^marqui  aus  dem  lebendigen 
Quell  der  Volksüberlieferungen  schöpfte,  sichtete  er  nun,  gab 
neben  dem  Urtext  die  französische  Übersetzung  und  verglich  das 
in  der  Bretagne  Vorkommende  mit  dem  ihm  aus  anderen  Volks- 
litteraturen  Bekannten,  kurz,  er  wandte  jene  vergleichende 
Methode  an,  welche  bis  auf  den  beutigen  Tag  die  malsgebende 
geblieben  ist.  \Wnn^leich  vereinzelte  Spuren,  dafs  auch  Melo- 
dieen  zu  den  Volksliedern  aufgezeichnet  wurden,  sich  schon  früher 
linden  lassen,-)  so  ist  ViUemunjUr  doch  der  erbte  gewesen,  welcher 
diese  bisher  so  stiefmütterlich  liedachte  und  doch  so  bedeutsame 
Seite  des  Volksliedes  in  ihre  Hechte  einsetzte. 

Für  die  Erforschung  der  Volksdichtung  ist  demnach  TV//«- 
mnrque  für  Frankreich  geworden,  was  die  Gebrüder  Grimm  für 

*)  Di«M  Erftthnmg  wird  von  allen  Sunmlern  bestätigt,  und  nicht  blos 
vom  frtandiehen,  Mmdern  ebenso  gut  Ton  deutscken  (Orimm),  wie  TOn  nor- 

wegiBchen  (Moe);  letzterer  fügt  den  sehr  bcmerkeiMWerten  Umstauil  liin/u, 
dafs  8elb«'t  tlus  Anbieten  von  Geld  nichf  der  Tidi-'man  sei,  welcher  den  Licder- 
und  Mäicbeuschat/  der  Uartnäckigkeit  des*  Bauern  entreifst.  Nur  Michel 
\k  Pays  basque)  berichtet,  dafs  der  echte  Barde  Sorge  trage,  seine  Dichtungen 
in  dem  CMÜchtniese  der  Zeitgcuonen  fortleben  *n  lernen,  indem  er  rie  dem 
Pspier  ftnTertmilt.  Schon  Ghampfleury  macht  die  richtige  Bemerkung,  dafs 
das  einfach  daran  scheitern  dürfte,  dafs  der  echte  Barde  der  edlen  Schreib- 
kiinst  nicht  mächtig  sei ;  denn  fjorndp  die  baskischen  Lande  werden  in  besug 
auf  diese  Kunst  la  France  obsatre  genannt.   *)  Siehe  Kapitel  Musik. 
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uns  Deutsche  gewesen  sind  —  der  Ausgang  einer  neuen  fipoche. 
Sein  Werk,  von  der  emstigen  ürspracbe  Galliens  ausgebend,  ist 
der  Qrundatein  geworden,  auf  welchem  sich  das  stolze  Gebäude 
der  französischen  Volksdichtung  erhob,  welches  immer 
reicher  auszugestalten  in  d«r  Folge  soviele  H&nde  ohne  Unter- 
lafs  sich  regten. 

Es  war  zugleich  das  erste  Mal,  dafs  die  Kimstpoesie  der 
Vülksinuse  zulächelte,  wenn  sie  dieses  auch,  wie  Puymaigrc 
glaubt  aussprechen  zu  sollen,  ihrem  „eleganten  Dolmetscher"  ver- 
dankt; nicht  minder  datiert  das  Interesse,  welches  weitere 
Kreise  diesem  Stiefkindu  ihres  Heimatlandes  entg^enzutragen 
begannen,  von  der  Sammlung  de  la  Villmarqu^J) 

Zu  dem  Forscher  und  Gelehrten  gesellten  sich  nun  der 
Schriftsteller  und  die  Schriftstellerin.  Der  gemütvolle  Emile 
Smvestre,  gleichfalls  ein  Bretone  Ton  Geburt,  behandelte  in 
seinen  Erz&hlungen  der  Yolksmuse,  wie  namentlich  in  seinen 
Sittenschilderungen  der  Strandbewohner,  seine  geliebte,  ihm 
TöUig  Tertraute  Heimat»  sowie  das  Leben  und  Treiben  ihrer 
Bewohner.^)  Geonje  Sand,  mit  Berry  verwachsen,  lenkte  die  Auf* 
merksamkeit  auf  dieses  an  Sagen  und  Volksliedern  reiche  Land 
und  legte  —  nicht  zum  wenigsten  durch  ihren  hinreilsenden 
Stil  —  in  Fmvrni^  h  Chatnpi  und  la  Mare  au  diable  den  Grund 
zu  jenem  tiergelienden  Interesse  an  der  Dorfp^eschichte,  welches 
sich  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  uns  in  Deutschland  fühlbar 
machte.  G^rard  de  Nerval,  jener  ebenso  unf^lückliche  wie  gemüt- 
Tolle  Dichter,  welchen  tiefes  Empfinden  und  musikalische  Kenntnis 
wie  selten  einen  Schriftsteller  auf  die  Volkslitteratur  hinwies, 
durchstreifte  die  heimischen  Fluren  von  Isl&de^Franeef  um  die 
Lieder  an  der  Quelle  selbst  aufzusuchen,  sich  daran  zu  erfrischen 
und  neu  gestKrkt  zurückzukehren  zu  dem  aufreibenden  Leben 
von  Paris.  Wiederholt  wies  er  in  seinen  trefflichen  Novellen- 
sammlungen  Lea  FiUes  de  Feu  und  la  BokSme  galante  auf  die 
Schätze  hin,  welche  des  befreienden  Dichterflirsten  harrten. 

')  Im  Jahn;  1846  (also  nach  5  Jahren)  erschien  bereits  die  vierzehnte 
Auflage.  *)  K.  »Souvestre,  Mccits  de  la  Muse  pop.  1849—51.  Seines  ei  Marurs 
deg  CStor.  1861— «8  etc. 
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So  können  wir  denn  in  dieser  zweiten  Periode,  welohe  von 
Vtüemarquis  epochemftchendem  Werke  bie  zn  der  oifizieUen 
Knndgebnng  des  Jahre«  1852  reicht,  bereits  eine  Reihe  tod 
Publikationen  aufziilihn ,  welche  der  Anre^'ung  ViUetmrquSs 
wie  der  vor^piianntt  ii  Scliiiflsteller  zu  danken  ist. 

Ein  reizendes,  allerdings  nur  zum  kleinsten  Teile  hierher 
gehöriges  Werk  ist  das  elsässische  Volksbüchlein  von  StoUtf 
welches  vorzugsweise  deiit'^che  Lieder,  dann  aber  auch  f'ine 
Reihe  von  franzr)sis(hen,  im  Elsafs  gesungenen  Kinderliedchen 
nnd  Sprüchlein  enthält  und  sich  besonders  durch  seine  wertvollen 
Erläuterungen  auszeichnet')  Volkslieder  und  Melodien  aus 
Beam  veröffentlichte  Birnrh  -(1844),  während  Jjamarque  (1846) 
die  Volkslieder  und  Gebräuche  der  alten  Iiandschaft  Sazadai$ 
sammelte*  Zum  ersten  Male  erscheint  in  dem  gleichen  Jahre 
das  baskische  Land  durch  Brunei  erschlossen,*)  und  in  der  von 
Chamffpeury  benutzten  Litteratur  befindet  sich  aus  dem  Jahre 
1848  ein  Alhtnn  (dirtrifnat  von  ./.  Ii.  lioulUet  angezeif|;t. 

Zu  diesen  Bestrebungen  privater  Natur  gesellte  sich,  wie 
wir  dieses  so  häufig  in  Frankreich  finden,  auch  der  Staat. 
Foiionl,  welcher  zur  Zeit  der  Präsidentschaft  von  Louis  Nap(h 
l^on  kurze  Zeit  das  Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen 
Unterrichts  bekleidete,  verewigte  sich  d^ch  einen  Bericht  an 
den  Präsidenten,  in  welchem  er  die  Notwendigkeit  einer  Samm* 
lung  der  französischen  Volkslieder  betonte.  Am  13.  September 
1853  ordnete  ein  Dekret  der  Staatsregierung,  welches  die  Unter» 
Schrift  Na^Kflions  trägt  und  von  Fortoul  gegengezeicbnet  ist,  eine 
umfassende  Sammlung  der  Volksdichtungen  Frankreichs  an,  und 
zwar  nicht  blofs  der  bereits  in  einzelnen  Drucken  zerstreuten 
Lieder,  sondern  auch  derjenigen  Dichtungen,  welcliü  handschrift- 
lich in  den  Bibliotheken  ruhten  oder  lebendig  noch  im  Munde 


')  A.  8t&1>er,  El«iSMi»che»  Volkibüohleiii  1841,  2.  Aufl.  1869.    •)  Bivarä* 

Chansons  et  airs  pop.  du  B^arn.  1844.  —  Lamarfinf.  de  Plaisance,  Usages  et 
rhans.  pop.  ric  Vftncien  Bazndais.  1B45:  nach  BIikIt.  Litt.  pr^p.  de  l^j  Gnscogne, 
S.  3ÖÖ  ff.,  ist  letztere  Sammlnng  jfe  wissen  halt  und  interessant,  während 
entere  Intun  sehn  echte  Volkslieder  und  Melodien  enthilt  *)  G.Bninet, 
ondem  pnwerbet  fKuguet  etc.  1846. 
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und  im  Gfodächtnis  des  Volkes  lebten.  Das  CcmiU  de  la  langue, 
de  VhhUnre  et  des  arte  de  la  France  wurde  mit  der  Ausführung 

dieser  Idee  betraut;  zugU  ich  erfolgte  die  Anweisung  der  erforder- 
lichen Geldmittel  sowie  dm  Stiftung  einer  Erinnerungsmedaille 
für  alle  diejenigen,  welche  sich  um  d.is  Zustandekommen  dieses 
AV  erkes  hervorragende  Verdienste  erwerben  würden.*) 

Es  scheint,  dafs  dieses  Komitee  seine  Aufgabe  zunächst 
mit  Eifer  angriff.  Anijjh'e*)  arbeitete  eingebende  Vorschriften 
für  dasselbe  aus,  Ratheryy  ausgebend  von  dem  Dekrete  der 
Staatsregierungy  verbreitete  sich  gleichialls  im  lionitenr*)  aus- 
fahrlicb  Über  den  Charakter  d^r  französischen  Yolkspoesie,  wie 
über  ihre  Hauptgattungen,  welche  er  durch  eingestreute  Proben 
erläuterte. 

Allein,  wie  aus  einem  Briefe  Champfieurijs  an  ^mp^r»  vom 
Jahre  1853  hervorgeht,  scheint  man  die  Ausführung  doch  nicht 

in  die  richtigen  Hände  gelegt  zu  haben.  „Ich  zweifele  nicht," 
schreibt  Cliainpfleunj  *),  an  dem  Verständnis  wie  an  dem  Eifer 
der  Mitglieder  des  Komitees,  aber  ich  fürchte,  sie  fassen  ihren 
Auftrag  mehr  als  Archiifdogen.  denn  als  Künstler  auf."  In 
diesem  Briefe  weist  Champfieury  zugleich  darauf  hin.  wie  der 
Dichter  Girard  (h  Netral  und  der  Musiker  Fierre  JDupont  nach 
den  Proben,  welche  sie  in  ihren  Werken  gegeben,  vorzüglich 
geeignet  erschienen,  um  vereint  einem  solchen  Unternehmen  Leib 
und  Seele  zu  verleihen.  £s  scheint,  dafs  Champfeury  recht 
gehabt;  denn  wie  wenigstens  Tkeurkt  in  seinem  ebenso  geist^ 
vollen  wie  eingehenden  Anfsatze  la  thanaon  popukUre  et  la  vie 


Bulletin  des  low  de  la  rtpubiique  fran^aise.  X  sa  k,  1853.  No.  4461. 
S.  (560).   Irrtümlich  ist  oft  als  Jahreszahl  des  Dekretes,  anstatt  52,  das  Jahr 
Mlbst  1867  (letztere  Zahl  wohl  ein  Druckfehler)  aogeHÜnt  worden.  Den 
Wiederabdruck  dieser  für  die  Geschichte  der  fraiuoaisohen  VoHndichtnng 

wichtigen  Urkunde  s.  Anhang  II. 

*)  Moniteitr  1853.  No.  1163.  1171,  1179.  1187. 

•)  1853 :  19.  März,  23.  April,  27.  April,  15.  Juui.  Seltsamerweise  tiuden 
sich  in  veracliicdeneu  Quelieoangaben  nur  dieae  vier  Nummern  angel'Ukrt, 
obwohl  die  leiste  den  Vermerk  tragt:  kt  euite  j^rwMnemewL  Der  IL  Bd. 
des  Moniteur  1668  enthalt  denn  auch  unter  dem  M.  und  S7.  August  die 
Schlufsartikel. 

«)  Champfleury  a.  a.  0.  8.  193. 
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rusfiq u(  ')  erwähnt.  1 1  e g e  n  d i e  S  a m m  1  u n  e n  noch  heute 
in  irgeud  einem  Winkel  einer  Bibliothek  und  harren 
der  Wiedererweckung.  Es  ist  dies  um  so  lebhafter  zu  be- 
dauern, als  diese  Sammlung  gar  wohl  ein  Seitenstück  zu 
der  Ton  den  Franzosen  so  rühmend  hervorgehobenen  Amm" 
BrenUtnoschen  Sammlung:  ,,De8  Knaben  Wunderhora''  hätte 
werden  können«^ 

Wenn  also  auch  das  Eintreten  des  Staates  im  Yergleicli 
zu  seinen  mächtigen  Mitteln  kaum  einen  nennenswerten  Erfolg 
zu  erzielen  vermochte,  so  war  dieser  offizielle  Anstofs  doch  dem 
Steine  verf^leiclibar,  welcher,  ins  Wasser  geworfen,  immer  weitere 
und  weitere  Kreise  zieht.  Es  ist  daher  durchaus  gerechtferti«?t. 
dieses  Dekret  lA)ui6  Saj^jU-oHs  als  einen  weitereu  Ausgangs- 
punkt in  der  Erwecknni?  des  Interesses  an  der  französischen 
Volkslitteratur  zu  verzeichnen;  denn  verglichen  mit  der  zweite« 
Periode  (von  Villeinarqu^  bis  zu  Louh  Napol^i),  zeigt  die 
nun  folgende  dritte  Periode,  welche  wir  bis  zum  Jahre  1880 
begreifen»  einen  ganz  ungeheuren  Fortschritt.  Durch  die  offi- 
zielle Kundgebung,  welche  ja  in  allen  Plrovinzen  Frankreichs 
gleichmäfsig  erfolgte,  wurden  nicht  nur  Tiele  auf  eine  Seite  des 
franzosischen  Tolksgeistes  aufmerksam  gemacht,  welche  ihnen, 
so  nahe  sie  derselben  standen,  doch  unbekannt  gehliehen  war. 
sondern  auch  das  Interesse  dafür  in  Kreisen  geweckt,  welche, 
wie  Geistliche  und  Lehrer,  geradezu  prädestiniert  erBcheinen, 
sich  mit  der  Volkslitteratur  zu  l)escliäftigen. 

Wie  wenig  erschöpft  die  Provinzen  waren,  wi  Irliu  l^isiicr 
herangezogen  worden,  „wie  viele  Lieder  noch  in  den  Kehlen  der 
alten  Leute  steckten,"  um  mit  Champfteury  zu  reden,  zeigte 
sich  erst  jetzt.  Wenn  wir  zunächst  jener  Sammlungen  gedenken, 
weiche  gleiche  Provinzen  wie  die  schon  erwähnten  behandeln, 
so  können  wir  auch  hier  wiederum  mit  der  Bretragne  heginnen. 

Zu  der  schon  von  VUlemarqui  veröffentlichten  Sammlung 
erschien  eine  neue  von  Pin^um^y  welche  als  eine  Bereicherung 
der  Fi^fetnargitf^hen  Sammlung  angesehen  werden  kann.*)  Volks- 
lieder aus  der  Provinz  Lothringen  erschienen  im  Jahre  1855  zu 

')  Andn  Th('un\  t.  Som  BoiSf  S.  Aufl.  S.  S67.  Beaurepaire,  S.  7. 
•}  Beaurepaire,  S.  2  Aum. 
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Nancy;  €9iampfleury  hat  dieselbmi  gleichfalls  fUr  sem  Werk 

natzbar  gemacht.  Zehn  Jahre  später  folgte  die  bedeutendste 
Sammlung  aus  dieser  Provinz  von  seilen  des  schon  erwähnten 
Grafen  de  Puymaigre.  8eine  schöne  Arbeit  umfafst  nicht  blol's 
die  Volkslittenitur  von  Tiothringen .  sondern  auch  von  jeueni 
Teile  Frankreichs,  welcher  ehemals  das  alte  Mosoldeparteracnt 
})üdete.  Die  Ähnlichkeit  in  dem  Charakter  wie  in  den  Sitten 
der  Bewohner  jene«  Landstriches  rechtfertigt  ein  solches  Zu- 
sammenfassen  ganz  von  aelhst. 

Die  Sammlung  enthält  zunächst  eine  Reihe  alter,  schöner 
Balladen,  Bonden  nnd  Lieder,  Toizugsweise  Liebes-  und  Ebe- 
lieder;  weniger  Berücksichtigung  haben  die  historischen  Iiieder 
gefunden,  und  die  Weihnacbtslieder  sind  absichtlich  ttbeigangen, 
weil,  wie  der  Heransgeber  sagt,  andere  Sammlungen  sie  zur 
Genüge  enthalten.  Besonders  wertvoll  erscheint  die  Sammlung 
durch  den  Reichtum  an  Parallelstellen  zu  den  älteren  Liedern 
und  Balladen,  sei  es  aus  der  eignen,  sei  es  aus  der  Volks- 
dichtung anderer  Länder.  Die  ausgebreitete  Kenntnis  der  Vülks- 
litteratur,  über  welche  Graf  de  Puymaiffre  gebietet,  befähigte  ihn 
vor  allen  dazu.  Nicht  minder  wertvoll  ist  seine  Einleitung,  in 
welcher  i*  (1m(  h  ilic  Anschauung  seltsam  berührt,  dafs  der  Volks- 
dichter ein  echter  Dichter  werden  könne,  wenn  er  sich  die  Bil- 
dung der  Gebildeten  aneigne.  Ebenso  merkwürdig  ist  es,  dafs 
er  noch  in  dieser  Zeit  —  1865  —  für  seine  Arbeit  gewisser- 
mafsen  eine  Deckung  bedarf;  denn  am  Schlüsse  seiner  Einleitung 
weist  er  auf  Ooähe  hin,  mit  welchem  jeder  es  zu  thun  bekomme, 
der  ihn  etwa  in  diesen  Studien  angreifen  würde.  ^) 

Auf  gleichem  Gebiete  hat  Qu^Mä  (1877)  in  seinen  chants 
pop,  ntemns  eine  httbsche  Nachlese  gehalten.*) 

Wir  haben  schon  mehrfach  Chm^aflewy  erwähnt,  welcher 
durch  seinen  Namen  aar  Sammlung  von  Volksliedern  wie  be- 
stimmt erscheint.  Angeregt,  wie  er  selbst  gesteht,  durch  die 
Abhandlungen  G.  de  NervalJ^  in  1  r  BoJi^me  galante,  unternahm 
er  es  im  Jahre  1860,  eine  Biumenlese  von  Volksliedern  aus 

»)  Veigl.  da.s  zu  S  21  Anm.  2  Gesagte.  «)  Neree  Qu^pat,  ChanU  pdp, 
mesftins,  rec.  dins  le  val  de  Metz  1877.  Bie  Sammlang  enihiUi  88  zam  gröfterra 
Teil  noch  imbekaimta  Lieder. 
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allen  Provinzen  Frankl^ichs  zu  ▼eranstaltcn.  Wie  bereits  ei  - 
wähut,  hatte  er  dem  Komitee  angeraUn.  aui  h  die  musikalische 
Seite  des  Volksliedes  in  die  Hände  eines  hierzu  Tollbefähi^en 
Mannes  zu  legen:  fttlgericlitig  sehen  wir  ihn  daher  bei  seiner 
eignen  Samuilung  t»icU  mit  einem  gewiegten  Komponisten 
Weckn-Ihi  verbinden,  welcher  unmittelbar  vorher  (18^%;)  in 
den  Echos  du  temp»  pass^  neben  einer  kleinen  Sammlung  von 
Volksliedern  besonders  die  musikalische  Seite  derselben  ein- 
gehender, als  dies  bisher  der  Fall  gewesen,  berücksichtigt  hatte. 
Und  mit  der  Musik  verband  Chamffieurjf  die  Sehwesterkonit 
der  Malerei,  ohne  jedoch  hier  den  gleich  glücklichen  Griff 
gethan  zu  haben;  die  Bilder,  von  sehr  Yerschiedenem  Werte, 
sind  den  Yerschiedensten  Künstlern  anvertraut,  und  zeigen 
wieviel  der  französische  Maler  auf  diesem  Gebiet  noch  zu 
lernen  hat,  ehe  es  ihm  gelingen  wird,  in  der  Illustration  der 
Volkslieder  seines  Heimatlandes  die  tief  in  sich  hineinträumende 
Innerlichkeit  deutscher  Bilder  zu  erreichen .  wie  sie  uns  so 
lueisterluitt  in  den  Werken  von  Liidiriy  Juchter  und  dessen 
talentvollen  Schüleni  Molni,  Thuirn/nn.  Flinzer  und  Pkfsrh  ent- 
gegentritt. —  Neben  einer  li(")rl)st  lesenswerten  Einleitung,  welche 
sieh  über  die  Volksdiclitung  im  nllgenienien  verbreitet,  gibt 
Champjk'unj  zu  jeder  einzelnen  Provinz  eine  kleinere  Einleitung, 
welche  in  kurzen,  leichten  Strichen  den  Charakter  der  Bewohner, 
wie  ihrer  Dichtungen  zeichnet,  ^\m  dann,  unterstützt  durch  Bild 
und  Musik,  den  Text  der  für  die  jeweilige  Provinz  charakte- 
ristischen Lieder  folgen  zu  lassen. 

Seit  lange  ist  diese  Sammlung  vergriffen,  was  um  so  mehr 
zu  bedauern  ist»  als  dieselbe  vorzugsweise  geeignet  erscheint,  in 
den  weitesten  Kreisen  Liebe  ffir  Frankreichs  Volksdichtung 
zu  erwecken.  Als  sie  seinerzeit  erschien,  begrüfste  es  Champ- 
pury  als  ein  günstiges  Zeichen  der  Eipkehr  zur  Volkslitteratur, 
um  wieviel  mehr  würde  dies  heute  der  Fall  sein,  wo  das  Interesse 
an  der  Volkslitteratur  immer  weitere  Kreise  ergriffen  hat,  ein 
£rfolg,  zu  dem  sein  schönes  Werk  in  so  hohem  Malse  beigetragen. 

Wenn  Champficurij  gelegentlich  der  Besprechung  der  Volks- 
lieder aus  Gu^enne  und  Gascogue^)  von  dem  Süden  sagt,  dal's 

«)  Chamfleiuy  s.  a.  0.,  S.  67. 
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dieser  Teil  Frankeeichs  in  der  Erforschung  der  Volkslitterator 
um  zwanzig  Jahre  zurück  sei,  und  dafs  die  Provence,  Languedoc 

sowie  die  Gascogne  noch  niclits  {geliefert  hätten,  obwohl  der 
Stoff  nicht  mangele,  so  habe  ich  schon  durch  die  bisherigen 
Litteraturbeaprechungen  nachgewiesen,  dafs  Champfteunj  sich 
liier  geirrt  haben  mufs;  denn  sämtliche  von  ihm  genannten 
Provinzen  waren  bereits  in  das  Bereich  der  Ertorschiini:  f:^ezof:cn.') 
Verliert  Charnpfleurt/s  Ausspruch  durch  diesen  Nachweis  wesent- 
lich an  Schärfe,  so  berechtigt  das,  was  von  seiten  des  Südens 
in  der  Folge  auf  diesem  Gebiete  geleistet  wurde,  vielmehr  zu 
der  Anerkennung y  dafs  der  Süden  zu  jenen  Provinzen  gehört, 
welche  mit  am  meisten  für  das  Aufschliefsen  der  Yolkslitteratur 
gethan  haben. 

186S  wurde  die  Provence  Ton  AHtaud  gerade  im  Hinblick 
auf  die  Volkslieder  durchstreift;  als  Besultat  liegt  eine  treffliche 
Sammlung  vor,'')  welche  jedoch  nicht  zu  benutzen  ist,  da  der 

Herausgeber,  wie  mir  scheint,  nnberechtigtigterweiae,  eine  wenn 
auch  nur  teilw^eise  Wiedergabe  ihres  Inhaltes  untersagt  hat. 

Wiederholt,  zuletzt  1870  von  SalhUri/.  wurden  Lieder  aus 
dem  baskisrhen  Lande  mit  iliren  Melodieen  veröffentlicht,")  denen 
1 1875)  Volkslieder  in  proveii(;aüscher  Sprache  gesanmielt  von 
Aff/er*)  und  (1B77)  provenralische  Dirhtnn^ren  und  Satjen  von 
(iirard^)  folgten.  Dafs  hiermit  die  Durchforschung  des  Südens 
ihren  Abschhifs  noch  nicht  erreicht  hat,  wird  uns  die  spätere 
Betrachtung  der  letzten  Periode,  seit  dem  Jahre  1H80,  zeigen. 

Den  Sammlungen,  welche  Neues  aus  bereits  bearbeitetem 
Boden*  ernteten,  reihen  sich  nun  diejenigen  Sammlungen  an, 

Vergl.  1826  erschien  die  Sammlung  über  ilie  Provence, 

1844  «        n  „aus  B^am, 

1845  n       n         n        n  CHronde, 

1657       „        „  »       über  die  baHkischen  Länder.  Ob 

iler  Romancero  du  midi  von  Gonihlaux  —  venifleutlicht  1858,  also  kurz  bevor 
Champfleurj'  sein  Werk  lierauscraVt  —  der  Vnlk«litti>ratur  zuzuzählen  ist,  kann 
ich  nicht  nüt  Bestimmtheit  aussprechen,  da  ich  eine  Charakteristik  dieser 
Sammlung  nirgends  gelesen,  die  Sunmiung  selbst  in  den  BibliolhekfU  TOD 
Dresden,  Leipsig,  Berlin  nicht  gefanden  habe.  *)  D.  Arbend,  Cjkmte  pop. 
de  ta  Provence,  rec.  et  annotes.  1862.  Sallabery,  Chante p^,  dM  pays  i^/s/irc. 
paroUs  et  musinnc  etc.  1870,  'i  Atgcr,  Poesien  pop.  en  Inngue  rf'or.  1875, 
Schätzbare  Sammlung  (Blade).      (iirard,  Foeska  et  legendes  jn-ovem-ales.  1877. 
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welche  ganz  neue,  in  den  vorher  geschilderten  Perioden  noch 
nicht  erwähnte  Provinzen  erschlossen. 

So  wurden  die  LiciU'r  der  französiscli  redenden  Vlumländer. 
unter  gleichzeitiger  DerüekMchtigunj;  ilirer  ^lelodieen,  von  Com- 
semaker  (1856)  gesaiiimeit  V'olksliedcr  aus  Anf/oftmnh  folgten 
in  dem  gleichen  Jahre,  gesammelt  und  erläutert  von  l-MseU 
Caäaigne.^)  Eioe  stattliche  Sammlung  bilden  die  Volkslieder 
der  i^iampagne  von  Tarb4,  dessen  Name  wie  der  so  vieler 
anderer  Gelehrten  nnzertrennlich  Ton  der  Volksdichtung  seines 
Heimatlandes  lebt.^)  Indessen  yermischt  TarUt  wie  wir  dieses 
scbon  mehrfach  Gelegenheit  hatten  zu  bemerken,  Volks«  und 
Knnstdichtnng  mit  einander.  Der  gröfste  Teil  seiner  Samm- 
Inng  ist  angefüllt  mit  Bichtangen,  die  zwar  anf  seine  heimat- 
liche Brovinz  Bezug  hahen,  die  aber  Knnstdichtern,  wenn  auch 
dnrchans  nicht  ersten  Banges,  ihr  Dasein  verdanken.  Besonders 
ist  dies  der  Fall  mit  den  geschichtlichen  Liedern,  gewisser- 
inafsen  einer  l'ruviu/ialgeschichte  der  Champagne  in  Liedern.^} 
Für  den  speziell  geschichtlichen  Forscher  dürften  diese  Bände 
gewii's  manches  Interessante  enthalten,  für  uusero  Zwecke 
kommen  diese  Lieder  dasfegen  in  der  Hauptsache  ebensf)  in 
Wegfall,  wie  die  Menge  religiöser  Gesänge,  welche  sich  in  dem 
ersten  Teile  finden  und  grölstenteils  Geistliche  der  Champagne 
zum  Verfasser  haben.  An  echten  Volksliedern  bleibt  dalier  von 
dea  fünf  Bänden  nur  ein  Teil  des  ersten,  welclier  sehr  schöne 
Weihnachtsgesänge  enthält,  sowie  der  zweite  Teil  übrig,  welcher 
das  menschliche  Lehen,  wie  das  festliche  Jahr  in  Liedern  besingt 
Anziehend  nnd  ganz  in  dem  sprudelnden  Charakter  eines  Sohnes 
der  Champagne  sind  seine  Vorreden  geschrieben;  sie  verraten 
eine  fiberschäamende  Munterkeit 


>)  Oonsiemaker,  C^anta  pop.  de»  FkmandB  de  JrVanee^  rec  tipubUh  wee 
le9  wißodieB  uriginakB  1866.    *)  £.  Castaigne,  8ix  dkamonB  pap.  de  VÄn- 

gouiunis,  rec.  et  annotees.  1856.  *)  Prosper  Tarbe,  Romancero  de  Champayne 
1863.  64.  n  v<  !  Unter  denselben  Gesichtspunkt  frilU   >iif'  Sammlung 

'l'arljes:  Chamonnitni  de  Cluimpagm  aux  XII  et  XIII  hu-rh-s.  ieöü.  Auch 
diese  sind  Kunatdichter,  die  entweder  der  Champagne  entsprungen  oder  aof 
die  Champa^e  besügUche  Lieder  gedichtet  haben.  Wir  sehen,  dab  Tarbe 
unter  den  H«  irrifT  VoUnpoesie  alles  subsomiert,  was  sich  auf  seine  Heimat 
Champagne  besiebt. 
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Ntcbi  minder  wertroU  und  fllr  die  Volkslitteratur  im  eigent- 
lichen Sinne  bis  auf  das  kleinste  ausgiebif?,  sind  die  Saimii- 
lungen  aus  Westfrankreich  von  Bu  jcaud  (1865).')  Es  ist  ein  be- 
deutendes Gebiet,  welches  der  Herausgeber  hier  umtalst.  das  ehe- 
malige AuffOHiiKfis,  Cht)ils,  S((l)ifonf/e  und  [ßas-)roitou.  Da  jenes 
Gebiet  zwischen  Garouue  und  Loire  durch  keine  natürlichen 
Grenzen  geschieden  ist,  so  hat  der  gegenseitige  Austausch,  in 
welchem  diese  Ländereien  standen,  dazu  beigetragen,  auch  eine 
innigere  persönliche  Berührung  und  damit  eine  in  ihrem  Kern 
gleichartige  Dichtung  herbeizuführen.  Die  Form  freilich»  welche 
diese  Lieder  annahmen,  ist  je  nach  dem  Charakter  dieser  glück- 
lichen, reichgesegneten  Landstriche  Terschieden,  bald  heiter, 
selbst  sprudelnd,  bald  ernst,  fast  melancholisch. 

In  zwei  stattlichen  Bänden  legt  uns  Bujeatid  das  Resultat 
seiner  Forschungen  vor.  Wie  Tarbi,  so  hat  auch  Bujeaud 
seine  Lieder  in  einzelne  Gruppen  geteilt;  anfser  wertrollen  Ein- 
leitungen, welche  jeder  Gruppe  vorangehen  und  zugleich  einige 
charakteristische  Proben  enthalten,  die  wie  die  Traube  aus 
Kanaan  das  gelobte  Land  andeuten .  hat  Jiu  jcaud  den  Wert 
seines  Werkes  dadurch  zu  erhülieu  gewufst.  dafs  er  soweit 
möglich  jedem  Liede  die  Melodie  beigegeben  und  gleichzeitig 
auch  die  charakteristischen  Tanzmelodieen  seines  Gebietes  be- 
rücksichtigt hat,  was  leider  von  Seiten  Tarbh  nicht  geschehen  ist; 
wir  werden  nocli  Gelegenheit  finden,  diesen  Umstand  zu  bedauern. 

Mit  Bujeauds  Samndung  erschien  gleichzeitig  eine  Volks- 
liedersammlung aus  Kanada,')  jener  Pflanzstätte  französischen 
Geistes  in  der  Keuen  Welt.  Es  ist  eigen  zu  sehen,  wie  in 
diesem  Lande,  welches  einst  Neu -Frankreich  faiefs,  die  Er- 
innerungen an  die  alte  Heimat  noch  so  lebendig  fortgewirkt 
und  sich  in  ähnlichen  Liedern  und  Melodieen,  wie  in  der  Bei- 
behaltung alter  Gebräuche  ausgeprägt  haben.  ^ 

*)  J.  Bujeaud,  Chmits  et  rhavs.  pop.  des provinces  rfr  Vouest  aver  les  nirs 
originaux  rec.  et  annotfs.  1Ö6Ö.  2  vol.  Wie  sorgfältig  jetzt  gesamiueli 
wird,  im  Gegensatz  zu  früherer  Zeit,  die  ungeheuer  viel  hat  verloren  gehen 
laaaen,  davon  legt  B^jeud  Zeugnis  ab,  welcher  au  Nantes  ein  Lied  in 
Fetzen  seniMen  fand,  die  Stüokdien  sammelte  und  daa  Lied  lorgfSltig 
wiederholten te.  *)  E.  Guguon,  Chanf^.  pop.  du  Canada  rec  ef  puhüees  aver 
ünnotoHons.  1866.     *)  VergL  Kap.:  Das  festUohe  Jahr  (Weihnaohtsabend;. 
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Auch  (1p  i  Ml  viel  cr*'sclimähte  Süden  bietet  uns  eine  Fülle 
neuer  Erscheinungen  dar.  iSein  gewiegtester  Kenner  BJ(uh'. 
welcher  die  französischen  Volksdichtungen  in  Annagnac  und 
Agenaui  gesammelt  hat/)  und  ein  ebenso  gründlicher  Kenner  der 
Yolkalitterator  der  Gascogne  ist,  urteilt  über  die  von  CinaC' 
Monecnd  henuisgegebene  Volkslitteratur  der  Gascoffne  and  BMm 
(Paris  1868)*)  in  sehr  scharfer  Weise ,  indem  er  es  als  ein 
Werk  hinstellt,  welches  geeignet  erscheine,  das  Pnblilcnm  tther 
den  wahren  Charakter  der  Gascogne  sn  tauschen,  so  dafs  er 
sich  mehr  wie  einmal  gen5tigt  gesehen  hahe,  in  seinem  eigenen 
Werke  über  die  Yolksdichtongen  der  Gascogne,  Cinae*Mßneaia8 
Urteil  m  berichtigen.  —  Dafs  die  moderne  Zirilisation  nnd 
namentlich  die  Einführung  ihrer  Verkehrsmittel  ein  Zurück- 
weichen der  Volksdichtungen  bedingt,  ist  unzweifelhaft;  nicht 
alle,  welche  unbewufst  zu  ihrer  Vernichtung  beitragen,  handeln 
indpsseii  gleich  dem  Zivilingenicur  h^i^imnrd  zu  Set'ignac,  welcher 
{lü72)  eine  Sammlung  alter.  ;tii  den  Grenzen  der  De])artement8 
Lot  und  Lot-et-Gn rönne  gesammelter  Lieder  herausgab.  ')  denen 
eine  weitere  Haut-Quercy  (Dep.  Lot)  betreffende  Sammlung  folgen 
soll.  Auch  aus  Valrk»  (dem  französischen  Krähwinkel)  wurde 
eine  kleine  Blamenlc<^e  veranstaltet;'*)  die  Fran^e-Comti  ward 
von  Theuriei  erschlossen.^)  während  das  oben  erw&hnte  Werk 
von  Oagrnn  über  die  Volkslieder  in  Kanada  eine  zweite  Auflage 
erlebte,  gewifs  ein  erneuter  Beweis  für  das  wachsende  Interesse 
an  der  Volkslitteratur. 

Hatten  die  bisherigen  Sammlungen  es  in  der  Bauptsache 
mit  den  noch  lebenden  Volksliedern  zu  thun,  so  finden  wir  auch 
in  dieser  Periode  Fortsetzungen  jener  Bestrebungen,  welche  die 
Schütze  der  alten  Volkslitteratur  wiederum  an  das  Tageshcht 
zu  ziehen  bemüht  sind. 

Schon  früher  habe  ich  liei  vorgehobeu,  wie  grofse  Verdienste 
sich  hier  ein  Deutscher,  M  o///,  erwarb,  indem  er  einen  Teil  dieser 


*)  J.  Fr.  Balde,  Pnfnen  pop.  en  Inntpie  fr.  rec.  dann  VÄimagnac  et  V Aijeutiis. 
1879.     *)  Cenac-Moncaut,  Litt.  pop.  de  la  GoBcogne  et  la  musique  des  princi- 
paMx  cAoitte.  1868.     *)  Da>'mard,  CctUetim  de  vieüla  ehan$<m»  ete.  1879. 

Brtmoiid»  ChanU  pop.  d,  VcMas,  1680.  *)  Theuriet,  Confa*  pvp,  fi^neo- 
emhU.  1880. 
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Schätze  herausgab.  Seltsam,  dafs  Gßtton  Bark  nch  für  den 
ersten  h&It,  welcher  „diese  wie  in  einem  Herharinm  aufbewahrten 

Volksblüten  voraufgegangener  Epochen''  dem  Staube  der  Biblio- 
theken entrückte.')  Und  doch  war  ihm  hierin  schun  ein  Laiuls- 
mann,  Gast/  vorausgegangen,  welcher  im  Jahre  1866  die  Publi- 
kation alter  \  ulksiieder  (aus  dem  XV.  Jahrhundert,  der  Blütezeit 
aller  Volksdichtung)  fortsetzte.-) 

Gaston  Paris  hat  seine  Aufgabe  mehr  als  Philolog,  denn 
als  Ästhetiker  aufgefafst;  vorzugsweise  iat  er  bemüht,  den  Text 
richtig  wiederzugeben  und  in  den  Erläuterungen  für  die  Yer- 
standlicfakeit  desselben  su  sorgen.  Den  Wert  seines  schönen 
Werkes  wufste  er  durch  das  Heranziehen  eines  musikalischen 
Mitarbeiters  A,  OtvaeH  zu  erhöhen,  welcher  die  alten  Melodieen 
in  moderne  Notenschrift  umsetzte. 

Hatte  es  sich  bisher  nnr  darum  gehandelt,  den  Schatz, 
welcher  in  den  Provinzen  oder  in  den  Bibliotheken  noch 
borgen  lag,  zu  heben,  und  waren  einzelne  dieser  Sammlungen 
auch  mit  Einleitungen  und  Musikbeilagen  versehen,  so  war  doch 
die  von  Nerval  zum  ersten  Male  versuchte  Arbeit  über  die  Volks- 
poesie nicht  wieder  fortgesetzt  worden.  Erst  im  unmittelbaren 
Anschlüsse  an  die  oltizielle  Kundgebung  von  1852  sehen  wir 
eine  Aeihe  von  Werken  erscheinen,  welche  es  sich  zur  Aufgabe 
machen,  die  Geschichte  der  Volkslitteratur  der  einzelnen  Pro- 
vinzen zu  beschreiben,  Bearbeitungen,  welche  sonach 
als  die  Bausteine  zu  einer  später  zu  schreihenden 
Geschichte  der  französischen  Volksdichtung  und 
Volksüberlieferungen  betrachtet  werden  müssen. 

Beaurepaire  in  seinen  Studien  tthcr  normannische  Volks- 
poesie ')  spricht  sich  in  seinen  einleitenden  Worten  geradezu  dahin 
aus.  dafs  das  Dekret  des  Präsidenten  noch  recht  viele  solcher 
Arbeiten,  wie  er  sie  geliefert  hat,  hervorrufen  möge.  Ihm  kommt 
CS  in  seiner  Arbeit  weniger  anf  Vollständigkeit  als  darauf  an.  zu 
zeigen,  welche  Gattungen  von  Poesieen  in  der  Nurmandie  über- 


')  G.  Paris,  ChanHom  du  XV*  sihie  etc.  1875.  *)  A.  Gaste.  ChamoM 
normandat  du  XV*  mcle  otc.  1866.  *)  £.  de  fieaurepaire,  Etüde  «t»r  la 
poesie  pop.  en  ^ionuandü  etc.  1856. 
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haupt  noch  vorhimden  sind  und  diese  in  «(esclimackvoller  Weise 
zu  würdigen.  Ausgehend  von  den  Liedeni  geistlichen  Inhalts, 
die  teilweise  noch  zurückreichen  bis  auf  die  Heidenzeit  and 
vielfach  Anklänge  an  den  Druidendienst  yerrateOf  kommt  er 
auf  diejenigeu  Lieder  SQ  Bprecben,  welche  die  einzelnen  Feste 
des  Jahres  begleiten,  um  dann  übersagehen  m  den  Liebea-  nnd 
EheUedem  und  hier  besonders  die  Spinner*  nnd  Erntelieder 
herrorznheben. 

Mit  den  Balladen  schliefst  das  Werk,  welches  als  ein  Muster 
feiner  und  anziehender  Darstellung  angesehen  werden  kann  und 
den  Stoff  in  ebenso  anregender  wie  erschöpfender  Weise  behandelt. 

Schon  fHlher  haben  wir  auf  die  Verdienste  Mitkds  hin- 
gewiesen, welche  in  der  Aufforderung  an  die  Regierung  lagen,  die 
Scliatze  und  Dokumente  der  alten  tV  u/.<>sischen  Geschichte  und 
•  Litteratur  nicht  im  Auslande  vei nuxieni.  sondern  für  die  Ge- 
scbichtsforschung  nutzbar  zu  ronclien.  Er  hat  wiederholt  da«; 
baskische  Land  zum  Gesrenstand  höchst  eingehender  nnd  zugleieii 
sehr  anziehender  Studien  gemacht  und  uns  dieselben  in  seinem 
bedeutendsten  Werke;  Le  pai/f^  hfufjup  (1857)  vorgelegt.*) 

Auch  die  Brffmjne  wie  Poitou  fanden  (1859)  einen  Bearbeiter 
ihrer  Volkspoesien  in  Gauthm,^)  dessen  Werk  eine  wertvolle 
Ergänzung  zu  den  Studien  über  bretagnische  Volkspoesie  Ton 
ViUemarqu^  bildete 

Als  Pendant  zu  C^nipfleury,  welcher  wie  die  Biene  den 
Honig  aus  allen  Provinzen  Frankreichs  sog,  mag  Charlea  Niiords 
Werk  dienen,  welches  die  Volkslieder  des  Altertums  wie  Frank- 
reichs vom  historischen  Siandimakte  aus  behandelt.*) 

.^nd  in  Hand  mit  der  eigenen  gehen  nun  auch  die  Studien 
fremder  Volkslitteraturen,  so  brinfi;t  die  Revue  des  detix  Mondes 
im  Jahre  1862  fesselnde  Studien  über  die  italienische  Volks- 
dichtung von  Baflitri/,  dessen  Arbeiten  über  die  französische 
Volksdichtung  wir  bereits  erwähnten ,  während  Max  Buchon, 
der  sich  auf  dem  Gebiete  der  Weihnachtslicder  bekannt  machen 
sollte,  die  Volkslitteratur  von  äardiuien  zum  Gegenstände  seiner 

*)  IV.  Uichel,  Le  pays  haaque.  1857.  ^)  Gaathier,  Etud»  9ur  Üb  ehants 
jKip.  de  la  Bretagne  et  äu  FoUou.  IS&ft.  *)  Ch.  Niawd,  De»  ekamtone  pep. 
ckez  le»  onden»  et  cler  U»  Franftn*  «io.  1886. 
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Studien  maclito.  Die  bedentondste  imd  nmfSnglicBste  Arbeit 
dieser  Art  Btammt  jedoch  toh  dem  bereits  mebrflAch  erwibnteo 
SdiurS,  Sein  Werk,*)  welcbee  das  deatache  Lied  behandelt  und 

treffliche  französische  Nachdichtungen  deutscher  Volkslieder  ent- 
lialt,  ist  insofern  von  den  bisherigen  verschieden,  als  es  zugleich 
eine  bestimmte  Tendenz  verfolgt;  es  wUi  den  Franzosen  den 
Spiegel  vorhalten;  an  dem  deutschen  Liede  sollen  seine  Lands- 
leute erkennen,  wie  viel  das  Volkslied  beigetra^<Mi  hat  zu  der 
Entwickelung  der  Kunstpocsie.  »Sr7jfoV  fordert  zugleich  zu  einem 
energischen  Studium  deutscher  Volkspoesie  auf,  um  die  durch 
dieses  Studium  gewonnenen  Ergebnisse  für  die  Neugestaltung  der 
eigenen  Poesie  auf  volkstttmliclier  Grundlage  zu  Terwerten.  Gegen- 
über dieser  Empfehlung  durch  das  Studium  deutscher  Ver- 
hältnisse auf  die  französische  Poesie  wirken  zu  wollen,  weist 
Tfmmriä  in  seinem  Aufsatze  La  tkanson  p^ndaire  etlavie  rusHque,  - 
worin  er  die  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen  dem  ländlichen 
Leben  und  der  Volkspoesie  darstellt  und  mit  reizenden  kleinen 
Proben  durchwirict»  in  trefflicher  Weise  darauf  hin,  wie  viel  besser 
die  franzSsische  Poesie  daran  thut,  anzuknüpfen  an  die 
eigene  Volkslitteratur ;  denn  die  Volksdichtungen,  welche  auf 
französischem  Boden  erblüht  sind,  sind  nicht  minder  /.alüreich 
und  umfangreich  wie  diejenigen  anderer  Länder,  Sie  haben  don 
gleichen  Reiz,  die  gleiche  Kraft,  oft  den  gleichen  Ursprung;  sind 
doch  viele  dieser  BI  ihk  n  gemeinsamen  Keimen  erwachsen,  die 
durch  ganz  Europa  hui  verstreut  sind,  nui-  dafs  diejenigen  Blumen, 
welche  französischem  Boden  entsprossen  sind,  den  Bedingungen 
des  Liclites,  der  Luft  und  des  Bodens  entsprechend,  auch  eine 
Farbe  und  einen  Duft  empfangen  haben,  der  sie  von  den  übrigen 
unterscheidet»  sie  als  speziell  französisch  kennzeichnet.  Aber 
gerade  diese  fdr  die  eigene  Yolkspoesie  charakteristischen  Farben 
muTs  der  Kunstdichter  im  Auge  behalten,  gerade  den  der  länd- 
lichen Poesie  seines  Heimatlandes  eigenen  Duft  mufs  er  ein- 
saugen, will  er  in  Wahrheit  auch  seiner  Kunst dichtung  Saft 
und  Kraft  und  ein  echt  franzlSsisches  Gepräge  Terleihen.*)  So 
lange  jedoch  nicht  ein  Dichtergeist  erscheint,  der,  wie  Goethe  bei 

>)  J^douard  Schure,  Hiatoire  du  lAed  2.  AufL  1870,  *)  Soua  Boia  8.  271  ff. 
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OBS,  mit  überquellender  Genialität  ausgestattet,  in  das  Volks- 
leben hineintaucht  und  aus  demselben  luit  ganzer  Seele  den 
Reichtum  \i>n  Poesieen  ])e freit  und  emporhebt,  welche  in  dera- 
selbeu  wirkin  h  vi  rlHtrrrt'n  liei^en.  so  Innije  wird  man  sich  damit 
begnügen  müsisen,  ls  ^visaermalsen  die  Vorarbeiten  für  diesen 
Genius  zu  liefern,  die  poetischen  Erzcu^nisst^  der  Volkslitteratur 
vor  der  Vergessenheit  zu  bewahren,  sie  den  Blicken  aller  dar- 
zubieten und  abzuwarten,  ob  ihr  Blütenstaub  ein  empfängliches 
Herz  befrucbtet 

In  richtiger  Erkenntnis  dieses  Oedankens  sehen  wir  in  der 
letzten  Epoche,  vom  Jahre  1880  an,  welche  uns  hart  an  die 
Schwelle  der  Gegenwart  f&hrt»  eine  grofse  Yerlagshandlung 
Maisonneuve  <^  O**  zu  Paris  die  Riesenarbeit  unternehmen,  nach 
einem  einheitlfchenPlan.  der  bisher  allen  privaten  Unternehmungen 
gefehlt  hatte,  —  denn  die  Staatsidee  war  ja  {gescheitert  —  nicht 
blofs  die  Volkslitteratur  Fiüukreichs,  sondern  der  jyesamten  AVeit 
in  ihren  Publikationen  zu  umfassen.  Und  während  bisher  im 
grofsen  und  ganzen  nur  die  Volks  d  i  c  h  t  u  n  Frankreichs  ge- 
sammelt wurde,  finden  wir,  dai's  sich  das  Programm  wesentlich 
erweitert,  indem  auch  Legenden,  Sagen  und  Märchen,  Sprich- 
wörter und  Eätsel,  kurz  alles,  was  der  Volksgeist  über- 
haupt hervorgebracht  hat,  in  den  Bahmen  der  Unter- 
nehmung hineingezogen  wird. 

Es  ist,  als  wollte  man  die  Arbeit  von  neuem  beginnen; 
nicht  in  den  Bibliotheken  will  man  die  Früchte  pflücken,  sondern 
in  Tölliger  Reaktion  gegen  diesen  Grundsatz,  hinaus  in  das  Freie 

ziehen,  an  den  Ort  selbst,  wo  die  Früchte  wachsen,  in  den 
Dörfern  die  Leute  befrageu,  in  die  Hütten  der  Armut  dringen, 
um  eine  im  Interesse  der  Litteratur,  wie  der  Sprache,  wie  der 
Geschichte  der  Musik  gleich  bedeutsame  Mission  zu  erfüllen. 

Es  ist  der  Geist  Villenuwquüf  welcher  in  diesen  Bestrebungen 
lebt,  und  wir  sehen,  wie  auch  in  dieser  letzten  und  reichsten 
Periode  sich  die  Forschung  vor  allem  jenem  Erdenwinkel  zu- 
wendet, Ton  welchem  zuerst  das  Heil  für  die  Volkspoesie  aus- 
gegangen war,  —  der  Bretagne.  SAi22o<  und  lAnxd  haben  sich 
in  dieses  schier  unerschöpfliche  Ghbiet  geteilt.  Wfthrend  S&AUU 
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das  sogenannte  pojfs  gaUoi  ansbentety*)  hat  Lussd  jenen  Teil  der 
Bretagne  übernommen,  in  welchem  auch  hente  noch  hretagniedi 
(keltisch)  gesprochen  wird,  ohne  indessen  den  keltischen  Text  — 

aus  Sparsamkeitsrticksicht  —  zu  geben.  *)  Und  in  gleicher  Weise, 
wie  der  Norden,  wird  auch  der  Süden  von  neuem  bearbpitet. 
vornehmlich  die  Gascogne,  Bemm  und  die  hmkischiii  L'huh'r. 
erstere  Provinz  von  dem  ])ereits  erwähnten  BUuU,  weicher 
jedoch  neben  dem  f;aseo<:nischen  Texte  die  französische  Uber- 
setzung giebt  und  sein  anziehendes  Werk,  ebenso  wie  dies  bei 
den  oben  erwähnten  Sammlungen  geschieht,  mit  Einleitungen 
und  Erläuterungen  begleitet. 

Neben  dieser  grofsartig  angelegten  üntemehmnng,  welche 
in  betreff  der  Aasdebnnng  wie  der  Konaentration  allem  Bis- 
herigen die  Krone  aufsetzt,  öffnen  nun  anoh  die  grofsen  Bevnen, 
wie  die  Rimanhy  Bernte  de  JAn^uktique  et  de  Philologie  eomparieSf 
Bernte  des  languee  ronutnee  und  andere,  mehr  und  mehr  auch  der 
Yolkslitteratnr  ihre  Spalten. 

Eine  eigene  Zeitschrift  Mdusine,  nach  jener  Zauberin  ge- 
nannt, welche  durch  ihren  Gesang  Schlösser  hervorzauberte, 
diente  einzig  und  allein  den  Zwecken  der  Volkslitterutur ; -^j  auch 
einen  Ahuanac  des  traclitions  iMfjnffairrs  *)  hat  zum  ersten  Male 
das  Jahr  1882  unter  der  Leitung  lioilamlü  ^'ebra».ht.  desselben 
Scliriftstellers.  welchem  wir  die  füufbändige  Arbeit  über  die 
Faune  jfopulaire  verdanken.  *) 

l  herschauen  wir  das  Gesagte  kurz  noch  einmal,  so  unter- 
scheiden  wir  im  Laufe  unseres  Jahrhunderts  deutlich  vier  grofse 
Etappen  in  der  Erforschung  der  französischen  Vo1ks{)oesic.  Die 
erste  bescheidenste,  welche  fÜ£  uns  nur  eine  historische  Bedeutung 
haben  kann,  findet  ihren  Abschlufs  in  dem  epochemachenden 


')  P.  St'l)illot,  Litt,  orale  de  la  Haute-Breiagne,  1881.  «)  F.  M.  Lu/.el 
Legendes  chretiennes  de  la  Basse -Bretagne,  1B81.  ^)  Guieloz  et  Rulltnnl. 
MehiSine,  remril  de  viythnlnrjir.  litt,  pop.,  traditions ;  uangcs.  Paris  1878;  nur 
ein  Jahrgang  ist  erschienen.  *)  Soeben  geht  mir  Jahrgang  1883  zu,  welcher 
die  intereBaaiite  ThatMohe  meldet,  da£a  rioh  eine  „£^muon  de$  MHorwIes' 
(Venia  für  Volkdittentur  —  in  Ermsiigelaiig  einet  einkeitliehen  Wortes 
ist  oin  Fremdwort  gewählt  ~)  sn  "Bvn»  gebildet  hat.  Für  den  29.  Juni 
1884  ist  t'ino  all^amu-ine  VeraamTnlnTU'  /'i  Paris  gqdant.  •)  £.  KoUand, 
Faune  j^p.  de  la  France,  4  vol.  1877—1881. 
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Werke  VUkmarquh,  welchem  es  gelingt,  die  Aufmerksamkeit  be* 
deutender  Schriftsteller,  wie  G.  Sand  tind  Girard  de  Nerval  auf 

diese  eigenartige  Poesie  zu  lenken.  In  der  nun  folgenden  zweiten 
Epoche  werden  jedoch  nur  wenige  Pruviuzen  erschlossen,  bis 
die  offizielle  Kundgebung  im  Jalire  IHn'J  weiteste  Kreise  speziell 
auf  (las  Volkslied  liinlcnkt  und  zur  SanmilunL'  anfeuert.  Aber 
sowolil  in  dieser  wie  in  der  voraufgeheuden  Periode  sehen  wir 
viele  Harauageber  schwanken  zwischen  Volks-  und  volkstümlicher 
Dichtung  und  demnach  in  ihre  Sammlungen  vieles  aufnehmen, 
wa"*  unvereinbar  ist  mit  dem  Begriffe  echter  Volkslitteratur. 
Doch  erscheint  diese  Epoche  zwischen  1852 — 80  insofern  bei 
weitem  bedeutender ,  als  nicht  nur  Sammlungen  in  alten  wie 
neuen  Frofinzen  erfolgen,  sondern  auch  Bearbeitungen  Über  die 
Volkslitteratur  einzelner  FroTinzen;  ebenso  nimmt  die  Er- 
schliefsung  der  alten  Volkslitteratur  in  den  Bibliotheken  ihren 
Fortgang;  alle  diese  Forschungen  beschränken  sich  jedoch  vor- 
zugsweise auf  das  Volkslied,  während  mit  dem  Tnslebentreten 
der  weitaussehenden  Uuternehnumg  des  Hauses  Maisonneuve  die 
bi.sher  so  vielfach  vermifste  Konzentration  eintritt  und  die 
Forschungen  sich  gleichmäfsig  über  alle  Gebiete  der  Volks- 
litteratur erstretki  11. 

Hat  demnach  auch  Frankreich,  verglichen  mit  der  deutschen 
gleichartigen  Bewegung,  erst  viel  später  begonnen  zu  sammeln, 
und  ist  es  unzweifelhaft,  dafs  vieles  bereits  für  innner  verloren 
war^  als  Frankreich  zum  ersten  Male  den  Hebel  ansetzte, 
um  seine  Volkslitteratur  aus  dem  Munde  und  dem  Gedächtnis 
des  Volkes  in  die  Sammlungen  zu  retten,  so  hat  sich  doch  der 
stetig  wiederkehrende,  schmerzliche  Auaruf  der  Sammler,  dafs 
es  in  zehn,  zwanzig  Jahren  zu  spät  sein  werde,  durchaus  nicht 
als  stichhaltig  erwiesen;  denn  gerade  jene  Provinzen,  von  welchen 
befürchtet  ward,  dafs  sie  nach  dem  Verlauf  jenes  Zeifraumes 
keine  Ausbeute  mehr  liefern  würden,  haben  sich  bis  in  die 
jüngste  Zeit  hinein  als  unerschöpflich  gezeigt.  Ja,  je  tiefer 
mau  stieg,  je  mehr  Schätze  boten  sich  dem  erstaunten  Blicke 
dar.  Immerhin  darf  man  sagen,  dafs  in  der  Hauptsache  das, 
was  iler  gallische  Volksgeist  hervorgebracht  hat.  geborgen  ist; 
denn  mit  der  mehr  und  mehr  vorschreitenden  aligemeinen  Volks- 
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büdung  und  namentlich  der  mehr  und  mehr  sich  verbreitenden 
Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens  yerschwinden  auch  die  alten 
Sageuit  Lieder  und  Märchen. 

Sehr  lehireicfa  und  diese  Auffassung  best&tigend  ist  ein 
Vergleich  mit  den  Kärtchen,  welche  in  dem  Biesenwerke  von 
Bedusi  La  G<k>fjraphie  umceneUef  Band  II.,  La  France,  die 
allgemeine  Volksbildung  in  Frankreich  illustrieren.  Je  heller  die 
Köpfe,  desto  heller  die  Schraffierung  der  einzelneu  Provinzen, 
je  dunkler,  desto  geringer  die  allgemeine  Schulbildung,  nament- 
lich die  Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens.  Wir  sehen  nun 
»erade,  dals  der  äuiserste  Norden,  wie  der  äufserste  Süden 
(welcher,  wie  erwähnt,  La  Frauce  ohsnnr  genannt  wird)  und 
Mittelfrankreich  die  tiefsten  Schatten  zeigen,  dai's  aber  dieselben 
Provinzen  am  hellsten  hervorleuchten,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  diejenigen  Teile  Frankreichs  namhaft  zu  machen,  welche 
die  bedeutendsten  Beiträge  zur  Vollcslitteratur  geliefert  liahen. 
Es  stehen,  also  allgemeine  Bildung  und  Beichtum  an  Volks- 
litteratur  in  umgekehrtem  Verhältnis  zn  einander,  und  die 
grofsere  Verbreitung  der  Elementarbildung  geht'  mit  dem  Ver- 
schwinden und  dem  Absterben  der  Volkslitteratur  Hand  in 
Hand. 

Es  ist  dieses  auch  ganz  mtiuilich;  die  Volkslitteratur,  welche 
die  gedruckten  Bücher  ersetzt,  haftet  in  dem  Gedächtnis, 
welches  „ohne  die  Krücken  des  Lesens  und  Sclireibens"  stark  war, 
Sagen,  Märchen  und  Lieder  zu  behalten.  Mit  dem  Augenblick 
aber,  wo  die  allgemeine  Bildung  mehr  und  mehr  um  sich  greift, 
schwindet  diese  Kraft  dei>  Gedächtnisses  und  mit  ihm  der  Vorrat 
an  alter  Volkspoesie;  daher  wird  denn  auch  von  S4bilIot  in 
den  neuesten  Publikationen  der  bretagnischen  Märchen  ausdrück- 
lich erwähnt,  dafs  an  Stelle  der  lebendigen  Ensäblung  in  den 
Spinnstnben  die  Lektttre  trete^  welche  in  der  Familie  den  Schul- 
kindern fibertragen  wird. 

Und  wie  der  Bewohner  des  Landes,  besonders  in  der  Kähe 

grofser  Städte,  sich  mehr  und  mehr  dem  Städter  nähert,  so 
greiit  er  auch  lu  betreff  der  Litteralur  nacli  „den  überzuckerten 
Früchten  der  Zivilisation**,  vergifst  seine  alten  Lieder  über  den 


Digitized  by  Google 


Theuriet. 


41 


Arien  und  Chansonetten,  welche  Paris,  cäte  infernale  cuv€f^)  wie 
der  Satiriker  Barbier  singt,  ihm  sendet. 

Uutl  mit  der  lebendigen  Erinnerung  an  die  alten  Lieder 
ist  auch  die  (Quelle  der  Begeisterung  zu  neuen  versiegt;  denn 
wenn  auch  heute  noch  Lieder  enstehen,  so  tragen  sie  doch 
in  der  Hauptsache  ein  zu  lokales  Grepräge  und  die  Prosa 
ihrer  Verse,  wie  die  Plattheit  ihrer  Ideen  lassen  keine  Poesie 
mehr  erkennen.  Fragt  man  auf  dem  Lande  nach  den  alten 
Tergessenen  Liedern  und  Balladen,  so  wird  uns  mehrCekch,  mit 
besonderer  S<Mrfe  aber  von  TarM  bericbtet,')  dafs  der  junge 
Lehrer,  das  stolze  Kind  des  hdheren(!)  Lehrerseminars  zu  Paris, 
welcher  die  Geschicke  Frankreichs  und  die  Zukunft  der  Mensch* 
heit  in  seiner  Toga  zu  tragen  glaubt,  sich  mit  den  Worten  von 
jener  Litteratur  abkehrt:  „Wir  Menschen  der  Zukunft  kennen 
das  nicht  mehr,  wir  kiHmnern  uns  nicht  um  die  Vergangenheit." 
Nur  der  alte  Schulmeister  sagt  wehmütig:  Ihr  sucht  Lieder? 
Seit  lb3U  siDgt  man  sie  nicht  mehr  —  Ringelreihen?  Seit  1848 
tanzt  man  sie  nicht  mehr  —  Sitten  und  Gebräuche,  welche  sich 
■^v^  tVierliche  Gelegenheiten  knüpfen?  Man  unterdrückt  sie. 
üüd  T/ieuriet  in  seiner  seltsamen  Jagd  nach  der  Gianson  dujanU' 
mer,  welche  indessen  mehr  einer  Irrfahrt  nach  dem  Mädchen 
gleicht,  die  ihm  dies  Lied  ,,dereinst  gesungen**,  erzShlt,^  wie 
Frauen,  welche  er  auf  seinen  Beisen  in  der  Provinz  nach  alten 
liiedem  gefragt,  ihm  geradesu  ins  Gesicht  gelacht  hätten.  Sie 
kannten  nur  noch  die  Komanzen  und  die  Refrains  der  cafi-concetis, 
und  das  vertmLiiste  seinen  philosopliisclien  Reisebegleiter  zu  dem 
weltsebmerzlichen  Ausrufe,  dafs  die  Lokall'arbe  der  Provinz  mehr 
und  meiir  verschwinde,  in  der  Sprache  greife  die  Nüchternheit 
der  täglichen  Ausdrueksweise  mehr  und  mehr  um  sich,  der 
bezeichnende  originelle  Ausdruck  verschwinde,  jeder  Tag  bringe 
den  Verlust  irgend  einer  Sitte,  einer  Gewohnheit,  die  bisher  an 
dem  Orte  gehaftet.  Was  soll  aus  der  Welt  werden,  so  ruft  er 
ans,  wenn  alles  in  eine  gleichmäfsige  graue  Farbe  getaucht  ist, 
was  soll  aus  denen  werden,  welche  gewöhnt  sind,  in  dem  farben- 
prächtigen Lichte  der  Phantasie  su  leben. 

*)  inferiuiie  mve  Höllenkessel.  ")  Jiomancero  de  Champagne  II, 
8.  XX,  XXI.    ')  Sou»  Bois,  S.  194. 
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Überblick  üb.  d.  Creacli.  d.  franz.  Volksdichtung. 


Wenn  es  aneh  nnsweifelhaft  ist,  dafs  die  Volkslitterattir 

zwar  nicht  reifsend  schnell  verschwindet,  sondern  wie  eine  Ruine, 
der  keine  Sorgfalt  mehr  zugewandt  v.  ird.  allmählich  aber  uiiaiif- 
haltsam  zerbröckelt,  so  darf  man  doch  nicht,  wie  es  hier  ^^e- 
scliehen  ist.  kraftlos  bedauern,  was  vergangen,  sondern  sich 
vielmehr  freuen,  dais  so  viele  thatkräftige  Männer  bereits  ge- 
borgen haben,  was  noch  zu  retten  war,  nicht  nm  das  Geborgene 
▼ergeeeen,  sondern  um  es  in  Neugestaltungen  Wiederaufleben  zu 
lassen,  eingedenk  des  Dichterwortes: 

Dm  Alte  stürzt,  ea  Sndsrt  sieh  die  Zeit 
Und  neues  Leben  blüht  aus  den  Ruinen! 

Worin  besteht  nun  der  Nutzen,  welcher  ans  diesen  Samm- 
lungen und  Bearbeitungen  sich  für  die  französische  Nation,  wie 
für  die  Kunstdichtung  Frankreichs  ergeben  soll?  Ganz  abgesehen 
von  der  Erweckun*?  und  Wiederbelebung  des  vaterländischen 
Geistes,  welcher  dem  Angehörigen  der  Nation  in  diesen  der 
engsten  Heimat  entsprungenen  Dichtungen  entgegentritt,  liefert 
auch  die  Poesie  des  Volkes  dem  Kunstdichter  manch  dankbaren 
Stoff,  sei  es  durch  den  Gegenstand  selbst,  sei  es  durch  die 
Auffassung,  welche  derselbe  in  der  Volksttberlieferung  erhalten 
hat.  Besonders  anziehend  erscheint  es  in  dieser  Richtung»  daTs 
deutscheste  Dichter,  wie  der  tiefe  Goeffie  und  der  feinfühlige 
ühkmd  sich  an  französischer  Volksdichtung  zu  eigenen  Oesingen 
begeistert  haben.  La  hättade  du  timer  Mane  mufs  in  ühland 
eine  Terwandte  Seite  berührt  haben,  welche  in  einem  seiner  zart- 
sinnigen Gedichte,  der  Ballade  vom  weifsen  Kosenstock,  wieder- 
klang, und  auf  Goethf  machte  das  seltsame  Kitornell  eines  langue- 
rfot-'schen  Liedes  solch  tiefen  Eindruck,  dais  er  es  dem  wahn» 
sinnigen  Gretchen  in  den  Mund  legte.') 

Vor  allem  aber  ruht  der  Wert  der  Volksdichtung,  das 
Erfrischende  und  Beseelende  derselben  in  der  Wahrheit  und 
Natürlichkeit  der  Darstellung.  Die  Volksdichtung  besitzt  eine 
Art  und  Weise  des  Ausdrucks,  welche  sich  nicht  zergliedern, 
sondern  nur  nachempfinden  l&fst,  welche  mit  unglaublichem 
Zauber  jedes  empfängliche  Herz  ergreift;  dabei  ist  ihre 

t)  8.  Anhang  m. 


r 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


Schlofsbetraobtaiig. 


43 


Natürlichkeit  und  Wahrheit  sehr  weit  davon  entfernt,  Rolieit 
zu  sein;  bietet  sie  doch  im  Gegenteil  Züge  ausgesuchtester  Zart- 
heit und  Feinheit,  um  welche  der  Kunstdichter  sie  vergeblich 
Wneidet.  "Wenn  die  Gebrüder  Grimm  versichern,  dafs  sie  in 
der  deutschen  Volksdichtung  keine  einzige  Lüge  gefunden^  so 
deckt  sich  dieses  mit  dem  Ausspruch  des  französischen  Bauern, 
bei  welchem  ebenfalls  cda  est  v rat  das  ist  sch$n  bedeutet 
Und  diese  Eigenschaften  der  Ein&chheit,  Wahrheit  und  Natürlich- 
keit machen  die  Yolkslitteratur  in  so  hohem  Mafee  geeignet» 
▼or  allem  der  französischen  Kunstdichtong  einen  Spiegel  Tor- 
zuhalten,  welche  zu  viel  Esprit,  zu  viel  Deklamation  besitzt,  zu 
viel  dessen,  was  Schiller  des  ialschen  Anstands  prunkende  Ge- 
bärde nennt.  Die  französische  Kunstpoesie  entbehrt  der  frischen, 
natürlichen  Anmut,  sie  ist  angekränkelt  in  ihren  Rmpfindungen 
und  deshalb  soll  sie  gleich  der  nervenschwachen  Dame  hinaus 
in  Gottes  freie  Natur,  sich  erlaben  an  den  frischen,  saftigen 
Frachten  des  Landes,  niedertaucben  in  den  Quell  der  Volks- 
poesie, um  sich  gesund  zu  baden.  Und  ist  es  der  Kunstdichtung 
Dicht  Tergdnnt»  der  Yolksmuse  an  Ort  und  Stelle  zu  lauschen, 
60  soll  sie  an  ihren  Bifiten,  die  auch  in  dem  Herbarium  der 
Sammlungen  ihre  Frische  und  Farbe  noch  bewahren,  wiederum 
Wahrheit  des  Gefiihls,  Einfachheit  der  Form  und  musikalischen 
Rythmus  lernen,  ohne  die  Tiefe  einzubtifsen,  welche  aus  einer 
höheren  Welt-  und  Lebensanschauuiig  licrvurgtht.  Wie  in 
Deutschland  soll  (iie  Dichtung  zugleich  das  Volk  wie  den  Denker 
ergrellen,  wie  in  Deutschland  soll  sich  die  Musik  dem  Liede 
vermählen,  um  es  auf  den  Flügeln  des  Gesangs  hinauszutragen 
und  in  aller  Herzen  fortleben  zu  lassen. 

Wir  sehen  also  Frankreich  in  einer  für  uns  doppelt  in- 
teressanten Bewegung  stehen ;  es  soll  sich  daselbst  anschliefsend 
sn  die  heimische  Volksdichtung  wiederholen,  was  wir,  zum  Glück 
für  unsere  Poesie,  bereits  durchgemacht  haben. 

Ob  es  Frankreich  gelingen  wird,  diese  Frucht  aus  dem  mit 
der  Tolkslitteratnr  getränkten  Boden  zu  zeitigen,  ob  es  nicht  den 
Anschlufs  Tersäumt  hat,  als  es  die  romantische  Poesie  torfiber* 
gehen  liefs,  ohne  an  die  Volksdichtung  anzuknüpfen,  wer  will 
dies  sagen. 
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Über  blick  üb.  d.  Gescb.  d.  franz.  Volksdichtung. 


Wünschen  müfsten  vir  es,  dafs  es  gelänge;  denn  Deutscli- 
land  hat  ein  reges  Interesse  daran ,  dals  sein  interessantester 
Nachbar,  auf  den  wir  zumeist  angewiesen  sind,  mit  dem  wir 
aber,  wie  es  scheint,  „einen  Erziehungsprozel's  oft  mit  eiserneu 
Ruten"  durchzufechten  haben,  auf  diese  Weise  eine  Poesie  p^c- 
wänne,  welche  der  deutschen  entsprechender  wäre,  und  mit  dazu 
beitrüge^  ein  Tersöhnendes  Bindeglied  zu  bilden  zwischen  diesen 
beiden  grofsen  Nationen ,  welche  vermöge  ihrer  gegenseitigen 
Ergänsnng  zu  gemeinsamer  Kulturarbeit  bestimmt  sind. 

Für  uns  selbst  aber  soll  die  Betrachtung  der  fransSsischen 
Volkslitteratur  nicht  blofsy  wie  wir  hoffen,  eine  Quelle  ästhetischen 
Genusses  werden,  sondern  vornehmlich  dazu  beitragen,  eine 
genauere  Kenntnis  des  französischen  Yolkscharakters  zu  ge- 
winnen; nicht  die  oberflächliche  Beurteilung,  welche  das  letzte 
Zeitungsblatt  ims  zuträgt,  läfst  uns  den  Charakter  des  Franzosen 
erkennen ,  sondern  die  Vertiefuiit^  und  Versenkung  in  den 
Charakti  ]■  seiner  Volks])üesie ;  denii  hier  lernen  wir  einen  Stand 
genauer  keimen,  welcher  noch  immer  die  Basis  alles  Staatslel)ens 
gebildet  hat  und  welcher  gerade  in  unserer  Zeit  doppeltes  Stu- 
dium erheischt.  Wir  haben  uns  viel  zu  viel  gekümmert  um  Paris 
und  den  Charakter  seiner  Bewohner,  wir  haben  geglaubt,  nach 
ihm  den  Charakter  des  IVanzosen  ermessen  zu  können,  wEbrend 
doch  die  Bevölkening  der  grofsen  Millionenstädte  uns  alle  die 
gleichen,  oft  unerfreulichen  Erscheinungen  bieten;  die  eigentliche 
Kraft  ruht  doch  bei  dem  Volke,  welches  fem  ab  von  dieser 
„infernale  cuve**  lebt  und  liebt. 

Wir  werden  dann  erkennen,  dafs  die  französische  Nation 
einem  grofsen,  reichgeästeten  Baume  gleicht,  an  welchem  -  in /eine 
Stellen  wohl  abgestorben  sein  können,  dessen  Wuraeln  aber  Kialt 
und  Saft  genug  besitzen,  diese  abgestorbenen  Stellen  abzustofsen 
und  sie  mit  frischem,  neuem  Leben  zu  durchdringen. 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


Liebeslust  und  Leid« 


...  des  traitB...  jogreos  k  reoueiUir 
qui  ditendtint  l'etprit,  de  donoe»  tri* 
iteaaes  emouvantes  enchässees  dans  une 

versification  naYve,  le  rappr-l  an  spnti- 
ment  de  la  nature,  a  la  bonhomie 
s'echappaut  souvent  des  paroles  et  de 
1b  mwique,  le  retour  ft  eimplicite 
qae  font  lUkitre  tn^lodie  et  vers  qui 
offrent  souvent  plus  de  raison  que  de 
rime,  de  gais  sourires  pruvocjues  par 
une  voix  sans  preteusion . . . :  teUes  sont 
les  jouissances  qui  atteodent  ceux  qui, 
en  puroonruit  les  cbsnaoiM  populoires, 
connaitrout  mietix  que  par  d'tnibitieittes 
histoires,  le  peuple  de  France... 
Champfleury  (Chans,  pop.  des 
Pro%  ince8  de  France,  Pref.  XXV Ii). 

Moi  (ju'i-st  si  joliette 

Pensez-vous  (|up  mon  coeur 
Vit  «ans  amourette? 
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I.  Liebeblubt 


Envaclieu  der  Lieb«»  —  ümerer  Drang  -  äulserer  Zwang.  —  Werbe- 
lieder —  ernster  —  «atirischer  Art.  —  Erst  wägen.  —  Alisa  vriUileruieb.  — 
Trene  liiebe.  —  Sehnsucht  und  Wunicli.  —  Was  rieh  liebt,  neolkt  rieh 
(SdhiMderbiipfel).  —  Liebeazwist  — 

Bei  allen  Völkern  hat  Dichtung  und  Gesanj?  zunächst  dazu 
gedient,  Gefühle  der  Liel)e  zu  bekennen.  iuiLi  hierin  ein  äulserer 
Grund  mit  dem  Liebt  sliede  zu  liofjinnen.  so  bestimmt  uns  auch 
ein  innerer  dazu:  das  Liebeslied  prägt  vor  allem  das  innerste 
Gefühl  eines  Volkes  ans.  Wir  werden  also  auf  diese  Weise  am 
schnellsten  eine  eingehendere  Kenntnis  des  französischen  Volks- 
Wesens  gewinnen. 

Wir  dürfen  bei  dem  Lesen  dieser  Lieder  nicht  vergessen, 
dafs  wir  es  mit  einem  Volke  zu  thun  haben,  bei  welchem  sich 
das  Mädchen  auch  körperlich  Tiel  schneller  als  bei  uns  entwickelt. 
Die  Sehnsucht  nach  liebe  und  Ehe  beginnt  daher  schon  in 
Jahren,  in  welchen  bei  uns  das  Mädchen  noch  vielfach  in  den 
Kinderschuhen  steckt. 

Als  gewöhnlidu»  Grenze,  in  welcher  dieses  Erwachen  und 
Betii&tiglen  der  liebe  gewissennafsen  berechtigt  ist,  erscheint  das 
fOnfzehnte,  Tereinzelt  auch  das  sechzehnte  Lebensjahr.  Lange 
vor  meiner  Zeit,  kla^^t  ein  Mädchen  aus  PoitoUj  hat  mein  Vater 
mich  vtrhi  ir.itet :  noeh  hatte  ich  das  fünfzehnte  Lebensjahr  nicht 
vollendet,  da  war  ich  schon  gefangen: 

Mqo  pere  m'a  marid 
Longtemps  vnaA  jnon  äga. 
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Liebeslttst. 


Je  n'ftnuf  pas  quioze  am  pas»^ 

voiU,  m'y  voUi  priae, 
Je  n'wrats  pes  quinze  ans  passe». 
Wj  Toila  prise  aa  tr^buchet*) 

(Poitott.) ') 

In  anderen  Liedern  weist  der  Vater  den  w  erbenden  Barschen, 
sehr  wider  dessen  Willen,  mit  den  Worten  ab: 

Ma  fill*  ii*est  pa»  en  fige, 
Elle  ]i*a  qua  treize  ans: 
Quand  on  veut  cueillir  les  roset 
H  faut  attt-ndre  le  printeraps; 
(^uaad  on  vcut  aimer  les  Elle«, 
D  &ut  qn'ellea  aieni  seixe  ans. 

(Audun-U'Soman.)  *) 

Ist  das  sechzehnte  Lebensjahr  überschritten,  die  Maid  noch 
ohne  Geliebten,  so  glau])t  sie,  ein  Jahr  ilires  Tjebens  sei  veHoren. 
Dem  jungen  französischen  Mädchen  erscheint  es  selbstverständlich, 
dafs  sie,  herangewachsen,  nicht  ohne  Schatz  sein  könne.  Mit 
reizender  Verwunderung  fragt  ein  Kehrreim : 

Hol  qtt'eat  «i  joliette*) 

Penaes-vouB  que  mon  cceur 
Vit  Muu  amourette?*) 

In  anderen  Stellen  spricht  sich  die  Maid  dahin  aus,  dafs, 
wenn  sie  auch  jetzt  noch  keine  liebe  kenne,  dieselbe  doch 
eines  Tages  sicherlich  in  ihr  Herz  einsiehen  werde,  ünd  wie 
es  in  dem  Herzen  eines  Mädchens  aussieht^  welches  ohne  Liebe 

lebt,  verrät  uns  ein  Lied  des  XV.  Jahrhunderts.    Nicht  Worte 

weil's  sie  zu  tiuden.  um  diesen  Zustand  zu  schildern.  Ta^;  uuti 
Nacht  empfindet  sie  Liehespein.  uiul  tias  Leben  erscheint  ihr 
nicht  lebenswert.  Wie  glücklich  da^^ei^^'n  sind  ihre  Getahrtinnen, 
welche  zwei,  wohl  gar  mehr  Liebhaber  besitzen. 

<)  prite  au  Mvehei  eigentl.  safs  ich  in  der  Falle,  da  trOwAd  daa  IUI* 
bauer  tum  Etnfaugen  der  Vögel  bedeutet,  Bujcaud  IE,  S.  44.  **)  Puy- 
maigre  Chants  pop.  mesfina.  S  240  tl.  ■*)  A.  W.  (  Jrube  (Vom  Kehrreim  des 
deutschen  Volksliedes)  und  Dr.  Duii^'^i  r  ( W.iitt  ihuch  von  Verdeutschungen 
entbehrlicher  Fremdwörter)  haben  Ketraiu  sehr  hübsch  durch  Kehrreim 
▼erdentechtw  Seltsam,  daf«  Karl  fiartach  (Alte  fraiuoiiclie  Vollcalieder)  atete 
Hefrän  achreibt,  daa  Fremdwort  alao  ISr  ntientbehrlich  ta  halten  acfaeint 
^)jolUtte,  amaurette,  volkstümlich  für  jcU,  tmour,  die  Volkiq»rache  ist  reicher 
an  maleritolieiif  gemütToUen  VerkleinernngswÖrtohen. 
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H^la»!  raoD  joli  temp»  passe 

B€ii&t  sie;  es  ist,  als  flüstere  dem  Mädchen  eine  Ahnung  zu, 
dafs  die  Jugend  vergeht  „wie  das  Gra8  auf  d«m  Felde**,  »wie 
die  Feder,  welche  der  Wind  Terweht'', 

La  plume  s'euvole,  vole, 
La  plume  t*envo)e  an  vent 

da(iB  «das  Mädchen  wie  die  Frucht  des  Baumes  g('])tliickt  werden 
mfisse,  wenn  sie  reif  ist.^  Nur  eine  Überfeinerte  Kultur  könnte 
hierin  Yielleicht  ein  Aufgeben  schamhafter  Zurückhaltung,  ein 
Uberschreiteu  der  Sitte  sehen,  als  wenn  es  unsittlich  wäre, 
Gefühle  SU  bekennen,  in  denen  aufzugehen  Bestimmung  des 
Weibes  ist 

Wer  will  das  Fürsorgende  in  den  Bemühungen  der  Jetzt- 
zeit verkennen,  dem  Weibe  eine  von  der  Ehe  unabhängige. 
Stellung  im  Leben  zu  verschallen:  aber  das  echte  Weib  wird 
hierin  nur  immer  einen  Notbehelf  erblicken ,  ihr  wahres  Glück 
doch  nur  an  der  Seite  eines  Mannes,  im  Kreise  einer  Familie 
finden.  Ist  ihr  dieses  Glück  nicht  beschieden,  so  wird  ihr  der 
Hauptzweck  des  Lebens  verfehlt  erscheinen;  denn  für  das  Weib 
sind  Elie  und  Lebenszweck  eins. 

In  vollster  Schärfe  bringt  dieses  Gefühl  ein  junges  Blut 
ihren  Eltern  gegenüber  zur  Geltung,  indem  sie  erklärt,  dafs  sie 
noch  heute  abend  verheiratet  sein  wolle;  alle  Einwendungen  der 
Eltern:  „Liebes  Kind,  warte  noch  ein  Jahr,  einen  Monat,  einen 
Tag,**  weifs  sie  ebenso  zu  entkräften,  wie  den  Hinweis  auf  ihre 
Armut.  Das  Liedeben  besitzt  eine  solche  Kraft,  der  Ungestüm 
wie  der  Mutterwitz  des  lieben  Töchterleins,  welche  die  Eltern 
aus  allen  Stellungen  wirft,  eine  solche  Anmut,  dafs  ich  statt 
aller  Erläuterungen  das  Lied  selbst  hersetzen  will. 


Hon  pcre,  ma  mere,  iiiaries*iiioi 
Moi,  je  le  veux. 
Je  le  veux,  moi.') 
Mon  pere,  ma  möre,  maries-inoi 
Hoif  je  le  veux  ee  »oir. 


„Pauvre-)  filk'ttc.  attends  an  an.» 

Moii  Dien,  tjti  :m. 
Helas,^;  pauvre  au, 
Tom  mes  galana  e'^loignefaient. 


Iba  beachte  die  kreusweiie  (ehiaetiche)  Steltung;  eine  im  FfbiuS- 
«ieehttii  aelbet  im  Yolkflliede  hlufige  Eneheinimg. 

•«h<ffl«r,  rwuE.  VoUndtBlitiiDg  «.  Sa^ß.  4 
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Liebeduat. 


aFanvre  filletto,  atteadi  im  moiB.„  i        fille,  oont  a'ftvon»  pM  de  paia. 
Ah  Dien«  an  moii  i       Hon  0iea  dn  psia 


H^las,  pauvre  mois 
Ton*  mei  galani  secmient  prü. 


nPftuvrc  fillotte.  attends  an  jotur.^ 
Ah  Dieu,  un  jour 
Heia»,  pauvre  jour 
Lomine  taut  de  gern  me  foat  la  conr. 


Ah,  pnnvrf  pain 
dies  le  boulanger  nooe  es  troave- 

roni. 

„Ma  Hllc.  nniifl  n'nvnns  pas  denaade.,, 
Mon  Dieu,  de  viande 
Hdlas,  pauvre  viaade 
Chei  le  boueher  ü  y  en  «  «n 

diamt') 


„M.a  lille,  uüutt  n'Hvom  pas  irauneau.^') 
Uoa  Dien,  un  annean 
H41ae,  paa^re  anneaa 
Haries-iiioi  anree  nn  lien  d'ooer.*) 

{Gateogtis,)*) 

WSxtfig  genug  flüstert  VogeUang  dem  H&dehen  diese  Weis- 
heit zu.  Die  weifse  Taube,  der  Vogel  der  Unsclittld,  sagt  dem 
Mädchen  in  seiner  Sprache: 

MAriez-vous,  car  il  est  temps! 

Besonders  aber  die  Nachtigall,  der  süfse  Vogel  der  Liebe,  legt 
der  Maid  in  däi  Mund,  was  ihr  den  sehnenden  Busen  schwellt. 
Dafs  der  Nachtigallenschlag  Liebe  und  Sefansacht  in  der  Brust 
des  Menschen  wachruft^  wird  auch  sonst  bestätigt  „Beim  Be- 
suche des  Cistercienserhlosters  Himmrode  in  der  Eifel  fand  der 
heilige  Bernhard  die  Manneszucht  im  tiefen  Verfall,  und  als  die 
üppigen  Gesänge  der  Nachtigallen  ringsum  an  sein  Ohr  schlugen, 
da  ward  es  ihm  klar,  dafs  sie  an  dem  weltlichen  Sinne  der 
Brüder  schuld  seien.  Zürni'ud  erhob  er  seine  Hand  und  sein 
Bannspnicli  scheuclite  die  Vögel  von  dauueu;  sie  tiogen  zum 
Frauenstift  Stuben  an  der  Mosel".'')  Dafs  ihre  Gesänge  sich 
noch  tieier  in  das  weibliche  Herz  einschmeicheln,  zeigt  auch 
das  Volkslied,  welches  ich  im  Auge  habe. 


Fauvre  hat  nicht  blofs  die  Bedeutung  von  arm,  armselig,  sondern 
wird  häufig  als  Lielikosungswort  angewandt,  wie  hier  =  liebes  Kind. 
•)  Hilas  (sprich  e-Ui-ce). 

eftonoi,  DiminntiT  von  dlor  (eormt  Karren)  b  Wagen«  *)  aiuMai» 
Ring  als  Symbol,  z.  B.  anneau  nupHoL  *)  lien  d'ozier?  Cenaie> 
Moncaut,  vcrgl.  Bujeaud,  I,  8.  99  ff.  (Angooinoia).  Uhland:  Abbandlang 
über  die  deutschen  Volkslieder  iü.  92. 
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Demi  ;ils  der  Vogel  dem  Mädchen,  dessen  Herz  noch  unhe- 
riUirt  von  Liebe,  verrät,  dal's  fllr  eine  füufoebigiUuige  Maid  die 
Zeit  der  Liebe  und  Eh»  gekommen ,  da  OTinnert  sie  Bich  ihrer 
seehxehn  Lenze,  und  schalkhaft  malt  uns  das  Lied  den  Eifer, 
mit  welchem  das  junge  Mädchen  den  Fehler  wett  zu  machen 
trachtet,  dafs  schon  ein  Jahr  fiber  die  festgesetzte  Zeit  verstrich. 

„Freie  ich  nicht  bald,  so  will  ich  eben  eine  schdne  Wirtschaft 
zu  Hans  anrichten,  Teller  und  Töpfe,  alles  schlage  ich  entswei, 
und  zttmt  mir  die  Mutter  darob,  so  will  ich  sagen:  Zwar  's  ist 
schade  drum,  aber  noch  viel  mehr  ist's  schade,  wenn  ein  Mäd- 
chen von  sechzehn  Jahren  noch  ungefreit  ist! 


Dmm  m<m  Qcear  i**)  n'y  %  point  ! 

«rnmour.  i 
MaiM  i  y  eil  anrn  quelque  joiir. 

Dimauche  en  nie")  promeuaut, 

Tont  le  kmg*)  du  v«rt  bocage,*) 

J*eiiteiid«U  le  ronignol*) 

Qjni  diMÜt  en  9oq  laiigage: 
Dans  mon  coeur  i'  n'v  a  point  (l'amour. 
Mai««  i'  y  en  aura  quelque  jour. 

J  entendais  ]i>  riissi>,aiol 
Qui  dhaii  en  5011  laugage: 
Une  Alle  de  quiuze  aus 
Eft  bottne  &  nMttre  ea  manage.') 
Dans  mm  ccenr,  etc. 

L  u  fiUe  de  quioze  ans 
Sit  bonne  ft  mettro  en  mteage: 
J^en  ai  Inen  setze  psM^e,^ 
Ponrquoi  tarder  dvntntageV 
Dans  mon  ooaor,  etc. 


JTen  ai  bien  »eize  passes, 
Ponrquoi  tarder  davantage? 
Si  Ton  n'  tw  mari"  Itientöt, 
Je  terai  un  beau  tapage!*) 
Dans  mon  eam,  eio. 


S«  Von  n*  me  mari'  bientdt, 

Je  ferai  un  beau  tapage! 
Je  l  ass'i-ai  les  plut*.  les  ])ote, 
Je  liris'rai  tout  le  meuago. 
Dans  mon  coeur,  etc. 


Je  cat»ti'rai  les  plais,  les  pots 
Je  bris'nu  tont  le  m&iage; 
Et  si  maman  veut  gnmder,*) 
Je  lui  dirai :  c'est  dommige. 
Dan«  mon  ocBor,  etc. 


Et  si  maman  veut  gronder. 

Je  lui  dirni :  c'est  dnmmajje; 

Mais  nne  tille  ile  seize  huh 

Est  bonue  ä  mettre  en  menage. 
Dans  mon  oorar  i'  n'y  a  point  d'Mnoar 
Kail  r  y  en  «1»  quelqne  jour. 

(CllaiNfMyfic;)  *^ 


')  t  anstatt  ti,  eine  rh'  Ii  in  iler  Sprache  der  Gebildeten  vorkoiiimenile 
Nachlässigkeit;  vergl.  9'i^^lJ  vous platt  für  rÜ.  ')  me  promener  spazieren  gehen 
(promenieren).  ')  Umt  k  Umg  Ifingt.  *)  hocagt  kleinei  CMkjflt,  Hain. 
^)  U  rotrignoü  die  NachügalL    *)  fornie  d  McHre  e»  mikuigt  (ipr.  te-ao-mi- 

4» 
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Einen  bemerkenswerten  satirisclien  Abschlufs  eiithkit  das 
Lied  in  einer  Lesart  aus  Bus-Poitou  y  wo  das  Mädchen  die 
erzürnte  Mutter  erinnert,  dai's  auch  sie  einmal  jung  gewesen: 

Si  ma  mere  veut  me  gronder, 

Je  lui  tiendrai  ce  langage: 

Qu'clle  en  a  bien  fait  autant 

£t  peut-ctre  davantage. 
Dans  mon  ccBor  i'  n'y  a  point  d'amovr 
TboM  i*  y  eo  «ora  qiidqoe  joor. 

ist  es  hier  d»T  geiieimnisvolle  Einflufs  der  umgebenden 
Natur,  des  süfscn  \'ogelschlages,  welcher  da<  Horz  der  Schönen 
gleichsam  mit  Iviaturuot wendigkeit  der  Liebe  erschliefst,  wie  die 
Knospe  sich  dem  Lichte  der  Sonne  entfaltet,  so  sind  es  auch 
rein  äufsere  Einflüsse,  welche  die  Jungfrau  zwingen,  Gefühle 
zu  bekennen,  die  sie  sonst  in  ihres  Helsens  tiefstem  Sohrein  ver« 
graben  hält. 

Bs  ist  nicht  selten,  Torzüglich  in  katholischen  Landen,  dafs 
die  Eltern  das  Mädchen  zwingen,  den  Schleier  zu  nehmen.  Wer 
will  es  dem  armen  Kinde  verdenken,  wenn  es  bei  dem  Gedanken 
schaudert,  ihr  Leben t  das  soviel  der  Beize  noch  verspricht, 
hinter  Oden  Klostermauem  m  vertranern.  Ihr  ganzes  Sein 
bäumt  sich  dagegen  auf;  sie  fleht  Vater  und  Mutter  an,  statt 
der  Kirche  sie  einem  ehienhaften  Maimc  anzutiauen.  Ihr  Sinn 
steht  dem  Kloster  fern,  nur  zwei  Jahre  sollen  Vater  \im\  Mutter 
sich  gedulden i  zwei  .lahre,  denkt  sie,  ist  eine  lange  Zeit,  da 
läfst  ein  Schatz  sich  schon  finden.  Sie  will  auch  nicht  hjn  'nle^ 
thuu ,  nicht  den  Werbenden  von  der  Hand  weisen,  tleifsif;  mit 
Mann  und  Kind  zor  £irche  gehen.  —  „Darum,  liebe  Mutter,  nicht 
ins  Kloster,  sondern  einem  lieben,  braven  Manne  an  die  Seite". 
Und  dieser  Kehrreim  fafst  die  beiden  Strömungen  ihres  GemUts 
trefflich  zusammen:  den  Widerwillen  gegen  das  Kloster,  die 
Sehnsacht,  hiervon  durch.  Liebe  und  BShe  befreit  zu  werden. 


trän)  gut  unter  di«  Haube  ni  bringen,  zu  verheiraten.  ^)  /en  ai  hkn  adze 

pasrit  ioh  bin  eobon  seohssehn.     *)  tapt^  Lim.  *)  gr(mder  niiken, 
•ekelten.     '«)  Marelle  (Herrig,  ArahiT,  66  Bd.  &  906). 
*)  Bigeaud,  I.  &  d6.  VU. 
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Bans  Paris  on  a  fait  faire 
Benz  joUfl  potite  ooBTentB: 
Mon  ptan  et  m»  beUe-mtee 

Veulcnt  me  mettre  dedans. 


Peut-etre  aurai-je  la  chance 
Da  trottver  an  pr6tendant. 
Je  ne  ferai  pas  1a  filrSt*) 


I  Je  le  i)nMidrai  promptement. 
Non,  point  de  ooaTent»  etc. 


Non,  point  de  couTent,  ma  m^re, 
Hais  un  gentii  petit  galant, 
Bi«D  homitte  et  biea  aimut 


Je  ne  ferai  point  k  £dra 
Je  le  ]»endnd  promptement 
Mieax  ▼ant  ocmdiure  4  la  meiee 


Hon  p^e  et  ma  be]le<m^ 

Veulent  me  mettre  dedans. 

Je       ai  prios  d'attf^ndre, 


Son  mari  et  ses  enfanta  — 
Non,  point  de  oouvent,  etc. 


De  patieuter ')  deux  ans. 
Non,  point  de  coavent,  etc. 


Kieaz  vant  oondaife  &  la  mesee 
Son  mari  et  ses  enfanta, 


Je  les  ai  pries  d'attendret 
De  patientcr  deux  ans; 
Peut-etre  aurai-je  la  chance*) 
De  tnmrer  un  prStendant.") 
Non,  point  de  eoavent,  etc. 


I  Hais  un  gentii  petit  galaut ') 
!    Bien  honn^te  et  bien  aimant. 


Que  d'etre  lä  dans  ces  cloltree') 
I  A  faire  lea  yeux  dolent?.') 


Non,  point  de  couvcut,  nui  nit're, 


Hier  endigt  das  Lied,  wie  es  aus  der  Champagne  mitgeteilt 
wird.  In  JSaa-BiUau  dagegen  treffen  wir  den  gleichen  Gedanken  im 
Liede  verkilrperty  jedocli  wie  so  hiafig  im  Volksliede  in  breiterer 
Ansfttliruiig  and  in  anderer  Färbung.  Die  Leiden,  welche 
das  Mädchen  als  NoTise  zn  erdnlden  hat,  wie  die  Freuden  der 
Liebe  sind  in  einer  Reihe  charakteristischer  Verse  iiiisrjemalt, 
und  nicht  in  bittender,  sondern  sehr  bestimmter,  kraftvoller 
Weif?e  drückt  der  Kehrreim  die  entschiedene  Abneicrun^'  «les 
Mädcliens  gegen  (Iiis  Kloster  und  die  ebenso  entscliiedene  Hin- 
neigung zur  Liebe  aus. 

Das  Lied  fährt  gewissermafsen  anschliefsend  an  das  soeben 
mitgeteilte  in  folgender  Weise  weiter  fort: 


')  jHitienter  sich  gedulden.  -)  Fcut-rtrc  auriii-ji'  In  chnnir  vielleicht 
hab'  ich  Crlück.  •)  pritendant  Bewerber,  Freier.  *)  je  ne  ferai  pa«  la  fiere 
ieh  wfll  niebt  tpröde  tlnm.  *)  eloOret  (doHre),  lat  eUmtimim^  dteoh.  K]oater. 
*)  dUents  (dotdeni»)^  lat.  dolSre»  betr&bteB  Geaiokt  madien.  ^  gakmt  wie 
pritendant  gehören  zu  jenen  Worten,  welche  die  VoUcatprauhe  aus  der 
Spracho  <lor  Gebildeten  herübern-onomTncT)  hat,  am  die  eigne  Sprache  damit 
zu  aohmückeu.     **;  Marelle  a.  a.  U.  8.  204. 
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Qua  d'etre  deduM  oaa  oloStret 

A  faire  les  yeux  doulents; 

A  jcmier  tout  le  careme  *) 

Les  quatre-temps  •)  et  l'avent;') 


Et  ooneliar  demr  I»  dura 


Tout  le  restant  de  son  tempi. 

Serais-jc  pas')  plus  heureose 
Dans  lea  bras  de  moo  amaat? 


Point  de  coavent,  je  ne  veux,  ma 


Point  de  etc. 


Scrais-jo  pas  plus  hcurcuso 
Dans  los  bras  de  mou  amant, 
D  mft  edntenit  Mi  peines, 
Sm  peinM  et  na  tounneiitB. 
Pdnt  de  couTeut,  je  ne  veux,  m» 


G'eet  nn  amaiit  qn^il  me  fimt,  witd- 


ment. 


A  jeAner  tout  le  carfime 

Les  quatre  temps  et  Tavent: 
Et  coucher  dessur*)  la  dure 
Tout  le  re!?tant*)  de  son  temps. 


C^est  un  emmt  qu'U  me  fant,  vnd- 


mdre, 


Poiut  de  etc. 


nieut. 


n  me  conterait  «es  peines 

Ses  peines  et  ses  tourments; 

Je  lui  conterais  les  miennes, 

Ainrn  pMendt  le  temps.^ 
Point  de  oonveDt,  je  ne  veuz,  ma  inepe, 
C'ect  an  ament  q«'il  me  fknti  vraiment. 


An  die  t  i  e  f  muuer,  richtet  die  Tochter  ihre  Bitte.  Wenn 
es  ihr  auch  gelingen  möchte,  den  Vater  auf  ihre  Seite  zu  ziehen, 
wer  will  sagen,  ob  ihr  dieses  auch  bei  der  Stiefmutter  gelingt, 
die  violloicht,  durch  die  aufknospende  Schönheit  der  Tochter  in 
den  Schatten  gestellt,  sich  der  unbequemen  ll^ebenbuhlerin  ent- 
ledigen will,  wie  ja  Balladen  und  Romane  uns  dieses  zur  Genttge 
schildern.  Fast  möchte  man  zweifeln,  dafs  es  ihr  gelänge,  die 
Matter  zu  gewinnen,  wenn  man  ein  anderes,  gleichfalls  aus  J'oUou 
stammendes  Lied  hört,  worin  die  Mutter  alle  weiteren  Bitten 
des  Kindes  mit  den  Worten  abschneidet: 


')  jeüner  tout  le  careme  die  ganze  Faatenzeit  leiten.   *)  Le$  ^uoite-tcmps 

Quatember  (die  3  für  jedes  Vierteljahr  festgesetzten  Fastentage.  ')  VAve7it 
die  Adveutszeit.  *)  di'ssur  statt  de8su{ti).  Vergl.  deutsch  Loj^ir  AOlkösprache 
statt  Logi(s).  ^)  restant  selleuer  als  reate,  **)  Auslassen  von  ne  auch  bei 
KiinatdiditenL  ^  pattermi  k  tempa  so  wüzde  die  SSeit  vergehen.  *)  Ba> 
jeand  I,  ia&    *)  laue  mfide. 


(Baa-Foitou.y) 


Ma  tilie,  Sans  pluB  attoudre, 
Voos  irez  au  oouvent; 
Je  Bais  leaae*)  d^entradre 
Lee  dieaee  qua  j'entendi 
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Ymu  ires  du»  let  ololint, 
C*Mt  ▼öftre  diQstinee : 
La,  vos  amours,  la  belle, 
Ponrro&t  bien  ae  pasaer. 

Wer  h5rt  niobt  in  den  Worten  der  Tochter  den  Aufschrei 

eines  jugendlichen  Herzens,  welches,  so  lauge  es  schlägt,  auch 
ein  Recht  auf  Liebe  zu  haben  glaubt. 

Ah!  möre  tteieraire, 
Qui  m\m  veut  k  la  moirt»') 
Ach^ve  ta  col^re, 
Puaia  mon  trisie  tort 
Je  tttis  dmc  la  Tiotiine 
Q^e  l'oa  ne  nomiii«  lAw. 
Si  l'aiaour  mt  un  criuMt 
Vaut  nuenx  qae  tu  me  tuea. 

(PoitoM.)«) 

Klingt  der  Schlnfssatz  nicht  philosophisch  genug  in  dem 
Hunde  eines  einfachen  Mädchens?  — 

T.iedcr .  in  welchen  der  Jüngling  ein  Sehnen  nach  Liebe 
und  £he  in  allgemeiner  Weise  ausspricht»  ohne  dafs  sich  seine 
Liebe  einem  bestimmten  Gegenstande  zuneigt,  finde  ich  nicht; 
es  beweist  dieses  eben,  wie  die  Liebe  die  Brust  des  Mannes 
nicht  in  dem  Mafse  ausfüllt,  wie  das  Herz  des  Weibes. 

Der  Mann  tritt  in  das  Liebesleben  de»  Volkes  erst  mit  der 
That  ein,  mit  der  Werhnng. 

Die  drei  Holzfäller  oder  die  Liebeswerbung ,  wie  man  es 
betiteln  könnte,  ist  uns-  Ton  niemand  Geringerem  als  G.  Sand 
übermittelt,  welche  in  ihren  Romanen  in  meisterhafter  Weise 
gelegentlich  auch  über  das  Volkslied  spricht.  Wie  keine  andere 
kannte  sie  das  Volkslied  der  Lnnd<^chaft  Berry,  und  wäre 
ihr  in  gleicher  Meisterschaft  die  Gabe  der  Poesie  gegeben,  mit 
welcher  sie  die  Prosa  handhabte,  sie  hätte  der  Genius  werden 
können,  welchen  Frankreich  herbeisehnt,  um  seine  Volks-  und 
Knnstpoesie  zu  einer  Tolkstümlichen  Dichtung  zu  Terschmelzen. 


0  m'm  veiaäla  mort  mieh  tödlich  haftt     •)  Biu«and  I,  M9.  L  IV. 
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Drei  HolzfiUler  seben  wir  im  FrtthÜDg  unter  GotteB  freiem 
Himmel  dem  Madcben  ihrer  Wahl  ihre  Liebe  gestehen.  Heister- 
haft  ist  jeder  der  drei  Barsche'  mit  wenig  Strichen  seiner  änfseren 
Erscheinung  wie  seinem  Charakter  nach  geseichnet;  wie  malt 

sich  ihr  Charakter  in  ihrer  Werbung! 

Das  Volkslied  liebt  es,  seine  Symbole  aus  der  umgebenden 
Natur  zu  holen,  sie  in  Verbiusliuig  zu  dem  Menschen  zu  setzen. 
So  trägt  der  erste j  der  jüngste  und  zugleich  der  scliiicbternste 
der  drei  Bewerber,  eine  Rose  in  der  Hand :  kaum  wagt  er  es. 
seiner  Liebe  Worte  zu  leihen:  Wohl  liebe  ich  dich,  holde  Maid, 
aber  ich  wage  es  nicht,  dir*8  za  gesteben. 

Wie  Licht  und  Schatten,  so  scheidet  sich  der  zweite  von 
dem  ersten  Charakter.  Dort  Jugend  mit  Schüchternheit  gepaart, 
die  sie  so  reizend  kleidet,  hier  männliche  Keife  mit  Trotz  und 
Härte.  Das  Volkslied  hat  es  verschmäht,  dem  zweiten  ein 
Symbol  ansdrficklich  in  die  Hand  zu  geben.  Ist  aber  die  Axt, 
welche  er  Ton  der  Arbeit  noch  in  der  Hand  hält,  nicht  Symbol 
genng?  Stimmt  sie  nicht  mit  den  schneidenden  Worten:'  Wenn 
ich  liebe,  so  mnfs  ich  Gegenliebe  finden.  Nicht  bitten,  gebieten 
will  ich  sie! 

Aller  guten  Dinge  sind  drei,  -sagt  ein  Sprichwort,  und  zu- 
letzt kommt  das  Beste.  So  auch  hier.  Der  dritte  ,  der  Echte, 
Rechte  trägt  zum  Zeichen  seiner  glühenden  Liebe  eine  Mandel- 
blüte in  der  Hand:  interessant,  weil  uns  diese  lUniiie  über  den 
Ort.  wo  das  Lied  entstand  .  Aufschlufs  gibt.  Singend  gesteht 
er  dem  Mädchen ,  dai's  er  ihr  seinen  ganzen  Schatz  von  Liebe 
geben,  dafür  aber  auch  den  gleichen  Schatz  an  Liebe  von  ihr 
empfangen  wolle. 

Es  ist  eine  heikle  Lage,  in  welcher  wir  das  junge  Mädchen 
erblicken,  dem  keine  Bildung,  nur  gesunder  Menschenverstand 
zur  Seite  steht.  Wie  meisterhaft  weiTs  sie  sieh  aus  ihrer  pein- 
lichen Lage  durch  ihren  Mutterwitz  zu  befreien,  wie  geschickt 
löst  sie  den  Knoten,  der  uns  unentwirrbar  scheint,  jeden  so  zu 
bescheiden,  dafs  er  nicht  beleidigt  wird  und  doch  dem  GMiebten 
ihre  Li^  zu  gestehen. 

Was  kein  Verstand  der  Verständigen  sieht. 
£s  findet  in  Unschuld  ein  einfach'  Gemüt. 
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Ans  der  Art  der  Werbung  holt  sie  sich  die  Waffen  diar 

Entscheidung. 

In  der  Liebe  gebührt  dem  Manne  die  Initiative.  Indem  sie 
den  Jüngling  mit  der  Rose  hieran  erinnert,  lehnt  sie  zugleich 
sein  Geständnis  in  zarter  Wei>^e  ah.  ^Vu;  hoII  ich,  ein  Mädchen, 
wageU;  wozu  Dir,  dem  Manne  der  Mut  fehlt. 

Leichter  fällt  ihr  schon  die  Abfertigung  des  gebieteris(  hen 
Alten.  Denn  wenn  auch  der  erste  ihre  Liebe  nicht  zu  erringen 
vermochte,  sein  ganzes  Anftr  t  n,  seine  Sclmchternheit,  sein 
inniges,  wenn  auch  zaghaftes  Werben  sind  wohl  geeignet,  wenn 
auch  nicht  Liebe,  so  doch  Mitleid  in  dem  Herzen  des  jungen 
Mädchens  zu  erwecken;  and  Mitleid  ist  ja  ein  der  Liebe  nahe 
Terwandtes  Gef&hl.  Wie  oft  ist  nicht  schon  die  letztere  ans 
dem  ersteren  entsprungen!  Dem  gebieterischen  Alten  gegenüber 
aber  bäomt  sich  ihr  jagendliches  Herz  auf.  Mein  Herr  wirst 
da  nicht  sein,  entgegnet  sie  ihm,  denn  —  merk'  es  dir  —  Tiel* 
leicht  alles  auf  der  Welt  läfst  sich  erzwingen,  Liebe  nicht. 

Hiermit  wendet  sie  sich  dem  dritten .  dem  Geliebten  zu. 
Du  mit  der  Mandelblüte  sollst  mein  Geliebter  sein.  Wer  Liebe 
kühn  erstrebt,  dem  wird  sie  gewährt,  oder,  um  mit  dem  grofsen 
Kenner  des  weiblichen  Her/etis  zu  reden : 

Komm  den  Fraui  n  kühn  pnt<rc<jm, 
Du  pewinnst  sie  auf  mein  Wort ! 

Das  ist  in  dürren  Worten  der  Hauptinhalt  des  Liedes, 
welches  französisch  wie  deutsch  —  in  der  Übertragung  von 
Qmre  von  GlÜmer  —  folgen  solL 


Tmis  fendnnrs ')  y  avait, 
Au  printcmp»  «ur  l'herbette ; ') 
(J'entondB  1e  roangnolet") 
Trois  fendeurs  y  avtit 
Parlant  4  U  fiUetta.«) 


E<^  «tehen  der  wackeren  Bursche  drei 
Zur  Frühlingszeit  im  Hag, 
(Ich  hör*  den  NachtigalleoscUagt) 
Es  g»'hen  der  wackeren  Btireohe  drei 
Daa  Mägdleiii  ta  befragen. 


')  fendeur  (von  fcndre,  lat.  findete  spalten)  der  Holzfiilli  r ;  boachto  die 
freiere  KcuiMtruktion  unstatt  i7  tj  nrnit  Irois  fendeurs.  ')  VherbttU  vi'w  das 
folgende  rossignoUt  und  fillette  zeigt  den  Keichtum  der  Volksaprachu  au 
naleriadbett  Dininutiven,  welche  die  Sprache  der  Oebildetoi  som  grofaen 
Teüe  Terloreii  hat  *)  rangnokt  (vergL  Anm.  S)  die  jmige,  »ach  die  liebe 
Nachtigall;  die  Weiterbildung  la  retl^olefte  könnte  man  durch  aFran 
XacfatigaU**  entsprechend  geben. 
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L«  ploft  jemie  ditait, 

Celui  qui  tient  la  nMe, 
(J'entemls  le  rosMgnolet) 

Li*  plus  jeune  disait : 
J'ainie  bleu,  mais  je  n'ose. 

Le  plus  vieux  s^ecriait 
Colui  qui  tient  In  fenfle,*) 
(J'eutendÄ  le  rossiguolet) 
Lc  plus  vieux  s'ecriait: 
Quand  j'aiine,  je  commaade. 

Le  troisi^mc  chantsit. 
Portaut  la  Üeur  d'aiuaudu,'j 
(J^entends  le  rossignolet) 
Le  trouitaie  dwatait: 
Moi,  j*siiiie>  et  je  demande. 


Hon  ami  ne 
Vont  qui  fenee  1»  roee; 
(J'entends  le  roiligliolet) 

Mon  ami  ne  serez: 

Si  TouB  n'oees,  je  a'oee. 


Mon  maitre  nc  serez, 
^'ous  qui  tonez  la  fende, 
(J'entends  le  rossignolet) 
Mon  maiire  ue  serez: 
Amonr  ne  M  eommaade. 

Mon  amant  vous  mrez 
Vous  qui  portez  rainunde, 
(J  entenda  le  rossigoolet) 
Hon  tmaait  tou  teres: 
On  donne  ft  qax  demande. 


Der  jüngste,  der  'ne  Bote  trigt» 

Beiarinnet  leise  zu  klagen. 
(Ich  hör  den  Naehlifjullenschl^!) 
Der  jüiif^^te  mit  der  Rase  klagt: 
„Ich  lieb\  doch  mag  nichts  sagen." 

Der  ält'ste  mit  dem  Beil  im  Arm 
Ruft  laut:  „Was  soll  das  Zagpen?" 
(Ich  hör'  den  Nachtigallenschlag!) 
Der  ält'ste  mit  dem  Beile  ruft: 
JLoh  fordere,  atatt  aa  fragen!** 

Der  dritte  mit  dem  Mandelzweig 
Singt  lieblich:  „Ich  wüi's  wa<;,'en," 
(Ich  hör'  den  Nachtigallenschlag:) 
Der  dritte  mit  dem  2weige  singt: 
„WiU  Liebabitte 


Wirst  mmiuermehr  mein  Freund 

Du  sein, 
Ibgat  Dn  anoli  Beeea  tragen! 

(Ich  hör'  den  NaclltigalleDs<;]ilanr :) 
Wirst  nimmermehr  mein  Freund  Dn 

sein ; 

Bangst  Du  —  wie  könnt  ich  ü  wagen !  ? 


Auch  Dir  mit  Deinem  Beil  im 
Auch  Dir  wird's  nicht  gelingen, 
(Ich  hör'  den  Naehtijrallensehlag!) 
Auch  Du  wirst  nicht  mein  ( ratte  sein. 
Lieb'  IMfst  sich  nicht  erewiugeu! 

Du  aber  mit  dem  Mandelzweig, 
Du  wirst  mein  Herz  erlangeu. 
(ich  hör'  den  Nachtigallenschlag!) 
Da  aber  aoUat  mein  Liebster  sein ; 
Wer  bittet,  ivird  empftagenl"  « 


£8  gibt  kein  für  den  Gesang  beetimmtes  Volkslied,  welches 
nicht  einen  Kehrreim  hätte.  Während  derselbe  aber  gewöhnlich 
zu  Anfang  oder  am  Schlüsse  des  Liedes  erscheint,  befindet  er 
sich  hier  in  der  Mitte.  Und  zwar  ist  es  die  junge  Nachtigall 
(rmignoUt),  welche  als  einzige  Zeugin  der  Werbung  beigewohnt. 


0  la  fende  die  Axt;  vergl  S.  67  Anm.  L  ^>  la  fimr  ifammde  Maadal- 
blftte.    *)  Marelle  a.  «.  O.  8.  187,  atia  G.  Baad*  Malttrt  Saimntt. 
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dieielbd  dem  Dichter  vielleicht  zugesniigeii;  denn  an  die  Kach- 
tigall  wird  in  jeder  Strophe  mit  den  Worten  erinnert: 

J'entends  le  rouignolet. 

Das  oben  aufgeführte  Gedicht  ist  zugleich  von  einer  seltenen 
VoUenduncf  im  Aufbau,  wie  in  der  Form,  wenn  mau  es  mit 
aütleren  Xolksliedern  vergleicht,  die  mancherlei  Unebenheiten 
im  Reim  und  in  der  Wahl  der  Worte  zeigen.  Wir  werden 
wohl  nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  annehmen,  dafs  die  geniale 
ScbriftstelleriQ,  welcher  wir  dieses  Liedchen  verdanken,  hier 
den  nngescbliffenen  Diamanten  schliff  und  ihm  so  einen  höheren 
Glanz  verlieh. 

Der  ganze  Anfban  ist  symmetrisch.  Nach  dem  ersten  Terse, 
welcher  uns  den  BBntergmnd  malt,  folgt  in  den  n&chsten  drei 

Versen  die  Liebeswerbung  der  einzelnen  Holzfäller,  denen  ebenso 
viele  Verse  als  Antwort  der  Umworbenen  gegenüberstehen.  Isir- 
gends  finden  wii*  einen  nachlässigen  Reim,  selbst  die  einzelnen 
Worte  sind  meisterhaft  der  ganzen  Situation  gemäfs  gewählt. 
Der  schüchterne  Jünglmg  sagt  seine  Liebeswerbung  lier.  Um 
die  schneidige  Werbung  des  zweiten  auch  durch  das  Wort  zu 
charakterisieren,  gebraucht  das  Lied  den  Ausdruck  s'ierier.  Der 
dritte  schmeichelt  sich  schtm,  rein  äufserlich  genommen,  am 
tieCsten  in  das  Herz  des  Mädchens  ein,  indem  er  sich  statt  des 
gesprochenen  Wortes  des  Gesanges  bedient. 

Und  nun  die  Antwort  des  Mädchens:  Dem  ersten  gibt  sie 

das  Beiwort  „mein  Freund",  dem  gebieteribchea  Allen  ironisch 
„mein  Herr",  dem  dritten  ,,mein  Geliebter".  Gewifs  eme  sehr 
verständliche  Stulenleiter,  die  für  sich  allem  schon  mehr  als 
sUe  Worte  sagt. 

£s  ist  dieses  Lied  zugleich  ein  treffliches  Beispiel,  wie  mir 
seheint,  dafs  auch  in  Frankreich  Volks*  und  Kanstpoesie .  sich 
sa  schönem  Bunde  yermählen,  dafs  sie,  statt  einzuhüften,  gegen- 
seitig nur  gewinnen  können. 

W  ahrend  in  diesem  soeben  mitgeteilten  Werbeliede  drei 
Bewerber  dem  Mädchen  ihrer  Waid  gegenüberstanden,  um 
aus  ihrem  Munde  ihr  Schicksal  zu  vernehmen,  so  ist  dem  fran- 
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zösisohen  Volksliede  teach  der  tungekehrte  Fall  nicht  fremd, 
dafs  drei  Mftdchen  bei  einem  Jüngling,  wie  einst  die  drei 
Göttinnen  Tor  dem  Kdnigssobne  und  ffirten  Park,  um  den  FrtM 
der  Schönheit  werben. 

Bei  dem  Garbenbinden  auf  dem  Felde,  wo  mit  dem  reifen 
Korn  auch  manch'  BlUmlein  zart  niodergemäliot  wird,  bestinuat 
ein  Schnitter  drei  weifse  Rosen,  die  ihm  entgegenlachen,  zu 
besserem  Lose.  Er  hirf»t  sie  in  das  Band  seines  Hutes.  AVir 
ahnen,  dafs  ihnen  noch  ein  schönerer  Platz  erblühen  soll.  Drei 
Fräulein  sieht  er  ans  der  Feme  sieh  seinem  Standort  nahen. 
In  der  ersten  erkennt  er  ein  hohes,  königliches  Weib,  das,  mit 
Diamanten  gesehmückt,  stolz  einherschreitet  Auch  die  zweite 
▼ermag  sein  scharfes  Auge  zu  erkennen.  Es  ist  des  Präsidenten 
schönes  Töchterlein.  Ein  weifses  Spitzenhäubchen  und  kleine 
Schuhe  aus  Atlas  künden  den  lieichtum,  den  hohen  Stand  ilires 
Vaters.  Die  dritte,  die  schönste,  aber  auch  zugleich  die  ein- 
facliste  von  allen,  gleicht  seinem  Herzlieb,  wie  zwei  fiosen  im 
taufrischen  l^rühiing. 

„Schöner  Schnitter,**  so  beginnt  das  königliche  Weib,  „gib 
mir  deine  weifeen  Bosen."  „Mit  Verlaub,  hohe  Frau,  sie  blühen 
für  mein  Lieb,  das  seufzend  meiner  gedenkt.^ 

„Nur  einen  Zweig",  fleht  des  Präsidenten  reizende  Tochter, 

auf  den  Rang  ihres  Vaters  poclieiid.  ..Ein  liciz,  das  sich  teilt", 
lautet  die  gesunde  Antwort,  „zeigt  von  keiner  wahren  Liebe".  Als 
aber  die  dritte,  sein  Herzlieb,  züchtigen  Schrittes  und  mit  ver- 
schämtcii  Wangen  naht,  da  neigt  er  sich  selbst  ihr  zu  und  bietet 
ihr  freiwillig  seinen  Straufs  dar» 

Wenn  auch  nicht  der  Form,  so  doch  dem  Inhalte  nach 
darf  sich  dieses  Lied  den  schönsten,  welche  Frankreich  im  Zeit- 
alter des  Minnegesanges  hervorgebracht  hat,  an  die  Seite  stellen. 
Unbeirrt  durch  Macht  und  Reichtum,  erkennt  der  Schnitter  den 
Preis  der  Schönheit  und  damit  seine  Liebe  selbst,  seinem  ein- 
fachen Mädchen  zu.  Was  er  der  Königin,  was  er  des  Präsidenten 
Tochter  ausgeHclilageu ,  das  hi  lugt  er  freiwillig  und  freudigen 
Herzens  der  Geliebten  dar.  Die  Liebe  steht  ihm  höher  denn 
Keichtum  und  Macht. 
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Tuut  en  Imut  la  gerbe,') 
J*eaeUl'  tioia  petita  boatona*)  blaues, 
A  tton  chftpMu,  j'  le«  plant«,^ 
Pfeaate«)  dana  le  nhm*) 

Far  Ii  TiemiHii  trais  d'moMeltM 
Qiii  vont  ae  promenaiit. 

La  paremiere.  c'ent  la  rdnet 
Coaronn'  de  diamant 

La  a^Gonde  est  auni  belle: 
La  filV  da  pr§8tclent ; 

Blanche  poiffr  <l<'  di-ritolk-s,*) 
P'tiU  »ouliers  d'satui**)  blaue. 


La  pluti  hvlV,  la  troisieiue, 

En  simple  lyastement;^ 

A'*)  i^Memble  i  oeU'  qne  y warne*} 

Comm'  devx  roie'  an  printemps. 

„Befttt  liMic]ieur,'<*)  dil  k  retne,,* 
MDonn'-moi  tea  bontona  blanoaK. 

—  J'  les  garde  4  ma  maitrowe,") 
Qni  file  en  m'attendant. 

JDonn'-m'eii  rwa  qu'nae  branclie,**} 
J'  suis  fiU*  dn  prisident. 

—  Xnn,  un  ccBur,  qui  »'  partage, 
N'est  paa  d'uu  teudre  amant. 


Hais  quaud  pass"  la  troisieme, 
Ell'  rouffit  en  m'  voyant. 
Tout  doux  j'  m'approche  d'elie: 
Prends  mon  bouquet  des  cksmips. 

{Ckampagne.y')  {Promnee»  de  Vimetty*) 

Es  ist  zugleich  charakteristisch  für  die  Aiiffassang  des 
Volkes,  dafs  es  die  Kluft,  welche  es  im  Lcbon  nur  zu  oft  von 
den  Hächtigea  dieser  Erde  scheidet,  im  Liede  vollständig  ver- 
gifsty  daf8  es  sich  auf  den  Flügeln  der  Phanta&ie  bia  in  jene 
Begionen  emponcbvingti  welche  es  sonst  nur  Tom  Hörensagen 
kennt  BCan  darf  hieraus  nicht,  wie  Ckampfieury  dies  gethaa,  auf 
das  Alter  des  Liedes  selbst  schliefsen  und  dasselbe  in  jene  Zeiten 
surflckversetien,  wo  Hirten  und  Könige  noch  auf  gleicher  Stufe 
standen.  Dieser  Zug  tindet  sich  ebensowohl  in  den  Volksliedern 
jener  ])jitriarchalischeu  Zeiten,  wie  iu  den  Liedern  jüngst  ver- 
gangener Tage;  ist  also  nicht  ein  historischer  Maisstab  für  das 
Alt«r  des  Liedes.  sonUern  ein  Wertmesser  für  die  Auffassung 
des  Gefuhlsleheus  im  Volke,  jener  AuÜassung,  deren  Kichtig- 


')  yerbe  Gurho.  ')  bouton  Knospe.  je  les  plante  ivh  stecke  sie  au... 
*)  pa»iil9  dans  le  rulmn  in  das  Band  hinein.  coiffe  de  äentelles  Spitzeu- 
bSnbchen.  ")  aaMh  Atlaa;  in  dem  weiteren  Sinne  «Zeng  mit  glSnaender 
Appretur"  anch  ins  Dentache  flbei^gangen.  ^  ajimtemmU  Kleidung.  ")  A'  dia- 
lektisch für  (ÜV  =  ell(e).  ")  celU  que  faime  die  Geliebte  mein.  DeuUcher 
Substantivkonstruktion  entspricht  bsinfifj  im  Französischen  ein  Satz.  fnu- 
cÄtfwr  tichnitter.  ")  ma  maitresse  für  den  F  ranz  ose  n  nicht  schlimmer,  als 
for  den  Deatschen  Geliebte;  im  Volkslied  durchaus  gleichbedeutend  mit 
Mit  bkfhamUt  eeUe  gue  /atme  ete.  hraneke  Zweig.  Martüe  «.  a.  O. 
S.  198b    **)  Bigeaad  I,  178.  Die  Melodie  an  d.  Liede  iat  veriown  gegangen. 
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keit  anzuzweifeln  ein  Herz  von  Stein  voraussetzen  heifst:  dafs 
Rang  und  Stand,  Macht  und  ßeichtum  wolil  die  Menschen 
trennen,  die  Liebe  sie  aber  zu  verbinden  weils,  dafs  Liebe 
nicht  nach  äufseren  VerhäUnissen  fragt,  sondern  eint,  was  das 
Leben  scheinbar  auf  ewig  getrennt  hält.  Nicht  minder  seltsam 
erscheiat  mir  der  von  uiderer  Seite  ausgesprochene  Zweifel, 
dafs  wir  es  hier  mit  einem  echten  Volksliede  zu  thun  haben.  ^) 
Enthält  doch  dieser  Gesang  alles,  was  das  Volkslied  als  solches 
kennzeichnet:  die  geheiligte  Dreizabl  des  Volkes ^  die  drei 
Fräulein,  die  drei  weifsen  Knospen;  femer  die  Königin  nnd  die 
für  Frankreich  charakteristische  Pr&sidententochter,  mit  ihren 
Attrihnten,  der  diamantenen  Kroncj  Atlas  und  Spitasenhänhchen. 
Endlich  die  Hencallerliebste.  Dazu  die  knappe,  markige  Aus- 
dmcksweise  mit  ihren  stehenden  Redensarten.  Sicherlich  haben 
wir  es  hier  mit  einem  Yolksliede  nnd  einem  der  zartesten  m  thun. 

Als  in  dem  Liede  der  drei  Hokfüller  der  jüngste  und 
schüchternste  der  Bewerber  zu  dem  Mädchen  seiner  Walil  sajrte: 
„Ich  wage  es  nicht.  Deine  Liebe  zu  erflehen,"  da  wies  dieselbe 
seine  Werbung  von  der  Hand,  indem  sie  ihn  darauf  hinwies,  dafs 
dem  Manne  die  Initiative  in  der  Liebe  gebühre.  Ob  sie  wohl 
80  gesprochen  haben  würde,  wenn  ihr  Herz  sich  ihm  zuneigte; 
sicherlich  nicht  Das  starke  Qeschlecht  ist  oft  merkwürdig 
schwach,  wenn  es  gilt,  das  entscheidende  Wort  zu  sprechen. 
Wie  reizend,  wenn  dann  das  Mädchen,  so  feinf)ihUg  in  diesen 
Bingen,  dem  Geliebten  auf  halbem  Wege  entgegenkommt  Leise 
weckt  das  Mädchen  ihren  Geliebten  aus  dem  Schlummer,  und 
auf  seine  Frage,  was  sie  von  ihm  begehre,  entgegnet  sie:  „Einen 
Straufs,  aber  aus  Thymian,  Rosen  und  Maiblumen  geflochten"  — 
den  Blumen  innigster  Liebe.  Mit  der  reizenden  Verwirrung  des 
jungen  Burschen  über  diese  zarte  und  ihn  doch  so  hochbegliici^ende 
Andeutung  schliefst  das  Lied: 

Un  tnaüii»  pr2s  d*im  j*ardinet*)     [  Je  vis  mon  uiii*)  qiii  dornnat: 
(ah,  Thomas,  reveille,  r^veille,       '  (ah,  Thomas  etc.). 
ah,  Tfaonutf,  rdveille-toi).  | 


')  Sitzung  des  Litterarischen  Yaraiiu  aa  Iheadeo.  *)jaräiimtt  DimixnttiT 
d«r  Volknpnche.    *)  ami  Scfaats. 
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Je  le  pris  par  le  petit  doigt,         '  Et  de  quoi  veux-tu  ,qu  il  aoxi  fait?' 
(ah,  ThoroM  etc.).  I  (ah,  ThomM  etc.). 

Tant  fis  <pril  se  leva  tout  droit,  „De  thym,  de  rose  et  de  muguet;') 
(all»  Thomas  etc.).  '  (ah,  Thomas  etc.). 

Et  me  dit  ,que  veux-ta  de  moi  ?'  :  Ce  sont  les  fleun  d'amour  parfait." 
(ah,  Thomas  etc.),  I  (ah,  Thomas  etc.). 

^Faifl-moi  donc  un  joli  boaqnei.**     En  k-  faiKnnt  f=A  main  tremblait, 
(ahf  Tbomaa  etc.).  i  (ab,  Thomas  etc.). 

Et  ne  Pitt  le  fair'  bien  adreit.*) 

(ah,  Thomas,  rdveille,  r^veille, 
ah,  Thomas,  r^veille-toi). 

(N^nmmdie.)') 

Wird  hier,  wie  der  Kehrreim  andeutet»  der  Bursche  durch  das 
Mädchen  gewiseeraafBen  auch  aus  seinem  geistigen  Schlafe 
geweckt»  bo  zeigt  uns  das  folgende  Lied  den  Burschen,  der  sein  Lieh 
im  Schlafe  nicht  stören  will»  in  den  sie  bei  der  Feldarbeit  gesun- 
ken ist»  doch  aber  nicht  Torübergehen  mag»  ohne  ihr  ein  Zeichen 
seiner  Liebe  zu  geben.  Was  deutet  die  Liebe  sinniger  an»  als  die 
Königin  der  Blumen.  Eine  Bose»  welche  er  pflückt,  legt  er  in  ihre 
Hand.  Ihre  Frische  erweckt  die  Schläferin»  sie  sucht  Ton  ihrer 
Nachbarin  zu  erfahren,  wer  ihr  die  Blume  gegeben,  „Colin,  Euer 
Schatz,"  entgegnete  diese.  Allein  sie  will  noch  deutlichere 
Zeichen  :  sie  erkundicrt  sich  nach  der  Kleidung  des  CTel)ers.  und 
als  ihr  die  Nachbarin  tliese  verraten,  da  forscht  sie  weitn  nai  h 
dem  Wege,  den  der  Geliebte  genommen,  und  als  die  freundliche 
Nachbarin  auch  die«?en  gesagt,  da  hält  sie's  nicht  länger.  Die 
Nachbarin  bricht  aber  in  die  moraUsclien»  bei  Liebeaangelegen- 
heiten  jedoch  in  den  Wind  gesprochenen  Worte  aus,  dais  es 
nicht  schön  sei  von  einem  Temttnftigen  Mädchen,  dem  Gkliebten 
zu  folgen. 

Der  Kehrreim  ist  doppelter  Art»  einmal  wird  jede  Strophe 
imterbrochen  durch  die  einfache  Bekr&ftigungspartikel  <mi,  das 
andere  Mal  kehrt  dieselbe  Bejahungsparttkel  mit  dem  Zusätze 


')  muffuet  {mu$guet,  lat.  muscatm)  Maiblume.  *)  adrcit  =  adroit, 
«eldiee  ▼eitltei  wie  «nlrl  ansgesprocheii  und,  wie  wir  aeheo,  demgem&b  aiich 
gewihriebeii  wurde.  *)  Haapt-ToUer,  Vwul  YolkBlieder  &  186;  Tergt 
Beanrepaire,  S.  07. 
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wieder:  Warum  schlafen  aneh  die  jungen  Leate!  —  ein  Befrain, 
der  den  Inhalt  des  Liedes  in  neckischer  Weise  ironisiert 


Lä-haiit,  snr  ces  cotes,') 
Colette^)  s'eudonnitf 

Vouil«) 
Pv  le  chernin  ptne 
Colin,*)  K»  «au, 

Vooi! 

Lea  gens  qui  sont  jeun',  jeun', 
Pourquoi  dorment-i'? 

Par  le  chemin  passe, 
Colin  Bou  ami, 

Votti! 
Colin  endflfi  nn'  rote, 
Dane  la  main  Ini  mit, 

Voui! 
Lea  gena  etc. 

Colin  oueilla  an*  rosa, 
Dana  la  main  Ini  mit: 

Voui ! 
Ii»  rose  est  ai  iVaiclje, 
Culett'  s'eveillit.*) 

Voni! 
Let  gena  etc. 

La  rotte  est  m  t'raiclic, 
Colett*  a'iveimt; 

Votti! 
„Ah!  dis-moi,  voiiine, 
„Qui  in'a  mis  ceci? 

Voui  I 
Lea  gena  etc. 

,,A}j!  dis-moi,  voiaine, 
„t^ui  m'ft  mi«  ceci? 
Voui ! 

„Ahl  r^pond  la  femme, 
»Colin  votrc  ami. 

Voui  I 
Les  gens  etc. 


„Ah!  repond  la  femme, 
„GoUn  votre  amL 

Voui! 
„Ah!  dis-moi,  voinne, 
„Qod  habit  'a-t-i*? 

Votti! 
Lea  gena  eto. 

„Ah!  dis-moi,  voisine, 
„qael  habit  Vt-i*? 

Voui ! 

„l^n'  pair'  de  bas*)  rouges, 
„Et  uu  habit  gns.*) 

Vouil 
Lea  gens  etc. 

„Un'  pair'  «lo  has  rougea 
„£t  un  habit  gm. 
Voui! 

„Ahl  dis-moi,  Toiaine, 
„Quel*  roate  *a-t-i'  pria? 

Vom! 
Lea  gena  eto. 

„Ah!  dis-moi,  voisine, 
„Quel'  rottte  a-t-i'  pris? 

Voui! 
„II  a  pris  la  route 
„De  Saint c  ')  ä  Paris. 

Vouil 
Las  gens  etc. 

,.11  a  priH  la  ruute 
„I>e  SaiuiL'  ;i  Paris, 

Voui! 
„Merci  bien,  TOisine, 
„Je  Yas*)  aTec  Ini 

Voui ! 
Las  gens  etc. 


')  La  haut,  8ur  ce«  cute^t,  beliebter  Eingangs  vergl.  im  Deutschen:  Dort 
oben  anf  jenem  Berge.  *)  CakUe  wie  CoK»  Abkfinrangen  Ton  JVieoliit 
und  NicoUtte-,  beliebte  SchSfemamen.  *)  Volkstümliche  Anasprache. 
*)  «'ev«7Wf  wacht  auf.  6(m  rwu/e«  rote  Strümpfe.  ')  Äa6»f  (^m  grauer  Kittel. 
')  Sicherlich  der  erste  Teil  eines  Dorfnamens,  da  in  Prankreich  bekanntlich 
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^Merc!  hien,  voisine, 
„Je  vas  avec  lui. 
Voni! 

nAh!  Hpoad  1*  f«iimke, 
nQa  n'est  pas  joU, 

Voui! 
Les  geoB  eto. 


„Ah!  rcpond  la  leiume, 
M^a  n'^t  pas  joli, 

Vooit 
„Que  les  Alles  sages, 
„Sniv'  leur  bon  «mL 

Voui ! 

Les  gons  qui  ftout  jeim\  jeun',  jeunes, 
Pourqaoi  dormeat-i'? 

(Samtor^e,  AngomHoU.)') 


Nicht  minder  läfst  das  folgende  Lied  in  nicht  raifszaTer- 
stehender  Weise  das  Sinverständnis  der  Liebendea  ahnen,  die 
dcb  treffen,  um  sich  gegenseitig  fttr  das  lieben  anzngehdren. 

Merkwürdig,  dafs  ein  junges  Blnt  just  da  im  Wald  nmber- 
spaziert,  wo  ein  JSger  zu  jagen  geht.  Aber  der  J2(ger  jagt  nicht 
und  die  Schöne  liest  nicht  aus  dem  Buch,  welches  sie  mit- 
genommen^ sondern  whr  finden  sie  auf  einer  Bank  vereint,  aus 
den  Liebesblicken  werden  Schwüre,  aus  den  Schwüren  Küsse: 
sie  hat  statt  in  eiiiern  Üuch  in  seinem  Herzen  gelesen,  er  statt 
des  Rehea  schönere  Beute  erja^.  Der  Liebesbund  ist,  als  sie 
sich  trennen,  wohl  für  das  Leben  besiegelt. 


AUons  daas  ce  p*tit  hob  charmsat» 

Qaand  on  y  va,  que ')  Von  est  k  Faise ; 
Allons  dans  cc  p'tit  bois  ilmrnmtif. 
Qaaad  oa  y  va,  que  l'on  est  couteut! 


Un  beaa  meswur*)  y  ▼»  chassant, 
Quand  nn  y  va,  que  Ton  est  ä  l'aiMi 

Un  heau  mesicur  y  va  chassant, 
Quand  ou  y  va,  que  l  üu  est  couteut! 

Un'  (leniüiselle  y  va  lisant. 
Quaud  on  y  va,  que  Tou  est  &  l'aise; 
Un'  demoiselle  y  \a  lisant, 


Ha  ae  rraoontr^  «bl  m  Mltumt, 

Quand  on  y  va,  que  Ton  est  4  Taii 
Iis  se  rencontr'  en  se  saluant, 
(|uaad  on  y  va,  que  l'on  est  content! 

Se  Bont  anis  deaanr^)  on  baue, 
Quand  on  y  vn,  que  l'on  est  4  l'aiae; 

8c  ^out  assis  dessur  un  banc, 
Quand  on  y  va,  quo  l'on  est  content! 

Se  sont  regardes  tendrement, 
Quand  on  y  va,  rjuc  l'on  est  ä  l'aise; 
sunt  re^'ardc»  tcudreuient, 


Qpand  on  y  va,  que  l'on  est  content!  j  Quand  on  y  va,  que  l'on  eit  content t 


viele  Ortschaften  mit  SS  S^«  zusammengesetzt  sind;  für  die  Redende  genügt 
der  erste  Teil  *)  je  vas,  volkstümlich  för  vai»;  dieser  ÜbergrifT  der  sweitcsi 
in  die  erste  Penon  erklSrt  aach  daa  •  der  ersten  Fenon  Prisentie  der  fransSs. 
Verba. 

»)  Bujr-rtud  I,  126  ff.   Var:  Tar1n\  II.  178.      ^)  que  Von  est  ä  Vaise, 
^le  =  romhicn,  wie  gemütlich  ist  es  dort,     'j  mes-irfir.  <_rlt"irli  der  heutigen 
Aussprache  m'*tö.     *)  Vergl.  in  Botreff  des  „r-      ö-i,  Aum.  4. 
Kcbeffter,  Frana.  Yolksdicbtung  u.  B«««.  6 
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S»  tonl  jnrte  de  doiiz  «erniente,       |  -Se  lont  qoitt^  «t  tfembwimit» 
'Quand  CO  y  TB,  que  Von  eit  &  Talte;  '  Quand  on  y  va,  que  l'oa  «rt  i  r«ite; 
Se  sont  jiir6B  de  donx  serments,  Se  5ont  quittö*  en  t^anlmasant, 

^uand  on  y      que  Ton  e>t  content  1  <  (^uand  od  y  va,  qae  Voa  o»t  oontent. 

(Af^owmoit.)*) 

Wenn  ich  einleitend  sagte,  Goetbe  wiegte  sich  in  den  Har- 
monieen  des  Volkslieds,  so  hoffe  ich  im  Hinblick  auf  den  Rhythmus 
dieses  Liedes  nicht  zuviel  gesagt  zu  haben.  Schon  in  dem 
Tonfall  der  gesprochenen  Stimme  klingt  dieses  hindurch,  wieviel 
mehr  im  Gesanj^e,  für  welchen  die  Volksliedi  r  ja  doch  alle 
bestimmt  sind,  oder  im  Tanze,  den  sie  so  liäulig  begleiten. 

Das  Mädchen  des  irauzösisclien  Volksliedes  macht,  wie  wir 
gesehen  haben,  aus  ibrer  Neigung  zu  Liebe  und  Ehe  kein  Hehl, 
aber  doch  immer  nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs  sie  selbst 
für  den  Bewerber  Liebe  empfindet.  G-eschieht  dieses  nicht, 
dann  bricht  ein  ganz  anderes  QefUhl  sich  Bahn,  dann  werden 
wir  sehen,  wie  sie  sich  schnippisch  Ton  dem  Bewerber  abwendet, 
sich  über  seine  Werbung  lustig  macht  Es  ist  dies  ein  beliebtes 
Thema  des  Volksliedes,  welches  wir  in  einer  Reihe  fransosischer 
Provinzen  wiederfinden,  in  der  NormmdUf  Nevarg,  Chamjpagnt, 
SainUmge  und  Püifmt,  überall  mit  einer  etwas  Terschiedenen 
Färbung,  im  Grunde  gcnnininen  aber  doch  überall  gleich. 

Ein  junges  Blut  wird  von  ilircm  Vater  nach  Kresse  gesandt, 
welche  ])ekiinntlich  nur  in  der  Niiho  von  Quellen  und  Brunnen 
gedeiht.  Sie  hat  das  Unglück,  in  den  Quell  zu  stürzen  just 
in  dem  Augenblicke,  als  drei  brave  „mmpaffnon.'i'*  oder  ^trois 
camliers  harotis'%  wie  es  im  Liede  von  Saintoriffe  heifst,  jedenfalls 
aber  drei,  die  geheiligte  Zahl  des  Volksliedes,  vorüberziehen. 
Die  drei  munteren  Bursche  glauben  das  Mädchen  gefangen;  sie 
aus  der  bedrängten  Lage  zu  befreien,  fordern  sie  ein  Lösegeld. 
„Was  gibst  Du  uns,  schöne  Maid,  wenn  wir  Dich  aus  dem 
Brunnen  ziehen?*'  „Zieht  mich  nur  erst  heraus,**  entgegnet  die 
Schöne,  „nachher  wollen  wir  sehen;*'  und  als  das  Mädchen 
sich  nun  wieder  auf  ebener  Erde  befindet,  da  singt  sie  ihnen 
zum  Danke  ein  Lied,  und  auf  die  Erwiderung  der  Burschen, 
dafs  sie  nicht  dieses,  sondern  ihre  Liebe  erwarteten,  da  kehrt 

>)  Bqjeaud  I,  65. 
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sie  ihnen  einfach  deu  Kücken  und  läTst  sie  iiire  schönen  roten 
Hacken  bewundern. 


Gemme  j'^tais  petite, 

PetJte  k  la  maiMm, 

On  m'euvoyait  aus  landes,*) 

Pntir  cueillir  (\u  creoson.^ 
Verduron  verduronette  vertluron  don 

dou.') 

Od  m'envojait  aux  laude«, 

Pour  cueillir  <lu  rr«-»»snn. 
La  fontaine  etait  creuse,*) 
Je  suis  tombee  au  fond. 
Verdiiron  Terderooette  eto. 

La  fontainp  f-tait  rrf»n«e, 
Je  suis  tombee  au  loiid, 
(^uand  par  ici  il  passe 
TroiB  brave«  compaguoiM. 
Yerdoron  verduronette  etc. 

Quiui'l  pnr  iri  il  passe 
Trois  brave«  couipaguons. 

fQoe  faitee>votts      la  belle? 
Peehes-TOtts*)  du  poi8so&?* 
Verdanm  Terdtuonette  etc. 

,^ue  faitcs-vous  lä,  la  belle? 
Pecbea>vous  du  poinon?* 
»Häaa,  neu,"  oe  dit-elle, 
.Je  suil  traibte  au  fond.*' 
Verduron  verdaronette  etc. 


„H§las,  non,"  ce  dit-elle, 
nJe  sai«  tombSe  au  fond.'* 
,Que  donres ')-voii8,  la  belle? 

Nim';  vons  rotirf»rf»n<!.* •*) 
Vcrduroa  verduronette  etc. 

,Que  dourez-vous,  la  belle? 
Nona  Tous  retireronfl.' 
»Ketires-moi  toqjoiirs, 

Apres  ^a  uous  verrons." 
Verduron  verdaronette  etc. 

„Retirez-moi  totyours, 
Apre3  ^  noua  verroua." 
Quand  eile  fut  retirte, 
Ciianta  une  chanson. 
Verduron  verduronette  etc. 

(^uaud  eile  fut  retiree, 
Chanta  une  ehaoson. 
,Ce  n^est  pas  ^8,  la  belle, 

Que  nou8  vous  (loniainlons.* 
Verduron  verdaronette  etc. 

,Ce  n'est  pas  q&,  la  belle, 
Que  nons  von«  deroandon«. 
C'eet  votfe  enur  en  gagej*) 
Par  nia  foi,  uous  l'aurons.* 
Verduron  verduronette  etc. 


,Creet  votre  cceur  en  gage; 
Par  ma  foi,  nou»  l'anron*;' 

Leur  fit  la  revdrence, 
T^ctir  touma  les  talons.'") 
Verduron,  verduronette  verduron  don  don. 

(Normandie.)  *') 


\)  U'S  iandai  die  iluide.  •)  crisson  Kresse  (^Brunneukresse).  ')  In 
betreff  des  Kehrreimes  s.  hier  wie  sonst  Kap. :  Sprache  und  Reim.  *)  creuw 
(deatseh  kraus)  hohl,  tief.  *)  das  Verb  wird  mit  dem  granunatischen  Subjekt 
Ä  (entgegen  dem  dentechen  Gebraiu  b)  übereingestimmt  pSdieZ'Vous  fischt 
Ihr.  ')  =  donnerez.  *)  retirer  in  der  selteneren  transitiven  Bedeiit img : 
.r-iEPn  hf  ^l^H/u•ll^'n  '      ")  en  gage  als  Lohn.  les  talons  die  Hacken,  viel- 

lach  von  bcM>u<ierei  ,  itamentUch  roter  Farbe.      ")  Beauropaire  S.  36. 

5* 
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In  dem  Lied  aus  Xevers  flüchtet  sich  das  Mädchen,  als  sie 
von  den  trois  cavallcrs  barons  aus  dem  Brunnen  gezogen  wird,  in 
ein  Hans,  welches  mit  jener  Phantasie,  die  nur  dem  "^'ulkslied 
eiL'f-n  i'it.  itlötzlich  iiei)cn  der  Quelle  ersrln  int.  steckt  das  Köpfchen 
zum  Fenster  hin;ius  und  sinj^t  ihren  1\(  ttriTi  ein  Lied  des  Dankes, 
welches  diese  aher  ebenso  wenig  erbaut,  wie  ihre  Gefährten  in 
dem  eben  mitgeteilten  Liede;  denn  sie  wünschen  les  amour«, 
in  dem  Liede  von  SaifUonge  wie  der  Cfiampagne,  les  anmiretits  der 
kleinen  JeanneUm.  Amouretfes  ist  ein  doppelsinniges  AVort, 
welches  ebenso  gut  die  Liebe,  wie  auch  Nierenschniitchen»  Kalbs- 
milch,  ein  Lieblingsgericht  der  Bauern,  bedeaten  kann.  Die 
Bursche  nehmen  es  in  dem  ersteren,  das  Mädchen  in  dem 
letzteren  Sinne  und  entgegnet  ihnen:  sie  wolle  die  anumrettes 
in  einem  Topfe  kochen,  in  einem  Topfe  ohne  Boden.  Die  Lehre 
ist  Tersiandlich  genug,  wir  wissen  aber  nicht»  ob  die  braves  com- 
paffnom  beherzigen,  was  das  Mädchen  ihnen  zum  Abschiede  sagt: 
„denkt  au  mein  Lied,  wenn  ihr  vom  Markte  heimzieht. 


La  foutaiue  ctait  creuse,  je  suis  tombee  au  foud: 
Sur  le  chemin  pasaent  troia  cwalien  btrotUt 
Verduron  TSrdurmette,  trois  csvalien  baioiis. 

Sur  le  chemin  y  paascnt  troia  cavaliers  barous: 
Que  donn'rez-vouB,  la  beir,  pour  vous  tirer  du  fond, 
Verdimm  verdmiiiette,  pour  vom  tirer  du  fond. 

Que  donn'rez'vnus.  la  belle,  pour  vons  tir<T  du  fond? 
Ah!  t\rez-moi,  dit-elle,  et  puis  nouB  marchand'roiu; 
Verduron  verdarinette,  et  puii  nou  xnftrohAiid'roiia. 

Ah!  tirez-moi,  dit-elle,  «t  imh  nous  marchand'rool. 
Quand  la  bell'  tut  tir6",  s'eu  tut  ^)  A  1h  maison, 
Verduron  verduriutitt«,  s  en  Tut  a  ia  maison. 

Quand  la  bell'  fui  tire',  s'en  fut  k  la  maison; 

Met  1r\  tr-f"  f»n  ff'iir'tre  et  olinuto  une  chanson, 
Verduron  verdurinette,  et  chante  une  chanson. 


')  «Vn  fnt  entw.  vnlkstümlicli  bequemere  Au?spraelie  für  s'etifuit;  oder 
von  s'en  ctre  ä  tamiliärer  Ausdruck  ilir:  sich  aufmacheu,  zu  etwas  gehen, 
verschwinden. 
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Ibt  1»  tSte  en  fmdbm  «i  dMale  ihm  chwwoiD. 

Ge  n'ert  pts  9»,  la  bell*,  qae  nooe  vom  demaDdona^ 

Yerdnroii  verdannett^  qne  Boni  tou  demandonu. 

Ce  n'cst  pas  ^a,  la  beir,  que  uous  vous  deniaudouü  ^ 
C*eit  YM  amotin,*)  U  bell',  tt  nooi  lee  mfiritoot. 
Yerdturoii  Terdorinette,  ri  nom  let  mfiritoiiB. 

C'est  V09  amours,  la  bell',  si  noiis  les  meritons. 
Be  mes  amours,')  dit-cll\  nous  vous  en  fricass'rous, 
Vodimm  verdttrinelte,  nons  vous  en  frieaM'ron«. 

De  TiH"'5  arnniirs,')  dit-ell',  nons  vons  on  l'ricass  rona.*) 
Dans  uue  poele  k  cfaataign's*)  qui  n'aura  point  de  fond, 
Verdnron  verdarinelte,  qui  n'aura  point  de  fond. 

Dans  une  poelc  ü  cliätaign^s  qui  n'aura  point  de  fond« 

En  revenatit  <le  tuir',*)  sonir«'^  ä  rhanson. 
Verduroü  vpr^liu-inette,  sonj^av.  :\  ma  cluinvon. 

{Nivemain.)  '^)   (Saintonge,  roitou.)'^)  {Chamj)ayne.)^) 

GrSfsere  Yerachiedenheit  Ton  allen  bisher  TO^etragenen 
Liedern  zeigt  die  ▼on  ThrhS  mitgeteilte  Lesart  aus  der  Cham- 
poffne.  Sie  ist  ganz  im  Lokaltone  gehalten ;  die  Quelle,  wo  das 
Abenteuer  spielt,  wird  genannt,  ebenso  der  Ort,  woher  die  drei 
Bnrsche  stammen.  Hier  erfahren  wir  auch  den  tieferen  Ghrand 
der  Abweisung.  Das  Herz  der  Schönen  schlägt  nicht  mehr  ftlr 
andere  Burschen,  sondern  nur  für  ihren  geliebten  Pierre,  der  in 
der  Nähe  arbeitet  und  mit  einem  Sprunge  zu  ihrer  Kettung 


')  Variante  »m  Saintonprc.  Poitou  un«!  tler  Champa^j^i^  ■  (itnourettes. 
*)  fricass(i')rn»>^  liraten,  in  Butter  Huhmoren.  ^)  j>oC'le  ä  chataitins  abgeplatzte 
ffaone;  ciuitaign'8  eigeotl.  Kastanien.  Das  tertium  comparationia  in  den 
runden,  bräonlteh  schwarz«!  Fleeken,  welche  die  abgesprungene  Emaille  der 
Pfanne  seigt  finre  Jahrmarkt  *)  Champfleury  8. 191.  *)  Bugeaad  1, 98  ffi^ 
^  31arelle  a.  a.  O.  S.  189.  Bei  Ufar^e,  wie  bei  Bigeaud  ist  —  aurser  den 
bereits  oben  erwähnten  Abwf iclninprpn  —  der  Kehrreim  uicbt  blofs  Em» 
pfindungslaut,  sondern  iu  siuuvullc  Wortt^  <;<.>rLirst  r 

Tant  dormir.  tant  doriiiir.  lielle, 
Tant  doriuir  n'est  ])as  bonl 

Ich  c'1hii>>«  nicht,  wi«-  mim  dits  wohl  auDohmf'n  könnte,  dais  die  Schöne 
wirklich  am  Kande  der  (Quelle  eiuge«chlafen  und  iu  das  Wasser  gefallen  sei; 
mir  acheint  vielmduv  da  dieser  Kehiieim  öfter  wiedericehit,  daft  er  in  «nar 
dem  Volke  eigenen  Weise  als  allgemeittw  Wamungsrof  in  prekären  Lagen 
des  Lebens  m  gelten  hat. 
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berheieilt.  Mit  der  Beteuerung  ihrer  ewigen,  gegenseitigen  Liebe 

schlielst  das  Lied. 


Jtou  pere  lu'envoye  k  l'berbOi 

Glandinette, 
A  i  herbe  k  la  saison, 
Olnndinon. 

Je  vais  a  la  iontaino, 

Glandinette, 
La  fontaine  de  Kouson, 

Je  n'y  cueiUis  pt»  d'herbe, 

Glandinette, 
J^y  cueillis  du  cresBon, 

GUndinon. 

La  fontaine  filait  haute,') 

GlHDdiuette, 
TomhAf»  je  mit  au  fond, 
(tlatulinoD. 

Par  lA  vint  ä  paaaer, 

Glandinette, 
Trois  gar^ons  do  Mouzon,-) 

Glandinon. 

Que  (louu're/-vou8,  la  belle'/ 

Glandinette, 
Nona  TOUR  retirerons, 

Glandinon. 


Vot'  petit  coeur  volage?*) 

GlaTidineftp. 
Savoir^)  »i  nous  l  aurons, 

Glandinon. 

Mon  petit  ccpur  volage, 

Glandinette, 
N'eat  pM  poar  des  gargons, 

Glandinon. 

G'eit  poor  mon  «uumt  Fiore, 

Glandinette^ 
Qui  eot  daus  cea  valloni, 

Glandinon. 

C'est  pour  moi  qu'U  endniei 

Glandinette. 
La  phtio  «t  les  Kla^ns,"^) 
Glandinon. 

Mais  ä  nion  aide  Pierre, 

Glandinette. 
Est  arrive  d  un  bond,') 

Glandinon. 

M'  sauva  de  la  fontaine, 

Glandinette,') 
Toigoon  nous  aimercNu 

Glandinon.^ 

(CAatNfKi^tie.)*) 


„Wer  die  Wahl  hat»  hat  die  Qual/'  sagt  das  Sprichwort  — 
„Drum  prüfe,  wer  sich  ewig  bindet,**  der  Dichter. 

Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  Uafs  beide  Geschlechter 

*)  haute  vom  Boden  an  gerechnet;  vergl.  die  Verben  der  Entfemtingi 
bei  welchen  die  fran/.iisische  Anschauungsweise  ^leichiall»  der  deutschen 
genau  entgegenir*''««  tzf  ist.  -)  Mmizon  tVimz.  Stadt  (Ardennen).  ')  petit 
cccur  voUige,  »tchcnde  Verbiudunjjr:  Hut tt  rhaltcs  Helschen.  »arrnr  nämlich. 
^)  les  glap>m  die  eisige  Kälte ;  wir  können  keinen  Plural  bilden.  ^)  d^un 
band  mit  einem  Sprunge.  Der  Kehrreim  ^andinette  —  glandmoH  erinnert 
anzweifelhaft  an  die  Pflicht  der  armen  Leute,  Eicheln  in  den  Wkldem  der 
TT  rrsc  haft  sn  Bammeln.  *)  Tarbö,  Bonumeero  de  (^any^agne  U, 

b.  200  ff. 
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die  dumoeii  wägen,  die  sie  den  entseheideDden  BekriU  wagen. 
In  dem  folgenden  Liede  sind  die  Mädchen,  die  blonden,  die 

roten,  die  st•h^v^lrzen  und  die  braunen  durclij^egangen,  d.  Ii.  alU- 
Schattierungen,  die  in  der  Hauptsache  vorkommen.  Bei  jeder 
sind  die  Fehler,  weshalb  man  sie  nicht  wälilen  soll,  angegeben, 
nur  die  brünette  findet  Gnade  vor  den  Augen  des  ländlichen 
Dichters.  Merkwürdig  ist  der  Eingang  des  Gedichts.  Der 
Hftbn  zu  Nantes,  welche  Stadt  überhaupt  in  den  Volksliedern 
eine  grofse  Rolle  spielt,  singt,  dafs  daselbst  drei  Mädchen  sa 
haben  seien  (dafs  nachher  4  Kategorieen  genannt  werdeni 
kümmert  die  Logik  dee  Volksliedes  nicht):  „Nehmt  nicht  die 
blonden,"  »so  tönt  sein  iramender  Bu(  „sie  sind  veränderlich^ 
nehmt  nicht  die  roten,  sie  sind  stets  spröde,  ancb  nicbt  die 
schwanen,  denn  sie  lieben  das  Trinken,  sondern  die  brannen, 
denn  sie  sind  zärtlich  in  der  Liebe**. 

Wer  erinnert  sieh  hierbei  nicht  eines  Shnlichen  deotschen 
Volksliedes,  welches  von  der  Farbe  der  Augen  anf  den  Charakter 
schliefst  und  nahelegt,  dal's  diese  oder  jene  Gattung  mehr  oder 
minder  Glück  in  der  Ehe  verspreche.  „Graue  Augen  greulich, 
aber  sehr  getreulieli."  mit  diesem  Ausspruch  verwi mlft  sich  das 
deutselie  Lied  für  jene  Klasse,  die  im  allgemeinen  von  den 
Männern  am  wenigsten  geschätzt  wird,  deren  innere  Schönheit 
die  äufsere  aber  aufwiegt. 

Dana  U  ville  de  Nftotei  '  On  sut  ce  qu'il  demande : 

B  y  a-t  ')-un  coq  qui  dumtft,*)  L*y  &  trois  fiW  k  prendre.*) 

En  tour  l:i  la.  ,         En  trmr  la  la, 

En  tour  la  Ii  ra,  1        En  tour  la  U  ra, 

Son  coiUlon ')  eu  branle,*)  en  bnude,       Son  cotill«»  m  bnnle,  en  brule, 
SoQ  eotUlon  en  braole  an  vent    |       Son  eotiUon  an  bnode  an  vent 

L'*jty  a-t-un  poq  qui  chanta;  Ly  a  truis  iill"  h  prendre. 

On  sait  ce  qu  il  demaude,  j  N'eu')  prenez  pas  d'  ces  blondes. 

En  tour  la  la  «to.  I       En  tour  la  la  etc. 

M  Volkstümliche  Vermcidtm^r  <1<'S  Tliatus  diireh  Einsrliit^lx'n  eine«  t,  wo 
die  Sprache  der  Gebildeten  es  nicht  gestaltet.  '-)  chante  kraiil,  vergl.  die 
hübsche  Zusammenstellung  der  franzüsischen  Bezeichnungen  der  Tierstinunen 
bei  Sohmiti,  Deutech-fraiuoi.  PhraMologie  1*  8.  *)  wtUhn  Gefieder,  Kamm ; 
diese  letstere  Bedeutung  fehlt  im  grofeen  Sacha-Villattr.  *)  branle  schwankt. 
*)  L'y,  wie  sonst  bei  U  l  ausi-ilassen  wurde,  so  hier  i.  •)  tnn»  fiUeB  d 
pren^e...  zo  haben.     ^  en  für  uns  vielüaoh  pleouaatisoli. 
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N'en  prenez  pas  d'  cos  blondeti 
£11'  8ont  Bujett'  au  chaqge. 
£n  toar  la  la  eia 

EU'  sont  ngett'  au  chaage. 
N'en  prenez  pas  d'  ees  rougM. 
En  tour  la  la  etc. 

N'en  prenez  pM  d*  ees  roogea, 
Ell'  sont  toujours  fAroogei.^) 
En  tour  la  la  etc. 


I  Eir  sont  tcujours  farouges. 
N'en  prenez  pas  d'  ccs  ooires. 
En  tour  la  la  etc. 

N'en  prenez  pas  d'  c^  noinf^ 
EU'a  aim'  beaucoup  ä  boira, 
Bii  tour  la  la  etc. 

Ell't  ■im'  beaoooup  k  boire, 
Prenez-en  d'  ces  brünettes^ 
En  tour  la  la  eto. 


Prenez-en  d'  cee  brünettes, 
Car  eil'  sont  mignonnette*.  ^ 

En  tour  la  la, 

En  toar  la  U  ra, 
SoQ  ootilloii  eii  bnuile,  en  bnale, 

Son  ootOIon  en  branle  an  Teilt. 

Ebenso  wie  der  junge  Mann  wird  auch  das  junge  Mädchen 
von  dem  Gefühle  beseelt,  sich  nicht  dem  ersten  Besten  an  den 
Hals  zu  werfen.  —  es  müfste  denn  sein,  dafs  ein  Kloster  dräuet; 
je  nach  ibrer  Neigong  sehen  wir  die  Maid  diesen  oder  jenen 
Stand  beTorzngen.  Es  ntht  darin  ein  cbarakteiistisclier  Unter^ 
schied:  der  Mann  läfst  sich  dnrch  etwas  Aufseres,  die  Schönheit 
des  Weibes  bestimmen;  das  Weib  durch  den  Stand,  denn  das 
Weih  ist  der  Schmuck,  der  Kann  der  Erhalter  des  Lehens. 

Fünfzehn  Jahre  sind  vorüber,  die  Zi  il  zur  Liebe  und  Ehe 
gekommen,  vor  ihrem  inneren  Auge  läfst  die  Schöne  die  ver- 
schiedenen Stände  wie  ein  Farbenspiel  vorübergleiten. 

Einen  Advokaten  mitnichten.  Da  muTs  sie  zu  viel  die 
Hausfrau,  da  kann  sie  zu  wenig  die  Weltdame  spielen. 

Ein  Arzt  Schon  besser.  Aber  viel  zu  frfih  wird  er  von 
dem  liehenden  Weibe  sum  Kranken  gerufen. 

Ein  Seemann.  Jahrelang  allein.  Nein.  Drum  einen  Offizier. 

dessen  heiterer,  sorgenloser  Sinn  ain  besten  palst  zu  einem 
jugendlichen  Mädchenherzeu. 


>)  farouget  ipHSde.  *)  mi^onetUt  (Dim.)  Heblich  und  BchSn.  ■)  Bn- 
Jesnd  I,  8B. 
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J0  ident  d'Kvoir  qdiue  tut  pMi6i, 

Je  voudrak  bien  me  narier. 
A  la  verduron  verdurette, 
Tar«larettel>> 

Je  ne  veux  point  d*ai>  avocat, 
D  faut  lui  i>Ii<<«tcr  %e»  rabata.*) 
A  la  verdaron  ete. 


I  Je  ne  ▼euz  pea  d'vn  mMeeto, 

n  faut  se  lever  tn^  matin. 
A  U  verdnnm  eto. 

Je  ne  veux  pas  pieildre  un  marin, 

!  H  mc  laissorait  pn  ehemilL*) 
i     A  la  verduron  etc 


Je  veux  avoir  un  officier, 

Car  il  a  tonjours  le  rrpnv  prai ! 
A  la  verduron  verdurette, 
Turelurette  I 

(CftamjN^e.)*)  {Samionge.)') 

Also  nicht  blofs  bei  uns,  sondern  auch  in  Frankreich  übt 
das  sweierlei  Tuch,  die  blanke  Uniform,  der  schlanke  Wuchs, 
die  sorglose  Stimmung  des  Soldaten  ihren  magischen  Beus  auf 
das  leicht  empföngliche  MSdchenhera  ans! 

Wer  will  es  dem  Mädchen  verargen,  wenn  sie  wählerisch 
zu  Werke  geht,  wo  es  sich  um  ihr  Lebeiisgliiek  handelt.  Allein 
wie  hüiitiL'  ist  es  der  Fall,  dafs  vor  lauter  Wählen  der  rechte 
Augenblick  ver])afst  ist  und  die  s>tülze  Schöne,  welche  in  ihrer 
Jugendblüte  rechtschaflene  Bewerlier  abgeschlagen  hat.  jetzt, 
wo  das  Alt^r  naht,  entweder  mit  einem  viel  geringeren  vorlieb 
nehmen,  oder  gar  als  alte  Jungfer  ihr  Leben  vertrauern  muis.  Das 
firanaÖsische  Volkslied,  wie  auch  die  französische  Fabel,  bietet 
eine  reiche  Auswahl  zur  Illustrierung  des  eben  Gesagten.  Glaubt 
man  nicht  irgend  einen  Fall  aus  seiner  Bekanntschaft  mit  Händen 
zu  greifen,  wenn  man  folgende  Klagen  hört: 

Als  ich  jung  und  schön  war,  da  that  ich  spröde  und  schickte 
alle  Bursche  heim.  Jetzt  thut's  mir  leid.  Was  hilft  mir  mein 


^)  turrfureff^' Klangnachahmung  des  Lerchengcsrhinott er».  *)  plisser  «et 
rabats  »eine  Halskrause  fälteln;  Krajren  rlrT  (inriclif sl>t'!untfTi,  ')  i7  me 
laissei'ait  m  chtmin  «t  würde  mich  daheim  lassen,  xurücklaääcu.  *>  Marelle 
a.  a.  0.  S.  205.  ^>  Vcrgl.  dasselbe  Lied  bei  Bujeaud  I,  87  mit  einer  kleinen 
Verioderang  im  Kehrmm,  welcher  die  letxten  Worte  der  zweiton  Strophe 
»gfaehmend  c.  B.  fortnihrt: 

 me  munat 

3Ie  marier  pour  rnniourette, 
A  1a  verdoroo,  durette! 
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Si)itzenhäubclion.  mein  Kleid  von  Seide:  die  Schönheit  ist  hin, 
alles  das  nützt  nichts  mehr»  lautet  der  elegische  Schluis. 

A  qtiiitte  uu  j'^ttis  jolie,  J'ai  ä<ot  bcnmetB  de  dentelle 

renToyais*)  tons  les  galsnts;  I  Et  des  robea  qni  me  Toat  bien; 
J'  faisais  de  la  rench^e;^       I  lUk  <m  n'  nu»  tfoave  plus  belle, 
A  präsent  je  m'en  rqwnB.        I  Et  toat     n*  sert  p'us  de  rieiL 

{Champagne.}') 

In  faät  gleicher  Weise  klingt  ein  Lied  aus  Attgoumois: 


Ä  (juinze  ans,  j'dtais  gentillet 

Je  rTusais  tous  len  tunanta, 

Je  faisais  la  dilficiie, 

A  present  je  m'eu  repeos. 

Quinze  emente  en  ime  semaane 

Sont  venus  me  demander, 
Beau  bouquet  de  marjolaine  ^) 
Sont  veuus  me  presenter. 

Je  les  reoToyei  de  grund'  poste»*) 

C'etait  mou  contcntcment ; 

Ah!  grand  Dieu!  quo  j'etais  folle, 

A  preseat  je  m'en  repena. 


Quand  la  rose  eile  est  ecloae, 
II  r'>t  temi>8  de  la  cueiHir, 
Saus  «  «»la  eile  sc  fane,**) 
Sans  avoir  aucun  pkisir. 

J*ai  d*  beaux  bas.  d'  joUes  dentdlea» 

,  Ainsi  que  du  lioge  Gn, 
La  innde  la  yilus  nouvelle, 
Tout  cela  ue  fait  plus  hen. 

J*ai  beau  allerg  en  prom*iiadet 
Tous  mes  aoins  sont  superflos, 

J'ai  beau  passer  par  les  rues. 
[  Penonn'  ne  me  dit  rieu  plus. 


Adiea,  les  phisin  du  monde. 
Je  m'en  vais  daos  les  couTentSf 

M'enfermer  avec  ces  uoires,*) 
Dans  des  lieux  ^troitement. 

iBa8-Jt*oitou,  Aunis.)*) 

Das  Klagelied  der  „Dreifsigjährigeiiy**  welche  in  jene  Jahre 
gekommen,  von  denen  sie  sagen,  sie  gefallen  mir  nicht,  mag 

diesen  Abschnitt  schliefsen. 

Grand  Dieu,  que  je  suis  nialhf»urettBe! 

Se  (Ii«*  l*'s  filles  fle  trento  ans. 
Qüaiid  uu  est  jcuiic  on  s'abuse,*") 
Pour  moi,  9a  m  eu  a  pria  autant.") 

')  rmvoyer  Korb  geben;  der  Fnuusose  besitzt  kein  entsprechendes  Bfldf 
rergL  d.  fomU.  Ausdmok  in  der  franz.  Schweis,  äonner  ä  qu,  wie  aanktk, 

^)  faire  la  rencherU  famil.  Ausdruck  für  spröde  thun,  sich  zieren.  Marelle 
S.  206.  *)  marjolaipe  Majoran.  *)  grand  poste  vergl.  S.  19  Aum.  4.  •)  se 
fane  verwelkt.  ^  fni  beau  alfer  vorj^-eblich  gehe  ich ...  Name  für  die 
Nonnen  -  speziell  für  die  I  rsulinerinncu,  welche,  nachdem  sie  ein  Jahr  laug 
Novize  gewesen,  schwai^ie  Schleier  anlegten.  **)  Bujeaud  I,  322.  0»  a'abuse 
man  täuscht  sich.         ga  m'en  a  pri»  autant  mir  ist's  ebenso  gegangen. 
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Ibis  quand  nou^  Ti'a%*ion8  que  quinse  MUp 

Nous  rtiuns  Vtit'M  eh^ries.') 
Kous  aviouü  beauooup  da  gulants, 
C'^iait  toujours  nouveau  compliment.  (bii.)*) 

Tou8  les  jours  et  meme  ä  toute  heure 
Iis  venaieut  nous  faire  l'amour, 
Bisaut:  mes  jeunes  demoiselles, 
Kons  TOua  Bouhaitons  bien  le  boiyoar, 
Noiu  Tous  soohftiUnis  bien  le  bonjour. 
V*ii«  ä  k  Promenade, 
Et  nouB  irOQB  dans  ccs  vallons, 
£t  nons  tous  apprendrons  des  chansoiiB.  (bis.) 

Mail  nous,  nons  y  fain<Hu  lea  fidrei^ 
Et  noue  n*  voulions  pas  y  allert 
Koos  y  fairions  lei  demoisellei, 

Nous  avions  peiir  d'  nous  fatiguer, 
^008  le«  onvnyions  prompner.') 

Ah!  nous  t'tinns  hit'u  luliei»! 
Mais  ils  uous  lont  en  verite, 
Comm*  noiu  lenr  avons  feit  en  premier.  (bis.) 

Nous  allons  ä  la  promenade, 
NouR  les  rencontrons  <'f^  amants. 
Maia  d  uu  oeil  Iroid  ils  uuuä  regardeut, 
I'     nottt  fönt  point  grand  compliiDent, 
Nous  reconnaissent  en  passant 
Et  86  prennent  de  rire; 
Hais  ils  nous  font  en  verit^r 
Comm'  neos  lenr  avons  fait  en  premier.  (bis.) 

Koos  autres,^)  nons  voila-t-tgtes. 
Bientot  de  trente  on  quaranta  ans, 
Portant  des  rides*)  au  visa^e, 
Les  eheveux  nous  viennent  tout  blancs; 


')  bim  eillries  sehr  begehrt    *)  bit  noch  einmal ;  wenn  der  Franzose,  wie 

der  Russe,  etwas  noch  einmal  zu  hören  wünscht  (im  Theater  etc.),  so  ss^ft 
er«  lafcinisch  .  his.  der  Engländer  französisch:  encore,  der  Deutsche  itulicnisch : 
da  lapo.  ^)  euvot/er  promener  qn.  einen  heimschicken,  einem  einen  Knrh 
gfeUsQ.  verjrl.  S.  74  Anm.  1.  *)  nom  autres,  der  Zusatz  von  aulre^,  charak- 
teristisch für  den  Franzosen,  nicht  Idofs,  wu  »  s  sich  um  den  Gegensatz  von 
Nation  so  Nation  handelt,  nous  anUref  Franiai«,  sandeni  auch  inneriialb 
dsaselben  Volkes  bei  Terschiedenen  Ständen ,  ntmt  a^rea  juget  und  Oe- 
whlechtem  nout  OMfres  (filk$).  *)  voHä-t-^^USt  das  Einschieben  eines  i  oder  s 
hz.  z  in  der  Aussprache,  wo  dasselbe  nicht  durch  die  Bittdnng  bedingt  ist. 
volkstümlich  zur  Vermeidung  des  Hiatus;  ebenso  die  Verwechselung  der 
vorhetgeoannten  Kousonanten  unter  sich.  ^)  rides  Falten. 
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Nont  tmm  beaa  4  nom  ooiff«r, 
NooB  laver  le  ving«, 

Nous  avons  beau  k  nous  poudrer, 
Kona  na  ponvona  plua  noua  faire  aimcr.  (big.) 

{Angoumoi»,  SaintoH^fe,)^) 


Überlassen  wir  die  allzu  wählerischen  Mädchen  ihrem  ver- 
dienten Schiduale  und  beschttlügen  vtnn  damity  ivie  gegenseitige 
treue  Liebe  sich  im  Yolhslied  aosprUgt,  Wir  sind  nnr  zn  sehr 
durch  eine  gewisse  Litteratnr  in  Deutschland  daran  gewöhnt» 
Fransose  und  Frivolität  für  sinnverwandt)  Franzose  und  treue» 
zärtliche  Liebe  für  unvereinbar  zu  halten.  Das  Volkslied  wird 
uns  hoffentlich  eine  andere  Meinung  einflöfsen. 

Ich  greife  auf  ein  Lied  znrUck,  welches  ich  teilweise  schon 
crörtort  habe,  als  ich  dor  AVerbung  der  drei  Holzfäller  das  Lied 
von  dem  Sclinitter  gegenüberstellte,  welcher  unbeirrt  um  Macht 
und  Schönheit  den  StrRufs  seinem  einfachen,  aber  geliebten 
Mädchen  freiwillig  darbietet.  Die  Gefühle,  wekhe  den  einfachen 
Mann  beseelen,  brechen  sich  in  den  ebenso  zarten,  wie  waliren 
Worten  Bahn :  In  ihr  erkenne  ich  meine  Herzallerliebste  wieder, 
mein  einziger  Gedanke  in  Leid  und  Freud.  Durch  die  Lerche 
des  Feldes  empfängt  sie  Liebesbotschaft  von  mir  und  sendet 
mir  die  ihre  durch  die  schmetternde  Nachtigall.  Sie  hat  mir 
gesagt:  sei  treu  wie  Gold.  Zum  Feste  aller  Heiligen,  da  soll 
die  Hochzeit  sein,  da  werden  wir  glücklich  und  zufrieden  sein» 
dann  wohnen  wir  auf  ewig  zusammen  im  schönen  Liebesgarten, 
Aber  und  über  mit  weifsen  Bosen  bedeckt  und  die  Nachtigall» 
die  Lerche»  die  an  dem  LiebesglUck  treu  Liebender  innigsten 
Anteil  nehmen,  sie  singen  mit  söfsestem  Schmelze:  ,,Hoch  treue 
Mädchenliebe,  hoch  Männertreue!" 

Je  reeonnais  ma  princwne,  |  Cell'  qni  r^^oit  d'  mes  lettrot 
Cell'  que  mon  cceur  aim'  tant,*)     Par  l'aloueit  des  champs, 
Dans  la  joi',  la  tristesao  £t  qui  m'  ronvoi'  les  sieniiM 

Ib  fMosde  nniqn'meot.  Pa'  1'  rofliigiiot  ohaataat. 

*)  Bujoaud  I.  320.  ^)  a  lle  quf  mon  cceur  mmc  tont  die  HenaUerlielMte 
mein,  vergl.  das  zu  S.  61,  Anm.  9  Gesagte. 
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En*  m'a  dit:  t'w  ficUl«,  '  Noo*  bab^'m»  eaimble 


ComnM  Tor  et  rargvnt; 
DVert  k  Tomtsaint ')  proehaine 
J^Mumis*)  contentemeat. 


An  boM  jardin  d'amour, 
Tont  plein  de  roses  bkncliM 
A«  niteo,*)  4  rentonr. 


L'  ronigiiol,  l'aloaette 
Diront  dans  leur  doux  <diMli: 
Viv'  les  fiUes  fiddles, 
Viv'  les  gar^ns  ooittUotel 

(Champagne.)  *) 

Wie  reizend  spricht  sieb  hier  die  Liebe  aus,  welche  keinen 
Zweifel  an  sich  selbst  kennt.  Kein  Tronbadonr,  kein  Dichter 
der  modernen  Schule  könnte  schöner  diese  alten  und  doch  wieder 
ewig  neuen  GefShle  besingen,  jene  Zeit  jugendlicher  Liebe,  you 
der  auch  unser  Dichter  wttnscht,  dafs  sie  ewig  grünen  bliebe. 

Lälst  sich  zugleich  reiiender  eingestehen,  dafs  Brftutigani 
und  Braut  nicht  schreiben  und  lesen  können,  als  mit  dem  Verse 
geschieht : 

Celle  qui  regoit  d'  mei  lettree 
Far  l'alonett'  des  champi, 

Ei  qui  m'  renvoi'  les  siennei 
Fa'  r  roengnoi  chantant.*) 

Denn  dafs  dieses  der  Sinn,  das  zeigt  uns  deutlich  die  aus 
Maine  mitgeteilte  L«.sart,  welche  noch  einen  Vera  hinter  dem 
soeben  mitgeteilten  einschaltet,  in  dem  es  heifst: 

Balis  MYolr  lire  ni  ^crire, 

Nous  Vxiom  CO  qui  est  dedanSt 
II  y  a  (Icdans  ces  lettres 
Aime  moi,  je  t'aime  taut. 

So  anmutig  auch  der  Schlufs  sein  mag,  so  schwächt  diese 
Einschaltung  doch  die  Wirkung  des  vorherigen  Verses  ab,  da 
er  den  an  sich  klaren  Sinn  desselben  unnötig  erläutert 

Der  Torletste  und  letzte  Vers  enthält  in  der  Sammlung  von 


La  Touff'iah^f  AllprlK'ilifjenfe^t  (1.  Novomber").  *)  Tanrom  volks- 
türnlirh  für  nous  auron.t.  \»  an  mitan  volkstümlich  (selten)  in  der  Mitten. 
*j  Karelle  S.  193  Ü.  ^)  Aufser  den  Vögeln  sehen  wir  auch  den  flüchtigen 
Sefametterling,  die  ailberweirse  Wolke  (U  nvage  $argmf^  den  wehenden  Wind 
(k  6rtae  91M  jpaaw),  die  flier»ende  Welle  (roilia  911»  CMile)  mit  der  Liebes» 
botochaft  betraut.    •)  Ghampfleaiy  &  lia 
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Bujeaud  einige  interessante  Abweichungen.  Was  sich  reizroU 
dort  unter  dem  Bilde  des  Liebesgartens  Terhfillty  wird  hier  un- 
yerhfillt  mit  den  Worten  ausgesprochen: 

Perlrtus  iin  heim  !>■  <!*•  c'unp, 
Tont  ('(juvert  (If  rt.»ses  lilaMclies, 
£t  alentour ')  et  au  utitau. 

Anmutig  ist  die  zweite  abweichende  Lesart.  Statt  Nach* 
tigall  und  Lerche  singt  die  kleine  graue  Lerche  allein  mit 
ihren  lieblichsten  T5nen  die  gegenseitige  treue  Liebe. 

La  petitc  alonette  grise 

Chantera  daus  son  <loux  chant: 
Vivent  lo«^  con^tnntf"'  fillo«, 
Vivent  ies  gar^us  constants !  -) 

{Fnmnces  de  Pouest)^) 

Schon  diese  wenigen  Proben  zeigen,  wie  jener  innige  Anteil 

der  kleiiieu  Vogehvelt  ;iu  den  Leiden  und  Freudon  treu  Lieben- 
der, ein  *?crnein«amer  Zug  jeder  Volksiliciituug,  sich  in  gleicb 
treinütvoller  Weise  auch  in  dem  französischen  Volksliede  offen- 
bart. —  Während  in  dem  von  Marelle  und  Bujeaud  mitgeteilten 
Liede  der  Kehrreim  mangelt,  das  Lied  sonach  eigentlich  nicht 
unter  die  Sangeslieder  zu  rechnen  ist,  da  ihm  eben  das  Lieder- 
mäfsige  fehlt»  so  wird  dieser  Mangel  durch  das  von  Champfleunf 
mitgeteilte  Lied  ausgeglichen.  Dort  ist  zugleich  der  Inhalt  des 
Liedes  in  eine  andere  Zeit  verleaft.  Während  das  uns  bekannte 
Lied  in  der  Sünmier-  und  P^rutezeit  spielt,  ist  in  dem  Liede  :ius 
BaS'Maine*)  die  Zeit  nach  der  Ernte  als  Hintergrund  gewählt. 
Dem  entspricht  auch  der  Kehrreim,  welcher  nach  der  ersten 
Zeile  eines  jeden  Verses  eintritt  und  die  Thätigkeit  des  Dreschens 
nut  den  Worten  malt: 

Hol  Latteux,  battous  la  gerbe, 
OompagTions,  joyensement! 

Da  diesem  Liede  die  Werbung  der  Königin  "\vi(>  des  Prüsi- 
denten  Tochter  fehlt ,  so  geht  ihm  allerdings  ein  groi'ser  Beiz 

*)  alentour  —  ä  i'<-ntour  rinpfs  umher.  ^)  In  iKitreff  der  krenzweifen 
iSieUung  Yergl.  S.  60,  Amu.  1.    ')  Bigeaud  X,  174.    *)  Champaoury  S.  113. 
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verloren.  Tritt  doch  die  treue  Liebe  des  Burschen  durch  die 
s:lü«  kli(  li  überstandene  Probe  um  so  schärfer  hervor.  Dieses 
Fehlen  einer  in  sich  abgeschlosseuen  Episode  rechtfertigt  in 
gewissem  Sinne  die  Teihinp  de«;  Tiiedes,  dessen  erste  Hälfte  bei 
den  Werbeliedern  mitgeteilt  wurde,  wälirend  die  zweite  jetzt  bei 
den  Liedern  erscheint ^  welche  die  treue  Liebe  bekunden.  Ist 
doch  die  Vermatang  nicht  ansgeschloBsen ,  dafs  heide  Lieder, 
nrsprüiiglich  selbstständig,  erst  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem 
Liede  sosammeoflosseD. 

Mardle  wie  Haupt ^l^Mer  haben  ihre  kleinen  Sammlungen 
mit  musikalischen  Beilagen  nicht  versehen ;  anders,  wie  bereits 
erwähnt,  Bujeaud  und  Otati^ettrj'WeekerUn,  Allein  die  beiden 
letzten  Herausgeber  bedauern  auf  das  lebhafteste,  und  ich  glaube, 
wir  dürfen  uns  diesem  Bedauern  ansehliefsen,  dafs  es  ihnen  nicht 
möglich  gewesen  ist,  von  dicst-iii  Licdt^  die  M(d(»die  aufzufinden. 
Hoffen  wir.  dafs  es  seinen  Koiupouisten  linden  werde:  es  bedarf 
vielleicht  nur  des  Bekanntwerdeus,  um  dazu  anzuregen.  Der 
Stoff  luhut  reichlich  der  Mühe. 

Die  gleiche  treue  Gesinnung,  welche  hier  der  Bursche  seinem 
einfachen  Mädchen  gegenüber  ausspricht,  bekundet  in  einem  Liede 
aus  der  Normandic  ein  junges  Blut  gegenüber  drei  Gesellen,  die 
um  ihre  Liebe  werben.  Auch  sie  zieht  den  einfachen  Knappen 
dem  Fürsten  wie  dem  Königssohne  vor.  Das  muntere  Lied, 
welches  einen  seltsamen,  mit  Empfindungslauten  gemischten 
Kehrreim  enthält,  spricht  für  sich  selbst: 

En  bflflae  Normandie 

Au  pays.  Oll  j'etais 

Y  avait  trois  ^ontil»  homnip'', 

Tous  trois  amoureaz  de  me  (moi). 

Ohl  vertiguel 

Ohf  na  ma  fö! 

Ohl  quioup,  ijuioup,  oh  quioup  ma  le  {ioi)l 
Ob!  qmovp,  qu'ils  ont  d*amour  ponr  (moi)! 

L'uu  est  le  fils  d'im  prince, 
L'aatre  le  fUs  d'an  rh  (roi), 
L'autn.'  le  tils  d'un  ecuyer') 
£i  c'ett  c'  ü-lk*)  que  j'aimc  (j'aimi- 1. 
  (ßmse-Moroiandie,) 

*)  ecuyer  Knappe.    *)  ^Mä  =  edui4ä,    *)  Bowirepaire. 
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Es  ist  das  ÜDglttck  IVankreichs,  welches,  wie  wir  ans  8(3mr4 
gesehen  haben,  als  solches  Ton  den  Franzosen  selbst  empfanden 

wird,  dafs  man  Paris  mit  Frankreich  und  die  Sitten  der  Haupt- 

Btudt  mit  den  Sitten  der  ländlichen  Bevölkerung  verwechselt, 
welche  doch  zumeist  das  gesunde  Mark  der  Nation  darstellt: 
wie  aber  die  Sitten  und  Anscluiuuiif^en  des  Volkes  beschafiTea 
sind,  zeigen  uns  zumeist  diejeuigeu  Lieder,  deren  Brennpunkt 
die  Treue  ist. 

Einige  scliöne  Fräulein  von  i^.  Sei'van^)  schauen  ins  Freie,  sie 
bemerken  ein  Schiff,  eilen  auf  dasselbe  zu  und  fragen  den  Schiffer 
nach  ihren  fernen  Geliebten  mit  jener  Naivität,  welche  glaubt, 
dafs  jeder  so  gut  wie  sie,  ihren  Geliebten  kennen  mttsse,  „Ja,"* 
entgegnet  der  Gkfragte  —  denn  wer  diese  Erage  stellt,  zweifelt 
nicht,  dafs  sie  beantwortet  werde  —  „ja,  ich  habe  ihn  nicht  blofs 
gesehen,  sondern  er  hat  mich  auch  versichert,  dafs  nur  Du, 
schone  Maid,  seine  Trene  haben  sollst;**  und  mit  der  Ter* 
Sicherung,  dafs  auch  sie  nur  ihm  ewig  angehören  wolle,  schliefst 
das  Lied. 


Ce  sniit  lt>a  filli'H  de  Saint-Servaii  ! 

Tflnt  tfT  Inn  tan  tcr  lau  tau, 
H^las,  qu  ciicä  eout  johes, 

Oh  gtt6,«) 
H£1m,  qu'elles  wot  joliet! 

£Ues  out  regarde  vcra  le  camp 
Taut  ter  ka  tan  ter  Isn  iao, 

Aper^nrent  an  navjre, 
Oh  gue, 

Apergare&t  un  navir«. 

Arrivent,  arriveat  au  batclier,^ 
Tant  tor  lan  tan  ter  laa  tan, 

Que  le  bon  vent  ameae, 
Oh  gue, 

Qua  le  bon  vmt  amtea. 


As-fii  pnint  vti  mon  aini 

'I  aut  tcr  ian  tau  ter  lao  tau, 

Aux  ile»  de  Canarie,*) 
Oh  gue, 

Aux  Um  de  Oanarie? 

Oui,  je  l  ai  vu  et  il  m'a  dit 
Taat  ter  laa  tan  ter  lau  tan, 

Qne  Tous  ^ies  sa  mie»*) 
Oh  gue, 

^ue  TOUS  6tiea  sa  mie. 

Ooi,  je  la  suis  et  la  scrai 
Tant  ter  lan  tan  ter  lan  tan, 

Tont  le  tomps  de  ma  vie, 
Oh  gue, 

Tottt  le  tempt  de  ma  vie. 

(JüTorNwiiidie;)^ 


*)  Lii'Dep.  JUe-eM^iN«  (Nordwesten  von  Frankreich,  Bretagne)  gelegen. 
*)  gut  vergL  S.  90,  Anm.  6.     ')  batelier  Schiffer.     ')  iles  de  Canarie  die 

kanarischen  Inseln  erscheinen  lui  lirfach  in  der  franz.  Volksdielitunf?.  *)  fa 
JMte  vergl.  8.  SO,  Anm.  6.    °)  Beaurepaire  ä.  47;  Haupt-Tobler  S.  21. 
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Bas  Yotk  beurteilt  Ton  sich  aus  alle  Stände.  Wie  es  mit 

den  Mächtigen  dieser  Erde  umspringt,  wissen  wir  bereits;  es  zieht 
sie  zu  sich  herah,  oder  sollen  wir  nicht  besser  sagen,  es  zieht  sie 
zu  sich  herauf,  Ja  es  sich  um  die  Reinheit  und  Wahrheit  des 
G«  liihls  li;uuielt.  Auch  in  dem  folirenden  Liede  geschieht  dies, 
wo  das  Volk  seine  EmpliiKlung  drei  Prinzessinnen  leiht,  welche  unter 
einem  milden  Apfelbaum  gelagert  sind.  Als  sie  erwachen,  denkt 
die  erste  von  ihnen  an  den  Morgen,  die  zweite  —  und  hier  bricht 
der  volkstümliche  Ton  durch  —  an  drn  Tutnbour,  den  sie  in 
der  Perne  hört,  die  dritte  erinnert  der  kriegerische  Klang  der 
Trommel  an  ihren  Schatz,  der  in  die  Soldacht  gessogen«  n-^^^ 
nns  kämpft  er,**  und  als  echtes  Königskind  fügt  sie  stolz  hinzu, 
dafs  nur  dem  Siegreichen  ihr  Herz  gehöre;  aber  schneU  gewinnt 
das  natürliche  Gef&hl  der  Liebe  die  Oberhand,  «mag  er  siegen 
oder  verlieren,  in  meinem  Herz  bleibt  er  stets  Sieger."  Das 
menschliehe  Herz  hat  Über  den  Stolz  von  Königsthronen  den 
Sieg  davongetragen. 

Das  Lied  selbst  wird  durch  den  schwungvollen  Krlnicini 
io/^,  hwn  cmir  tw/r,  und  den  sprechenden  Empfiudungslaut  hu 
in  der  Mitte  und  am  Ende  unterbrochen: 

Derriere  Ohes  mon  p^re,')  Ca,  dit  la  woonde, 

Vole,  volo,  mon  cceur,  vole,')  Vole,  vole,  mon  coeur,  vole, 

Y  a  un  pommier  doax!')  J'entend«?  le  tambou'! 

Toul  doux,  et  iou!         '  Tout  doux,  et  iou! 

T    an  pomnuer  dotixf     I  «Tentend»  le  tambou*. 

1 

Trois  bellen  priiicosscs,  QA,  dit  ia  troisiöme, 

Vole,  vole,  mon  et«ur,  vole,  ,  Vole,  vole,  mon  cceur,  vole, 

Soat  eottch^'a  d«woiisI      '  C'eat  mon  «oi  dous! 

Tout  doux,  et  iou!        !  Tont  doux,  et  iou! 

SoDt  coach6'e  denoosi      j  O'eat  mon  ami  doux« 

dit  la  premilre,         I  II  va-t-&  la  guerre 

Vüle,  vole,  mon  cosur,  vole,  j  Vole,  Tole,  mon  coetur«  vole, 

Je  crois  qu'il  fiiit  jou'!      i  Combattre  pour  nous! 

Tout  doux,  et  iou!          \  Tout  doux,  et  iou! 

Je  crois  qu'ii  fait  jou'!      |  Combattre  pour  nous! 


^)  Derrüre  ckas  mon  fhre  hinter  meines  Vaten  Haus;  beliebter  Eingang 
wi*>  im  D(-iitsc}i*-ri.  In  Bolchen  und  ahnliohen  Kedewendungen  tritt  die  ur- 
sprünglit  lie  llerkunft  von  chez  =  cas{a)  Hütte  noch  deutlich  hervor.  •)  twie, 
mon  riTurl  auf.  mein  Herz!    *)  pommier  dwtx  müder  Apfelbaum. 

Schtffler,  Franx.  VuUudiohtaiig  o.  Sagt.  6 
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S'il  gagne  bataille.  |      Qu'il  ponlo  ou  qu'il  f^agTie, 

Vole.  vole.  mon  coiur,  vole,  j  Vole,  vole.  mon  avur,  voie, 
Aura  mes  amou^s!  Les  auia  tuujou's! 

Tout  doox,  et  iott!  Tout  dowc,  et  ioul 

Aura  mes  amoa'i.  Lee  aura  toi^oa*e ! 

(Frandke-ComU.y)  Var:  {Champagne).'} 

Wir  haben  hier  zugleich  den  nicht  seltenen  Fall,  daXs  das 
Volk  sich  Erleichterangen  im  Reime  einfach  durch  Veränderungen 
der  Worte  gestattet  So  sind  des  Reimes  wegen  die  Ausdrücke: 
jour,  Umbour,  aniour,  iöujowr»  umgewandelt  in  jou^  tamhau,  amm 
und  taujmf  bedingt  durch  den  am  Schlnfs  eines  jeden  Verses 
wiederkehrenden  Empfindun^'slaut  iom,  wiilireiul  der  Kehrreim 
vole,  roI(%  mon  cmir,  vole  (auf,  mein  Herz,  uuf).  welclien  wir  auch  im 
seltsamen  Widerspiel  bei  sentimentalen  und  tief  trauernden  Liedern 
finden,  hier  die  Mitte  eines  jeden  Verses  schwungvoll  unter- 
bricht. 

Besonders  wird  im  Volkslied  die  Treue  des  Geliebten  ge* 
feiert»  welcher  nach  längerer  Abwesenheit  wiederkehrt,  selbst 
treu  geblieben  ist  und  die  Geliebte  treu  erfindet.   Anch  dem 

französischen  Volksliede  ist  diese  Gattun»,  wie  nach  dem  Voran- 
gehenileii  nicht  anders  erwartet  werden  kann,  nicht  fremd.  Echt 
volkstümlich  wird  dabei  die  Trennungszeit  übersprungen  und 
nur  die  beiden  Kernpunkte,  welche  im  Sr  heiden  und  im  Wieder- 
sehen gipfeln,  im  Liede  zusanunengefafst.  Dafs  der  Bing  bei 
der  Trennung  und  beim  Wiederfinden  eine  grofse  Bolle  spielt, 
ist  bekannt,  schwieriger  zu  erläutern  dürfte  die  silberne  vergt 
sein,  welche  der  Geliebte  zugleich  mit  der  Liebe  mitgenommen, 
erklärlich  aber  wird  die  Stelle,  wenn  man  damit  ein  almliches 
Lied^)  vergleicht,  in  welchem  statt  „verge*"  von  einem  silbernen 
„Gürtel"  die  Rede  ist. 

Wie  so  häufig,  finden  wir  auch  hier,  dafs  der  Kehrreim  im 
scharfen  Gegensatz  zu  der  im  Liede  selbst  gepriesenen  Treue  die 
falsche  Liebe  als  Verräterei  brandmarkt  mit  dem,  wie  mir  scheint, 
echt  französischen  satirischen  Zusatz:  on  y  i^erd  so»  iemp». 

■)  Champfleuiy  85,  Haapt  49.    *)  Paymaigre  66.    *)  Bujeaad  1, 188  ist 

von  einem  ^.goldenen  Gürtel"*  die  Rode;  Brautgabe  des  Envählten.  Der 
Gürtel  ist  bei  der  Witwe  insofern  wichtig,  als  sie  ihn  nebst  Börse  und 
ScblÜasel  auf  da«  Grab  warf  und  dadurch  auf  die  Erbschaft  verzichtete. 
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II  h'»'!!  est  alle  inoa  loyal  nini, 

11  m'a  empörte  mes  anneaiLx  julis, 

M6B  waamax  jolis,  ma  verge  d'argent. 

Et  mn  MBonrettes  qni  ^taient  dedans. 

(7eti  fprvoA  ixMmm  de  moiitrer  scmhlant  *) 
Warnst  par  amour,  ear  on  y  perd  son  tempa. 

II  est  revann  mon  loyal  aani, 

II  m'a  rapporte  mes  anneaux  jolis, 

lies  anncanx  jnlis,  rn.i  vcrsf  d'argent 

£t  mes  amourcttes  qui  etaient  dedaas. 
Ceti  grand  trabuon  de  montrer  aemblant 
D'aimar  par  amour»  car  on  y  perd  son  tempi.*) 

Wie  hier  die  Trennung  den  Liebenden  nichts  anhaben 
konnte,  so  scheuen  sie  auch  das  Schrecklichste,  Krankheit  und 
Tod  nicht»  wenn  es  gilt,  ihre  Liebe  zu  bethätigen.  Nur  dunkel 
wissen  wir  aus  der  Geschichte,  welch  entsetzliche  Verheerungen 
die  Pocken  im  Gefolge  hatten,  bevor  Jennars  wohlthätige  Erfindung 
ihre  Schrecken  brach.  Auch  ein  Mädchen  der  Otampagne  ist 
daTon  ergriffen.  Der  Geliebte  fleht,  Gott  möge  die  Geliebte 
retten ;  mag  ihr  Antlitz  auch  noch  so  entstellt  sein,  seine  Liebe 
für  sein  Mädchen  würde  dadurch  nicht  erkalten.  Denn,  fügt  er 
philosophisch  hinzu,  nicht  die  Schönheit,  nur  das  Herz  mache 
die  Liebe  aus.  ein  Ausspruch,  der  doppelt  wirkt,  da  Wort 
uud  Kmpliiiduug  Hicli  decken. 

Sauvea  (Dicu)  celle 

(^iip  j'aime  tant  I 
Qu'eUe  vive  laide  et  fidelo, 

Je  suis  content  ' 
La  mal  qui  pousse  aon  ravage 

Jusqa'au  bout 
Chance  les  traits  du  son  visage 

Et  non  mou  jfoüt. 
Ah!  La  beaute  u'wt  qu'un  nuage; 

Le  eoeur  est  tont! 

Selbst  der  Macht  der  Kirche  und  des  Priesters  trotzt  die 
Liebe.   Wohl  will  der  Pfarrer  in  der  Beichte  dem  Mädchen 

*)  montrer  semblant  sich  den  Auschein  geben.  *)  Haupt-Tobier  S.  tii, 
gOMhopft  ani  einer  alten  YdksliedenaiiiiiiluDg  aus  dem  Jahre  1698.  *)  TtM 
V.  9S,98. 
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verzoitieii,  welche  mit  ihrem  trauten  Pierron  getändelt  (!),  allein 
sie  soll  von  ihrem  Geliebten  lassen ;  da  sie  dieses  nicht  vermag, 
so  lässt  sie  den  Priester  im  Stich. ') 

Auch  der  väterlichen  Gewalt  beugt  sich  das  Mädchen  eben- 
sowenig, wie  der  Macht  der  Kirche,  wenn  es  m  wälilen  gilt 
zwischen  väterlicher  Autorit.'it  und  Liebe  zu  ihrem  Schatz. 

Schön  Isenburg,  die  Heldin  der  folgenden  Lieder,  welche 
einen  mehr  balladenähnlichen  Oiarakter  tragen ,  hütet  ihren 
Vater,  den  König  Lo^f  sie  mit  dem  Geliebten  zu  vermählen, 
der  zwar  nicht  sechs  Dent  an  Wert  besitzt,  wie  das  Lied  be> 
sagt,  gewifs  aber  einen  wahren  Schatz  an  Liehe  und  Trene. 

Entschlossen  fttgt  sie  ihrer  Bitte  hinzu,  dafs  weder  die  Be- 
fehle ihrer  Mutter,  noch  ihrer  sämtlichen  Verwandten,  noch 
seihst  ihres  Vaters,  den  sie  herzkch  lidbe,  sie  hindern  würden, 
ihrem  Geliebten  die  Treue  zu  bewahren.  Das  Lied  meldet  uns 
nichts  davon,  ob  Vater,  Mutter  oder  Verwandte  versuchen,  das 
ents(;hlosscne  Mädchen  zu  anderer  Anschauung  /u  bekehren. 
Das  Volkslied  überspringt  ganz  einfach  diese  Zwischenglieder 
und  meldet  uns  rein  thatsiichlich  die  ebenso  entschiedene  Ant- 
wort des  Königs,  dafs  die  Tochter  ihrer  Liebe  entsagen  müsse, 
audernfalls  würde  sie  in  den  Turm  gesj)errt. 

Aber  auch  dieses  schreckt  riie  Tiiebende  nicht.  Lieber  in 
den  Turm  gesperrt,  als  ilirer  Liebe  untreu  werden.  Auf  des 
Königs  Geheifs  führen  Diener  und  Keisige  die  Tochter  dem 
Turme  zu,  wo  nicht  Tag,  nicht  Sonne  scheint  Sieben  Jahre) 
—  gleich  der  „Drei**  eine..  Lieblingszahl  des  Volks  — ,  weilt 
sie  dort,  ohne  dafs  ihr  Mut  gebrochen  würde.  Wie  wenig 
sich  übrigens  das  Volkslied  darum  kümmert,  seine  Sprache 
den  Verhältnissen  anzupassen,  erkennen  wir  aus  der  alltäglichen 
BegrÜfsungsformel,  mit  welcher  der  Vater  am  finde  der  sieben 
Jahre  seine  Tochter  anredet.  „Guten  Tag,  liebe  Tochter,  wie 
geht  es  Dir?"  Gleichsam  als  wäre  nichts  vorgefallen,  -  als  be- 
grüfse  er  sie  am  frühen  iMurgeu  nacli  wohl  verbrachter  Kacht. 

Ein  schauerliches  Bild  entrollt  sich  uns,  die  Füfse,  die 
Seiten  sind  ihr  ¥on  den  Würmern  angefressen,  aber  als  der 


G^oacUoticaut  S.  463. 
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Vater  si^  wiederum  fragt,  ob  sie  ihre  Liebe  aufgeben  oder  im 
TuriiR-  verbleiben  wolle,  giebt  sie,  sich  selbstgetreu,  die  Aut- 
wort: Getreu  bis  in  den  Tod. 


Le  Toi  Loys  eii  rar  son  pont*) 
TdDant  sa  fille  en  son  giron.^ 
Elle  lui  liomandc  nn  cavalier 
(^ui  n'a  pas  vaillaut  ^ix  deniers.') 

Oh,  Olli,  moD  pc^re,  je  raunif 
MalgT^  TTion  nu're  qtii  m'a  porte, 
Ausai  mallere  tout  lues  parcnts 
Et  vous,  mon  pero,  quo  j'aime  taut. 

Ma  fille,  il  faut  changer  «VamonTf 
(>a  vous  entrprez  dans  la  tour. 
J'aiuie  mieux  rester  dans  la  tour, 
Mon  pdre  qae  de  ohanger  d'amoor. 


Vite,  oü  soni  mee  eetafiers*) 

Aussi  bien  qne  mes  gens  de  pied? 
Qu'on  mdne  ma  tille  4  la  tour; 
j  Elle  u'y  verra  jamaia  le  jour.^j 

^  Elle  y  resU  eept  ans  passes, 

'  Sans  que  personne  püt  la  trouver; 

Au  bout  de  la  septiSme  aaa6e 
,  Son  pere  vint  la  Tisiter. 

Bonjour,  m«  fille?  comment  vous  va? 

Ma  foi,  mon  pere,  9a  va  bien  mal. 
I  J'ai  les  pieds  pourris  *)  dans  la  terra 
!  Et  les  odt^  mangle  des  Ten. 


Ma  fille,  il  taut  cbanger  d'amour, 
Ou  vous  resteres  dans  la  tour. 
JPtime  mieux  rester  dans  la  tour 
Mon  p4re  qne  de  dhanger  d'amoor.*) 

Dieselbe  Tdee  treu  ausharrender  Liebe,  wenn  auch  mit 
«rlücklicherem  Ausgange,  findet  sich  in  einer  andern  BaUade, 
in  welcher  gleichfalls  der  König  Hof  hält,  um  für  seine  Tochter 
einen  Hann  zu  wählen.  Er  sendet  nach  seiner  Tochter.  Schön 
Isenburg  erscheint.  Aber  keiner  der  Herren,  welche  versnmmelt 
sind,  vermag  ihr  Herz  kq  gewinnen.  Auf  die  Frage  des  Königs, 
ob  sie  sich  zu  Terheiraten  wünsche,  entgegnet  sie,  dafs  ein  KiUer 
schon  ihre  Liebe  besitze.  Da  der  Bitter  aber  arm  ist,  so  heischt 
der  König  Ton  ihr,  sie  solle  einen  reicheren  wählen.  Allein, 
obwohl  arm»  will  sie  nur  den  Geliebten  haben.  Auch  hier  hofft 
der  König  ihre  Gesinnung  dadurch  zu  ändern,  daTs  er  sie  in 
einen  Turm  werfen  lässt.  Aber  auch  im  finstem  Turme  weilen 
ihre  Gedanken  nur  bei  dem  Geliebten. 

Hier  gehen  beido  Lieder  auseinander. 


')  Beliebter  Eingang;  daher  auch  bei  Liedern,  wo  die  Erwähnung  einer 
^röck^**  *o  *i<^  keinen  Zosamnumhang  mit  dein  Folgmden  eiigfibt  *)  giron 
der  Schofs.  *)  pas  vmUant  8ix  detuen  nicht  6  Deniers  (Beut)  an  Wert; 
6  deniers  s  2  sous.  *)  eatafiers  I^akaien.  jour  Tag  und  Licht  zngleioh. 
*)  j»oiimr  verfsulen.    *)  Qirard  de  Herval,  les  FiUes  du  feu  S.  48. 
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SchöE  Isenburg,  so  berichtet  unser  lied  weiter,  schaut  nach 
dem  Sitter  aus.  Sie  bemerkt,  wie  er  einhergespreugt  kommt; 
sie  ruft  ihn  an,  erzählt  ihm  ihr  grofses  Herzeleid  und  gibt  ihm 
zugleich  eine  List  an,  wie  sie  sich  befreien  und  mit  ihm  vereinigt 
werden  könne.  Krank  und  tot  will  sie  sich  stellen,  dann  soll 
man  sie  zu  Grabe  tragen,  aber  ihr  Freund  solle  sie  nicht  be- 
graben lassen,  sondern  sie  zum  Leben  erwecken.  Sprungweise 
wird  nun  ^^leich  die  Tliatsache  von  dem  Tode  der  schönen 
henburff  berichtet.  Aus  Liebe  ist  sie  tjestorbeu,  so  jammert 
mau  am  koniglicheu  Hofe;  ein  Bitter  und  drei  Prinzen  tragen 
sie  zu  Grube.  Als  sie  aber  auf  (h^s  Küni^^^  Geheil's  durch  ein 
Gehölz  wandern,  da  erscheint  der  geliebte  Rittersmann.  Er  hat 
die  Glocken  läuten  hören,  er  hat  den  Gesang  der  Priester  ver- 
nommen, schnell  eilt  er  herbei,  die  Träger  halten  an;  er  bittet 
sie,  für  sein  Lieb,  das  ihm  zu  Liebe  gestorben,  ein  stilles  Gebet 
sprechen  zu  dürfen.  Dann  zieht  er  sein  Messer  wohl  aus  der 
Tasche,  schneidet  drei  Zipfel  von  dem  Leichentuch  und  erblickt 
—  das  lächelnde  Antlitz  seiner  Geliebten.  Alles  erstaunt.  Der 
König  erfahrt  zuerst,  was  sich  zugetragen  —  und  dafs  Ende  gut» 
alles  gut  wird,  geht  aus  dem  Schlüsse  hervor,  welcher  sagt, 
dafs  niemand  mächtig  genug  sei,  eine  Tochter,  wenn  sie  wahre 
Liebe  fühle,  an  deren  Bethätigung  zu  hindern.  Thorheit  sei  es, 
wer  glaube,  Macht  über  Liebe  zu  besitzen. 

Le  roi  s^ant  cn  pleine  oour  Le  roi  lui  est  venu  pftrler 

Oü  arrive  maint  prand  spjfrnour,  *)  i  Pour  sa  volonte  6couter, 
La  Ton  ne  parle  que  d'amuur.      .  S'elle  ')  ae  voulait  luarier. 

Le  roi  envoye  un  raesgatfer  .,  .  , 

,r      T     u  1*1        Mon  perc,  j  aimfl  un  cnevuier 

Vers  Ifiamnourq'  sans  phi'»  tarcler,     „      *;  .    .''  , 

D  autant*)  qu  il  la  vcut  maner.       ^,    '  .  .  . 

DWre  qne  Im  na  venx  atoie. 


I 

Belle  Ifambourjr  arrive  en  cnur.     |  Ma  fillf,  il  faut  mettre  en  onbll 

Oü  eile  voit  priuces  et  seiguours,  Gc  Chevalier,*)  et  autre  arai 

Mais  poiüt  u'y  trouve  ses  amours.  ,  Trouvcr*)  qui  aie  plus  que  lui. 

')  mgwnuTy  mr  normäanisch  far  eur»  *)  Der  Bote  soll  um  bo  weniger 
sögeriL,  als  er  -  der  König  seine  Tochter  verheiraten  will.  •)  S'elh-  volks- 
tümlich, untl  nlt  für  si  eile.  *)  mettre  en  onbli  re  Chevalier  Hinübtrgreilen 
(enjambcnunt)  des  einen  Veraes  in  den  folgenden  i  in  der  Kunstdichtung 
bekanntlich  verpönt. 
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L'ai  *)  plus  aime  pour  sa  l»eaut«>         Par  trois  princcs  et  un  Chevalier 
Quf  n'ai  fair  toult*  lua  parente,')       L'on  poite  la  belle  enterrer, 
Quoique  pauvr»;  ait  toujours  ete!')     Dont  chacun  se  prend  h  plorer."*) 

Le  roi  a  fait  faire  une  tour  Le  roi  lour  rommanda  des  lors 

Pour  y  mettre  belle  I-^nrnbourg,         CliPminer")  pur  dctlans  lo  bosc;'") 
Penaaut  qa'elle  chani^  son  amour.     ^ou  ami  viendra  par  debors. 

Belle  Isamboarg  est  a  1a  tonr       '  B  a  oui  les  cloche«  •onner» 
Oü  il  n*y  a  qae  peu  de  jour:  H  a  oui  les  prefrcs  chanter, 

Kais  toujoon  souge  4  »es  amonrs.    Bientot  les  alla  devaacer.^') 

Begüidant  mo  un  gnmcl  soin       ^  Jlntre  tous^*)  qui  oe  corpa  porttt, 

EHe  avisa^)  ▼«nir  de  loin  Or  arretez-vous,  arretcz, 

Son  ami  cheTanehant  grand  train.*)    Pour  prier  pour  les  tr^pass^s.**) 

»Aini  qui  par  ici  passez  Puisqa'elle  est  morte  pour  le  Tni*^ 

Or  arretez-voos,  urltez  Las,*^  ponr  mWir  trop  aim^, 

IIa  patience*)  vons  orres^  Un  „de  profundis«*  loi  dirai'") 

Malade  et  morte  m'y  ferai,  De  son  contean")  ators  coupa 

Porter  en  terre  m*j  lairrai,*)  Trois  points  du  suaire*«^  et  regarda, 

Poortaat  morte  je  ne  serai.  ITn  na  d'amours  eile  lui  jeta.*') 

Fuis  apres  je  vous  prie,  ami,  Le  monde  de  s  tnaerveiller -*) 

(^u  a  ma  chapelle  ä  Saint-Deois  Et  son  pere  tout  le  premier, 
Ne  m'y  laissez  pas  enfonir*.*)  Oyanf )  un  tel  ces  raoonter. 

L'on  va  crianf  pariai  la  cour  Or  n'est-il  li'unnic  avec  pouvoir 

.Elle  est  murte,  belle  Isambourg.  Qui  pout,  eucor  qu'il  **)  voie  bien  clair 
Elle  est  morte  pour  ses  amours.*        Engarder'^*)  sa  fille  d'aimer; 

_  •  '  C*est  4  lui  folie  d'en  parier.*) 

')  Ausgelassen  je.  Sinn:  ich  habe  ihn  mehr  geliebt,  als  meine  ganze 
Verwandtschaft.  aif  He  ^fhi  auf  don  Ritter.  *)  avinr  fam:  gewahr 
werden.  rhrraurhrr  ijrand  fraitt  scliutdl  licrbcin  iti  ii.  *)  patience  hier: 
Leid;  vgl.  tt«  patient,  der  eine  Strafe  und  zwar  die  Todesstrafe  zu  er- 
dulden bat  9  dar  aom  Tode  Verurteilte  (das  dentsche  Patimt  a  moliMie). 
^  crrts  Futurum  von  oft*  (ouCr);  tiekanntlicli  sind  in  der  heutigen  Sprache  der 
Oebfldeten  nur  noch  die  Formen  otifr  und  omI  gebräuchlich.  *)  kw/rai 
dialektisch  für  laisserai.      •)  enfouir  verscharren.  se  prend  und  (ähn- 

lich v  mxf  )  h  jilovfy  (dialoktisi  Ii  für  pleurer)  stt  licnde  Redensart.  ")  che- 
miner  den  ^Vl'j^  zu  nehmen.  ftnsr  kleines  CTehölz.      ")  Bientot  les 

alla  devancer  er  eilte  ihnen  voranzukommen.  —  Der  ganze  an  der  Hahi'e 
sich  abspielende  Vorgang  erinnert  sehr  an  deutsche  Lieder.  ")  Kntrc  vous 
beliebter  Vers-  und  Liedeingang;  einfach  Ihr,  die  ihr.  **)  Zet  treapauh 
(Ims)  die  Dahingesohiedenen.  '*)  BrgSnse  amour.  Im  abgekfirti  für 
kBa».  dirai  will  ich  singen,  vgl.  <ltre  «ne  messe.  De  wn  coüteau 
aH  seinem  Messer,  vgL:  Was  sog  er  aus  seiner  Taschen? 

Ein  Messer,  war  scharf  trespitzt. 
suaire  Leichentuch.    ")  Vgl.  sie  schlug  eine  helle  Lache  auf.  de 
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Und  diese  Treue  bis  in  den  Tod  findet  sich  dann  erst  recht, 
wenn  dem  Geliebten  selbst  der  Tod  droht.  Das  schlai^endste 
Beispiel  dieser  Gattung  ist  das  Lied  von  PemeUe,  welches  sich 
in  der  Champagne^  wie  in  der  Normandk  und  in  der  Dauphini  findet 
und  sich  herausgebildet  haben  kann  aus  einem  alten  Liede  des 
XVI.  Jahrhunderts,  das  in  der  Courontie  et  fleiir  des  chattsotis  ä  Troys 
(gedruckt  zu  Vemdifj  1536)  enthalten  ist.  In  allen  Liedern  handelt 
es  sich  um  einen  in  schwerem  Kerker  (befangenen,  welcher  am 
nächsten  Morgen  gehenkt  werden  soll  ;  in  dem  einen  Liede  ist 
es  der  Vater,  im  Liede  Ton  Pernette  die  Mutter,  welche  dem 
Mädchen  raten,  lieber  einen  hohen  Herrn  anstatt  eines  Burschen 
zu  w&hlen,  der  einem  schimpflichen  Tode  verfallen  ist.  Allein 
sie  Iftfst  um  so  weniger  von  dem  Geliebten,  als  er  sich  in  Not  und 
Gelalir  befindet.  Wenn  er  sterben  soll,  so  will  ich  mit  ihm 
sterben.  Sein  Grab  soll  mit  Rosen,  das  meine  mit  Tausend- 
schöuciien  bedeckt  sein,  und  die  Pilger,  die  des  Weges  ziehen, 
werden  Gott  für  die  Buhe  unserer  Seelen  bitten. 

La  belle  se  sied  au  pied  de  la  toor, 

Qoi  pleure  et  soapire,  et  mime  graad  doulonr.*) 

Son  pere  lai  demande,  ma  fille,  qu'avez-voas  F 
Vollea-')voiis  loari,  volles- "yvotts  seignour? 

Je  n'y  veultz*)  mari,  je  n'v  veolti*)  sei^our. 

Je  veultz*)  le  itiien^)  aiiii.  i[ui  pourrit  dans  la  tour. 

Par  Diea,  ma  belle  fille,  k  cela  fau(l)drez-vou8;*) 
Car  il  scra  pendu  demain,  au  point  du  jour.^) 

Mon  pere  s'on*)  le  pend,  enterrez-moi  desHous 
S'eutrediront  les  geos:  voici  16alle^)  amourl  {Normondie) 

Bs  ist  Champfieurif  erst  nach  vieler  MUhe  gelungen,  die 
Musik  ru  PerneUe  zu  finden,  er  scheint  demnach  das  alte  Lied 

aus  der  oben  erwjiiinten  Saniuilaniu'  nicht  fjekiiunt  zu  iiaben, 
denn  in  ihr  beüudet  sich  die  Musik  von  Jonquin.  ^) 

B^fmerveiUer  erstaimte  baf«|  der  absolute  Infinitiv  mit  de  in  lebhafter  Dar- 
stellung (hist  Inf.).    **)  Vgl.  Anm.  4    **)  meort  quU  —  quoiqH*ü,  **) 
^xrder  hüten.        Hanpt-Tobler  92;  deutsch  von  K.  Bartsch,  50. 

mener  grand  doulour  (cur)  sehr  trauriff  sein.  ')  dialektisch  für  voukz- 
vous;  i'benso  veultz  ^  reux.  ')  le  mitn  nmi  volkstünilich.  *)  ä  cela 
faudrcz-vom  (faülir)  darin  wirst  Du  Dich  tiiusciirn.  au  point  du  Jmtr  bei 
Tagesanbruch.  •)  ä'o»  —  ni  I  on  vgl.  S.  Aum.  3.  ')  UaUe  =  loyale. 
*)  Beanrepaire  S.  18;  QasU  S.  IM;  Sanmüg.  v.  Le  Boy  u.  Le  BaUard  1678. 
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Verplfichen  wir  damit  das  Lied  ron  Pernetie,  welches 
ebpTsfalls  in  Li/ointoi,^  und  in  der  AHvenjne  gesunken  wird  und 
die  einförmige  Arbeit  der  Seidenzüchter  bei  dem  Reinigen 
der  Kokons  begleitet.  Der  Idee  nach  gleich  mit  dem  soeben 
mitgeteilten  älteren  Liede  führt  es  diese  Idee  breiter  in  mehr 
sangesmäfsiger  Form  aus.  Bemerkenswert  ist  der  tr^Uemde 
Kehrreim  —  der  liarr  der  Tragödie : 


La  Pemette  se  Idve, 
Tn  la  k  la  la  la,  tr»  It  1»  la, 
Londerira ! 
lift  Pemette  se  ISve, 
Deox  heoret  d*aT»ai  joor.  (ter.) 

Y  prend  m  qaenouülette»') 
Tra  1»  1»  etc. 

Londdrira ! 

Y  prend  sa  quenouillette, 
Son  joli  petit  tour.')  (ter.) 

A  ofaaque  toor  qu'elle  file, 
Tra  la  la  etc. 

Londerira! 
Ä  chaque  tour  qu'i'lle  tllp. 
Sa  mer  viuut,  lui  deinaud' : 
Pemette,  qa'aves-vous?  (bis.) 

Avez-vou  mal  A  1»  tdte? 
Tra  la  la  etc. 

Londörira ! 
Avez'Vous  mal  ä  la  tetc? 
On  biea  le  mal  d'amour.  (ter.) 

Je  ii*ai  paa  mal  de  t^te. 

Tu*  la  la  etc. 

Londf'rira  I 
Je  u  ai  paa  mal  de  h'tt', 
Mais  bleu  le  mal  d'auiour.  (ter.) 


lle  pleure  pai^  Pernettei 
Tra  la  la  etc. 

Londerira ! 
Ne  pleure  pas,  Pemett«, 
Nona  te  iiiari(d)erO]ia.  (ter.) 

Te  dxHmennM  an  prinoe, 
T»  la  la  eio. 

LoodAriral 

Te  donnerons  im  princf», 
Ott  le  tils  d'uu  baroQ.  (ter.) 

Je  iie  veux  pas  de  priace, 

I  Tra  la  la  etc. 

;  Londtriral 

Je  ne  veux  pas  de  prince, 
Ni  le  filft  d'nn  faaron.  (ter.) 

Je  veux  mon  ami  Pierre, 
Tra  la  la  etc. 

Londerira! 
Je  venx  mon  ami  Pierre, 
Qni  r*)eat  dana  la  priion.  (ter.) 


Ta  n'auraa  paa  ton  Pierr^ 

Tra  la  la  etc. 

Londerira! 

Tu  irauras  pas  ton  Pierre, 
Nou8  lü  pendolerüuö.*)  (ter.) 


*)  quenouilUtte  Spinurocken  (Knnkel).  •)  tour  Spinnrad.  ')  Volks- 
tüioUche  Vermeidung  des  Hiatus;  Anlehnung  an  die  hüuüg  erscheinende 
Verbindimg  gu'ü.  ptHdolanm»  ToOntfiaalieh  nnd  dialektivch  für  pm- 
diOermtf,  penäiütr  »  baumeln. 
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Si  vouB  pendoles  Pierre, 
Trft  la  la  etc. 

Londerira! 
8i  voae  peaidoles  Fiarre, 
Pendoles  moi-s  *)HMU8i  (ter.) 

Au  chemin  de  Saint  JacqueSi 
Tn  ]a  ht  eto. 
Looderira! 
Au  clieniiti  de  Saint  Jacques, 
£iiteiTe2  ')-uoiu  ious  denx.  (ter.) 

Var: 


Cou>Tez  Pierre  de  roMi^ 
Tra  la  la  etr.  « 
Londerira ! 
C!oavrez  Pierre  de  rovä»j 
Et  moi  de  mille-fletiMe.  (ter.) 

Lea  pelenns  qui  passen t, 
Tr»  1»  1»  etc. 

Londerira  I 

I     Lea  pelerinB  qui  paisent, 

i     Prierons  Dieu  pour  nous  deuz.  (ter.) 

(Daupkine.)  •) 
(Bas-Poitou)  {Provence)  (Lorieut)*) 


In  ihrer  j?anzen  Tiefo  und  Reiuheit  treten  aber  die  Gelülile, 
welclie  Treuliclieiule  Ijeseclen.  dann  zu  Tn«je.  wenn  die  8cheido- 
stunde  naht.  So  sclnuerzliche  Augenhlicke  auch  jene  Dichter  . 
und  Dichterinnen  durchlebt  haben  mögen,  welchen  diese  Sehn- 
sachtslieder  entquollen,  heute,  wo  ihre  Sclinierzen  gestillt  sind, 
können  wir  uns  gln  -Klich  schätzen,  jene  Lieder  als  ewige  Aus- 
prägung eines  Gefühles  zu  besitzen,  welches  bei  allen  wahrhaft 
naiven  Völkern  stets  vorhanden  war,  ist  und  sein  wird. 

Wie  Champfiewy*)  berichtet,  nehmen  die  iMnousiner  ftir  sich 
die  Ehre  in  Anspruch,  das  reizende  Sehnsnchtsliedchen : 

Baisso  te  mountagno,  levo  te,  valloun 
Per  me  laSem  Tcre  lo  vao  JeaDnetoun*) 

zuerst  gesungen  zu  haben  ;  allein  auch  die  Bewohner  der  Auvenjne 
machen  Rechte  auf  diesen  Gesang  geltend.  Bei  den  nahen, 
räumlichen  Beziehungen,  wie  bei  der  innern  Verwandtschaft 
beider  Provinzen,  ist  es  schwierig,  ja  unmöglich  za  entscheiden, 
wem  das  Liedohen  seinen  Ursprung  verdankt.  C^t^Moneand*) 
seinerseits  behauptet,  dafs  dieses  Lied  nicht  au§  dem  Volke, 
sondern  aus  den  gebildeten  Kreisen  hervorgegangen  und  zuerst 


')  mot-r-aiiMt  die  faleehliche  Einacliieben  eine«  z,  n,  f,  cbarakteristiBch  fOr 
die  Volkssprache,  vgl.  8.  71  Anin.  1.      *)  J&iierrer^nofM  begreift  una. 

»)  Champfleury  S.  150  ff.  Vergl.  Bujeaud  II,  188;  Arbaud,  3  und  116;  Ed- 
land  (Almauae  82)  70  72.  ^  ( "liiimpfli  ury  S.  129.  Baisse  toi,  montngnr, 
leve-toi,  valhn^  pour  me  laisser  voir  ma  mie  JeanncUm.  *)  CenaoMoncaut 
S.  405. 
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Ton  einem  eleganten  Vicomte  des  XV.  Jahrhunderts  gesungen  sei, 
welcher  die  Dame  seines  Herzens  und  seiner  Gedanken  in  Spanien 
zurackgelassen  habe.  Zur  ünterstütznng  seiner  Anschauung 
ftbrt  derselbe  an,  dafs  die  Bewohner  des  Südens  mit  dem  all- 
gemeinen Worte  Mountfitfno  die  gewaltige  Bergkette  der  Pyrenäen 
bezeichnen,  welche  Frankreich  von  seinem  Nachbarland  Spanien 
scheidet.  Wir  hätten  also  hier  den  umgekehrten  Fall,  dafs  eine 
echte  Gelegenheitsdichtung  zum  Volksliede  geworden  ist,  was  um 
80  leichter  zu  begreifen  wäre,  als  die  Gefühle,  welche  der  Vicomte 
ausspricht,  sich  mit  den  Empfindungen  auch  des  einfachsten 
Katnrkiudes  decken;  und  wie  der  Wind  den  Blütenstaub  be^ 
fruchtend  in  ferne  G^egenden  streut»  so  wandert  auch  das  Lied, 
welches  eine  Saite  angeschlagen,  die  in  Aller  Herzen  widerhallt, 
über  Berg  und  Thal,  durch  Flufs  und  Strom.  AVie  m  Limomin 
und  Atiirnpte.  so  taucht  es  auch  in  Mittelfrankreich  auf,  wo  die 
Hirtin  in  Liedern  die  Erinnerung  an  den  fernen  Geliebten  weckt, 
sehnsüchtig  seiner  gedenkt  und  die  Sonne  anruft,  die  Felsen  zu 
schmelzen,  welche  ihr  den  Anblick  des  Geliebten  entziehen. 
Dieser  aber  wünscht,  in  die  kleine  Lerche  yerwandelt  zu  sein, 
um  sich  auf  den  Busen  der  Geliebten  niederzusetzen  und  einen 
Kufs  auf  ihre  roten  l^ii  pen  zu  drücken.  Immer  voller  wird  der 
Inhalt  des  Liedes,  je  weiier  es  nach  Norden  hinaufsteigt.  Himmel 
und  Erde  w^ill  das  Mädchen  der  Champagne  in  Bewegung  setzen, 
um  den  Anhlick  ihres  Geliebten  zu  geniefsen.  Die  Sonne  soll 
ihre  Strahlen  senden,  um  die  Felsen  zu  spalten,  der  Mond  Flüsse 
und  Seen  aufsangen,  welche  ihr  neidisch  den  Anblick  des  Ge- 
liebten entziehen,  während  dieser  seufzend  wünscht,  dafs  die 
Ber^e  sich  senken  und  die  Thäler  sich  erhöhen  möchten.  Aber 
die  ^laid  sieht  die  ünnK)^;liclikeit  ihrer  Wünsche  ein;  da  wendet 
sie  si(  Ii  an  das  kleine  Waldvü^eh'in  und  l)eauftraj];t  es,  ihrem 
Schatz  zu  melden,  dafs  sie  seine  treue  Geliebte  sei  und  dafs  sie 
sehnsuchtsvoll  die  Arme  nach  ihm  ausstrecke,  um  ihn  liebend 
tu  nmfangen.  Und  dieser  Gedanke  gebiert  den  andern,  dafs  sie 
dem  Vogel  die  leichten  Schwingen  neidet,  die  ihn  hinttbertragen 
Uber  Berg  und  Thal,  dafs  sie  selbst  ein  Yöglein  sein  will,  um 
fiber  das  Meer  in  das  Land  zu  ziehen,  wo  ihr  Herzallerliebster 
weilt. 
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Elle: 

Ah!  soleil,  feuds  les  röche«! 
Ah!  lune.  hois  \ea  rividrea! 
^ue  je  puisbe  re^rarder 
Mon  amaxti  qu'est  p«r  dinilrew 

Lni : 

Baisaez-vous,  montagueä ! 
HaiMUM-TOUs,  vallomi! 
ITompeditti  de  voir 
Ha  mi*  Madelon. 

« 

Elle: 

Gelni  qne  mon  oceur  «ime  tant*) 

n  est  des'^ns  la  mor  jolie. 
Petit  oiseau  tu  peux  iui  dire, 
Petit  oiseau  tu  lui  diras 
Quo  je  suis  n  fid4le  Bmie 
Et  qne  ven  lui  je  trade  lee  bree. 

Ah'  81  j'etaid  petit  oiseau 
A  tiUTen  l'eir,  pardeaeos  Peao, 
Je  Tele  vole  volereia  vite  *) 
Au  pays  uü  mon  coeur  habite, 
Si  j'itais  petit  oiseau  i 

(Champagne.)*) 

Wer  das  französische  Liedchen  liest,  könnte  dasselbe  in 
einzelnen  Teilen  fast  für  eine  Übertragung  aus  dem  Deutschen 
halten»  so  sehr  klingt  dasselbe  an  deutsche  Volkslieder  an.  Ich 
erinnere  nur  an  das  allbekannte  Sehnsuchtslied: 

Wenn  idi  em  Yoglein  war* 
Und  auch  zwei  Flügel  hltt\ 
Fiag*  ich  80  Dir.... 

Und  in  einem  Volksliedc  aus  dem  Kuhländchen  *)  heifst  es 
noch  anklingender  an  den  französische ti  Text: 

Wenn  ich  ein  Waldvöglein  war', 
Wollt'  ich  Hiegen  übers  Meer, 
SchSnater  Taniendeohata  eu  JDirl 
Aber  Da  bist  gar  weit  yon  wir^ 
Und  ich  TOD  Dirl 

Cefol  que  mom  cmur  ame  tont  der Hwsallerliebtte  mein;  vgl  8. 61,9. 
*)  Beachtenswerte  Allitteration,  welche  sehr  h&beoh  den  0inken  Vogelflog 

malt;  vgl.  L'oiseau  —  qui  va,  qui  vole,  qui  chantef  wofür  auch  vorkommt,  qui 
ra,  qui  vole,  qui  voltige.  Ähnlich  singt  Beranger:  je  rohrais  Hte,  vite.  vite, 
')  Mareüe  S.  195.   *)  Qrenzstrich  zwischen  österreichisch  Schlesien  und  üähren. 
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Wenn  Grube  ^)  diese  Liedchen  als  „leicht  und  schlank,  voll 
Anmut  und  HerzenslVibche.  bchwunf,'voll  und  duch  kindlich  ein- 
fach und  unjicliuldig  zueleicli"  charükterisiert,  so  bin  ich  weit 
entfernt,  diesem  Urteile  niclit  voll  und  ganz  zuzustimmen.  Allein 
80  liebenswürdig  und  erquickend  sein  l^uch  auch  in  betrefi'  des 
deutschen  Volksliedes  ist,  die  Vergleiche,  v.t  Iche  er  hin  und 
wieder  mit  französischen  Liedern  anstellt,  leiden  an  dem  ein- 
leitend schon  zur  Geniige  gekennzeichneten  Ubelstande,  dafs  er 
das  französische  Volkslied  gar  nicht  zu  kennen  scbeinti  dafs  er 
die  Charwm  —  im  deutschen  Sinne  ~  mit  der  chanson  populaire 
▼erwecbselt.  Wie  soll  man  es  sich  sonst  erklären,  wenn  er  von 
den  giftigen  Befrains  französischer  Lieder  spricht Glaube  ich 
doch  durch  die  bisher  erwähntlh  Proben  hinreichend  gezeigt  zu 
haben,  dafs  die  Kehrreime  französischer  Volkslieder  heiter  und 
harmlos,  wohl  auch  satirisch,  aber  durchaus  nicht  giftig  sind. 
Wenn  Chrube  endlich  in  den  allgemeinen  Irrtum  Terfallt,  dem' 
frauzösischen  Liede  das  Gemütvolle  al)zusi)rechen, ')  so  hoffe  ich, 
*  dafs  gerade  das  Sehnsuchtsliedchen  den  Irrtum  dieser  Be- 
hauptung schlagend  erwoi<;t.  ^\*ill  man  gerecht  sein,  80  wird 
man  zuijeBtehen  müssen,  dafs  di.'  Sehnsucht  des  französischen 
Mädchens  sich  ebenso  leicht  und  anmutig,  schwungvoll  und  doch 
kindlich  einlach  und  unschuldig  zugleich-  in  den  beiden  Versen 
malt: 

Colui  «IUI»  mon  fn»nr  aiirie  tant 
II  est  dos-ius  Iii  Tiu:r  jnlii\ 
Petit  tiiseau,  tu  peux  lui  dire, 
Petit  oiMati,  tu  lui  dinw 
Que  je  suis  sa  fiddle  amie 
£t  qua  Ten  lui  je  tends  les  bras. 

Ah!  si  j'^tais  petit  oiseau, 

A  travcrs  l'air,  pardessus  Teau 
Jp  volc  vole  volerais  vit.- 
Au  pay«  oü  mon  cmir  liabite, 
Si  j'etais  peiit  oiseau! 

Aber  auch  nach  anderer  Richtung  hiu  ist  dieses  Lied  lehr- 
reich geworden. 

A.  W.  Grube,  Deutsehe  Volkslieder,  8.  fi8,  *)  Grube  S.  lOfi. 

*)  Grobe  a.  a.  O.  &  61. 
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Um  der  Volksdichtung  künstlerischen  Wert  zn  verleihen, 
saprt  ein  franziisisclier  Dichter,  müsse  sie  im  SclimelztieKol  der 
(Kunst-)Poesie  umgepf^sspn  werden;')  iihnlicli  spreclirn  -.ich  in 
ihren  Einleitunj^en  Grat"  de  Pmjinaigre  wie  der  unbekannte 
Herausgeber  der  Porstes  »biamaktßt  aus.  Gerade  das  vor- 
liegende Lied  liefert  uns  nun  ein  bezeichnendes  Beispiel  für 
diese  Umschmelzung,  indem  der  bekannte  Dichter,  Bartr  und 
Haarkttnstler  Jacques  Jasmin  aus  J^,*)  in  gleichem  Irrtum 
wie  die  voriiin  erw&hnten  Persönlichkeiten  befangen,  das  alte, 
einfache  und  doch  80  nachdruckavotte  SehnBuchtsliedchen  durch 
folgende  Poesie  (?)  zu  übei*treffen  glaubte: 

Oes  TDoutagues  qui  sont  s^hauiea, 
U'empecheat  de  voir  at  waat  mes  amonn; 
Si  je  savus  od  lee  voir,  oü  lee  reocontrer, 
Je  franchirai  le  torrent  sans  crainte  de  me  noyer. 

De  l;i  patit  iice,  les  Tnontajrnes  i'abaiaaeront, 
Et  mes  amoun  par^trout.') 

Welche  Schwerfälligkeit  in  den  Worten: 

De  la  paitencc,  les  monta^fnes  s'abaisscront, 

WO  das  Volkslied  den  Dachdrucksvoileu  Ausruf  hat: 
Levo  te,  vallooa,  Uämn  te,  motmtagno. 
Kann  das  abstrakte: 

mes  ftmOTiTB  paraStront 

den  Vergleich  mit  der  piasüscn  uns  vorgeführten 

mie  Jeannetoim 

aushalten»  deren  schlichte  Einfachheit  so  wirksam  mit  der  Kraft 
ihrer  Sprache  kontrastiert?  Sicherlich  nicht.  Und  dieser  Ver- 
such ist  nicht  blofs  vereinzelt  für  Frankreich  gehlieben;  auch  in 
Deutschland  haben  wir  in  den  seltsamen  Umdichtungen  KUin-^ 
pauh*)  ein  gleich  lehrreiches  Beispiel,  wie  schal  der  frische 
Trunk  aus  dem  Born  der  Volksdichtung  wird.   £s  genügt  nicht, 


*)  (JhampÜeury  S.  129,  *)  Im  Dep.  Lot  -  et  -  Iraronne.  ')  Aus  dem 
0ialekl  von  Agcn,  der  übrigens  vielfach  mit  französischen  Ausdrücken  durch» 
aetit  ist»  ins  Fxansosische  fibertragen  von  Ghampfleoiy  (Lunousiii  et  Marche) 
8k  180.  *)  Klempanlf  AuigawiShlte  echte  Volkdieder  nebet  Umdichtongen 
doedben. 
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ein  frewipfftfr  Ki  uiior  der  VnlksdichtuiijL,'  zu  sein,  gehört  ein 
von  ( Toti  be^'iiadeter  Diclitor  wie  Goethe  dazu,  um  einen  solchen 
Versuch  m  i  t  Glück  zu  wagen. 

Die  gl(  ichen  Gefühle  sehnsüchtiger  Liebe  finden  sich  in  echt 
Yolkstümlicher  Fassung  in  einem  neueren  baskischen  Liede,  dessen 
Held  Betiri  bei  dem  Abschiede  von  seiner  geliebten  Magna 
ansraft: 

„Ach,  könnte  ich  gleich  der  Schwalbe  die  Lnft  durch- 
schneiden, hin  über  das  Meer  würde  ich  eilen  zu  meiner 
liebten;  und  nicht  früher  wollt*  ich  rastim,  bevor  ich  sie  nicht 
in  meine  Arme  geschlossen.** 

^Und  wenn  auf  dem  Heere,  im  wütenden  Tosen  des  Stnmtes 
Gefahren  mich  stündlich  bedräuen,  dann  bete,  bete  für  mich, 
dafs  ich  sicher  den  Hafen  der  Liebe  eiToiche." 

(  / hisse- }iu  rarre. )  ' ) 

Sehnsuchtslieder  ähnlicher  Stimmung  haben  uns  Poitou,  Auni8 
und  SaiiUonge  wie  die  Picardie  bewahrt.  Fern  von  der  Geliebten 
fragt  der  Hirte  den  Gefährteni  ob  er  sie  nicht  gesehen.  Die 
Schfldemngy  welche  er  nun  von  seiner  Schönen  entwirftt  malt 
uns  in  wenigen,  aber  meisterhaften  Strichen  ihr  anmutiges  Büd. 
Als  er  Temiinmt,  dafs  sie  am  Rande  einer  Quelle  sitase  und 
dem  Vogel  der  Liebe  ihr  Leid  klage,  da  neidet  er  demselben 
die  Nfthe  der  Geliebten;  aber  der  Gedanke  kennt  keine  Schranken 
—  in  Gedanken  entspinnt  sich  ein  Gespräch,  welches  unter 
dem  Bilde  der  Kose  das  Verlangeu  und  Gewähren  sehnsüchtiger 
Liebe  veranschaulicht : 


Berger,  berger,  n'as-iu  pas  vu, 

N'as-tu  pas  vn  la  beautf'  meme? 
Comment  est-eile  donc  vetu'? 
Est^elle  eu  soie,  est-elle  en  iaine  ? 

Elle  est  vetue  en  salin*)  blanc 
£t  dane*)  ms  mains  blanches  mi- 

taines ; *) 

Ses  chevcux  qui  flotteni  au  vent, 
Ont  mie  odeor  de  maijolaine. 


'  Blle  eet  la-bäs,  danH  ces  valloni, 

Asfiisf  au  lionl  (Vune  Fontaine; 
iJaiis  sfs  iiüiiiiH  sc  tiont  tin  oisoau, 
A  qui  la  bell  cuutti  süs  peiues. 

Petit  oiseau,  qu'  tu  es  heureux 
D'etre  ainsi  aupr^  de  ma  belle! 
Et  moi  qai  iuis  ton  amooieux, 
Je  ne  pnia  pas  m'spprocher  d'ellel 


¥t,  Jfiehel  Le  pofft  batque  8,  811.     «)  taün  AÜas.        dan»  auf. 
*)  Mifainet  Daraenhandsehtthe  (obne  Finger). 
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,Pttat-oii  Stre  anprds  du  rosier 

Sans  en  pouvoir  cueillir  la  rose'? 

—  „Cueillis^cz-Ia.  ei  vous  voulez, 

Car  c'est  pour  vous  qu'elle  est  declose.*' 

»  (Pfearrfie.)«) 

Glücklicher  als  die  bisher  geschilderten  Liebenden  ist  der 
Gfeliebte  unseres  folgenden  Liedes.  Auch  er  ist  yon  seinem  Lieb 
getrennt,  aber  nicht  dsA  glänzende  Meer,  nicht  hohe  Berge  nnd 
tiefe  Th&ler  Terlegen  ihm  den  Weg  zu  seiner  Erwählten.  Er 
hat  Ton  seinem  Lieb  getränmt:  sie  wäre  tot  nnd  begraben. 
Schnell  läfst  er  sein  Bofs  satteln  und  zäumen.  Auf  dem  Wege 
stolpert  sein  Pferd  über  drei  Bosen.  Er  pflttckt  sie  fttr  sein  Lieb: 
Die  rote,  oh  schöne  Maid,,  gleicht  eurer  Schönheit,  die  grüne 
der  Hoffnung,  welche  uns  btscelt,  die  dritte,  die  weifso,  wie  wir 
vermut*}!!  dürfen,  der  Reinheit  meines  Herzens.  Der  Traum 
war  ftlsn  nur  ein  neckischer  KoboM.  das  Überschäumen  eines 
allzu  sehiiNüchtigen  Gefühles,  das  i  Ii  m  deu  Anblick  der  Geliebten 
uns  das  zarte  Gedicht  eingetragen: 

Lai!*)  j'fti  T%H  l'autra  nuit,  (bis)  l  £n  passant  par  boia,  par  cbamps*)  (bk) 
Q^e  tiia  mie  etait  morte,  I  De  la  K  u  lie*)  k  Ponsaugea,*} 

I.atilirc,  )  Ijaulire, 

Qae  mii  mit'  titait  morte,  De  la  R(k  iio  ä  Pouzauges, 

Laulu.  1  Laula. 


Sellez,')  hnäez*)  mon  rheval,  (bis) 
Que  j'aille  voir  ma  niio, 

Lanlire, 
'Qo6  j'aille  voir  ma  mie» 


Mnn  rhc  \  al  tnnihe  u  deux  genooz,  (bis) 
Sur  troiä  boutons  de  rose, 

Lanlire, 
Sur  troit  boutont  de  rose, 


')  Champfleury  S.  4  vgl.  Bujcaud  I,  219  ff.  In  Foitou,  wie  in  Aoni« 
und  Samtonge  sitsfc  die  Schöne  nidit  am  Rande  einer  Quelle,  londeni  inmitten 
der  Ebene;  wahrend  aber  in  Bas-Poitou  das  Lied  mit  dem  vorletzten  Verse 

a!  =i  l.];"rst,  so  daf?.  was  iiiclit  uiiu ahrM'lieinlich  wäre,  der  lft/.t»>  Vor«!  drr 
Lesart  ans  der  PioantiL'  für  einen  Zusatz  ^Tlton  k<"innte,  zeigt  das  Lied  ans 
Cötes  du  Poitou,  Aunis  und  Saintunge  ein  ähnliche»  Zwiegespräch:  auf  die 
Klagen  des  Liebenden  entgegnet  die  Geliebte,  dafs  seine  Sohmenen  ihre 
Schmenmi  seien.  ")  las  (spr.  lorce)  fam.  =  ach.  seUer  sattdn.  *)  hrider 
s&omen.  par  (ois  par  champs  durch  Feld  und  Wald ;  vgl.  par  moiU»  et 
par  vnuT  übor  Berg  und  Thal.  ")  la  Boche  Hälfte  de»  eijjentl.  Namens; 
vgl.  dm  zu  ö.  65  Anm.  l  von  S»  S**  G^sagrte.  Wahrscheiul.  la  Boche-aur-Yon, 
welches,  wie  Fouzuuyts,  \u  der  Vcndee  gelegen  ist. 
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Des  troU  j'en  ai  cueilli  la  fleur,  (bis)  ^  ,La  vermeUle  ')  c'est  votre  beaut^,  (bU) 


Ji'autre,  ma  mie,  c*Mt  mon  cceur,  (bii) 

Jlettez-1e  aveo  le  Totre, 

Lanlirc, 
»Mettez-le  avec  le  vötrc, 


Sucht  liier  der  Reiter  das  Schönste  auf  den  Flnren.  womit 
er  seine  Liebe  schmückt,  so  wünscht  in  einem  Liede  aus  der 
Oascogne  der  Geliebte  seinem  gewifs  leckern  Schätzchen,  daCs 
die  papierweifsen  Blüten  des  Mandelbaumes  lauter  Mandeln 
vären,  welche  er  für  sein  Lieb  sammeln  wolle.  Besonders  häufig 
beziehen  sich  die  Wünsche  für  die  Geliebte  auf  ihren  Putz,  und 
in  den  Entfuhrangsliedern  findet  sich  als  stehender  Schluls,  dafs 
der  Entführer  sein  Lieb  in  Gold  und  Silber,  in  Samt  nnd 
Seide  zu  kleiden  verspricht. 

Eiin  ganz  ei  genes  Beispiel  dieser  Wunschlieder  hat  sich 
aus  Lifonmis  und  Auuis  erhalten.  Der  l&ndliche  Dichter  stellt 
eine  Reihe  von  Mädchen  mit  seinem  Schatz  zusammen;  für  jede 
der  Schönen  hat  er  einen  Wuuseii.  den  besten  aber  doch  immer 
für  seine  Herzallerliebste.  In  dem  Liede  aus  LijonimU  tritt  ein 
Königssohn  mit  den  ^lädi  lien  in  Berührunfr.  und  zwar  mit  hiin , 
Chhtfi,  Chivflhifi,  Mdifhh',  O/fli' ri inftc  und  Cath'rinn,  der  schönen 
iSi(£Oiiy  der  Herzogin  von  MonthuzoUy  MmUdaine  und  —  last  not  lea^t 
—  du  Maine.  Während  er  aber  die  übrigen  nur  begrüfst,  um- 
armt er  (hl  Maine,  weiht  ihr  das  Schönste  und  Beste  und  führt 
sie  auf  sein  Schlofs,  nachdem  er  ihr,  als  der  Erwählten  seines 
Herzens,  einen  schönen  Demaiitring  geschenkt. 

Auch  in  dem  Liede  von  Awn$  werden  einleitend  zehn  Mäd- 
chen genannt,  —  der  Eingang  ist  also  geblieben  —  jedoch  im 
Verlaufe  des  Liedes  nur  acht  Mädchen  mit  Xamen  erwähnt: 
'  Mintf  Fine,  Bdltmine^  Schwester  Catherhia,  Sn^on,  eine  Marquise 
mit  hochberähmtem,  jedoch  nicht  genanntem  Namen,  die  junge 

»)  vermeil,  lle  (hoch)rot.     «)  Bujeaod  I,  S.  284»  2^6- 
Seharrier,  Fnos.  VollMdiehtuiig  u.  Sag*.  7 


Pour  porter  &  VM  mi«« 

Pour  porter  4  ms  mie, 
litmlit 


jLm  verte^  l'eepinuice, 

I  Lanlire, 

*  ,Lft  verte,  Vesptomeef 
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Hdhie,  endlich  Dumaine,  welche  gleichfalls  dem  Herzen  des 
Dichters  am  nächsten  steht.  Den  siehen  ersten  wünscht  unser 
Sänger  einen  Soldaten,  der  Dumaim  einen  Offizier,  —  wie  dss 
Herz  der  Schönen  diesen  entgegensehlägt,  wissen  wir  schon  — 
iu  betreff  ihres  Heiuis  den  ersten  eine  einfache  Wohnung,  seiner 
Erwählten  ein  Schlofs,  zum  Essen  den  ersten:  Brot,  seiner  Ge- 
liebten Torte,  zum  2s achtisch  jenen  eine  Birne,  dieser:  Marzipan. 


L  y  o  n  n  a  i  8. 

Kous  ^'fions  (lix  filles  dans  an  pr6, 
Toiit's  los  dix  a  marier, 

Y  avait  Dine, 

T^avait  Chine, 
Y^avait  Glattdine  et  Martine: 

Ahl  ahl 
r  ifli  rinette  et  Cath'rina, 
Y'avait  la  bello  Suzon, 
La  ducbcsse  de  MnntbazoB, 

Y'avait  ^ladolaino. 

II  y  avait  la  Du  3Iaine. 

Le  lilö  du  roi  viut  k  passer, 
L'  fils  du  roi  vint  ft  passer 

Salua  Dine, 

Salua  Chine, 
Salua  riaudine  ei  Martine, 

Ah!  ah! 
CathVinpttf^  ft  Cath'riaa; 
Salua  1h  belle  Suzon, 
La  duchess'  de  Hontbazon 

Salua  Hadelaine 

Embrassa  la  du  Haine. 

A  toutes  il  fit  un  cadeau, 
A  tout'g  il  fit  an  cadeau; 

Bag^e')  ä  Dine, 

!^H^uc  ä  Chine, 
BaLHU'  il  Claudine  et  Martine, 

Ah!  ah! 
Cath'rinette  et  Cath'rina; 


A  u  n  i  s. 

II  y  n  dix  filles  dans  un  pre, 
11  y  a  (lix  tilles  dans  au  pr^; 
I\  y  a  la  Mine, 
II  y  a  la  Fine, 
D  y  a  la  jeune  Belloume, 

Honpe,  la  la!  ' 
n  y  a  la  sceur  Catherina, 
II  y  a  la  jt  ane  Suzfin. 
Et  ia  marquise  dn  prand  uom, 
II  y  a  la  jeuno  Helene, 
£t  GMssi  la  Dumaiue. 

;  Toutes  les  dix  bonnes  k  xuarier, 
•  Toutes  les  dix  bonnes  k  marier; 
Soldat  i  Hine, 

!       Soldat  ä  Fine, 
I  £t  ä  la  jcunc  Bellouine, 
t       Houpe,  la  la! 
!  Soldat  ä  soeur  Catherina, 
I  £t  a  la  jeune  Su/.on, 
Ä  la  marquise  du  grand  nom, 
Soldat  la  jeune  H6Une, 
Officier  la  Dumaine! 

Toutes  les  dix  8ur  lo  manger,*) 
I  Tentes  les  dix  sar  le  manger; 
I       Pate»)  A  3rine, 
Päte  ä  i^'iue, 
Pate  ä  la  jeun'  Bellouine, 

Houpe,  la  la! 
Pat4  &  soeur  Catherina, 


')  Bague  Rinpr  (bes.  mit  Steinen).  ')  ffur  le  mmiger  in  betreff  d«s 
Essens ;  Infinitive,  welche  die  Stelle  eines  Substantivs  im  Französischen  ver- 
treten, sehen.     *;  Fdt€  Pastete. 


Digitized  by  Google 


Wttnichlieder. 


99 


Lyonnnis. 
BacTTie  a  la  boUe  Snzon, 
La  duchess'  de  Müutbazon, 
Bague  k  Äladelaine, 
Diamants  k  la  du  Maine. 

Puis  il  leuf  ofTrit  a  ooncher, 
II  leur  offrit  a  cuucherj 

Paüle»)  4  Dine, 

Pulle  l  Chine, 
Paille  &  Clandine  et  Uartine, 

Ah! ahl 
Cath'rinette  ei  Cath'rina; 
Paille  ä  la  belle  Suzon, 
La  diio]ie«»s'  de  Montbason, 

Paille  ä  Madtdaine. 

Buuu  Iii  ü  la  du  Maiue. 

Puis  toutes  il  le?  renvoy»,^ 
Touteg  il  les  renvoyaj 

Cha?«{»a  Dine, 

.Clmäüa  Chiue, 
QiaMS  Claodine  et  Mttrtine, 

Ah!  ah! 
Oath'nnette  et  Cath'riimr  | 
Clias«a  la  belle  Suzou, 
La  duchess'  du  Montbazon, 

Clia«sa  Madelaino,  | 

£t  garda  la  «in  Maine, 
{Lyotmais.)') 


Et  a  la  jeune  Suzon, 

A  la  marqwi'p  <lu  grand  nom, 
Et  ä  la  jumie  Helene, 
TourtiÖre')  la  Dumaine. 

Toutes  les  dix  sur  \o  dessert, 
Toutes  les  dix  sur  le  dessert; 

La  poire*)  a  Mine, 

La  poire  u  Eine, 
La  poire  k  la  jean'  Bellouin^ 

Houpe,  la  hi! 
Poire  k  la  sreur  Gatherina, 
Et  k  la  jeune  Suzon, 
A  la  marquisc  du  srand  nom, 

Poire  ü  la  jeune  Helene, 

Massepain la  Dumaiue. 

Toutes  les  dix  pour  le  loger, 
Toutes  les  dix  pour  le  loger; 

Logis  ä  Mine, 

Logis  a  Eine, 
Et  k  la  jeune  Bellouine, 

Houpe,  la  la! 
Logis  k  aoetur  Gbth«nna, 
Et  &  la  jeane  Suson, 
A  la  niarquisc  du  graud  nom, 

Et  ä  la  jcnne  Heh^ne 

£t  chateau  la  Durnaine. 

{Aunis»)'*) 


Betrachten  wir  beide  Lieder  ihrer  Form  nach,  so  dürfte  es 
schwierig  zu  entscheiden  sein,  wem  die  Palme  zuzuerkennen  sei. 

Mit  besonderem  Geschick  ist  in  beiden  Fälhm  der  Fehler  ver- 
mieden, duirli  eine  einfache  Aufzählung  der  Mädchen  ermüdend 
zu  wirken.  Der  Gebildete  kann  sich  diusus  a  priori  denken  und 
sinnt  darauf,  wie  er  es  vermeide;  der  Yolksdicbter  fühlt  es 
instinkti?  und  unterbricht  die  Herzählung  in  ebenso  einfacher, 
wie  wirkungsvoller  Weise  durch  einen  Jauchzer;  im  ersteren 

Vi  FaiUi-  Stroh,  -)  renvoya  schicktf  heim.  M  Tonrtihr,  hei  Saclis- 
Vüiatte  findet  sich  nur  die  Bedeutuug  Torieidunu ;  dt>cli  wie  diese  Stolle 
bezeugt,  bedeutet  tourtüre  auch  den  Inhalt  der  Form,  die  Torte  selbst; 
Teigl.  Bnjeand  I,  91 ;  tourHire  sc  dit  autai  bien  du  gäteau  qui  se  faxt  dtma 
la  Umr^ht  que  de  Vinftrummt  hti-mSme.  *)  poire  Birne.  maseqpain 
Marzipan.  Charapfleury  S.  174  E  ')  Bujeaad  I,  90  ff.  V«r.  Buchen 
{Franche-CamU)  S.  82. 

7* 
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Liede  durch  das  einfache  In  ^^  im  zweiten  durch  das  kräftigere 
Houpe,  la  la.  Hat  er  auf  diese  Weise  gewissermafsen  Atem 
geschöpft^  80  führt  er  seine  Leporellostrophe  zu  Ende.  Inhalt» 
lieh  betrachtet  erscheint  uns  das  Lied  aus  Ltfonnais  das  be- 
deutendere, Weil  es  ein  abgemndetes  Ganze  bildet  und  mit  dem 
Verlöbnisse  schliefst,  während  die  Lesart  von  Aunis  einfach  in 
anmutig  neckischer  Weise  den  allerdinjjs  auch  tieferen  Gedankeii 
zum  Ausdruck  bringt,  dafs  für  die  G(4iel>te  nichts  y.u  schön, 
dafs  so  ein  verliebter  Thor,  um  mit  Goethe  zu  s]) rechen,  Sonne, 
Mond  und  Sterne  verpufift,  der  Greiiebten  zn  Gefallen. 

Es  wäre  nicht  menschlich,  wenn  diejenigen,  welche  vor 
Sehnsucht  vergehen,  nun,  wenn  sie  beisammen  sind,  sich  nicht 
necken  sollten.  Buft  doch  das  seltsame  Gefühl  der  Liebe  nicht 
blofs  freudige  Empfindungen  wach,  sondern  eine  ganze  Flut 
anderer  Erscheinungen,  von  dem  leichten  Schmollen  bis  zu  Zank 
und  Streit,  Eifersüchteleien  und  Entfremdungen,  Beue  und  tiefen 
Schmerz. 

Boifeoff  in  seiut  r  Art  pftetique  'j  nennt  mit  E.echt  deu  Fran- 
zosen den  geboraeu  Spötter  — 

le  Francs  nudin, 

und  diese  Eigenschaft  bestätigt  in  hohem  Grade  auch  das  Volk ; 

nielit  nur  dufs  in  einer  Anzahl  seiner  Lieder  hauptRächlich  der 
spottende  A  b «» c  h  1  u  1'  s  sie  aln  f  r  a  n  z  ö  h  i  s  c  h  e  keimzeichuet,  auch 
eine  ganze  Reihe  selbständiger  Lieder  zeigen  diese  Neigung  in 
hervonragender  Weise.  Ganz  allgemein  wendet  sich  der  Spott 
gegen  verschiedene  Stände  und  Gewerbe,  selbst  die  Geistlichen 
bleiben  nicht  verschont,  während  die  weiblichen  Hitglieder  des 
geistlichen  Standes  nur  selten  davon  betroffen  werden.  Besonders 
häufig  aber  richtet  sich  der  Spott  gegen  das  Naclibardorf.  und 
innerlialh  derselben  GcmeiiKle  schärft  sich  der  Gegensatz  zwischen 
den  beiden  Geschleclitern,  zwischen  Mann  und  Weib,  zwischen 
Bursch  und  Mädchen.  Jedes  Geschlecht  i^^t  eben  eingenommen 
von  dem  seinen  und  sucht  sich  selbst  auf  Kosten  des  andern  zu 
erheben. 

*j  Jioileau,  Art  ^oHique  U,  182. 
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Daher  lautet  aach  dasaelbe  Lied,  je  nachdem  es  ane  dem 
tfimde  des  Mannes  oder  der  Frau  tönt,  ganz  verschieden.  Flüstert 
die  Nachtigall  den  Männern  zu: 

Que  les  femmi^s  ne  vakat  rien, 
Et  les  ülles  eucore  bieu  moim; 
Pour  les  homm^  je  n'en  dis  rien, 
Pour  les  gar^ns  je  les  sontieiu.') 

{ÄHgonmai».)*) 

80  Teirät  sie  den  Frauen  „m  scn  laHn":^ 

i^ue  les  hommes  uc  valcnt  rien. 
£t  les  gargona  encore  bien  muius; 
Pour  les  femmes  je  n'ea  dis  rien^ 
£t  pour  les  filles  je  les  soatieoB. 

(ÄngoumoU.)*) 

und  einen  Mitttlweg  schlägt  ein  Lied  aus  der  Chanijxiyne  ein; 
denn  die  Yögel  des  Waldes  singen  hier: 

Que  les  femmes  ne  velent  ri«!. 
Et  les  hommes  encore  bien  moins; 
Ponr  les  fill's,  ils  en  dis'nt  da  btra. 

Und  die  Mädchen  flingen,  dafs  sie  treu  sind  wie  Silber  und 

Gold,  die  Männer  aber  wetterwendisch  oder  tlüchtig  wie  das 
Blatt,  das  der  Wind  verweht: 

Les  ger^on«)  sont  volages 
Commc  pluie  et  Tent,^ 

Les  tilles  SOUL  lldrlcs 

Comiue  Tor  et  Targent. 

(Saintonge,  Atmit,  AMgottmois.)  ^ 

Les  filkä  sont  ßdeles 
Comme  l'or  et  Targent 

Yons  qni  menec  la  ronde 

Uenes-Ia  rondement 

')  je  les  soutiens  ich  trete  für  sie  ein.  *)  Bujcand  I,  79.  ^)  en  (auch 
dans)  8on  lafin ,  häuH<j  vom  Vugel  (NaclitiLcall,  llabe  u.  f.)  j^fibrauchto 
Äedeweudimg,  welche  auf  die  alten  Fabliaux  zurückgeht:  Li  oiitiax  dist  en 
«Ml  tofifi  (vergl.  Bujeaud  I,  79).  Ln  betreff  des  Deutseben  vergL  Luthers 
Avsspmeb:  der  kühle  Wein  macht  gut  LateiiL  Es  dürfte  also  bedenklich 
"eis,  en  gon  laHn  mit  „md  Latein"  su  geben,  wie  Kamp:  „FranaSs.  Kind«r- 
lieder''  S.  96  dies  gcthau  hat.  ')  Bujeaud  I.  79.  Chunpfleury  S.  912. 
*)  Var.  eoMflie  1a  ptmdre  a«  «ent     ^)  Bujeaud  I,  143. 
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Lea  gar^na  Ront  volages 

Coinmc  la  feuille  SU  Tent, 
Vous  ({ui  menuz  la  rondOi 
lleuez-la  rondctncnt. 

( Champagne.) ')    {Poitou.)  •) 

Dagegen  rächen  sich  die  jungen  Leute,  indem  sie  singen,  dafs 
die  Mädchen  nicht  sonderlich  teuer  seien,  erhalte  man  fün&ig  doch 
schon  für  einen  Dreier,  und  doch  wolle  sie  niemand: 

Sont  cheres  les  filles, 
Sont  ehteca  pM  trop, 
Cinquaote  pour  deux  liard«*) 

Encore,  encorc 
Cinquante  poitr  drux  liards 
Eucore  on  n'cn  vcut  pas. 

Und  in  schärfster  Weise  wirft  ein  wandernder  Händler, 
welcher  sicherlich  Unglück  in  der  Liebe  gehabt  und  von  den 
Schönen  von  Ämgnm  einen  Korb  erhalten  hat,  sämtlichen 
Schönen  Untreue  vor: 

Lcs  fiUe»  d^ATignon, 
Sont  eomme  les  mdons, 

Sur  ccnt  cinqnaute, 
K'y  en  a  f>a'<  im  de  mur; 

Tift  plus  eharmaute 
N'a  pas  le  coeur  bien  sftr. 

T.airr.  laire  lau  la  lau  iaire, 
Lan  lairc,  lairc  landcrira. 

Qtti  dono  m'achitera 
Ges  peRux  de  cbat,  de  bique,^)  de  lidvre? 

Ahl  qui  donc  le»  prcndra, 
Oes  p«uix  de  chien,  de  bique,  de  chat. 

(Comtat  d'Avignon.)'') 

Diese  kleinen  Pfeile,  welche  hin-  und  hergescbossen  werden, 
fliegen  besonders  scharf  bei  Festen,  wo  alt  und  jung.  Mann 
und  Weib  versammelt  sind. 

Bei  Besprechung  der  Volkslieder  aus  Otiiaium  erwähnt 

>)  HareUe  a.  a.  0.  &  904  E       Bujcaud  I,  188.    *)  {tarda  »  !>/<  wm, 

Heller,  Deut;  vergl.  n'avoir  pas  le  Uarcl  koincu  roten  Heller,  keinen  Deut 
haben.  *)  bique,  f«m.  und  alt  für  Geifo,  auch  für  Pferd  (MÄbre>  Champ- 
äeory  H,  190. 
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Chavqffieuriff*)  dafs  in  8ologn$  bei  einem  Doxfteste  —  welchem 
ist  nicht  gesagt  —  sich  die  Burschen  und  Mädchen  in  einer 
Schenke  Tersammeln  und  zwar  in  getrennten  Zimmern.  In  einem 
gegebenen  Augenblick  öffnen  die  Burschen  die  Verbindungsthttr, 

einer  von  ihnen  tritt  hervor  imd  singt  ein  Spottvers'chen  gegen 
die  Mädchen,  ybwohl  es  eigentlich  dem  starken  Geschlecht  nicht 
ziemt,  vorbereitet  gegenülier  den  Mädchen  zu  erscheinen,  die 
unvorbereitet  sofort  eine  Antwort  gt*jL,'en  die  Hursclit'n  zu  richten 
liaben.  Dauu  folgt  ein  Spottvers'cheu  nach  dem  andern,  hinüber 
und  herüber. 

Wir  liaben  bis  j«tzt  geglaubt,  dafs  diese  Dichtungen,  deren 
.Charakter  sich  nm  besten  in  dem  Worte  Scbnaderhüpfel  zu- 
sammenfassen läfst,  nur  im  Süden  Deutschlands,  in  den  Alpen- 
gegenden,  heimisch  wären. 

Dr.  Dunger  f  welchem  die  deutsche  Litteratur  das  Er- 
schliefsen  der  Volkspoesie  des  Yogtlandes  dankt,  hat  in  den 
«HundAs'  seiner  Heimat,  gezeigt,  dafs  die  Schnaderhttpfl'poesie 
auch  in  diesem  Teile  unseres  deutschen  Vaterlandes  heimisch 
4st;  ganz  ausdrücklich  bezeugt  der  Verfasser  in  seiner  ebenso 
geschmackvollen  wie  den  Gegenstand  erschöpfenden  Einleitung, 
dafs  namentlich  die  Zwischenpausen  auf  dem  Tanzboden  mit 
dem  Singen  von  „iSchlumpcrliedle"  ausgefüllt  werden.  Ahnlich 
beriilitct  Mof,*)  —  bei  Erwähnung  der  Stev  *)sän^er.  —  dafs 
au«  Ii  in  Norwegen  solclie  Liederwettkümpie  zwischen  Bui'schen 
und  Mädchen  stattfinden. 

Unbekannt  dürfte  es  aber  selbst  den  Franzosen  geblieben 
sein,  dafs  sie  ebenfalls  jene  Gattung  von  Liedern  besitzen,  was 
bei  ihrer  Anlage  zum  Spott  gar  nicht  m  verwundem  ist.  Diese 
liiedchen,  die  als  „Schnaderhüpfl*^  nirgends  erkannt  sind,  dienen 


8.  177.  ')  liuudäs  und  Hcimaprüchc  aus  dem  X  ogtlaude.  Mit  22 
Togtlandisclieii  Soiuuderhfipfl'-HelodiMn  von  Dr.  Hermaim  Banger.  Plsoen 
•1876.  El  isi  «oft  lebbafteito  su  wänicheiiv  dab  diesem  ersten  TeUe  der 
trefiliclieil  Sammlung  bald  der  zweite  folge,  wie  der  Verfaner  in  dem  Vor- 
worte zusagt.  ')  Dr.  Hcniuinn  Dimcrpr,  RnnrlfiS,  Eiiileifunir  S^-  XXXT  ft\ 
*)  Moe  Samlede  Skrif'trr.  Stcviiiimir  heifsen  die  liesdinlors  im  Siugeu  vou 
äpottvers'chea  geübten  bäuger;  »le  biideu  also  in  Norwegeu  gewissenuafseu 
eine  eigne  Klane. 
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nicht  nur  zur  gegenseitigen  yers])ottang  von  Landschaft  m 
Landschaft  —  Zeuge  ein  ,,Schnftderhüpfl'*  ehs  I/ttnoustm 

Quoiqu'cn  Anvpr^yne  on  ait  la  barbo  fine« 
En  Limousin  on  la  leur  forait  liion 
Ici  l'barbier  l€ur  raserait  Tmenton, 
8«w  fln  raioir  «t  mdme  miu  a«?iHi. 

(Lmtnuin,)  >) 

sondern  namentlich,  wie  bereits  oben  angedeutet,  zur  gegeubeitigen 
Neckerei  der  liebebedürftigen  Qeschlechter.  Wenngleich  Chamjh- 
fleuri/  von  jener  Stelle  sagty  dafs  der  Betreffende,  welcher  diesem 
Sängerkriege  beiwohnte,  weder  die  Lieder  noch  die  Noten  auf- 
geschrieben, so  gUuibe  ich  doch  Liederchen  wie  Melodieen  ^  gefun- 
den zu  haben,  welche  dieser  (Httong  beigexihlt  werden  können: 


Lonque  les  üUes  sout  eosemblc 
Plus  bavardes  que  des  pics,  *) 
De  bont  tonn  de  l'amonr 
EUea  ptrl«nieat  iitiit  et  jenr. 


Lontque  les  femmes  sont  ensemble, 
De  Tin  ellea  boivcnt  quelques  pots.*) 
De  (leun)  diMoun,  de  (knin)  propot, 
On  Mheteraii  ctnqoante  minone. 

iOateogne.)*) 


richtet  sich  gegen  das  weibliche  iTeschlecht,  während  die  nächsten 
gegen  die  Männer  gemünzten  Vers'chen  lauten: 

QuUld  loa  garQmS  se  trouvcni  en-  l  Qiuiml  los  hommos  <;ont  cn<:cmb]e: 

semble  (^li  se  rft'<senible,  s'aasemblc*) 

Au  baril*)  ils  doonent  U  chassei  .  Tabaqui  tabacas") 
Et  dsi»  4a  conr  des  eeberete^  Dt  cot  1»  gcmtte  au  bont  dn  nee.  **> 

B»  i'aUongent  compl&tement  ivrea.")  ,  (GoMo^ne.)  **) 

In  ganz  lokaler  Färbung  und  Schärfe  tadeln  die  Mädchen 
in  folgenden  Versen,  daTs  die  Burschen  nicht  G^ld  haben,  um  die 

*)  Champfleory  S.  189.  Wie  BujeauJ  1, 169  benähtet,  ngen  die  Bewohner 
de»  nSrdlieheii  Angoomoia  das  gleiche  von  dm  LiMMKNiBem»  wac  daeee  den 

Auverguaten  nachsagen.  *)  S.  Kap.:  Miuik.  ")  Plus  bavardes  que  des  pie» 
iin(c)A)  «resoliwiitzifrcr  als  Elstern.  *)  pots  ehem.  Kanne,  Mafs.  Dafs  den 
(jietränken.  lutthr  als  gut  ist,  Seiten  des  weiblichen  (iescblechtes  auch  iu  1" rank- 
reich aeugesprochen  wird,  bezeugt  das  Volkslied  des  öfteren;  vergl.  S.  TS, 
Anm.  4 ;  sowie  Kap. :  Ehelieder.  ■}  Cteac-Xoncant  8. 860.  «)  barÜ  ¥^tuhm. 
*)  la  cour  des  cabareta  Wirtshaushof.  s'aüonger  populär  •und  selten  = 
prügeln,  sich  zudecken;  ivre  trunken.  Die  beulen  Verse  ahmeti  zugleich 
die  Geschwätzigkeit  der  kannegiefsernden  Mauern  njich.  ils  ont  la  goutte 
au  bout  du  ntz;  goutte  Tropfen:  also  uneri'rcuhches  Bild  des  Schnupfers. 
*0  C^nac-Honcant  S.  SSO. 
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Masik  znm  Tanze  zu  bezahlen,  wohl  aber  G^d,  mn  int  Wirts- 
haus zu  eileu: 

Tar  les  frar(jOTT!  de  Dai^Tiy  ')  (  II  nous  faut  danser  ta  lOnd 

N  avons  pas  ]tf>UT  lt>5-|  payer;  '      Kaut»»  de  viMons; 

Mais  ils  out  bien  de  l'argeut  üe«  beaux  gar^ou»  de  ViUers. ') 


Povr  m  cabarei  aller. 

(CftamjM^pMe.)*) 


N'oDt  pomt  d'aigant  ponr  let  payer. 

{CJunHpagne,)*) 


worauf  wenigstens  dem  Sinne  nach  ein  Schnaderhüpfl  aus 
Marvan  passen  würde.  Dasselbe  spielt  auf  die  Putzsucht  der 
Mädchen  an,  welche  die  iiötigsteu  Kleickr  verüufsem,  um  Tand 
zu  kaufen.  „Oben  hui,  unten  pfoil*'  wie  das  Volk  in  Ost- 
preaTseii  sagt 

C'est  les  filics  de  Cbäteau-Ghiiioii, 

Les  petites  Morvandelles  ♦) 
Qni  ont  vendn  Ipur  rotte  ut  cotillon 
Pour  avoir  dea  deutellea.  *) 

(iVfoenuH».)*) 

Auf  den  derben  Klotz  ein  derber  Keil  —  läfst  doch  das 
folgende  Vers  ehen  an  den  Burschen  kein  gutes  Haar: 

Qaand  un  gargon  irant  mieuz  qa'un  oltien 

C'pst  par  aventure') 
Si  par  hasard  il  fait  du  bien 
C'est  contre  sa  nature. 

Die  reizendste,  zarteste  Neckerei  fiudet  sich  aber  in  einem 
aus  der  Chanipat/tif  wie  aus  BourhoH)iai.<  gleichzeitig  mitgeteilten 
Liede  :  ,,hi  Poui-i^.n'U-'  (Tamonr''  betitelt.  Die  Geliebte  schmollt,  weil 
der  Geliebte  sie  langer  i^fwöhnlich  hat  harren  lassen.  Zwar 
verspricht  er,  sie  dafür  am  nächsten  Sonntag  zu  besuchen. 
Allein  nun  sucht  die  Geliebte  ihm  zu  entschlüpfen;  in  eine  Kose 


Dsigny  in  der  NtChe  van  Sedao  (Aideimea);  Allere?  enter  Tdl  einei 
OrtanamwMi,  voxgl.  8.  M  Asm.  0);  nidit  an  eulaelieidMi,  welcher  Ort  gemdat 
iat   *)  fet,  sa  erpränzf^n  vtoloM.  *)  Tarb^  II,  176  u.  Marelle  a.  a.  0.  S.  393. 

*)  MormndfUe  Bewohnerin  von  Morvan  alte  franz.  Landschaft.  dmUÜM 
Spitzen.   *)  Champfleury  S.  122,  vergl.  Var.  Marelle  a-  a.  O.  S>.  293: 

Elles  vendraiont  cotte  et  cotiUon 
Pour  avoir  des  dentelles, 
Ponr  avoir  des  dentelles 

0  par  avmtwre  fam.  zufällig.     ^)  Tarbe  II,  29. 
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will  ich  mich  Terwaadeln,  nnd  Dir  .  bleibt  dann  das  Nachsehen. 
So  schnell  jedoch  entschlüpft  man  dem  wahren  Liebenden  nicht. 
Wirst  Du  zur  Kose,  so  werde  ich  ein  Winzermesser ,  welches 
das  schöne  Röslein  schneidet;  bis  Du  mich  schneidest»  bin  ich 

die  Schwalbe  des  Feldes,  auf  und  davon !  Wirst  Du  die  Schwalbe 
des  Feldes,  werde  ick  zur  Kugel,  die  Dich  iiii  linnier  erlegt. 
So  schlingt  sich  in  diesem  reizenden  Spiel  ländlicLei  Koketterie 
Glied  an  Glied.  Wird  die  Geliebte  ein  Karpfen,  so  wird  der 
Liebende  ein  Netz.  Droht  sie  ins  Kloster  zu  gehen,  so  niaeht 
er  sich  zum  Bischof:  stellt  sie  sich  tot,  doch  nur  zum  Spafs, 
wie  sie  vorsichtig  hinzulugt,  so  ist  auch  schon  der  Gelie])te  als 
Himmelspförtner  da,  die  Geliebte  zu  empfangen,  und  als  sie 
endlich  als  Stern  am  Himmel  aufleuchtet,  wird  er  die  leuchtende 
Wolke,  welche  sie  umschliefst. 


Hon  Amourenx  m*  dSboMe, 
r  «»fait  d'sirer. 

—  J'irai  te  voir  dinumche 

Smis  jilus  tarder. 
J'irai  l:i  voir.  la  belle, 
Tar  amiquie.  ') 

—  Oh!  si  tu  viens  dimanche, 
Saus  plus  tardcr, 

Alon  je  me  fais  rose 

Sur  an  rosier; 
Et  tu  u'auras  d'  la  belle 
Nulle  amiquie. 

—  Oll :  si  tu  tp  foü  roee 
Sur  un  rosier, 

Alurs  je  m'  fais  serpette") 

Fottr  te  cneiller; 
Et  j'  ctteill'  U  belle  rose 

Par  amiqui#. 

—  Oh!  ai  tu  t'  fais  serpette 
Pour  me  cueiller, 

Alors  je  me  fais  caille,  •) 

Couraut  les  bles, 
Et  tu  n*niraB  d*  la  belle 

Xnlle  amiquil. 


—  Ohl  ei  tu  te  fais  oaiUe 
Oourant  lea  hUa, 

Alors  je  me  fais  balle 

Pour  te  tirer; 
Ei  paf!  ,i'  tir'  la  bell'  caille 

Par  aiiiiquic. 

—  Oh!  si  tu  tp  tiiis  balle 
Pour  me  tircr, 

Alors  je  me  fais  carpe 

Dans  le  vivier.  *) 
£t  tu  n'auras  d'  la  belle 
Nulle  amiqui«*. 

—  Oh!  si  tu  te  fais  oarpe 
Da«''  !o  vivirr: 

Alors  je  me  l'ais  ua&se  *) 

Poor  t'attraper; 
£t  j'attrap'  la  bell'  carpe 

"Bvr  amtquitf. 

—  Ohi  si  tu  te  £ftis  nasse 

Pour  m'attraper, 
Alors  je  me  fais  nenne 

Dans  le  moustier;") 
Et  tii  n^auras  d'  la  belle 

Nolle  amiqiii^. 


')  par  amiqitu'.  q  —  t.  ")  ferprite  W"\n/vvn\(-^^(*r.  ')  raillr  Si'liwalbe. 
*)  vivier  Fischweiiier.  nasse  Reuse.  moustitr  (IhI.  iiio(ua^6terium, 
dtsoL  Münster),  Kloster. 
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—  Ofa!  si  tn  te  fais  nonne  |       —  Ob!  li  ta  te  fiut  morte  " 

Dans  Ic  nionstier,  *  Seurment  pon*  Tit\ 

AJors  je  m'  fais  £v£qae  Alors  je  ni'  i'ais  Mint  Pieire 

Pou'  t"  rnnfp^ior;  I  En  pamli?: 

Et  j'  confess'  la  bell'  nonne  '        Et  j'ouvre  ä  la  bell'  morte 


Pur  «ittiqiii4. 

—  Oh!  si  tu  t"  fais  4Tequ6 

C<<uime  un  iiiipi", 
Alors  je  me  fais  morte 


Pott*  ta  rteni'. 

—  Ohl     tu  f  fiiig  gaint  Pierre 

öl  traitrement, 
Alors  je  m*  fais  6toile 


S«ulement  poo*  rir^.  Au  finnament; 

Et  ta  a'anni  d'  U  belle  '       Et  tu  n'aniM  d'  1»  belle 

Aacan  pleni\  Nul  «lErdment.  |) 

—  Oh!  ii  ta  t*  feifl  Steile 

'  Au  firmament, 

Alors  je  m'  fais  noage, 

Nuage  blanc, 
Et  j^embra»*  mon  etoile 
Aa  finnftineiit, 
Bien  fenncment. 

(Champagne,)*)  War.:  (Bourbonnaia.)*) 

Wrnn  wir  dieses  Entwinden  und  sich  Wiederlmden  scliauen, 
welches  in  reizonder  Weise  den  alten  Spruch  ilhistriert:  der 
Liebendeu  Zank  ist  Erneuerung  der  Liebe,  wem  fällt  da  nicht 
ein,  dafs  audi  Frankreichs  gröfster  Kunstdichter  MMre  als 
selbständiger  Dichter  zuerst  mit  einem  Liebeszwiste  herrortrat 
and  dieses  ScbmoUen  und  sich  Wiederrersöhnen  so  reizend  fand, 
dafs  er  es  in  einer  Beihe  seiner  Meisterwerke  wiederholte,  ohne 


*)  agrimmt  Freade.     *)  Marelle  a.  e.  O.  S.  196  ff.     *)  Cbamirfleiuy 

S.  W>.  T?« merkenswerte  Abweichungen  statt  serpettc:  CHeilleu(r)  Pflücker, 
statt  balle:  chassett(r).  at&tt  nasse:  pecheu(r)  Fi-'chfr,  statt  hrque:  prccheu{r)t 
dann  toigten  zwei  Verse,  welche  der  oben  miiL^-  ti  ilton  Lesart  fehlen: 

Si  tu  tc  vi'iuh  malade 


Si  tu  te  m**ts  precheu 

Pour  me  precher, 
Je  m'y  re&dni  malede 

Dedane  mon  Iii; 
Et  tn  n'auras  de  moi 

Attcnn  piain.  . 

Der  Rest  in  der  Hflu{4sacho  gleich.  —  Rathcry  {Moniteur  27  mai  1868) 
macht  trflegentlich  diosts  Liedes  die  anziehende  Bemerkung,  dafs  der  fran- 
zösische Volksdichter  und  —  Anakreon,  (in  welchem  Liede?  da  Anakreontea 
Edit.  Bergk  S.  313  Nr.  22  nicht  pafat,)  die  gleichen  Bilder  gebrauchen. 


Dcdans  ton  lit, 
Je  m*y  »ettrai  veillea(r) 

Pour  te  veiller; 
Je  veillerai  la  belle 

Per  amiti^. 
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uns  dadurclf  zu  ermüden.  Sind  so  auch  Kunst-  und  Volkspoesie 

  •    

ihrem  Wesen  nach  verschieden,  dort  Tiefe  und  Kunst,  hier  Ein- 
fachheit und  Naivität,  so  sind  sie  im  Grunde  genommen  doch 
eins,  avr  Spielarten  ein  und  desselben  Yolkageistes.  — 
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Tu  lu'aioiais, 

Je  MUS  c«la. 

Ta  DO  in'aiinai«  pln«, 

Je  MUS  oela  — 

Mais  l'oubli,  Toubli, 

Je  ne  Mia  pes  enoöre  ccla  

9 

Lea  garQons  ae  jonent  de  not  coMin 

qu'il«;  ( iit  riionneur  d'une  fille, 
Hs  t'eu  vont  le  cliantrr  ^^n  villc. 

{Fays  messin.) 

.T'avais  promis  ä  nia  cherie 
Que  je  Taimerais  jusqu'an  tombeau; 
Dessus  la  feuille  d'uu  abricot 
J'avftia  gravi  cette  pnmieiM: 
Ibi»  il  B^^Ure  tin  petit  vent 
Adiea  la  feuüle  et  le  serment. 

(Angoumou.) 
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Scheiden  und  Meiden  (3[aiennacht).  —  Unglückliclie  Liebe  seiteu 
flea  Mannes:  Trost  im  Glase;  —  Seiten  des  Weibes:  hinwegscherzen  —  £nt> 
«i.i^jrie  ( Sjiiniierlieder)  —  Opfer  um  Oj)f.  r.  Verführung  (Pastourellcn ) :  T'nd 
kommst  Du  uicUt  willig  —  Die  sinnliche  Schöne  —  Lieber  tot  als  entehrt  — 
Xiiat  über  Gewalt  —  Verlaaieii  und  verfährt  —  die  KindesmürUeriu  im 
Fegefeuar.  —  Untreue.  — 

Bisher  war  der  Ijie])i'szwist  mir  Täiirlelei,  die  Trennung 
erfolgte,  nin  die  Wiedervereinigung  de.stü  iunif^er  zu  gestalten, 
wir  fülilen  os  liindurrh,  die  neckische  Lust  erhöht  das  innige 
Gefühl,  welches  zwei  Herzen  miteinander  verbindet.  Aber  nicht 
immer  verläuft  der  Liebeszwist  so  liarnilos;  oft  ist  auch  völlige 
Trennung  die  Folge.  Dann  ist  die  Art,  wie  dieses  Gefühl  der 
Vereinsamung  sich  Bahn  bricht,  ebenso  mannigfaltig,  wie  die 
Äufsemngen  glücklicher  Liebe;  bald  schmerzToll  klagend,  bald 
sehnsachtsToll  sich  dem  geliebten  Gegenstände  zuneigend,  bald 
sich  Aber  den  Wechsel  alles  Irdischen  auf  irdische  Weise  tröstend. 

Als  Typus  der  ersteren  Gattung  scheint  mir  das  Lied: 
A  la  ehire  fontaine  >)  obenan  2u  Stehen.  Wie  beliebt  dasselbe 
sein  mufs,  ergibt  sich  schon  aus  seiner  weiten  Verbreitung. 
Nicht  blofs  in  Poifm,  ChauiiKtjite,  Franche-ÖcmtS  und  der  Nor- 
mandie  finden  wir  es  wieder  —  oft  in  derselben  Provinz  in  einer 
Reihe  von  Lesarten  —  sondern  selbst  nach  Kxiuida  ward  dieses 
Lied  verpflanzt  und  zum  Nationalgesang  erhoben.   Sein  Inhalt 


')  Nach  Beaurepaire  S.  4o  ff.  zugleich  eins  der  weiugen  Volkslieder, 
wol clits  —  in  dem  Stücke  T.e  piam  «i«  Berthe  —  dw  Pariser  Theater- 
Publikum  entzüokte;  vergl.  S.  12  ff. 
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ist  &8t  überall  der  gleiche.  Die  HauptstelleiL  keliren,  wie  es  dem 
Yolksliede  eigen  istj  mit  den  gleichen  Redewendungen  wieder; 
nnr  der  Kehrreim  wechselt  imd  trägt  bald  ein  heiteres,  bald 

eiu  scliwermütiges  Gepräge.  Ich  teile  die  Fafsun?  der  Nor- 
mandie,  wie  der  Champagne  mit,  welche  in  betreff  der  handelnden 
Personen  einen  wirksiiinen  Gegensatz  bilden.  Während  in  der 
Cliampayne  d  e  r  G  e  I  i  e  b  t  e  um  sein  blondes  Mädchen  klagt,  das  ihn 
verabschiedet  hat,  ist  es  in  der  Normant/ie  die  Schöne,  welche 
um  den  Geliebten  weint,  der  sie  verlassen  hat ;  in  beiden  Fällen 
ist  es  eine  Rose,  die,  von  dem  einen  Teile  dem  andern  Ter- 
weigert,  die  Trennung  auf  ewig  herbeitührt. 

Eine  Bhune,  und  wäre  es  auch  die  Königin  derselben,  die 
Rose,  kann  so  schwere  Folgen  nach  sich  ziehen?  Wir  müssen, 
um  dieses  zu  erläutern,  zunächst  einiger  Sitten  gedenken,  welche 
im  Volke  lebendig  sind,  und  bei  welchen  allerdings  die  Blumen 
eine  entscheidende  Rolle  spielen. 

Koch  heute  wird  in  vielen  Oegenden  Frankreichs,  wie  uns 
dieses  besonders  aus  der  Chmipagne,  Lothingen,  der  Nomandk, 
Poitau,  Guyenne  und  öascognef  der  Dauphin^  und  Rotissillon  be- 
zeugt ist.  das  Nullen  des  Frühlings  gefeiert;  ein  Gebrauch, 
welcher  sich  noch  aus  heidnischen  Zeiten,  deu  Zeiten  der  Ver- 
ehrung von  Naturkräften  her  schreibt,  wenn  auch  dieser  Ursprung 
nicht  mehr  im  Volke  lebendig  ist.  Im  schönen  Monat  Mai,  — 
und  Frankreich  erfreut  sich  wirklich  eines  solchen  —  wenn  der 
laue  Wind  in  den  jungen  Zweigen  spielt,  die  Bienen  um  die 
erblühenden  Blumen  summen  und  die  Vöglein  im  Walde  lockend 
schlagen,  mit  einem  Worte,  wenn  die  Natur  erwacht  und  sich 
in  ihr  bräutlicbes  Festgewand  kleidet,  dann  zieht  auch  die  Freude 
in  das  Herz  der  Jugend  ein,  Spiel  und  Tanz  im  Freien  be- 
ginnen und  fderlich  wird  die  schöne  Sommerzeit  eingeweiht. 
Junge  schlanke  Eschen  werden  schon  am  Vorabende  des  Hai- 
festes  gefällt,  ihre  Zweige  mit  Bändern  und  SträuTsen  ge- 
schmückt, —  ein  Blnmenstraufs  krönt  sie.  Mit  diesem  Baum 
—  Varhre  des  .heam  jmrs  —  durchzieht  die  frohe  Schar  die 
Strafsen,  um  überall;  wo  sich  ein  schönes  Mädchen  zeigt,  Halt 


^'ergl.  auch  Uhland,  Abbautiluiig  über  deutsche  Volkslieder  I  S.  30  ff. 
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ZU  machen  und  zu  singen.  Am  iiüclisten  Morgen  über  u:\r\\ 
abermaligem  Umzüge  wird  der  Baum  auf  dem  Platze  vor  der 
Kirche  verpflanzt,  in  einigen  Ortschaften  unter  Anrafuup^  der 
heiligen  Jnngfran.  Dann  beginnen  um  den  Baum  herum  Spiel, 
Cksang  nnd  Scherz,  und  hier  tritt  besonders  die  Hönde  mit 
ihren  Instigen  Weisen  in  den  Vordergrand. 

Aber  der  Hanptreiz  liegt  zwischen  den  beiden  soeben  be- 
schriebenen Teilen  des  Festes;  die  jungen  Burschen  lasäen  die 
Maiennacht  nicht  Torttbergehen,  ohne  ihrer  Angebeteten  eine 
Huldigung  darzubringen,  oder  sich  der  Liebe  der  Schönen  zu 
Tergewissern,  oft  auch  um  sich  zu  rächen,  wenn  sie  einen  Korb 
erhielten.  Wenn  die  Nacht  ihre  langen  Schatten  lierabsenkt, 
dann  schleichen  die  Burschen  aus  den  Häusei'n: 

Voici  le  mois  de  Mai: 
II  iie  faut  plus  (l.inuir. 
F&ai  aller  voir  sa  luie 
A  rheure  de  lummt. 

Ltirette  k  fin  Iuiod! 

Lurette  k  liuon  fiaM) 

(Champagne.)  *) 

Mit  Blumenguirhiiiden  und  Kronen ,  frisclieui  Grün  und 
btattliclien  Zweigen  beladen,  sucht  der  i>urscli  das  Haus  beiner 
Liebsten  auf,  um  ihr  seine  Huldigung  darzubringen,  wenn  er 
ihrer  Liebe  sicher  ist,  um  ihr  ein  Zeichen  seiner  Neigung  zu  geben, 
wenn  er  um  ihre  Liebe  wirbt.  Vorsichtig,  soweit  die  schwere 
liast  ilim  dies  gestattet,  pflanzt  er  den  stattlichen  ßaum,  „der 
ihm  Cast  die  Schultern  zu  zerbrechen  droht",  vor  das  Eenster, 
„höher  als  Jjiebchens  Haus'',  —  aohmttckt  ihre  Thfir  nnd  stiehlt 
sich  dann  eben  so  schnell  hinweg,  wie  er  gekommen,  in  der  Hoff* 
nung,  dafs  die  Geliebte  seine  stille  Werbung  wahrgenommen. 
Wer  könnte  daran  zweifehi,  der  das  Mädchenherz  kennt!  Schon 
I&ngst  hat  sie  sehnsüchtig  sehoier  geharrt!  Ünd  welche  Freude 
mag  ihr  Herz  beschleichen ,  wenn  der  reiche  Blumenschmuck 
ihr  seine  treue  Liebe  zeigt,  welcher  Schmerz  aber  auch,  wenn 

*)  Lurette  wie  luron,  welche  sich  hSu^g  im  Kehrreim  zusAmmen  finden^ 
«eltcne  Ausdrücke  für  Maid  und  Bursche;  in  beiteff  der  kreuzweiBen  Stellung 
ver^l.  S.  50  Anm.  1.     «)  Tarb^  H,  66. 

Sclieffler,  Fnuu.  Tolkadlchtang  a.  8«ge.  B 
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der  sehnlichst  Erwartete  nicht  erschienen  i  wenn  der  Schmuck, 
den  sie  erhoflFt,  sich  an  fremder  Thüre  findet.  Bitter  beUagt 
sich  bei  dem  Vater  eins  jener  allzu  wählerischen  Mädchen,  dafs 
ihrer  Schwester  wohl  Huldigungen  dargebracht  würden,  sie  selbst 

aber  wohl  alte  Juagfer  bleiben  werde.  ^) 

Während  in  der  Mehrzahl  der  erwähnten  Provinzen  der 
Maienschmuck  einfacher  Natur  ist  und  sein  Symbol  in  sich 
selbst  trägt,  zeigt  uns  ein  Bild  aus  BotissiUon  zur  Zeit  der  Re- 
Tolution  eine  gröfsere  Vieldeutigkeit  des  Maienschmuckes:  eine 
Krone  auf  der  Spitze  des  Baumes  bezeichnete,  dafs  der  Lieb* 
haber  erhört  sein  wolle,  Säbel  (und  Strick  dagegen  deuteten 
den  Entschlufs  an,  ins  Kloster  zu  treten  oder  im  Kampf  für 
das  Vaterland  zu  sterben.^)  In  dem  Departement  du  Lot  endhch 
hängt  der  Bursche,  welcher  sich  über  sein  Mädchen  zu  beklagen 
hat.  statt  der  Blumen  und  Bänder  häfsliche  Tierknochen,  Pferde- 
und  Rinderkcpfe  an  die  Maie,  ein  Schmuck,  der  sich  aus  den 
duftigen  Blumenkronen  der  übrigen  Häuser  um  so  grausiger 
hervorhebt 

Viele  Lieder  zeigen  uns  aber  geradezu  ^  dafs  die  Maie 

nicht  blofs  dazu  dient,  die  schun  gewonnene  Liebe  zu  beth;itii!;en 
oder  MifbfiiUen  zu  bezeugen,  sondern  vornehmlich  Liebe  kühn 
zu  erringen,  sich  für  das  Leben  zu  binden. 

Que  donnerüi-jc  ä  ma  mie?  (bis) 
Nona  Im  plant'rons  un  maii 
Lon  la  la,  tire  lire/) 

Nous  Uli  plant'rons  an  niai 
Devaut  sa  joUe  porte. 

Tout  eu  plantant  le  mal 
Lon  la  la,  tire  lire, 
Tottt  eu  plantant  le  mait 
NoQB  demand^rons  la  fille. 

{Champagne.) 

Und  in  reizendem  Wechselgespräch  mit  der  Herzallerliebsten 
erlieht  der  Bursche  zum  Zeichen  der  Gegenliebe  einen  ;Straufs: 

')  Tarbe  IT.  53.  ^)  Champflenry  S.  201.  ^)  Chaiiipfleur>-  S.  58. 
*)  Einj^finduiiL^slaute.  iu  «Irneu  Schmerz  lon  la  und  i  reude  tire  lire  (Kläng- 
nachahiiiuug  des  Leicheugesauges)  sich  eint.     ^)  Tarbe  II,  53. 
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Ma  mie,  ma  douce  amie, 
FaitM-tnoi  an  bonqnet  - 

Lurette  k  fin  luron! 

Lnrette  4  Inron  fin. 


Qnel  bonquet  vom  ferait-je? 
Les  roraatünt*)  sont  sec8. 

La  tjlanchc  TnarjrufTif  I' 

Xe  perd  pas  sa  couleur.  — 


XoB  ploi  qa^uBO  fillette 
Pres  (Van  frane  «eiritow* 

Ha  mie,  ma  doiioe  amie. 
Poor  im  bouquet  mou  coeur. 


Lurette  k  fin  luron! 
Lurette  k  luron  ünl 


(Champagne.) 


In  einem  Maienliede  der  Sonnandie  spricht  der  Bursche  in  nicht 
minder  reizvoller  AVeise  diese  Wec  liselbeziehung  zwischen  Rose 
und  Herz  in  den  tief  empfnndenen  Worten  aus : 


Das  Bindende  in  dem  Begebren  und  G-ewähren  des  Straufaes 
in  der  Maiennacht  zeigt  nicht  nur  das  Hinübergreifen  vieler 
Haien-  in  die  Ebelieder,  sondern  auch  ein  anderes  Zwiegespräch, 
in  welchem  anf  die  freudige  Hinweisung  des  Burschen: 


Kehren  wir  nunmehr  zu  dem  oben  erwähnten  Liede  zurück, 
welches  unzweifelhaft  die  Maiennacht  zum  Hintergrund  hat,  so 
sehen  wir  in  beiden  unten  gleichzeitig  mitgeteilten  Lesarten  den 
verlassenen  Teil,  dort  das  junge  Mädchen  der  Norfnumdie,  hier 
den  Burschen  der  ChaniixKjne,  an  einer  klaren  Quelle,  im 
Schatten  einer  Eiche  rasten.  Auf  dem  höchsten  Gipfel  der  Eiche, 
schmettert  der  Liebenden  Vogel  sein  Tjied.  Heute  stimmt  der 
fröhliche  >iachtigalleuscldag  nicht  m  dem  schmerzerfüllten  Innern 

' }  Les  romanins  die  Rosmarinen.  *)  marguerite  Mafsliebchen.  ^)  Tarbe 
n,  55  ff.  *j  Gaste  S.  132 ,  Clians.  XCI V.  ^)  In  beireff  des  irtlschlichen 
Htoübendeheoi  des  Volkes  vergl.  S.  90  Aum.  1.        Tarbe  II,  02. 

8* 


Le  may  que  je  Ini  plantenty 

Ne  aera  rote  ne  boutonnc : 

Sera  mon  ccsor  que  le  hii  donne. 


{A'ormandie  XV*  nicU,}*) 


Tenez,  ma  mie,  voilä-z-''>uii  iiiui 

an  Stelle  der  Maid  die  Mutter  erwidert: 

On  n'a  pas  one  fille  pour  od  maa  (bis) 
Ni  an  gargon  pour  an  bouquet. 


{Champagne.)'^) 
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A  la  claire  fontaine 

La  hi  tra  la  la  la. 

A  la  feuille  du  chene 
Me  Ics  suis  p^^uvi  os. 
La  hi  tra  la  la  la. 

Sur  la  plus  haute  bnmcbe 

Le  rossi<?nol  chautait. 
La  iii  tra  la  la  la. 


der  Liebenden.  Dein  Hen  ist  freudig,  holde  Nachtigall,  meinem 
schwer  betrübt  Mein  Schatz  hat  mich  yerlassen,  um  einer 
Rosenknospe  willen;  —  und  nun  ergeht  sich  das  junge  Blut 
in  jenen  anmutigen,  das  Volkslied  gleichfalls  so  kennzeichnenden 
Übertreibungen,  welche  die  Iimigkeit  der  Liehe,  wie  die  Tiefe 
des  Schmerzes,  gleich  trefflich  malen.  O  wäre  die  ßose  noch 
am  Kosenstock.  —  der  ihn  pflanzte,  noch  ungeboren,  ja  —  und 
hier  setzt  das  Lied  mit  ganz  biblischer  Kratt  ein  — ,  wäre  das 
Weltall  noch  zu  schaffen,  um  die  Liebe  meines  Schatzes  neu 
zu  gewinnen. 

M'en  revenant  des  noow 
J'etais  bien  fatiprnp; 
Au  bord  d  uiif  lontaine 
Je  me  suis  repose. 
Oh!  lau  la,  je  ne  aaiSr 
Je  ne  sab  ce  que  j*ai, 
Luil& 

Au  bord  d'nac  fontaine, 

.  Je  me  suis  repos^. 
Sur  uuc  haute  brauche 
Le  rofisigaol  chautait. 
Oh  I  lan  la,  je  ue  8ai% 
Je  ne  sais  oe  qne  j'ai, 
Lude. 

Sur  nne  haute  bnnche 

L«  rossignol  chantait. 
Uh  rossiannl  qui  chante, 
T  as-)  douc  le  cceur  bicu  gai? 
Oh !  lan  la,  je  ne  sais, 
Je  ne  eats  oe  que  j'air 
LanlA 

• 

Oh  romignol  qui  chaate, 
T'ae  donc  le  ooDur  bien  gai? 
Je  ne  suis  pas  de  meme, 
JU.a  blonde')  m'a  chasse. 
Oh!  lan  la,  je  ne  sais, 
Je  ne  sais  cc  que  j'ai, 
LanlA 

estuyer  abtrocknen.  *)  Volkstünüiohe  Ellrion  fUr  Tu  ai.     Mei  hknde 
kommt  auch  gana allgemein  (vorzugsweise  allerdiu<^s  Im  Norden  und  Osten) 

als  Bezeichnung  für  „mein  Sdiiiiz"  vor.  was  doch  wohl  darauf  hirttleutt  t,  dufs 
die  Blondinen,  wenigstens  in  jenen  Teilen  Jj'raukreichs,  nicht  so  selten  sind, 
wie  wir  annehmen. 


C9iante,  beau  rossignol, 
Toi  qui  as  le  coeur  gai 
La  hi  tra  la  la  la. 


Le  mien  n'est  paa  de  memo, 

Mon  uinaut  iiTri  huis^e. 

La  hi  tra  la  la  la. 
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Pour  im  bouton  de  rosü ') 
Que  je  lui  ai  refusc. 
La  hi  tra  1»  ]*  la. 


Je  voudrais  que  la  rose 
Füt  eucore  au  rosier, 
lia  hi  tra  1»  la  la. 


Et  que  le  rosier  meine 
Füt  eucore  ä  planter, 
La  hi  tra  la  la  la. 


Et  que  le  plaiiteur  memo 
Ne  füt  pas  encore  ue, 
La  hi  tra  la  la  la. 

Et  qae  mon  ami  Pierre 

Füt  enrori'  a  m'uiincr. 
La  Iii  tra  Li  U 

{yormandie.) ") 


Je  ne  suis  pas  de  meme, 
Ha  blonde  m'a  chass^ ; 
Ponr  un  bonquet  de  rosei 

Que  je  lui  refuse. 

Oh !  hm  la,  ju  in-  sais, 
Je  ne  »aia  ce  quo  j'ai, 
Lanle. 

Pour  uu  bonquet  de  roses 
Que  je  lui  refusai! 
Je  ▼oudrais  qne  la  roee 

Fut  encore  au  roner. 
Oh !  lan  ia,  je  ue  sais, 
Je  nc  «ai'^  CO  que  j'ai, 
Lauld. 

Je  voudrais  tjuc  la  ro<je 

Fut  encoro  au  rosier, 

Et  que  le  rosier  meme 

Fttt  enoore  4  phmter. 
Oh  (  lan  la,  ja  iie  wis, 
Je  ne  nah  ce  que  j^ai, 
Lanle. 

Et  (jue  le  rosior  memo 
Fut  eucore  u  planter, 
£t.  que  la  terre  eniidre 
Fut  encore  i  crier!  .  .  . 
Oh!  lan  la,  je  ne  Rais, 
Je  ne  sais  ce  que  j'ai, 
Lanle. 

(Champayne.)  *  i 


Es  ist  woU  nicht  zu  vit^l  behaa})tet.  wenn  man  dieses  Lied 
in  bezug  auf  die  Tiefe ,  Anmut  und  Kraft  des  darin  ausge- 
sprochenen ScfameRKes  mit  den  hemerreifaenden  Klagen  Gret- 
chens  am  Spinnrade  vergleicht  und  das  schwermütige 

OhJ  lan  la,  jo  ne  sats, 
Je  ne  mus  ce  que  j'ai, 
Lanl^. 

*)  houian  de  rose  Rosenknoape.  *)  nsier  der  Roeenatock.  Beanre- 
paire  S.  46;  Haupt-Tobler  S.  3;  interessante  Variante  aus  der  gleichen  Pro- 
vinz. —  Hinüber«pielon  in  das  Soldatenlied  (vorj^l.  <\<'vi)  bei  ChamjiHcury  .S.  35. 
*)  Marelle  a.  a,  U,  19t)  ff.  Var.  aus  den^^lben  Provinz  bei  Tarbe  II.  S.  204  ff.; 
in  beireff  der  übrigen  Variauteu  vergl.  Buchou  S.  76  Kr.  8,  Blade  (Ar- 
nuignae  etc.)  8.  91,  99,  der  diewia  Lied  seit  seiner  Kindheit  kennt,  endlich 
dasselbe  Tlieina  in  nicht  weniger  alsfün  f  Variatinui  ii  ln'i  Bujcaudl.  S.22t  229. 
Li  betreff  der  Lesart  ans  Kanada  vergl.  Kathery,  Moniteur  1853  S. 
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als  eine  französische  Schwester  des  deutschen  Gedankens 

Mein*'  Kulr  hin, 
Mein  Herz  ist  schwer; 
Ich  tindc  sie  nimmer 
ünd  nimmermekr! 

gelten  läTst,  wahrend  das  trällernde 

La  hi  tra  la  la  la 

des  ersten  Liedes  uns  von  neuem  den  scharfen  Gftegensatz  zwischen 
Kehrreim  und  Inhalt  des  Liedes  zeigen. 

» 

Mit  diesem  Lied  sind  wir  wie  von  selbst  hinübergetreten  auf 
ein  anderes,  nicht  minder  weites  und  reiches  Gebiet  der  Volks- 
dichtung —  das  der  unglücklichen  Liebe.  Und  wenn  wir 
auch  nicht  Uber  das  einfache  Oh!  eines  unglücklich  Liebenden 
in  gleiches  Feuer  wie  Giampfietay  geraten  kttnnen,^)  so  sind  die 
Worte,  welche  der  Liebeskummer  ausprefst,  wohl  geeignet,  jedes 
menschliche  Herz  zu  rühren,  weil  sie  wirklich  empfunden,  weil 
sie  wahr  sind. 

Besonders  anziehend  für  den  Deutschen  ist  es  hier  aus  dem 
wiedergewonnenen  Elsafs.  urs]>rünglich  deutsche  Gedanken  in 
französischer  Fassung,  wiederzufinden. 

Autaiit  d'etoiles  au  ciel, 

Aiitanf  »Ic  ^•''iiiltr?  d'cau  dans  la  riviöre, 

Autant  de  chajfiins 

Me  cause  celle  quc  j'aime. 

(£lMfir.)«) 

ist  ein  kleines  Kabinetstück,  welches  auch  in  der  französischen 
Übertragung  seinen  schwermütigen  Charakter  ebensowenig  yer- 
leugnet,  wie  die  folgende  Klage,  welche  als  Seitenstück  zu  dem 
herrlichen :  „Über  allen  Wipfeln  ist  Ruh'^  angesehen  werden  kann ; 
80  stark  ist  der  dichterische  Eindruck,  welchen  das  ein&che 
Liedchen  hervorruft: 

n-  ?   •       •  • 

J  u  ni  aimais, 

Je  sais  celft. 

Tu  ue  m'aimais  plus, 

J«  sais  oela. 

•)  Champdeury  Pref.  XXIIL     «)  ChampHeury  S.  lÖ. 


Digitized  by  Google 


Unglückliche  Liebe. 


119 


Um»  roabli,  IWbli, 

Ja  ne  saui  im«  enoon  eelal 

"Wir  haben  schon  gesehen,  wie  der  ländliche  Dichter  die  ihn 
iimjrebende  Natur  beseelt,  wie  er  sie  veriuüge  .seines  dichterischen 
Gefühls  und  seiner  regen  (iestaltungskraft  teilnehmen  läi'st  au 
seinen  Freuden,  an  seinen  —  Leiden.  Wie  ganz  anders,  als  in 
den  Augenblicken  seliger  Erregung,  klingt  der  Gesaug  der 
Nachtigall,  wenn  8ie  mit  nachdrucksvoUer  Verstärkung  singt: 

Lea  amoureux  soqi  malheureux  toujours, 
Let  •monreuz  Mmt  mftlheareax  toigcmn. 

(Bourbownaü.)*) 

Die  Blumen  aber,  welche  sonst  frisch  und  rosenrot  blühen, 
sie  hingen  welk  ihr  Köpfchen,  und  mit  der  geknickten  Immor- 
telle yergleicht  die  unglücklich  liebende  Schäferin  ihr  herbes 
Los;  —  die  Kräuter  der  Felder,  welche  sonst  gegen  so  Tieles 
menschliche  Leid  helfen,  sie  sind  machtlos  dem  Liebesleid 
gegenüber : 

Le  mal  d  amour  est  une  rüde  peine: 
Lorsqu'il  nous  tient,  il  nous  faul  en  mourir;  (bis) 
'Llierbe  du  prde,  quoique  si  wmveruae  .  .  . 
L^herbe  de«  prte  ne  eaunit  en  gaänir.  (bis) 

{Btmrbonmia.)*) 

Auch  die  Quelle,  die  Zeugin  so  mancher  reizenden  Stunde, 
taucht  im  Liebesleid  wieder  auf.  An  ihren  rauschenden  Wassern 
tauschte  er  Liebe,  als  sein  Lieb  ihm  nahe,  jetzt,  da  sie  ferne 
bleibt,  klagt  er  der  klaren  Quelle  sein  Leid.  Zu  innig  hat  er 
geliebt,  inniger,  als  bei  dem  Weibe  angebracht,  welche  ^snif 
qui  la  fuitf  et  fuU  qui  kt  suU^,  wie  Männerweisheit  im  Sprich- 
wort sagt. 

Wie  ein  Seufzer,  welchen  der  einsame  Geliebte  an  den 
fernen  Gegenstand  seiner  Neigung  richtet,  klingt  das  zarte 
Lied: 


>)  Chftmpfleury  S.  18.    ^)  Champfleui?  S.  96.    >)  llaroUe  a.  a.  O.  196. 
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Moi,  j'y  rais  bioi.iill^ 
Pour  y  eonter  lea  nittmea; 

Mais  je  n'ai  point  troav£ 
Celle  qui  m\-  ramöne. 

Oh!  Oh! 
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L&-Vm  duu  cee  verU  pr^s» 
T  ft>i-im*  dair*  fontune,  (M*) 
Oü  ft'en  Tont  les  amants 
Pour  y  eonier  leura  peiiiee. 

Oh!  Ohl 

Q,ae  lesamants,  les  amants  ont  de  peines,     (^uc  ies  amants,  les  amants  ont  de  peines^ 
Oh!  Oh!  ;  Oh!  Oh! 

Qve  les  amants  i  Que  let  amantB 

Ont  de  peine  en  aimantl  |       Ont  de  peine  en  aunant! 

Les  helles  n'aiment  point 
Ccux-1&  qui  trop  les  aimentj 
Et  je  le  sais  trop  bien 
Car  c'eet  ainei  quc  j^atme. 
Oh!  Ohl 

Que  les  amants,  les  amants  ont  de  peines, 

Oh!  Oh! 
Quc  les  amauts 
Ont  de  peine  cd  nimant!  .  .  . 

(Champagne.)^)  Var.:  (Pmiou.j-) 

Auch  die  Hirtenpoeue  liefert  uns  für  diese  Gattung  yo» 
Liedern,  ivie  für  manche  andere,  welche  in  der  Folge  zu  he- 
sprechen  sein  wird,  reizende  Belege.  Bilden  doch  Hirt  und 
Hirtin  gerade  jenen  Teil  des  Volkes,  welcher  durch  den  be- 
ständigen Umgang  mit  der  Natur  und  das  völlige  Verlassen- 
und  Abgeschiiittensein  um  so  eher  sein  Herz  der  Dichtung 
öffnet,  aus  ihr  Trost  und  Kraft,  Erheiterung  und  Freude  ^^chöpft. 

Die  Schäferpoesie  ist  mehr  wie  einmal  Gegenstand  der 
Behandlung  in  der  Litteraturgeschichte  gewesen;  aber  nicht 
jene  echte»  wahre  Hirtenpoesie,  welche  uns  so  unyerfölscht  in 
der  Volksdichtung  entgegentritt,  sondern  jener  barocke  Mode- 
geschiiiack  der  bevorzugten  Klassen  des  X  \  i.  Jahrhunderts, 
welchen  es  in  ihrer  Blasiertheit  gefiel,  nach  Luxus  und  Schwelgerei 
die  Einfachheit  und  Unschuld  des  Schäterstandes  zu  parodieren. 

Einen  ersten,  bedeutsamen  Schritt  zu  der  Kenntnis  dieser 
Schäferpoesie,  welche  uns  die  wahre  Natur  des  Volkes  im 
Gegensatze  zu  der  „lackierten  Unnatur"  jener  Salonmenscheo 
zeigt,  hat  Karl  Bartsch  in  seinen  altfranzösischen  Pastourellen 
und  Gastm  Paris  in  seiner  Liedersammlung  aus  dem  XV.  Jahr- 

*)  llarelle  a.  a.  O.  S.  195.  *)  Btgeaud  S.  S98  ff.  *)  Yergl.  auch 
Orober's  Vöries.  Altfr.  Bom.  u.  Ftetonrellen,  Zürich  1872. 
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hundert  gemacht;  eine  Ausdehnung  auf  neuere  EneugnisBe  ist 
wohl  bisher  noch  nicht  erfolgt^  und  doch  machen  die  so  aus- 
giebigen Samminngen  von  Bußeaud,  Otatupfleury,  Moneaut  u.  a. 
diese  Aufgabe  ebenso  anziehend  wie  leicht. 

Eiu  gleich  tief  schnierzliclics  (Tolühl  wie  in  dem  zuletzt 
geschilderten  Liede  s])rieht  sich  in  i  inem  Zwiegespräche  zwischen 
Schäfer  und  Schäferin  aus,  Schun  das  Beiwort,  welches  der 
unglücklich  Liebende  seiner  Erwählten  gibt: 

Ber^ere,  man  souci, 

deutet  auf  unglücklichen  Ausgang  hin.  Was  thust  Du  da  auf 
grüner  Flur,  was  sitzst  Du  so  allein  ?  so  redet  er  sie  an.  Nicht 
viel,  erwidert  sie.  ich  weide  di(i  Schafe  meines  Vaters;  —  die 
Hutter  ist  nicht  f^m,  fügt  sie  bedentungSToU  hinzu!  —  Gestatte 
mir,  Schäferin,  mich  anf  grüner  Flur  an  Deiner  Seite  nieder- 
zulassen. Nein,  lautet  die  bestimmte  Antwort,  mein  Hund 
mocht*8  nicht  leiden!  —  Ach,  seufzt  der  unglücklich  Liebende, 
welcher  die  doppelte  Abweisung  gar  wohl  Tersteht,  was  bedeutet 
die  Wut  des  Hundes  gegenüber  .Deiner  K&lte! 

„Je  HC  craiiiH  ^loitit,  bergere, 
La  riguevr  de  ton  chien; 


Je  craius  plutot,  ma  belle, 
Pour  mou  mallu'ur, 
La  rig^ueur  plua  eruelle, 

La  rigueur')  de  ton  coDor."  (Poi/ou). -) 

Noch  übler  ergeht  es  dem  verliebten  Burschen  der  GascogrWf 
welcher  sich  anbietet,  ihre  Herden  zu  weiden,  damit  sie  Sträufse 
flechte 

Tun  pour  moi,  l'aatre  pour  vous. 

Zu  seinem  Schmerze  mufs  er  erfahren,  dafs  die  Schäferin  zu- 
erst ihrer  Lämmer  denkt,  welche  sie  mit  Blumen  kränzt,  dann 
an  ihren  geliebten  Pktrre,  Nimm  diesen  Straufs,  armseliger 
Diener,  so  herrscht  sie  ihn^an,  und  trage  ihn  zu  meinem  Ge- 
liebten.  Für  Dich  aber,  fügt  sie  mit  einer  Natürlichkeit  hinzu, 

*)  IcK  faSibe  durch  das  gegensätzlich©  Wut  und  Kälfe  y.n  «jtbrn  vor- 
sucht, wa«!  franzn<?iscli  hübsrhor  flassolhc  Wort  i-tgueur  ausdrückt,  riyncur 
von  der  G  e  1  i  e  b  t  e  u  gebraucht,  bedeutet  Üprödigkeit,  Uuerbittlichkoit.  *)  liu- 
jeaud  S.  210.   Var.  S.  21 L 
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die  einer  Schäferprinzessin  des  XVI.  Jahrhunderts  eine  Ohu- 
macht  zugezogen  hätte,  blühen  nur  Stockschläge. 

Pauvre  domesti<iiic.  jirends  ma  fleur,  '  Celui-lä  est  Pierre,  je  te  le  dis; 
Porte-la  a  mon  amoureux.  '    Toi,  tu  auras  uu  coup  de  bäton. 

Biridette  la,  don  lan  la, 

Diridelle  la,  duu  düü.  (Goscogtlf.)  ') 

Und  (loch  trotz  dieser  rauhen  Behandlung,  welche  das 
Mädchen  dem  Verlieltten  angedeihen  läfst,  fehlen  jene  Lieder 
nicht,  in  welchen  der  Bursche  den  Segen  des  Himmels  auf  die 
Geliebte  herabfleht. 

Dieu  gard'  collc  de  deshonneur 

Que  j'ay  loujB^mps  ani^c!  — 
Avec  flle  par  j^rant  doulceur 

jeunesse  ay  passee. 
Or  voy  je  bieu  que  c'wt  folteur*) 

D*y  ttvoir  ma  pena^ 
Piiis  qn'eÜD  m'ft  dit  par  rigucur: 

„NoBtre  amonr  est  fin^e."  *) 

A  pourpenser  je  me  suis  mys') 

Quo!  dcsplaisir*)  luy  avoys  fait: 
Jour  de  ma  vie  ne  luv  mesfis,*) 

No  le  vouldroie  avoir  fait. 
FouT  bien  faire  eouvent  mal  eouii*) 

C*e«t  verite  prouvie: 
Dieu  soit  loue  du  temps  qui  oourt 
J'aure  niyculs  l'autre  annee. ') 
(Chanson  du  XV'  8i^le.)^)   Var.:  {Normandie.)*) 

rLiiuc-iroucaut  S.  307.  ^)  foUnir  —  rigtieur:  pemie  —  finfe.  Das  Volk 
ändert  die  sprachliche  Ausdrucksweise  des  Reimes  weg-tn;  vergl.  Kap.: 
Sprache  uud  Keim.  ')  A  jpourpenser,  abhängig  von  je  me  suis  mis;  pour- 
penter  veraltet  =  (lange)  nachdenken.  *)  Harelle  a.  a.  O.  S.  197  hat  entgegen 
dem  Texte  von  G.  Paria  „tort",  weil  d^iamr  das  Versmafs  verletze.  Da 
jt  loch  der  Volksdichter  in  dieser  Beziehung  wenig  empfindlich  ist,  auch 
die  Variante,  welche  A.  Qtaiä  S.  50  mitteilt,  das  gleiche  Wort  enthält: 

Je  me  suis  mis  a  ponrppncer 

Qucl  defplaLsir  je  lui  »y  faict, 
so  habe  ich  das  Wort  deplaiair  gelassen.  *)  Jour  de  ma  vie  ne  lui  mifis 
roeiu  Lebtag  mifstraut'  ich  ihr  nicht.  •)  sourt  =  aourd  von  «eurdre  (Verb 
zum  Snbst.  Mmre),  faat  nur  in  diesen  beiden  Formen  gebr&ucblich,  bedeutet 
zunächst  hervorquellen,  dann  fig.  entstehen,  entspringen;  Sinn:  Unheil 
entsprirrft,  wo  man  Cluteszu  thun  gedachte.  ')  Jauraia  miru.v  l'autre  (tiinfc 
ich  wünschte,  wir  schrieben  erst  nächstes  Jahr.  ')  (i,  Paris  S.  35  ff.  •)  A.  tiastc 
S.  49,  Var.  S.  SO  ff.,  Wolff  S.  74  ff. 
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Wohl  hofft  der  Verliebte,  dafs  die  Zeit  seine  Wunden  heile, 
aber  kaum  verharscht,  bluten  sie  bei  der  Begegnung  mit  der 
Geliebten  aufs  neue.  Erst  als  er  einsieht^  dafs  ihm  keine  Hoff- 
nung mehr  leuchtet,  ergibt  er  sich  in  sein  Schicksal,  indem  er 
Trost  in  dem  Gedanken  sucht,  dafs  nicht  alle  Schiffe  auf  der 
ikine  einem  Heim  gehören. 

Vray  Dieu!  qu'araoureux  ont  de  peine! 
Je  sgay  bien  ä  quoy  m'eu  tenir:^) 
Au  cueur  me  vient  uD(g)  souveuir 
I>e  !a  belle  qne  mtm  cueur  ayme. 

Je  la  fus  veoir')  l'aultrp  sepmaine:') 
„Belle,  comment  vous  ])ort*>K  vousy^ 
„Je  me  porte  tröa  bien  saus  vous; 
A  bref  p«rler*)  point  ne  vous  ayme.*' 

Tom  les  ba(s)fpaux  qui  sont  sur  Seine 
N»'  sont  pa»  tous  ä  und,')  seiguour;*) 
Auääv  ne  suis  je  pas  ä  vous: 
Qui  bien  vons  ayme  y  pert  sa  peine. 

Adieu  la  lOanche  innrjolaine, 
Aussy  la  tiour  de  romarin, 
Que  j'ay  cuilly  soir  et  matin 
En  attendant  celle  que  j'a^nine. 

(ChamonB  du  XV»  tUcle.)*) 

Von  diesen  Worten  ist  nur  ein  Schritt  zu  der  Losung  eines 
Genossen  aus  Aunis,  welcher  den  unglücklich  Liebenden  zuruft : 

Boire  aveo  des  amis  vaut  mienx, 
Que  de  fair*  oomm'  ees  amoureux.^ 

Kur  zu  oft  fällt  die  Lehre  auf  fruchtbaren  Boden,  sucht 

der  Bursche  sein  Leid  im  Weine  zu  ertränken.  Dieser  Stim- 
mung entsprecliend  lautet  das  schon  oben  mitgeteilte  tief  schmerz- 
liche Trennungslied: 

*)  ä  quoi  ni?en  tenir  woran  idh  mich  za  halten  habe;  in  betreff  der 
In£.  Konatniktion  vergL  das  deutsdie :  „wozu  in  die  Feme  schweifen."  *)Jela 
fus  veoir  ich  sah  sie;  dem  Volke  sind  Umsohreibaiigen  eigentümlich;  vergl. 

'leutsch:  icli  thät'  arbeiten.  *)  sepmaine  (lat.  se]>t(i)nmna  =  setnaine. 
*•}  A  bref  parier  kurz  gesagt.  Ähnliches  Bild  in  einem  &t*anl«  de  vUlage 
bei  Wolff  &  100: 

Toute  eau  qui  i>sn>sc  pai*  uu  cours 

N'est  pai  tont  en  (=  ä)  an  senl  seignour. 

*)  G.  Paris  &  129  ff.    ^  Btyeand  I,  178. 
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En  rerenant  des  nooM, 

BuvoDs,  nous  en  allons; 

J'etais  bien  fatigiu' 

Faut  boire  et  prendrc  haleine»') 

J'itais  bien  fatigue, 

Faat  bmre  ei  s'en  aller. 

Statt  des  scliiuerzliclieii  Oh !  hn\  statt  des  ironisierendeii 
La  hil  tra  la  la  ^  das  weltlich  prosaische: 

Buvons,  nous  en  all  tns. 

Fawt  boire  et  prendre  haleinei 

Faut  boire  et  a'en  aller. 

Ja  der  Wein  wird  zum  Sorgenbrecher  des  Lebens: 

Pretranft  tous  le  Terre  eo  malii, 

Et  latssons  la  le  chagrin. 

Prends  la  bouteille  et  nioi  1'  vem, 

Verse  ä  bnir'  de  ce  })on  v\n 
Prends  ia  bouteill.-  rt  ini>i  le  verre, 
Et  noyons  noire  ciia^a-iu. 

{Champagne,)*) 

—  im  Weine  sucht  unglücklichü  Liebe  Trost: 

J'ai  fiiit  l'amour,*) 
Je  Tie  veux  pIn«  la  faire: 

J'ai  de  l'argcuL 
Pour  y  passer  mon  temps; 

Je  m'en  irai 

Au  cabaret, 

Uoire  bouteille, 

Boire  et  cbanter, 

A  la  eant« 

Du  tempe  passe.  (Angoumoi».)*) 

Wenn  man  liebt,  sa^t  ein  Bursche,  welcher  derselben  Gat- 
tung angehört,  so  ist  man  schön  dumm  sich  eines  Mädchens 
wegen  den  Kopf  zu  zerbrechen.  Meine  Tante  hat  mir  ihr  schönes 
Geld  hinterlassen;  damit  kann  ich  mir  angenehm  die  Zeit  ver- 
treiben, —  Vergessenheit  im  Weine  änden: 

')  prendrc  hnleinc  Atem  schöpfen  (vcrschnnnfcn).  Bujraud  I,  227. 
')  Marelle  S.  19b,  *)  j'ai  fait  Vamour,  wie  nain«'iitli<  li  fai  fait  um  maitrcsse, 
beliebte  Bingan^e,  die  uichts  audcrea  bedeuten,  als  „verliebt  s>eiu",  ^«me 
Q«liebte  liaben'' ;  vergl.  in  dieser  Beziehung  S.  61  Anm.  11.  ')  Bujeaud  1, 177. 
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Qnaad  oa  «öme  on  est  ben*)  bdte,  ' 

Pour  des  fiUes  m  casser  la  tete! 

Qu'nn  np  m'en  pari'  p'us.  *^ 

Mh  tante  m'a  laisse  ses  ecus; 

J'ai  d'  quoi  passer  le  temps 

Avee  agriment. 

£ncor€  ane  boateille 

De  ce  jus  de  1h  treille*) 

TrinquoDs,  *)  buvooB  &  ]a  mute 

Du  temps  passe.  {Champagne.)'') 

Hat  aber  die  Liebe  des  Barschen  Herz  yoU  erfiült^  so  er- 
ireist  sich  aacb  „ce  jus  de  tretlW  als  machtlos,  wie  dieses  einige 
charakteristische  Proben  ans  B4itm  und  Berry  beweisen.  Wie 
fiofs  des  Verliebten  Leben  sanft  dahin,  als  er  der  Liebe  Pein 
nicht  kannte,  wie  schnell  spUlte  ein  Schluck  des  feurigen  Ju' 
rangon  oder  des  leichteren  Ganitetn  alles  Leid  hinweg: 

Maintenant  quelle  ditlVrem  e! 
Vin  de  üan,  ni  de  Juran<;on 
Ne  peuvent  cahner  mn  soufiances; 
Je  ne  pmse  plus  qu'A  mon  amour. 

{Biam.)') 

Nicht  minder  charakteristisch  malt  uns  diesen  Kampf  ein 
Verliebter  aus  .Börry,  der  auf  seinem  Lager  und  in  seinem 
Herzen  die  ersehnte  Euhe  nicht  finden  kann: 

Aux  quat'  qiuirls  du  lit  *) 

Y  a  quat'  poum  d'oranges, 

Au  biftn  rnitan")  da  lit 

Le  roasignol  j  diaiite; 

Le  bon  vin  m'endeurt  (m'endort) 

Et  Famonr  m'y  draveille  (travaille). 

iBerry.)^) 

Wenn  der  Bursche  also  auch  sein  Mädchen  vergessen  will, 
immer  taucht  ihr  liebes  Bild  doch  wieder  in  ihm  auf,  und  wenn 
er  auf  ihre  Frage,  warum  er  denn  eigentlich  so  viel  trinke,  er- 
widert, um  seinen  Liebeskummer  zu  verscheuchen,  der  Kehrreim 


*)  ben,  nachlässi(?e  Ausspraohe  für  bien.  ■)  j»'«*  =  plus.  »)  jus  (spr, 
jn-ee)  de  ta  ireiWe  Saft  der  Trauben.  ')  trinqun;  aus  dem  deutschen  trinken, 
aber  in  der  Bcdcutunjr  anst  ofsen.  ^)  Marolle  a.  a.  O.  S.  lÖÖ.  ")  Champ- 
ileury  8.  98.  ')  Aux  quatrc  quarta  du  lU  au  den  vier  Bettenden.  *)  beau 
mitan  in.  der  schönen  Mitten.     ^)  ChampÜeury  Pref.  8.  XXH. 
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mit  seinem  elegischen  hn  la  la,  Ion  la  zeigt  nur  zu  dentlicb, 
wie  es  im  Grande  seines  Herzens  bestellt  ist: 

A  ti\)}U\  aniis.  sans  rien  ftdre,  |  Que  vient  me  diro  mon  ancienne 


y,Ami,  ponrqnoi  bois-tu  tant  ?'* 
C'est  pour  oublier  la  peiae 
Que  tu  me  fftu  «n  t'simaai, 
En  bttvaat,  on  rit,  on  cbamte, 
Od  se  moqae  do  tonnneiit. 


Un  üuit  jia'  s'ennuyer. 
Si  j'  laisioQS  ^)  apporter  ä  boire, 
AUoDB,  k  o'te  ptit'  saat^l 
Ceti  du  bon  Tin  de  bouteiUe, 
Le  nMiUeür  da  eabar*qiuer !  ^) 

Iiifrnitc.  belle  irtg^rate, 
Voiis  ni'avL'z  Inn  la  la. 
Vous  lu'avez  Ion  la  k«, 
Yona  m'aves  UM  IL 

Und  in  rcizeii(U'r  Weise  sucht  ein  ländlicher  Dichter  sich 
selbst  einzureden,  tlafs  er  gar  nicht,  nein  iLrcwils  nicht  verliebt 
sei,  dai's  es  ihm  gar  kein  Leid  verursache,  sein  Lieb  zu  veriiereu. 

L^aatenr  de  ees  cbanaons 

X'avait  paa  de  ohagrin ; 

H  e*^t  a^^i*!  mr  ?a  rlmise, 
Certes  bieu  joyeux, 
Oh! 

Sana  cbagrin  d'avoir  pwdu  une  amie !  *) 

"Wir  sehen  aus  diesen  Liedern,  dafs  auch  der  Bewohner 
de<^  Landes  ein  verlornes  Leben  kennt,  welches  in  unglücklicher 
Liebe  seinen  Ursprung  nimmt. 

Auch  das  Mädchen  weifs  sich,  jedoch  nur  in  wenigen 
Fällen,  leicht  über  den  ausbleibenden  Geliebten  za.  trösten. 
Dem  Vogel,  welcher  zum  Fenster  zu  ihr  fliegt^  sie  bescheiden 
grfirst  und  sie  bittet,  ihren  Schatz  nicht  zu  yergessen,  erwidert 
sie,  empört  darüber,  dafs  der  Geliebte  nicht  selbst  erscheint, 
nut  naiver  Gleichgültigkeit: 

J'cn  ai  bieu  oublie  d'autre, 

J'oublierai  bieu  cclui-Iä. 

Tout  amaat  qoi  craint  sa  peine 

Sera  toqjottn  log«  14.*)  (N&nMndü.y) 

/  faisiotts,  volksmäfsig  für  71OU8  faisions.  •)  cahar^qu'ur  —  mharetier 
der  Schenkwirt;  in  betr^fT  der  Vertan^chtmpr  von  t  und  q  vergl.  S.  lOtj  Amn.  1. 
')  Marcllo  a,  a.  O.  S.  198.  *)  CliampHeury  Prt'f.  XXIII.  Sera  toujours 
loyc  lä  wird's  so  ergeben.     **)  Beaurcpaire  S.  40.   Haupt-Tobler  S.  59. 
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Ähnlich  spricht  sich  ein  Mädchen  ans  der  Otamfxifpie 
ans,  welche  sich  in  ihrem  Stolze  gekränkt  fühlt,  da  der  Bursche 
ihr  eine  Reichere  vorptezosren.  Die  Xelxiiljuhlerin  soll  sterbens- 
krank suiii.  stiirl)o  sie,  (iaau  würde  er  wolii  zu  mir  zurückliehreu, 
aber  dann  will  ich  ihn  von  mir  weisen. 


Mon  {galant  m'abandonne, 
O  gai I *)  vive  la  ro?e I 

Je  u'  sais  paa  trop  pourquoi. 
Vive  la  rtme  et  le  Iflas! 


On  dit  qu'alle  est  tnaladei 

0  gsil  %'ive  la  row! 
Et  p'tet'*)  qu'allo  eu  mourra» 
Vive  la  rose  et  le  lilas ! 


II  en  va  voir  un'  ant  e,  i  Eh  bien  qu'air  tupur")  dimanche, 


Ü  gail  vive  la  rose! 
Qu*e«t  plu*  riebe  qne  moi. 
Tive  la  roee  et  le  lila«! 


O  gail  vive  la  rose! 
Lnndi  on  renteTr'ra»^ 
Vive  la  rose  et  le  lilae! 


J'  r'vien'ra  mardi  ni'  voir, 

O  gai!  Tive  la  roael 
Mais  moi  je  ne  voudrai  pas, 

Vive  la  rose  et  le  lilas! 

{Champagne,)*)  {Foitou,  AngomunB^)^ 

Hier  wendet  sich  das  Mädchen  von  dem  früheren  Geliehten 

zornmutig  ab  mit  einem  Scherzwort  auf  den  Lippen.  Wer  so 
singen  kann,  bemerkt  riclitit^  Marclle,  besitzt  Festigkeit  und 
Eigenliebe  genug,  um  das  kloi.tende  Herz  zur  Vernunft  zu 
brinm'en.  —  Aber  man  würde  selir  fehl  gehen,  wollte  man  aus 
diesen  einzelnen  Proben  einen  allgemeinen  Schlufs  ziehen  —  im 
Gegenteil  überwiegen  im  französischen  Volksliede  bei  weitem 
jene  Fälle,  in  welchen  das  Mädchen  unglückliche  Liebe  so  leicht 
nicht  verwindet.  Mit  welcher  Kraft  sich  dieser  Schmerz  aus- 
prägt, zeigt  am  besten  jener  typische  Vers,  welcher  sich  in  fast 
allen  Liedern  wiederfindet,  die  von  unglücklicher  Liebe  sagen: 
^So  stark  entströmen  die  Thränen  ihren  Angen,  dafs  die 

')  0  gai!  vergl.  S.  20  Anrn.  6.  ^)  p'tt'f  =  peut-etre,  in  flüelitif'er 
Aussprache  auch  in  der  .Sprache  der  Gebüdcien.  ^)  mcur  =  ineiirt. 
\i  cntcrr'ra  b^praben  (eimobaiTeD).  ")  Jüvelle  a.  a.  0.  S.  198.  iiujeaud 
t  966,  weldiw  binter  dem  zweiten  Vers  noch  folgende  apokryphe  Strophe 
gibt:  On  dit  qu'ellc  est  plns  belle, 

()  '^m\  vive  !a  ro^e; 

Je  u'en  disconviens  pas, 

Vive  la  rose  et  le  Ulusl  (bis) 
Welebes  Jfiideben  bitte  dies  je  selbst  eingestanden? 
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Ströme  überquellen  und  ihr  Wasser  hingereicht  hätte,  Tier 
Mühlen  zu  treiben.'^ 

J*ai  tant  pleur£,  ver«6  de  lames, 
Qae  des  raiMeat»  en  ont  coul£ 

Petita  ruisseaux,  grandes  rivieres, 
Quatre  moulins  en  ont  vir6.') 

(Bouillon.)  "t 

Von  einem  Mädchen,  das  so  empfindet,  dürfen  wir  wohl 
annehmen,  dafs  nur  der  Tod  oder  der  geliebte  Gegenstand  ihre 
Fein  zu  lindem  vennag.  Auch  hierfür  mangelt  es  nicht  an  Be- 
legen. 

Drei  junge  Mädchen  putzen  sich  und  ihr  Schwesterlein, 
Über  deren  Schönheit  sie  in  bellen  Jubel  ausbrechen.  Doch  die 
Schwester  teilt  ihre  Freude  nicht.  Was  nützt  mir  meine  Sch5n- 
heit,  —  werde  ich  deshalb  früher  mit  dem  Geliebten  vereint? 
Jn  einem  Jahr  ist  der  Geliebte  Dein,  trösten  neckend  die 
Schwestern.  Tn  einem  Jahre,  spricht  sie  wehmutsvoll,  schmückt 
ihr  eine  Totenljraut.  Aber  nicht  in  die  kalte  Erde ,  oder  gar 
in  Felsen  bettet  midi  dann,  sondern  unter  blühende  liüseu. 
Auch  auf  mein  Grab  pHanzt  weil'se  Kosen,  damit  die  jungen 
Geistlichen,  welche  an  dem  Grabe  in  feierlichem  Zuge  vorüber- 
schreiten, von  den  erblühten  Rosen  brechen  und  zu  Gott  beten 
für  die  Buhe  der  Maid,  welche  am  gebrochenen  Herzen  ge- 
storben: 

De  Paris  k  la  Rochcllc,  I  ,A  quoi  ma  bcatif^  m'j  tMt^Ue? 

I'liiiuoiis  le  moy  (=  mai),  Piantona  etc.  • 

Plantons  le  moy,  Madeleine, 
Plantons  le  moy, 
Vons  et  mofy  (s  moi). 

II  y  a  trois  demoiselle, 
Flaatons  etc. 

Qni     coiHeut  ä  la  chaadelle,^) 

Plant  ous  ütc 


Je  n'en  sais  pas  plus  töt  nutri^" 
Flaatona  etc. 

(Dedans  im  an  vous  le  serez/ 
Plantons  eto. 

„Dedaus  \m  au  je  »crai  morte." 
PlautouH  etc. 


,0  ma  srpur.  quo  ywu  etes  beUet'     Si  je  m'eun«.  quo  Ton  m'enterre. 


Plantons  etc. 


Plantom  otc. 


*)  Var.  dibordi.  *)  m  ont  viri  wurden  davon  in  Bewe^g  geaetst. 
^)  Champfleur}'  8.  204.  *)  te  coifer  ä  la  eAamlelZe  «ich  herauipatsen;  daa 
Bild  fehlt  bei  Sachs-ViUatte. 
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Que  oe      soit  eu  roc ')  ni  terrt, 

1*1  au  Ions  etc. 

Mtu  dedans  tm  coflfret*)  de  roMii 
FUntoiu  etc. 

Sur  ma  tombe  qne  l*on  j  plante» 
Flantoxtt  etc. 

Uq  rosier  de  roses  blanche«, 
Plantons  ete. 

Lea  ecoliers  <]ui  vont  en  ordre,*) 
Plautons  etc. 
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Y  cueilleront  chacim  une  rose, 
Plantons  etc. 

Et  prienmt  Dien  ponr  U  belle 
flantooB  etc. 

Ponr  la  belle  morte  d'amoureite. 

PlanUnu  le  moy, 
flaatomi  le  moy,  Kedeleme, 

PlantonB  le  mcy, 

Vene  et  moy. 

Nonnandie,*) 


Obwohl  dieses  Lied,  wie  Beaurepaire  bezeugt,  in  der  Nor' 
mofidie,  besonders  im  Avratuitin  sehr  yerbreitet  ist^  so  deutet  das« 
selbe  doeh  wohl  auf  bretagniseten  üreprung  zurttck.  Les  icolUn 

qui  wnt  en  ordre  sind  die  juiiiron  Studierenden,  welche  nach  der 
ßretayne  gesandt  werden,  um  sich  dort  für  den  geistlichen  Be- 
ruf vorzubereiten,  demselben  aber  häutig  durch  die  Liebe  ent- 
zogen werden.  Wie  oft  ma^  sich  daselbst  jener  innere  Kampf 
zwischen  Liebe  und  Pflicht  abspielen,  welcher,  wie  in  unserem 
Liede,  mit  dem  Siege  der  Pflicht  und  einem  gebrochenen  Herzen 
endet 

Auch  die  wehmlitige  Sehnsucht  nach  dem  Tode,  welche 
die  Dichtung  durchatmet,  lie^t  mehr  im  Charakter  der  kel- 
tischen, als  der  heiteren  normannischen  Poesie. 

Das  Ijied  i>t  zugleich  durch  seinen  Aufhau  ein  bezeich- 
nendes Beispiel  eines  Spinnerliedes.  In  der  Nanmndk^  wie 
namentlich  in  der  Bräagne,  wurden  und  werden  sie  wohl  auch 
noch  zur  Arbeit  gesungen.  Während  der  Vorsänger,  in  Yielen 
Fällen  der  Dichter  selbst,  nur  eine  Zeile  Text  gibt,  wird  Ton 
dem  Chore  der  mehrzeilige  Kehrreim  gesungen,  welcher  mit 
seiner  Einförmigkeit  trefiflich  zu  der  langsam  fortschreitenden 
Arbeit  pafst  und  zugleich  dem  Dichter  Zeit  gewährt  zu  weiterer 
Improvisation. 

Bs  mufs  einen  eigenen  Eindruck  machen,  diese  einfachen 
und  doch  inhaltlich  so  ergreifenden  Lieder,  bei  welchen  der 

')  roc  Fels.        Cöffret,  hier  iu  der  H('<1<  utiiiiif  vou  Suig.  ')  Irx  t'roio  rs 

qui  vont  en  ordre  die  jungen  Geistlichen  iu  Prozession,  *)  Beaurex)aire 
8.49;  vergl.  Haupt-ToWer  S.  86. 

Scli«ffl«T,  Frui.  Tolktdiebtang  a.  Bige^  9 
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Üppige  Kehrreim  den  fehlenden  Schmnck  des  Beimes  ersetzt^ 
abwds  an  dem  flammenden  Kaminfeuer  von  den  Mädchen  der 

Normandie  oder  der  Bretagne  singen  zu  hören.  Man  fühlt  sich 
daDii  hineinversetzt  in  eine  der  Ursprungsstiitten  der  Volks- 
dichtunp:,  —  man  fühlt  sich  zugleich  in  weit  entlegene  Zeiten 
gerückt,  die  in  schroffem  Widerspiel  zu  den  Ereignis  t  u  des 
Tages  stehen.  —  Auch  die  moderne  Oper  hat  sich  den  Keiz  (ies 
Sjiinnerliedes  nicht  entgehen  lassen,  —  ich  brauche  nur  an  den 
fliegenden  Holländer  zu^erinnern,  um  Sentas  anmutiges  Bild  in* 
mitten  ihrer  spinnenden  Freundinnen  wachzurufen. 

Wie  echtes  Gold  klar  im  Feuer  wird,  so  läfst  auch  un- 
glückliche Liehe  den  innersten  Wert  des  Menschen  erkennen. 
Mehr  wie  einmal  ist  in  der  Kunstdichtnng  die  Liehe  eines 
Schwesternpaares  zn  einem  Manne,  der  Kampf  der  Leiden- 
schaften, wie  der  Sieg  edlerer  Herzensregnugen  als  Vorwurf 
genommen;  noch  in  jüngster  Zeit  in  Wildenhruchs  Drama  „Opfer 
um  Opfer**.  Auch  dem  französischen  Volkslied  ist  dieser  ELampf . 
und  Sieg  eines  edlen  Herzens  nicht  fremd,  und  es  ist  erstaunlich, 
wie  hier  mit  den  einfachsten  Mitteln  eine  so  erschütternde  Wir- 
kung hervorgebracht  ist.  Ich  stehe  nicht  an,  dieses  Lied,  welches 
von  Marelle  aus  einer  längst  verschollenen  Erzählung  in  seine 
Sammlung  hinüber  gerettet  wurde,  für  eine  Perle  echter  Volks- 
diclitung  zu  erklären,  von  welcher  ich  glauben  möchte,  dafs  sie 
auch  in  dem  deutsclien  Gewände  —  von  Cluite  von  Ulümer  — 
sich  bei  uns  einbürgern  könnte: 


Jj68  deux  8<Bar». 
Dttut  notre  village, 
Vole,  mon  coeor,  vale!') 


Ein  Schwesteropaar. 

Einst  haben  im  Dorfe, 
Frisch  auf,  Du  mein  Henl') 


Dans  notre  village  |       Einst  haben  im  Dorfe 

Demeuraient  deux  soeurs.  ,      Zwei  Schwesiera  gewohnt. 

L'nne  Meit  bronettep  |      Bnumlode^  die  eine, 

Vole,  mon  cneur,  vole!  Frisch  auf,  Du  meii 

L'iiTic  i'tiiit  lnunctte,  Braunlockig  die  eine, 

Blonde  i'autrc  soeur.  Die  andere  blond. 


')  Vole,  mon  coenr.  voJr  könnte  auch  durch  den  gegensätzlichen  Kf^hr- 
rcim:  n^^^rz,  warum  so  traurig]:"'  „Was  klagst  Du,  mein  Herz?*^  gegeben 
werden. 
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ün  jour  an  TÜlage, 
Yole,  mon  coeur,  volel 

Tin  jour  au  villape 
Viat  un  chevalier. 

Beaa,  vaillant ')  of  jcune, 
Vole,  mon  cojur,  volu! 
Beau,  vaillant  et  jeune, 
Det  denz  fat  aim^. 

Ma  soeur,  dit  la  brone, 

Yole,  mon  eoanr,  volet 
lU  eomr,  dit  1a  bnme, 
J'aime  vn  cheraUer. 

8i  y  ne  I'^ponae, 

Vota,  mon  ooeurt  Tolal 
8i  j'  ne  r^poniOi 
Je  warn,  ^en  mourraL 

Ma  sceur,  dit  )a  blonde, 
Vole,  mon  ooetir,  vole! 
Ma  soeur,  dit  la  blonde, 
Ta  l'epouBeras. 


Da  kam  jung  und  tapfer. 

Frisch  auf.  Du  mein  Herzl 
kam  juiit,'  und  tapfer 
Ein  Ritter  ins  Land. 

Für  ihn  ^ind  die  Schwestern, 
Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Für  ilm  sind  die  Schweetern 
In  Liebe  entbrannt. 

Die  Braune  sagt,  Schwester, 
Frisch  auf.  Da  mein  Heral 
Die  Bianne  sagt:  Sohweater, 
I<A  liebe  ihn  —  sehr. 

Wenn  er  mich  mdit  beimf&hit, 
FriMh  auf.  Du  mein  Hercl 

Wenn  er  mich  nicht  heimfahrt, 
Dann  leb'  ich  nicht  mehr. 

Die  Blonde  sa<;t:  Schweater, 
Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Die  Blonde  s&gi:  Sehwpstcr, 
Nur  Dio'h  8oU  er  Irein. 


Damit  ist  die  SchÜrzoiig  des  Knotens  gegeben,  dessen  so- 
fortige Lösung  der  zweite  Teil  bringt.  Dem  Leser  bleibt  über- 
lassen,  nacbzusinnen  Uber  den  innem  Seelenkampf  der  blonden 
Schwester  y  wie  sie  es  Tennocht,  den  geliebten  Bitter,  der  ibre 
Liebe  erwidert,  dennocli  der  Schwester  zuzuführen. 


S'en  Tint  k  FCgliae,  ^) 

Vole,  mon  pfpur,  volei 
8'en  vint  a  Teglise, 
Le  beau  chevalicr. 

D  aimait  la  blonde, 

Vole,  mon  copnr,  volel 
II  aimait  la  blonde, 
La  brtme  ^ponsa. 

On  cherche  la  blonde 

Vole,  mon  coeur,  volel 
ön  cherche  la  blonde: 
Oft  eet>tu,  ma  soeor? 


')  vaiUant  tapfer.  ')  tu  I  cpuuseraa 
eml  ä  kam  anr  Kirche  (Trauung). 


Es  schreitet  der  Ritter, 

Frisch  auf.  Du  mein  Herzl 
Es  schreitet  der  Bitter, 
Zur  Kirche  hinein. 

Die  Blorido,  sie  liebt  er, 

Frisfli  iiul.  Du  mein  Herz! 
Die  Bloude,  sie  liebt  er, 
Die  Braane  wird  sem. 

Sie  suchen  die  Bh)nde,  — 

Frisch  aui,  Du  uieiu  Herz! 
Sie  suchen  die  Blonde,  — 
Wo  mag  lie  wohl  sein? 

Da  sollat  ihn  heiraten.     ^  3'en 
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EUe  dtait  mm»  l'ftone,') 


Im  Schatten  der  Erle,  — 


Vole,  mon  crpur,  vole! 
Elle  etait  sous  l'auue 
Körte  de  douleur. 


Fri^fh  nnf.  Du  mein  Henl 


Im  Schatteji  der  Erle  — 
Gestorben  vor  Schmerz. 


{Champagne.*) 


Auch  dieses  Lied  erscheint  so  recht  geeignet,  eine  Reihe 
Yon  Vorurteilen  gegen  Frankreichs  Volksdichtung  za  zerstören,  — 
welch  heirlicher  Charakter  dieses  blonde  Mädchen,  welche  ans 
Schwesterliebe  ihre  Liebe,  die  erwidert  wird,  bekämpft,  sich 
selbst  namenlos  unglücklich  macht  und  gebrochenen  Herzens  in 
dem  Augenblicke  stirbt»  wo  sie  die  Schwester  zur  seligsten  aller 
Sterblichen  gemacht  Ich  glaube,  das  Lied  (dessen  Melodie  bis 
jetzt  nicht  bekannt  ist), '  bedarf  einer  weiteren  Brl&uterung  nicht 
Bestätigt  es  doch  'nur  von  neuem,  was  dcra  wahrhaft  humanen 
Alenscben  sclioii  lange  kein  Geheimnis  mehr,  dafs  die  edleren 
Regungen  des  Herzens  nicht  an  Rasse  und  Himmelsstrich  ge- 
bunden sind,  soiuleni  bei  allen  Völkern  und  unter  jedem  Himmels- 
striche sich  wiederholen  —  „Suchet,  so  werdet  Ihr  finden  l"^  — 

Ein  anderes  sehr  beliebtes  Thema  der  Volkspoesie.  welches 
im  Französischen  einen  zu  breiten  Platz  einnimmt  und  zu  viel 
cliarakteristische  SciteTi  bietet,  um  aus  irgend  einem  Gefühle 
der  Prüderie  iibert,'anf;en  zu  werden,  ist  das  Thema  der  Ver- 
führung. Der  heiter  friedlichen  Epopöe  rflücklich  Liebender 
steht  wie  ein  schweres  Geschick  die  Tragödie  des  verführten 
Mädchens  gegenüber.*) 

Jedes  Volk  hat  dieses  Thema  auf  seine  "Weise  gesungen. 
Aber  während  die  Italienerin  sich  an  dem  Geliebten  zu  rächen 
strebt,  die  Deutsche  still  leidet,  in  Schwermut  verflült  oder  gar 
den  Tod  sucht,  nachdem  sie  den  Becher  der  Verzweiflung  bis 
2ur  Hefe  geleert,  zeigt  sich  die  Französin  gewöhnlich  gewitzigt 
genug,  um  der  Verführung  auszuweichen,  oder  ihre  Lieder  atmen 
eine  sanfte  Schwermut,  die  uns  so  uuTereinbar  mit  dem  fran- 
zösischen Charakter  scheint;  nur  in  seltenen,  bei  demSoldateU' 


')  du{l)ne  Eric ;  vergl.  rot  des  atmet.  *)  Harelle  a.  a.  O.  S.  190  ff,  SoUte 
«8  nicht  einen  Komponisten  findtm?    *)  kehnH  S,  9S8. 
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liede  zu  erwähiiendeu  Jb'üüeii  zieht  auch  die  Jungfrau  für  ihre 
£hre  das  Schwert. 

Mein  Greliebter  ist  zu  mir  gekommen,  lautet  ein  norman- 
nisches Spinnerlied,  and  hat  mich  zu  berücken  gesucht.  Allein 
sie  hat  ihn  abgewiesen  mit  dem  Hinweis,  dafs  die  Mutter  alles 
erfahren  würde.  Wer  soll's  denn  in  Gottes  freier  Natur  er* 
fahren,  so  dringt  der  Bursche  in  sie ;  —  denn  Babe  nnd  Elster, 
welche  sie  unschwinen ,  nimmt  der  Einsehe  nicht  als  unheil- 
kündende  Ydgel,  sondern  als  Verbündete:  singen  sie  doch  in 
ihren  Instigen  G^es&ngen,  dafs  Mädchen  nnd  Bnrschen  zur  Liebe 
bestimmt  seien. 


Mein  ami  P5?t  venu  in'y  trouvor,  ') 
iilntendB-tu,  hau,  Micaut, hau ! 
J*ti  TU  1»  caille*) 
Pwnni  ]m  pftille,*) 
J'ai  vu  la  caiUe 
DttOB  lo  bli. 

ITa  dit  ,l&  belle,  veuz-ta  a'aimerf* 
£ntendi-ta,  eto. 

»Neniij*),  ctr  ma  min  le  Mnndt" 
Entoids-to,  eto. 

fiu  dono,  bell«  qoi  lui  dinit* 
Bntonde-ta,  ete. 


Hormis  ia  pie*^;  Ott  le  oorbin,^ 
EntendS'iu,  etc. 

Qui  ditent  dans  leur  gat  relnun : 
BntendB^tn,  etc. 

«Fülee  et  gtrQoa«,  «unes-TOUs  bien." 

Entends-tu,  hau,  Hicentt  haut 

J'ai  vu  l-.i  i'aille 
Parmi  la  pailie, 
J'ai  vu  la  caille 
Dens  le  bl6. 


Hier  bricht  das  Lied  zart  ab,  würden  wir  sagen.  Indes  die 
Art  und  Weise,  wie  das  französische  Mädchen  sonst  verfahrt 
(ganz  im  Gegensatze  zu  den  Schildprungen  einer  gewissen  Litte- 
ratur),  gibt  uns  die  sichere  Gewiihr,  dais  sie  siegreicli  der 
Versuchung  widersteht.  Mufs  ja  doch  oft  genug  der  Bursche 
die  Rache  des  Mädchens  fühlen.  Wie  Gretchen  im  Faust  — 
nur  minder  aufrichtig  —  will  ein  Mädchen  der  Gascogne,  dem 
Drängen  des  Verliebten  nachgebend,  ihm  den  Biegel  offen  lassen, 
wenn  Vater  und  Mutter  schUfen.  Allein  statt  in  Mairiom  Armen 
zu  erwarmen,  muis  er  in  kalter  Nacht  vor  Liebchens  Thür 


est  em«  m\y)  frowMr  hat  niieh  besnoht.  *)  Jücaiif,  Name  des  treuen 
Hondee.  *)  la  esitte  die  Sdiwelbe.  *)  pwmi  la  poSiSU  bm  Getrnde.  imiii^, 
veraltet  für  nein.  pic  (jn(c)a)  Ehter.  ^  cor6u»  Bebe.  *)  Beaare- 
pure  S.  41;  Haapi-Tobler  S.  104. 
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harren  —  and  zu  der  bittern  Kälte  gesellt  sich  des  M&dcheos 

herber  Spott: 

As-tu  enfendu  le  rossifTnol? 
iiiQ  chantaut  le  turtaiaulure, ') 
n  passe  la  nnit  dam  1»  fti^cheitr. 

*  As-tu  euteudu  le  gai  lauriol?') 

Tout  eil  chantant  la  traulalare, ') 
II  pasra  la  nuit  dant  la  roefie.*) 

Ainsi  mon  pauvre  Joseph, 
De  Marion  tu  es  Toiseaa: 
Dame,  n  ta  Tenz,  dam  la  geUe,*) 
Et  ehaute-niM  una  jolie  anbade.*) 

Hat  daa  Hadcben  hier  dem  Geliebten  gegenfiber  ihre  Ehre 
■  zn  Terteidigen,  so  wird  es  uns  nicht  wunder  nehmen,  dafe  die 
einsam  stehende  nnd  fem  von  den  Angehörigen  lebende  Hirtin, 
namentlich  den  höheren  Ständen  gegenüber,  auf  dem  Qui 
vwe  stehen  moTs.  Besonders  beliebt  ist  dieses  Thema  in  den 
Pastourellen,  nicht  minder  in  neueren,  oben  bereits  erwähnten 
Quellen.  In  diesen  vielfach  dialogisierten  Hirtengedichten  treten 
gewül)ulich  die  Hirtin  und  der  grand  seigneur  handelnd  auf, 
während  auf  die  Person  des  Hirten  sich  oft  nur  aus  dem  Ver- 
lauf der  Handlung  schliefseu  liifst. 

Der  „grand  seigyieur*^  —  man  kennt  ja  seine  weitgehenden 
Rechte !  —  glaubt  dem  bäurischen  Geliebten  gegenüber  leichtes 
Spiel  zu  haben,  —  zu  seiner  Überraschung  mufs  er  aber  in  der 
überwiegenden  Mehrznh]  1er  Fälle  einsehen,  dafs  er  sich  bitter 
getäuscht  habe.  Das  Mädchen,  unschuldig,  doch  nicht  unwissend 
in  gewissen  Dingen,  weifs  sehr  wohl,  dafs  das  Streben  des  hohen 
Herrn  einzig  und  allein  darauf  gerichtet  ist»  sich,  wie  der  cha- 
rakteristische Ausdruck  lautet:  j<iu  d$  ckambre  en  pätwrage  m 
▼erschaffen,  und  mit  Witz  und  List,  wo  es  aber  nicht  anders  geht, 
mit  Gewalt,  Terteidigt  sie  ihre  Ehre,  ünd  gerade  diese  Lieder» 
in  welchen  das  Mädchen  dem  Erwählten  ihres  Standes  die  Treue 
bewahrt,  werden  von  dem  Volke  mit  besonderer  Vorliebe  ge- 

')  turelanlure,  Klanfrnachahmung ;  vergl.  S.  73  Anm.  1.  *)  lauriol  (/oriol) 
Goldamsel.  *>  la  ros^e  der  Tau.  *)  (^Ue  Frost,  *)  aubade  Morgemtandohea. 
*)  Cenac-Moncaut  ö.  318. 
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sungen.  sei  es.  dafs  es  demselben  schmeichelt,  Sieger  in  diesem 
Kampfe  zu  sein,  sei  es,  dafs  es  solche  Thaten  im  Liede  fort* 
leben  lassen  will,  den  einen  zur  £hre,  den  anderen  zur  Nach- 
eiferung. 

Aus  Burgund  ertönt  in  jenen  weithin  hiillenden  Tönen,  mit 
welchen  der  Hirt  im  Gebirge  wie  in  der  Ebene  seine  verirrten 
Lämmer  zur  Erde  zurücklockt,  der  Ruf  eines  getreuen  Eckart, 
welcher  unter  dem  Bilde  des  Lammes  und  des  gleisnerischen 
Wolfes  sein  Mädchen  vor  den  Gefahren  der  grofsen  Städte  warnt. 
Bas  Lied  ist  so  eigenartig  seiner  Sprache  wie  seiner  Melodie 
nach,  so  durchsichtig  in  seinem  Inhalte  und  in  seiner  Tendenz, 
dafs  weitere  Erläuterungen  fiherflOssig  sein  dürften. 

Eho!  eho!  eho! 
Lea  agneaux ')  vont  *)  aox  plaiues, 

Eho!  6ho!  eho! 
Et  les  loope  aont  mix  bo«.*) 

Taüd  qu'aux  *)  bords  des  fontaiaeSt        Et  en  ombres  lointaines,  •) 

Ou  dans  les  frais  ruisseaux,  |  Lcurs  y  cach'nt  leurs  bourreanz,^ 

IjM  moatoni  baign'nt  leor»  lainea,       HB]gr6  leun  pUuntet  Ttinaa, 

T  daoeent  «i  prtea.*)  1  Lee  loupe  croqu'at*)  lei  egiiMiiz. 

Eho!  «ho!  «ho! 
Lei  agnesox  ront  tos  plstne«, 

Ehol  «ko!  «ho! 
Ei  lee  loups  eont  ux  boe. 


Mais  qn'eaq'fois*)  p«r  TÜigtiuiieii 

T  •'«loign'nt  des  troupeaitx, 
Pour  aller  bous  les  clu'nes 


T'es  mon  agneto,  loa  reine: 
Les  grand's  villes  sont  Ics  boe; 

Par         donr.")  MadMeine, 


(^u^ri  des  herbag's'**)  uouviaux.  <  N't'en  vas  pas  au  hameau. 

Eho  I  t'lio  '.  «''lio ! 
Les  agneux  vont  aux  plainea^ 

Eho!  6ho!  eho! 
Et  let  lonpi  sont  kux  1km. 

(Bomrgogne.y*) 


*)  agneau  Lamm.  ")  vont  weiden.  •)  bos  =  boia.  *)  Tand^qw  = 
tandisqtte.  ')  priau  Wiese.  •)  en  om^re«  lointaines  im  fernen  Schatten, 
IHcUcht.  ')  le«r»  (dei  Vemnafses  wegen  wiederholt)  bourreaux  ihre  Henker. 
*)  eroquer  zermalmen.  ')  queuqYois  =  quelquefois,  dialektische  Aunpraehe» 
ebenso  wie  qut'pi'ff^i'^-  Qi^'ri  -    '/utrir  hn-hngf  thrrbt']  Kräuter,  auch 

Weideplatz  tiutsudieu.  ")  Far  ainn  donc  daher.  ")  hameau  Weiler. 
")  Cbampileury  S.  46.   S.  auch  Kap.  Hu«ik. 
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Nicht  veigeblicli  scheint  der  warnende  Bnf  ertönt  zu  wem. 
Das  Ifiidohen  weifs  den  Wolf  im  Schafskleider  den  hohen 

Herrn,  welcher  sich  ihr  mit  gleisnerischem  Versprechen  naht» 

zu  durchschauen;  und  wenn  der  Herr  sich  nach  dem  Befinden 
der  Schafe  und  Lämmer  bei  der  Hirtin  erkundigt,  so  erwidert  sie : 

Les  moutons  sont  tres  gaUltrdaf') 

Et  Im  bröbu  trte  «veflld«.  iOateogne,)*) 

Die  Schwüre,  mit  welchen  der  YerfUhrer  nur  zu  rasch  bei 
der  Haad  ist,  bittet  die  wachsame  Schäferin  bei  jenen  Damen 

vorzubringen, 

Qoi  portent  Im  dentelles,  *) 

Et  Im  «ouliets  cir£s*) 

Poor  oovzir  Im  ehimbrettea.  ^) 

(iVooifieef  de  Vouett)*) 

Denn  sie  weifs  sehr  wohl,  dafs  sich  eins  nicht  für  slle  schicke, 
eine  BSuerin  nicht  für  einen  hohen,  glänzenden  Herrn: 

Je  ne  suis  joUe  rn-i^ro, 
Auprds  de  voire  grundeur, 
TiBTenes  la  foug^re,  ^ 
Ne  T01U  moquez  plus  de  moi. 

{Qa$cogne.y) 

Nicht  so  naiv  wie  Aynh  bei  Moliire  %  glaubt  sie  nicht  daran, 
dafs  sie  ihn  verwundet  haben  könne,  ohne  ihm  nahe  getreten 

zu  sein: 

Gommeut  toiw  Vaimis-je  b1eM£  ? 

Je  ne  saurais  pas  tirr-r. 
Je  n'ai  ni  pistolet,  ni  plomb, 

Ni  fu9ee.«>) 

Ni  greuudü. 
Mooneur,  toub  StM  im  gnmd  fripon 
De  me  parier  de  cette  naiii^. 

Und  auf  die  Bitte  des  Herrn: 


*)  goSOwri»  aiugeleneiL    *)  CönM-MobCAnt  &  886.   *)  iaiMkt  Spitzen, 
Müller«        bleiücM  (geputctM)  Sehnhwerk.  *)  cAamMtee  vexgi  S.  48, 

Anm.  6.     •)  Bujeaud  I,  175.     ')  la  foughrt  «  patürage  Heide.     •)  CeiUM»> 

^foucaut  S.  450.  •)  Moliere,  ficole  des  femmes.  Avic  IT.  Sc.  6.  Je  ne 
f<aur(jis  (pa«)  —  ich  kann  nicht.  "1  f'uHi'e  Siutidel,  ilann  aber  auch  der 
Zünder  zum  Abfeueru  der  Geschütze,  '-j  (ftenade  Granate.  Cenac- 
HoDoent  a  4Sa 
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Belle,  donne-moi  ta  tendrease, 
Appofte-moi  Mttlagemttnt,') 

antwortet  die  Schöne  nicht  minder  gewitzt  und  scharf  gewürzt 
zugleich : 

Jionsieur,  je  n'  suis  paa  medeciua, 
Pour  t's'  apporter  soulagement; 
EDtre8*y  trois  pM  dms  1»  Tille, 
Yona  troarW  im  nM'oiiia  Mvanti. 

(Poitou.)«) 

So  erfolgt  die  Abweisnng  bald  in  Batirisoher,  bald  in  kraft» 
▼oUer  Weise,  wie  von  einer  Hirtin  der  Oumpagmy  welche  ans 
■  zngleicb  den  tieferen  Ghnand  der  Ablehnung  kundgibt,  die  Liebe 
m  ihrem  Hirten  Colas: 

M'm    M  ur  titjinble  cornme  la  feuille  de  voir  un  liomme  si  hideux...*) 
(^uuud  voua  Beritiz  iteul  au  moude,  je  uu  voudrais  pas  me  marier . . . 
Jf|ime  bien  nueux  num  berger  Qoläe. 

(Champagne^y) 

Ohnmächtig  prallen  die  schmeichelnden  Künste  der  Yer- 

fülinmg  an  der  Liebe  zw  dem  erwählten  Burschen  ab,  wie  uns 
dieses  schalkhaft  und  anmutig  zugleich  noch  folgende  Proben 
zeigen : 

Je  tieas  d^jä  uu  coeur  en  gage, 

Je  ne  poit  en  gwder  denx  (jChueogne»)') 

Je  n'ai  pes  le  cueur  ti  Yoleige, 

vou^  scmblc,  par  mon  serment. 
Car  j  ai  ruou  {lastourpau  tont  qui«,*) 
Le  plus  biau  de  cette  uontrüe; 
Si  «i  loi  ij  n'aiDOitr^  donnfi: 
8'il  m'ayme  ben,  n*)  fue-je  InL*) 

(CftoMOHf  d»  XV.  eidcie.)**) 

Und  nicht  minder  ehrenhaft  zeigt  sich  das  französische 
Mädchen  gegenüber  den  ^^länzenden  Anerbietnngen.  wplche  von 
selten  jener  „Kavaliere''  ins  i<'eld  geführt  werden,  wenn  ächmei- 

^)  ^jRpofte-utoi  80ulagement  verschaffe  mir  Liuderuug.  Bi^eaud  I, 
8. 17S.  *)  hidem  eoheufdlefa.  *)  Am  dem  Petoie  der  Umgegend  von  Sedea 
abertragen  von  Tta^bi  JI,  166.     *)  Oteae-Honcant  a  460.    *)  firi»  (7). 

')  Vergl.  S.  20,  Anm.  6.  *)  ri  =  aussi;  Sinn :  wenn  er  mich  treu  liebt,  (so) 
liebe  ich  ihn  ebenso  treu.  Die  freie  AVortstellung  der  beiden  leisten 
Strophen  beachtenswert.         Cr.  Paris,  Chana.  du  XV*  nlcle  S.  8. 


Digitized  by  Google 


138 


Liebesleid. 


chelnde  Beden  nicht  yerfangen  wollen.  Dem  ganz  in  Seide 
fitanrenden  Eayalier  erwidert  das  junge  Bhit  auf  seine  Frage^ 
wieviel  de»  Jahres  sie  gewänne:  Nicht  viel,  einen  Thaler,  dazu 

einen  kleinen  weifsen  Unterrock.  Als  er  ihr  hundert  verspricht, 
wenn  sie  ihm  iolge,  erwidert  sie,  trotzdem  sie  dem  Putze  nicht 
abgeneigt,  wie  der  Kehrreim  zeigt:  Ich  folge  keinem  Manne  — 
88  sei  denn,  ich  wäre  ihm  zuerst  in  der  Kirche  angetraut,  die 
Braatkrone  auf  dem  Haupte,  die  filtern  als  Zeugen: 

„Je  ne  vais  point  qiiuit6*)  les  ^«n'™— , 
Que  je  n'^pooae  attpertvant» 

Face  &  face  daos  r^liae 
En  prteenee  de  noa  pareata, 

La  conronne*)  rar  la  tite 
Lea  mbana  en  baTolaat."*) 

JTaime,  j'fume  les  cotilUnia  roagea, 

J*aime,  j'aime  lea  eotiUons  blanca. 

( Xormandie.) ') 

Wie  oft  folgt  indes  den  Küni?ten  der  Verführung  die  An- 
drohung der  Gewalt,  welcher  das  Mädchen  wiederum  Gewalt 
entgegensetzt,  oder  sie  greift  zur  List,  welche  sie  über  das  stärkere 
G^chlecht  triumphieren  läfst  Gegenüber  dem  Schwerte  und  der 
Lanze  des  grand  se^fneur  appelliert  die  Hirtin  an  ihren  starken 
Stab  und  ihren  treuen  Hund,  und  in  ganz  Schillerscher  Weise 
deutet  sie  zugleich  darauf  hin,  dafs  ^Weiber  zu  Hyänen  werden** : 

Je  ne  redoute  paa  ')  l'ep^e, 

La  hmoe,  le  aabre  tton  pliu; 

J'ai  toat  nne  habttude 

De  faire  jouer  le  gros  bäton. 

Si  V0U8  voiilcz.  cruerre  pour  gnemi 

Je  puis  V0U8  faire  scntir: 

Qtie  de  la  col^  d'vae  fraune 

On  ne  roit  jamaia  la  fin.  (Gateoffne.y) 

Nur  durch  List  vermag  das  Mädchen  des  folgenden  Liedes 
ihre  Ehre  zu  retten.   £in  junges  Bauernhlut  gefällt,  wie  so 

*)  quanU,  wohl  Abkfimuig  daa  veralteten  quant  et  quant  (sj^r.  katt-ti- 
(kan)  =  ziigleicli  mit.  ')  la  foiironne  die  Briiutkroue,  haifolait  f  f':it*rrnfl ; 
vcrgl.  Kap. :  Hocluseitütag  und  Brauch.  ^)  Beaurepaire  S.  64,  Haupt-Tobier 
8.  141.  Var. :  Champagne ;  Tarbe  II,  196.  *)  Je  ne  redoule  j>a8  ich  furchte 
tiicht.  •)  Gteao-KoDCftut  8.  4I& 
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häufig,  dem  Schlofsherrn.  Eines  Tages  trifft  er  die  Maid  allein. 
Schnell  steigt  er  vom  Rufs  und  bringt  Heine  Anträge  vor. 
Scheinbar  geht  das  junge  Mädchen  darauf  ein.  Nur  meiueu 
Bruder  fürchte  ich,  träfe  er  mich  in  Euren  Armen,  ich  wäre 
des  Todes.  Steigt  auf  diesen  Fels  und  schaut  Euch  um,  oh  ihr 
ihn  etwa  bemerkt.  Und  während  der  verliebte  Junker  ihren 
Worten  nachkommt,  schwingt  sich  die  behende  Maid  auf  das 
£ofs  und  jagt  davon;  nicht  ohne  dem  Junker  die  Lehre  nach- 
znmfen,  da(B  es  allen  Männern  so  ergehen  mfisse,  welche  der 
Tugend  des  Weibes  nachsteUsn: 

II  etait  une  fille, 
Um  fille  dlioiinwir 
Qui  plftinit  ftn  leigneiir. 


ün  jonr  eile  reoeoiitfet 
Monte  ntr  son  ohevel, 

Ce  seigneur  deloyal. 
Prc'ste. '  )  il  tuet  pied  ä  terre^ 
Entre  so?  Ii  ran  la  prend: 
Bai.se-inoi,  belle  unfant. 

HrlüH !  reytond  hi  belle. 
Le  cQjur  transi  de  peur,  ^) 
Volontier»,  mon  seigneur. 
Je  ne  oniiw  que  mon  iHre; 
8'il  me  voit  dani  voi  hn», 
n  fer»  du  firacM.^) 


Kontei  iir  oette  rocdie 
Et  re^ardes  li-bas 

Si  Ton  ne  le  voit  pas. 
Et  tandis  qu'i!  ivt^urde 
Celi"  qu'il  vput  mettre  ä  mal') 
Saute  8ur  aou  cheval. 

Adieu  beau  jrentilhomrae! 
Et  zeste,  *)  ello  s'eu  va; 
HoQseigneur  reste  14. 
Celft  voue  npprend  oomme 
On  attrape  un  mechant. 
Qui  k  ifeut  se  difcnd 

{Champagne^) 


—  eine  Nutzanwendung  seitens  des  Mädchens,  der  als  Antwort 
des  Mannes  ein  späterer  Dichter,  welcher  von  der  Elm  nliaftigkeit 
der  Mädchen  ske])tisch  dachte,  den  satirischen,  echt  französischen 
Abschlufs  hinzufügte: 


*)  pntU  flinlc  *)  mettre  ä  mal  zu  Falle  bringenf  Terführen«  *)  tutmti 
de  peur  vor  Sehrecken  starr.  *)  il  fera  du  fracas  er  wird  Lärm  sehlatrcn. 
*>  zfste  husch,  hui!  Marclle  a.  a.  0.  188;  mit  geringfügigen  Abweichungen 
auch  bei  Tarbe  U,  147  ff.  Von  Marelle  wird  ausdrücklich  angegeben ,  dafs 
diB  Lied  noeb  heato  in  der  von  ihm  gegebenen  Form  gesungen  werde.  Da 
wir  von  dieiem  getehrnftokroUen  Autor  noch  eine  Semmlang  von  Liedeni 
und  Märchen  aus  seiner  engeren  Heimat  Champncrne  zu  erv\arten  haben,  so 
sei  die  Bitte  ansgeqprochent  ans  enoh  dnrob  die  Mitteilung  der  Melodieen 
xfx  er&eaeo. 
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Mftit  <m  ne  voit  pU»  gnAre 

De  ces  filles  d'bonncur 
Befaser  leur  seigneor ! 

Dafs  dieses  ein  späterer  Zusatz,  orsclu  int  um  so  glaublich^^ 
als  wir  tmch  bei  anderen  Xdedem  solche  SchluTsstrophen  mit  ähn- 
lichen Redewendungen  wiederfinden.  ^)  — 

Si  tontes  faisaient  ainsi, 

Cela  scrait  fi^rt  bon 

lantet  der  Stofssenfser  eines  Hirten  der  G^aBeogn€,  welchem  der 
ngrand  mgnmr^  vielleicht  die  Bolle  des  Dandm  snerteilt. 

Denn  nicht  selten  sehen  wir  die  Hirtin  zu  sehr  dem  Sprichwort 
trauen:  j,onavudes  rok  dgonxm  Ur^re^"  und  glanben,  dafe 
der  Eönigssohn,  von  dem  sie  dichten  nnd  sagen ,  sich  wirklich 
herbeilassen  werde,  sie  anm  Weibe  zu  begehren: 

La  couronne  deüsur  la  t«te, 
Devaat  Dien«  tons  les  pwent«. 

Wäre  nur  nicht  der  Kehrreim: 

La  plume  s'envole,  rolc, 

La  plume  s'envole  au  vent  

"Wie  das  Gras  auf  dem  Felde,  so  wächst  auch  das  Müdchen 
mit  seinen  Zwecken.  Berausclit  von  den  Liebesbetcuenmgen 
des  hohen  Herrn,  Termag  sie  die  Treue  ihrem  einfachen  Hirten 
nicht  zu  bewahren.  Armer  Schäfer,  so  lautet  der  yielsagendd 
Schlufs,  Dein  Schäflein  ist  geschoren  I 

Aux  pres  Icd  herbes  cuurtes,  laula! 
OroiBMiit  1a  nnit»  le  jonr. 

0  que")  lania,  dondflinfi,  dondune, 

'Ckoissent  la  nuit  lo  jour, 

O  qua  lanla,  dondaino,  dondon. 

Aus«:!  sonf  les  jeunes  fiUes,  laiil»!       ;  La  bergere  enorp^-iieillie^,  laiUat 
Elles  graudiäseut  avec  les  amours.      I  A  trouvä  cela  bon. 
0  qae  lanla  etc.  i      O  que  laola  etc. 

')  VergL  I.  B.  de  Pnymaigie  S.  4S: 

Exeiiiple  bien  rare; 
En  France  il  pn'^sent 
J'  rnniinis  bieu  des  filles 
Qui  u'eu  fraiful  pas  taut. 
•)  0  que  =  ö  g\U.   •)  enorgueiUi  geschmeichelt. 
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Un  monsiear  qai  passait,  lanlA!  Pauvre  berger,  prends  la  fuite»  laale! 

Ltii  a  touchp      m-  nton.  On  a  tondu  ton  mouton. 


0  que  laula,  doudaine,  dondaiiie, 
Lui  a  touche  le  menton, 

0  que  ianla,  dondaine,  doudon. 


O  que  lanla,  dondaine,  doüdaiue, 
On  a  tondu  ton  mouton. 

0  que  laale»  dondaine,  dfmdmL 


Aber  selbst  wenn  der  mgneur  dahin  gelangt  sein  sollte,  den 
Widerstand  des  Mädchens  zu  besiegen,  dem  Volksdichter  er- 
scheint dieses  so  himmelscbreiend,  dafs  er  flbernatürlicbe  Mächte 
eingreifen  läfst,  welche  in  ori^neUster  Weise  den  frevelnden 

hami  de  Ckisfera,  ein  würdiges  Seitenstiick  zu  deiu  Don  Juan  der 
Kunstdichtuüg,  hindern,  das  Wild  zu  erlegen. 

Ibrion,  voulez-vous  aller  prier? 
Hire,  tire,  tirelin. 

n  fimt  nous  rendre  demdre  Tautel,  |  IGlens')  et  chouettes*)  &  aiffler, 

L'autel  86  met  i  t'egiter,*)  £t  les  retuurds  a  mnmnrer. 

Leg  chaises')  ä  danaer,  j  Et  les  grenouilles  ä  coasser,') 

Lcs  cloches  a  lintor,*)  i  De  nous  totit  semble  se  moquer, 

l>e  l  eglise  il  faut  nous  cn  aller,  j  Monsieur     liaron,  il  faut  nou8  en aller. 

Au  bois  allons  nous  refugier,  '  Tous  par  ici,  luoi  par  iä-bas, 

Qnaiid  ils  aont  ea  bob  contre  im  •anle,'^)  ^  Vous  avez  raison,  il  fiwt  now  en  aller, 

Lei  loups  se  mettent    hnrler,*)  '  Le  diable  semble  s'en  m^er. 

lOre,  tire,  tirelira. 

(Goeeo^n«.)  **) 

Nein,  nicht  der  Teufel  mischt  sich  hinein,  sondern  des  Mäd- 
r}  f^uter  Engel,  welcher  die  Natur  aufbäumen  iäfst  wider  den 
Angriff  auf  die  jungfräuliche  Ehre. 

Neben  der  ehrenhaften  Maid  erscheint  also  auch  die  sinn- 
liche Schöne,  welche  unter  dem  Beckmantel  der  Ehrbarkeit  von 
den  verbotenen  Früchten  zu  kosten  hofft,  ihr  wahres  Gresicht 
aber  zeigt,  wenn  der  naive  Liebhaber  die  Maske  für  bare  Münze 
nimmt.  Die  Lieder,  welche  in  zahlreichen  Lesarten  durch  die 
verschiedensten  Provinzen  —  Chamiwjne  und  Üonnandie  wie  die 
Gascogne  und  Ba^JPoUau,  verbreitet  sind,  verlegen  den  Schauplatz 


*>  Gteac-Honcant  8.  878  ff.    *)  «e  met  ä  ^agiter  bewegt  sieh  hin  nnd 

her;  8e  met  ä  für  uns  pleonastisch.  *)  la  chaise,  veralt.  für  chatte  die 
KanzeL     *)  tinter  läuten.     *)  contre  un  sank  bei  einer  Weide.     *)  htirler 

hf-nlon.  ')mifan  Hiihn*>rirrior.  rhouette,  volkstümlidi  für  Eule.  •)  iei 
grmouilki  ä  coasser  Frösche  zu  quaken.         C^nac-Moncaut  S.  ^9  ff. 
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der  Handlung  gewShnlioh  in  ein  Gehölz  oder  in  die  NSlie  eines 
solchen.  Sobald  die  dichten  Schatten  des  Laubes  das  Paar  um- 
fangen, beginnt  die  Schöne  zu  klagen.  Auf  die  Fra^ie  des  ver- 
dutzten Burschen,  warum  sie  weine,  erwidert  die  Schöne,  sie 
sei  zu  jung,  ihn  zu  begleiten;  in  andern  Liedern  zagt  die  Schöne 
um  ilir  flatteriialtes  Herz  {son  C(Fffr  volaifje)  oder  unverliüllt  um 
ihre  avankuje  ')  (Ehre).  Als  al)er  der  brave  Vorliebte  seine  ehren- 
haften Absichten  beteuert  und  sie  ehrfurchtsvoll  durch  das 
Wäldchen  geleitet,  da  bricht  ihre  wahre  Natur  hervor,  —  da 
will  sie's  der  Mutter  sagen,  dafs  er  sich  fne  ein  Dummkopf 
benommen  I  Und  als  nun  der  Bursche,  dessen  versteinerte  Ein- 
falt SU  den  derben  Vorwürfen  des  Mädchens  einen  so  prickelnden 
Gegensatz  bildet,  aus  der  verSnderten  Sachlage  Vorteil  zu  ziehen 
gedenkt,  da  Uberschüttet  sie  ihn  mit  Spott  und  Hohn.  Nicht 
um  alles  in  der  Welt  würde  sie  jetzt  wieder  zurückkehren,  wo 
er  die  günstige  Gelegenheit  versäumty  wo  er  den  Aal  „hat  ent^ 
schlüpfen  lassen**  und  „die  Henne  nicht  gerupft  hat.** 


Quand  la  Ik'Uc  fut  au  l>ois 
£lle  «'est  iai3«  ä  pleurer. 


Elle  B*eat  mise  k  pleorer, 

Voycz, 
Elle  «'est  rnisf»  h  jileurcr. 
Que  voufl  faut-il  douc,  belle, 

Houp,  e'est  ^a,  la  rida  la  la, 
Qae  voiu  fiiut*ü  donc,  belle, 
lei  qne  vou»  pleures? 

Ifii  quc  VOM  pleorez, 

Vnycz. 
ici  que  vous  pleurez. 
Je  plettre  quc  j'  aoia  trop  jeune, 

Honp^  c'eat  9a,  la  rida  1»  la, 
Je  plenre  que  J'  sais  trop  jeune, 
Pour  VOIU  acoompagner. 


Pour  vons  «eoempegner, 

Voyez, 
Pour  vous  accompagfner. 
Le  gar^on  fort  hoonete, 

Houp,  c'eet  ^  la 
Le  fort  honnSte 

Hon  du  bois  Vft  men^ 


kle» 


Hors  du  bois  l'a  men^ 
Voyez, 

Hors  du  bois  Ta  meuee. 
I  Quaad  la  belle  fnt  dehon, 
i      Houp,  e'est  ^  la  rida  la  1% 
,  Quaml  la  belle  fut  dehors, 
i  Elle  a'est  mise  4  chaater. 


')  avantagt,  ans  der  Spraclie  der  Gebildeten  in  die  Volksspvadie  mit 
einer  nor  dem  Volke  eigentfimlidien  Bedentang  hinübei^genommeD;  TergL. 
8.  68,  Anm.  7. 


Digitized  by  Google 


Die  lüitenie  Schöne. 


XU«  s'flit  niM  i  öhiator,  - 
Voye», 

JSQb  •'est  mise  k  chanter. 
Que  vouB  faut-il  tlonc,  belle, 

Houp,  c'est  ya,  Is  rida  la  la, 
Que  vous  faut-il  donc,  belle« 
loi  qoe  vcnib  diaatez? 

Ici  que  vous  chautez, 

Voyez, 
Ici  qm  vom  ohntes. 
Je  ohtnte  co  gn»  lounleau,') 

Ho«p,  c'eflt  ca,  hl  riiia  la  la. 
Je  chaiite  ce  gro^  lourdeau 
Qui  n'a  ose  m'embrasser. 

Qui  n'a  os^  m'embrasser, 

Voyez, 
Qui  n'a  o$6  m'embrwMr. 
ÄetonnuniB-j  dono,  belle, 

Houp,  e*ert  ^  la  rida  ]»  la, 
Retournon«-y  donc,  belle, 
Cent  ecu8  vous  aurez. 


Oeat  te«t  Tont  Mves, 

Voye«, 
Cent  teoa  Toos  aorez. 

Ni  pour  cent,  ni  ponr  mille, 

Houp,  e'est  5a,  la  rida  la  la, 
Ni  pour  oent,  ni  ponr  millo, 
Jamaia  von«  n*  m'y  raures.*) 

Jamals  vous  n'  m'y  raurez, 

"Voyez, 

Jamait  voue  n'  m'y  ranres. 

(Jiuiiid  on  tient  une  poule,*) 
Houp,  c'est  Qa,  la  rida  la  la, 

Quand  on  tient  une  poule, 
11  la  laut  bien  plumer. 

II  la  faut  bien  plumer, 

Voyez, 
n  la  fiuit  bien  plumer, 
Qoand  on  tmait  la  fiUe, 

Houp,  c'est  (;a,  la  rida  la  la, 

Qik\ihI  on  tenait  la  fille, 
Ii  iulhiit  rembrasser. 


iChampojfne.)*)  Var.:  {NormandU.)  {ßas-Foitou^)  {Qaicogne,)*) 

Zu  der  gleichen  Gattung  scheint  die  Schäferin  des  folgenden 
Idedes  zu  gehören,  welche  ermattet  Ton  der  Hitze  eingeschlafen 
ist,  die  Spindel  ist  ihr  entfallen.  Sie  wird  ihr  von  dem  Burschen 

geraubt.   Der  Hund  schlägt  an,  die  Schöne  erwacht.   Sie  hittet 

um  die  SpiuduL  Er  fragt,  was  er  dafür  erluüte.  „Das  Teuerste, 
was  ich  besitze."  Der  Bursche  glaubt  Sieger  zu  sein  und  gibt 
die  Spindel  zurück.  Sie  aber  ruft  den  Hund  an  ihre  Seite  und 
sagt  stolzen  Tones,  dafs  dieser  ihr  das  Teuerste  auf  der  Welt 
sei.  Der  Bursche  will  weiter  in  sie  dringen,  erinnert  sie,  dafs 
sie  schutzlos  im  Schlafe  gelegen,  daTs  er  aber  solche  Thorheit 
nicht  gegen  ihren  Willen  vollführen  wollte.  Darob  erzürnt  die 
Schöne  sehr  und  weist  ihn  mit  den  kraftvollen  Worten  ah: 

 grand  nigaud,*) 

U  Mait  alon  l'entreprendre, 


lowrdeau  Tölpel.    *)  roura«,  nur  in  dieser  Form  und  im  Inf.  rannir 

(jte-\-mmr)  gebräuchlich.  ')  poule  Huhn.  *)  Tarbe  II,  138  £F.;  Champfleury 
S.  84;  Bigeaud  I,  944  ff.;  vergL  auch  Genao-Honoaut  S.  990  ff.  niga^ 
Tropf. 
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Da  t«mp0  qae  Je  doma»  denoot  Pomeaiit') 

Tu  ne  peux  t'en  döfendre.') 
Tu  iivas  remis  ma  thie')  et  mon  fiueail,*) 
Tu  u'aa  rien  k  prete&dre. 

(PWfott.)*) 

Kann  man  hier,  und  mit  Recht,  das  französische  Mädchen 
des  Leichtsinns  zeihen ,  wenn  man  nicht  mit  Marelle  als  Mil- 
denmgsgnind  annehmen  will,  dafs  die  französische  Litteratur, 
wie  der  französische  Charakter  überhaupt,  immer  etwas  mehr 
Auftrag  zeige,  als  ihm  in  Wirklichkeit  eigen  sei,  so  besitit  die 
firanzösiBche  Yolksdichtiing  auch  eine  ganze  Eeihe  prächtiger 
Lieder  und  Balladen ,  in  welchen  die  Jungfrau ,  da  sie  keine 
Rettung  Tor  der  ihr  drohenden  Schande  sieht,  den  Tod  der 
Schande  Torzieht. 

Der  Gesang  eines  schmucken  Seemannes  lockt  die  Schöne 
in  sein  Schiff.  Als  sie  aber  allein  ist  mit  dem  fremden  Manne, 
da  üherschleicht  sie  eine  Ahnung  der  Gefahr,  in  welche  sie  sich 
begeben,  und  bitterlich  weint  sie.  Aul"  die  Frage  des  ScemanncB, 
was  sie  so  traurig  stimme,  entgegnet  sie,  dafs  der  Vater  sie  zum 
Abendef=iseii  erwarte.  Mit  mir  sollst  Du  zu  Nacht  speisen,  lautet 
die  kurze  Antwort.  Uud  als  die  Zeit  zum  Schlafen  gekommen, 
die  Schöne  sieht,  dafs  ein  Entrinnen  nicht  möglich,  da  gebraucht 
sie  eine  List:  Mein  Schnürband  ist  verknüpft,  gib  mir  Deinen 
Dolch,  es  zu  lösen ;  und  als  der  Dolch  in  ihrer  Hand,  da  stöfst 
sie  ihn  mit  sicherem  Stofse  sich  ins  Herz.  Der  bestürzte  See- 
mann aber  klagt,  dafs  er  ohne  den  Dolch  mit  dem  schönsten 
Mädchen  aus  GmrU  verheiratet  wäre: 


Bean  iiiarimer<'j  qui  marine, 
Vive  Tamourl 
ApprendB-nioi  ä  diiuiter, 
Viv»  le  marinier  i 

Untres  dans  moa  navire, 
Vive  ramour! 


Jo  vous  Ti^prendcrai/') 
Vive  le  marimer! 

Quaud  la  bell'  fut  daus  le  navire, 

Vive  Tamour! 

£11'  le  prii  ä  pleurer, 

Vive  le  marinierl 


Vurmcau  (Dim.  von  orme)  junge  Rüster,  juuge  Linie,  poct.  auch  für 
Ulme.  -)  tu  ne  petm  f  e»  d^endre  Du  kannst's  DicM  leugnen.  *)  ttte 
SpindelfntteiaL    «)  fiaea»  die  Spindel.    *)  Bujeand  1, 265.  Sollte  Biueaod 

hier  niclit  gefeilt  haben?  •)  marinier  Seemann,  mifsbräuchlich  auch  für 
FhirsschiflTor.  "^J  Vnpjrrmflerni .  das  Volkslied  fügt  häufig  dfiS  Rhythmus 
wegen  ein  c  dem  Worte  ein  oder  an,  z.  B.  filse  a.  A. 
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4£h,  qu  avez-vous  la  belie, 
Vive  rauiour! 
Qa'e>ves-Toiii  k  plearer?* 
Vive  le  marinier! 


i,Fretez-moi  votre  dague,') 
Vive  ramour! 
Hon  lacet  e«t  110116.*' 
Vive  le  marinier! 


»H^Iaa,  j'entends  mon  pte'  qni  m*ap- 
pelle, 


Et  quaud  ehe  eut  la  daguc, 
Vive  Tamour! 

Dana  reostir  ae  l'eet  plongie. 
Vive  le  marinier! 


Vive  l'amour! 

Qui  m'ai  jteir  pour  aonper." 

Vive  le  marinier! 


.Eh,  taisez-vou»,  la  belle, 
Vive  Tamourl 
Avec  moi  vous  soup'res.' 
Vive  le  marinier! 


,Sans  la  maudite  dague, 
Vive  Famour! 
Je  serais  mari&' 
Vive  le  marinier! 


^uaud  la  bfllo  fut  poUT  86  COUchor, 
V  ive  Tamour! 


A  la  i»In«  jolie  fiile, 
Vive  l'amour! 


Son  lacet  *)  s'eat  noui. 
Vive  le  marinier! 


De  tont  le  botug  de  Qniri«.*) 
Vive  le  marinier! 

(üTonnaiMKe.)*) 


Das  Lied  ist  echt  dramatisch  seinem  Aufbau  hmcIi.  welcher 
nur  die  Hauptinoinente  der  Erzähhin":  in  rascher  Auleiuauder- 
lulire  gibt,  wie  echt  volkstündirh  in  seiner  8]irjirhe.  welche  die 
feststellenden  Wendungen :  „Je  vous  l'appremhrai,  Elle  s'*  prit  <'f 
pUurer,  Qti'avez-voua  ä  pleurer*',  u.  a.  m.  enthält.  Auch  der  Kehr- 
reim jjteht,  was  wir  in  dem  echten  Volksliede  schon  öfter  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatten,  in  einem  seltsamen  Gegensatze 
va  dem  Inhalte  des  Liedes. 

Nicht  minder  im  echten  Volkston  gehalten  ist  das  nächste 
Lied,  welches  aus  der  Zeit  der  englischen  Invasion  stammen 
mnfs  und  bis  auf  den  bemerkenswerten  abweichenden  Schlufs  sich 
seinem  Inhalte  nach  dem  soeben  mitgeteilten  anschliefst. 

Auf  der  £rflcke  zu  Nantes  —  jener  beliebten  Eingangs- 
fonnel  des  Volksliedes  —  nehmen  die  Englander  einen  Franzosen 
gefangen,  geben  ihn  aber  frei,  als  er  ihnen  den  Aufenthalt  seiner 
Tochter  verrät,  welche  sie  geschickt  in  das  Sclilol's  ihres  Heer- 
führers locken.  Als  der  ..fframi  capifaitte"  Liebe  von  ihr  heischt, 
vertröstet  sie  ihn  bis  nach  dem  Abendesbeu.  Allein  gelassen, 
befiehlt  sie  ihre  Seele  Gott  und  allen  Heiligen.  —  Das  Lied 

*)  laeet  Schnfirband.  *)  dagw  Dolch.  *)  hourg  de  QwirUf  Beanre* 
paire  S.  67;  Haopt-Tobler  S.  IS. 

SebeffUr,  Pchm.  Volktdiehtttn«  u.  Sa««.  10 
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meldet  uns  nicht,  ob  sie  selbst  Hand  an  sich  legt,  ob  Gott  ihr 
Flehen  erhört  und  sie  durch  einen  plötzlichen  Tod  der  Schande 
entrückt  Als  der  Heerführer  wiederkehrt ,  sie  dreimal  ruft» 
ohne  eine  Antwort  zu  erhalten,  da  siebt  er,  dafs  sie  tot  ist  lüfst 

iliren  Leib  bestatten  und  drei  Messen  für  ilir  Seelenheil  U-^tu: 
er  selbst  jibcr  verläfst  das  rauhe  Watfeniiaudwerk  und  geht  in 
ein  iOoster. 

 '   Et  quanil  le  capitaine 

Et  le  '^mnd  capitaine  ■  Bevint  pour  1«  Ironver» 

La  requit  de  TaimerJ)  ^ 

.  II  Tappcla  trois  fois 

,Atte&des/  ce  dit-elle,  g^^,  pouvoir  l'^veilkr. 
Ce  soir  «präs  eouper. 

Et  quand  eile  fut  teulette,«)  ^ 

Elle  se  mit  A  prier.  Et  1»  ßt  enterrar. 

Elle  pria  Dieu.  la  Vierge         Puie  quitta  le  melier 
Et  l'Archauge  Micliacl.         j  Pour  se  faire  tonsurcr. 

(Normandie..)  *) 

Bedeutender  ersclieint  das  letzte  Lied,  da  der  Heerführer 
ein  tieferes  Gefühl  für  das  unglückliche  Wesen  empfindet,  welches 
um  seinetwillen  in  den  Tod  gegangen  ist  und  da  er.seine  Schuld 
in  dem  Kloster  zu  büfsen  trachtet,  während  der  Seemann  in  dem 

ersten  Liede  in  sehr  weltlicher  Weise  beklagt,  dafs  ihm  eine 

Öiuiienlust  enti,';in,i;(*ii  sei. 

Hatten  wir  es  in  diospn  LitMiern  mit  einer  Tragödie  im 
Hahmen  des  Volksliedes  zu  thun ,  so  lassen  sich  anch  Lieder 
und  Balladen  aullinden,  welche  einen  weniger  tragischen  Ans<?ang 
zeigen,  indem  die  Jungfrau  mit  ihrer  £hre  zugleich  ihr  Leben 
rettet. 

Die  Lieder,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  finden  sich  in 

h1e-<1i-Fmht  t  y  Jiourhomtaia.  Poitou  und  AnniSf  sowie  in  der  Pr'<h 
rcHce,  Da  ihr  ll.iuptiulialt  sich  gldilit,  so  wüi(l(\  nach  einer 
kurzen  Cliarukteristik  derselben,  nur  das  inlialtüch  wie  sprach- 
lich bedeutendste  Lied  &\is  BourboHnai^  als  Probe  mitzuteilen  seio. 

In  den  Liedern  aus  Me^de-Francej  PoitoHy  Aunis  und  der 
Prorence  wird  die  Schöne,  welche  unter  einem  weifsen  Bosen- 

*)  Ij<i  rcipfif  f\e  vrrlnnirt-  vnn  ihr,  liafs...        neideffe.  xcv^l.  H.  48  Amu.  & 
dire  trois  mcssvs  drei  Messen  lesen.     *)  iieaurepaire  6.  59. 


Digitized  by  Google 


List  über  Gewalt. 


147 


bnscbe  eingeschlafen  ist.  gewaltsam  von  „drei  Hanptleuten'*  ent- 
föfari  Nur  in  der  Lesart  von  Bourhonnais  deutet  schon  die 
Entfiihningf  auf  eine  Nebenbuhlerschaft  zwi<*chen  einem  Herzog 
uüd  emem  Ka[iit;in  hin.  Wie  das  Lied  am  Schlüsse,  andeutet, 
bleibt  der  Herzog ,  welcher  sich  als  der  kühnere  erwies,  in 
diesem  Streite  Sieger.  In  allen  Lesarten  wird  die  Jung&an 
saf  einem  „grauen  Bofslein**  in  das  Heim  ihrer  Entführer  ge- 
leitet und  hier  Ton  der  Verwalterin  bald  mehr,  bald  minder 
atnföhrlich  gefragt,  ob  sie  willig  oder  mit  Gewalt  hierher  ent- 
fiihrt  sei,  wüimui  das  Mädchen  ehrbar  und  züchtig;  erwidert:  mit 
Gewalt.  In  dem  Liede  ans  der  Prornirr  allein  greilL  die  Ver- 
walterin in  den  Verlauf  der  Handlung  eiuj  denn  sie  rät  dem 
Mädchen,  sich  tot  zu  stellen,  um  ihre  Ehre  zu  retten.  In  allen 
ütnigen  Lesarten  begnügt  sich  dieselbe,  dem  Mädchen  anzuraten, 
der  Mahlzeit  zuzusprechen;  denn  die  Nacht  solle  sie  mit  ihren 
Entlührem  zubringen,  fie  ist  ein  feiner  Zug  des  Liedes  aus 
Bourbonnais,  dafs  die  Schöne  in  dieser  verzweiflungsvollen  Lage 
den  Kaiiitün  —  dem  ihr  Her/  sich  wohl  zuneigte  —  als  Retter 
ibr^-r  Ehre  herbeisehnt.    Erst  als  der  Erhoffte  nicht  erscheint, 

bricht  die  Jungfrau  tot  zusammen.  

Da  der  Tod  den  Entführern  die  schone  Beute  geraubt>  so 
▼ollen  sie  dem  Vater  das  geliebte  Kind  nicht  länger  Torenthalten. 
Unter  OlockenUang  und  klingendem  Spiele  kehren  sie  mit  der 
holden  Maid  heim,  um  sie  in  ihres  Schlosses  Garten  unter  blähen- 
den Rosen  zu  bestjitten.  Als  sie  sich  aber  unter  ihres  Vaters 
Schutz  und  Schirm  weifs,  da  erwacht  sie  zu  neuem  Leben;  — 
nur  um  ihrer  Ehre  willen  hatte  sie  sich  in  den  Baun  den  Todes 
begeben. 

Während  das  Lied  aus  Mittel-  und  Südfrankreich  hier  ab- 
schliefst, wir  also  mit  dem  Mädchen  uns  freuen,  dafs  sie  so 
listig  über  die  Sinnenlust  der  braves  capUaines  triumphiert,  eröffnet 
uns  das  bedeutsamere  Lied  aus  Bmtrhonnais  die  reizende  Per- 
spektive, dafs  der  Herzog,  von  der  Elirbarkeit  des  Aladchens  be- 
^trickt,  diejeiiiLTe  als  sein  ehelich  Geraahl  heimführt,  deren  körper- 
liche Reize  er  zunächst  erstrebte:  sie  selbst  aber  sich  ihm  zu- 
neigt, da  sie  in  dem  entscheidenden  Augenblicke  von  dem  brave 

capilaine  verlassen  blieb,  von  dem  sie  allein  Hilfe  erwarten  konnte. 

10» 
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£n  dedans  son  jardin, 
SÜTi  de  toui'  m  troupe,  • 

En  dedans  son  jardin, 
Sinvi  de  tout'  sa  troupo, 
Jiiiitre  et  la  prend  sur  aon  hon  oheval 

gri«. 

Et  k  oosdnit  en  eroape*) 
Toat  droit  en  son  legis. 

Aussitot  arrive' 
lilidteBae  la  regarde: 
AnMitot  uTiv6't 

L'hötesse  la  regarde: 
if!t's'-vous  iui  par  force  ou  parplaisir?' 

„Au  chüteau  de  la  Garde 
Trois  cavaliers  m'oQt  pria." 

Dessur  oe  propos-U, 

Le  souppr  sQ  pröparOi 
Dessur  ce  propos-lä, 
Le  souper  se  preparo: 
(iSoupez,  la  belle,  souper  en  app6tü: 
Hftte-toi,  oi^taine, 
Voioi  Tenir  1»  maat," 

^uaud  r  souper  fut  fiui, 
La  belle  tombe  inorte, 
Qnftbd  V  souper  fut  fim, 

La  belle  tombe  morte, 
Ell'  lonilto  ninrto  pour  plus  ner'venir: 
Au  jiinlin  de  sou  pere 
II  nous  laut  rcvenir. 

„8u8,*)  me8  bona  cavaliers, 
Sonnez  de  vos  trompcttes, 
Sus,  mes  bons  cavaliers, 
Süunez  de  vo»  trompettcs; 


An  oh&teau  de  la  Garde 
II  7  a  trois  belles  fillna: 

Äu  chateaa  de  la  Garde 
n  y  a  trois  belies  tilles; 
U  y  en  a  un'  plus  belle  que  le  jonr« 

Hftte-toi,  cepiteine, 

Le  due  v»  l'£poiuer. 

Hft  mie  est  mort',  sonnes  piteassment 
Nous  ellons  dans  la  terie 
La  porter  tristement. 


De  nee  fols  ennemiii 
li'esUce  pas  ravant^gardet 

De  nos  fols  ennemis 
N'est-ce  ])m  ravant-garde? 
Baissez  la  herä'^)  et  nous  nous  dö* 

fendffons: 
GeAte  tour,  Dien  la  gardel 
Point  ÜB  ne  la  prendront. 

Beau  Sire  de  la  Gerd' 

Ouvrez-nous  votre  porte! 
Beau  Sire  de  la  Garde 
üuvreis-nous  votre  porto: 
Vot'  fille  est  inorte  lü-bau  daus  le  vallon ; 
ün  aerpent  l'a  mordoe 
Dessous  son  blano  talon. 

„ii  nous  faut  rentcrrer 

Au  jardin  de  son  pÄre, 

D  nOQB  faut  l'enterrer 

Au  jardin  de  son  pere, 
j  Sous  des  rosiers  tout  blancs  ot  tont 
!  fieuris, 

Pour  mieox  oonduir'  aon  ftme 
I     Tout  droit  en  paradis.** 

(^uand  ils  furent  daus  1'  jardiu, 
La  belle  ressuscitet'^) 
Qoand  ils  furent  dans  1*  jardin, 
La  beUe  ressuscite. 
„Boigour,  mon  pöre,  bonjour  vous  seit 

donne, 

Boujour,  j'ai  fait  la  morte, 
Pour  mon  bonneur  garder.** 


en  Croupe  nnf  dem  Rücken  des  Pferdes.  «)  Sus  f.st«,  auch  sus  fcespr.), 
familiäre  Interjektiou ;  frisch,  munter.  »)  baissez  la  lierse  iaist  dm  Fall- 
gatter lierab.     *)  ressuHciit  lebt  wieder  auf. 
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Et  qnftnd  les  rosiera  blaacs 
Enrent  flears  noirrdlMt 
Et  qoand  les  voden  bliiu» 

Enrent  floura  nouvelles: 
„AHons,  ma  fille,  il  faut  vous  marier." 
Ah!  pauvre  capitaine, 
Le  dno  v»  l'^iwiner. 

(Bomhomtais.)')  Var.:  (iifo-<le-JVwi«.) «)  {FitUoit,  Aunis.)*)  {Provence.)*) 

* 

In  allen  bisher  mitgeteilten  Liedern  war  woU  von  der  Ver- 
föhmng  die  Bede,  doch  hatte  das  Mädchen  selbst  den  Verlost 
ihrer  Ehre  nicht  za  betrauern.  Ist  dieses  der  Fall  —  und  auoh 
dieser  fall  tritt  ein,  jedoch  seltener,  als  wir  es  nach  einer  ge- 
wissen Litteratnr  glauben  möchten  —  so  spricht  das  MSdchen 
dieses  verhüllt  unter  dem  Bilde  einer  Rose  aus,  bald  in  sanfter 
Melancholie,  wie  in  einer  Lesart  dos  Liedes:  Kii  revenant  des  twces, 
welches  sich  demnach  jeglicher  Gremütsstimmung  anzuschmiegen 
scheint: 

Je  ne  suis  iias  <lc  lueme, 
Je  suis  bieu  altligee 
Ponr  nn  bontoa  de  roM 
Que  trop  tot  j'ai  donik^. 

Lii,  la,  la, 
Tra,  ia,  la, 

Deri, 
Tra,  la,  la, 

La. 

(JVbnMoiuüe.)*) 

Bald  weist  sie  ihrem  Verführer  pegenüber  in  bitterer  Weise  auf  die 
Unersetzlichkeit  ihres  Verlustes  unter  dem  gleichen  Bilde  hin: 

JTftVBis  ruk*  roa'  nouvelle, 
Bin,  din,  di,  di,  di,  di,  dion, 

Ha,  ha,  ha,  ha,  ha, 
Kin.  din,  di,  di,  di,  di,  diou, 

J'avais  un'  ros'  nouvelle, 

Galant,  tu  m*  Vtm  voW; 

Galukt,  ta  m*  l'as  yoW. 


Chaanpfleury  S.  96.    *)  G.  d«  Karval,  JBohime  gähnte  S.  78.    *)  Bu- 
jeaad  II,  174  ff.       Arband  (Le»  ire»  eapUanie)  I,  148  ff.    *)  Champfleory 

S.  36.  Hier  wie  in  dem  folg^cnden  kontrastiert)  wie  so  häufig,  die  Ausgelanea- 
hait  dea  Kafanaims  seltsam  zu  dam  tiafsehmarsUchea  Inhalt  des  Jjiadas. 


Digitized  by  Google 


150 


Liebesleid. 


Ne  plearez  pas,  la  belle,  O'eit  pM  des  chos'  qui  rendent, 

Bin,  din,  di,  di,  di,  di,  dioo,  i  Hin,  din,  di,  di,  di,  di»  dioOi 

Ha,  ha,  ha,  ha,  ha,  '      Ha.  ha.  hn.  ha,  ha, 
Bin,  din,  di,  di,  di,  di,  diou,     Bin,  din,  di,  di,  di,  di,  diou, 

Ne  pleurez  pas,  la  belle,  |     G'est  paa  da«  chos'  qui  s'  rendent, 

Car  on  vous  y  raidni;  !     Gomme  d'  Vvegßoi  pnmt6; 

7  rendrai  Comme  d'  l'argent  pmnt^ 

Bald  ergiebt  sie  Bich  in  stiller  Besignation  in  den  Terlust 
ihrer  Ehre  und  damit  zugleich  in  den  Verlust  der  Achtung  und 

Liebe  ihrer  Nächsten: 

Je  suis  {'ille  perdue:  |  Quaiid  eile  perd  m  fleur 

J'ai  perdu  mun  honneur,  .  Tous  les  gens  la  delaissent. 
Je  reanmble  k  U  rose       Adiea  non  pauTM  aau. 
Qni  m  perdu  aa  fleur.       |  Adiea  mes  amoorettea. 

iÄrmagnae,  AffmoM,)*) 

In  welch  zarter,  anmutiger  Weise  spricht  ein  Mädchen  aus 

Niedermmrra  unter  dem  gleichen  Bilde  der  jung  erblühenden 

Rose  von  dem  Pfände  ihrer  hingehenden  Liebe.  Als  aber  der 
Geliebte,  welchem  sie  „diesen  Sprofs  aus  seinem  Garten"  über- 
sendet, da8  Pfand  der  Liehe  vorleiif^not.  da  nimmt  sie  es  zurück 
an  ihr  mütterlich  Herz  und  ächmuckt  es  „als  einzige  B^che^  mit 
dem  Nameu  des  Vaters* 

Un  bouquot  do  rose  cn  fttirner  dcloa 

J'ai  envoy.'  4  ce  nion«ifMr  en  compliinent, 
(L'assurant  que)  j'en  avais  eu  le  plant')  de  son  jardin 
(Et  le  priant)  de  le  garder  en  souvenir  de  mui, 

Ce  monsieur  qnn  j'aiirais  rni  devoir  etre  heureux 

D'avoir  de  son  plant  un  bouquct, 

L'a  T«aray6  diiant  qull  n'en  ymi  point, 

Qne  d*ftvoir  doiiii6  un  plant  aaeon  lonTeiiir  ne  lui  reite, 

Bouquet  charmant,  soyez  le  biun  venu! 
Moi,  ja  ne  repooMeru  paa  oomma  oe  moBiieiir. 
FraadienLent  je  voua  nourrinu  de  mon  aein, 
Tont  en  voua  dotant  dn  nom  de  ce  moniievr. 

Mit  innigen  Worten  wendet  sie  sich  alsdann  an  die  Gte- 

fahrtinnen  ihrer  Jugend,  warnt  sie,  den  jungen  eleganten  Män* 

uern  zu  trauen : 

>)  Champfleiiry  8.  U.  ')  BltMtö  S.  III.  *)  fen  awM  ew  k  plant  den 
Sprola  erhalten  habe. 
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Voua,  mes  jeunea  compagiies,  livrez-vous  k  voa  jeux; 

Quint  i  moi,  depuis  longtemps  je  suis  da&s  tristesse. 

Des  jemies  meetienre  qai  p<»:tent  des  diapeauz  fuyes  l'approche: 

C»  sont  mes  relfttions  aveo  eu  qai  out  cauMS  m  perte. 

(Bam-Nawmre.)  *) 

Wie  wehrlos  in  dieser  Lage  des  Lebens  gerade  das  fran- 
zösische Mädchen  ist,  ist  ja  bokannt  genug.  Man  braucht 
nut  an  jenen  brutalen  Paragraphen  des  Code  Napol4on  zu  denken, 
in  welchem  der  französische  Machthaber  (der  gering  genug  von 
der  sittlichen  Würde  des  Weibes  dachte)  das  stärkere  Geschlecht 
Ton  jeder  Verantwortlichkeit  entlastete.  Wie  viel  gesünder  denkt ' 
das  Volk!  Zwingt  doch  der  Auvergnate  den  VcrtUhier,  den 
heimatlichen  Boden  zu  verlassen,  wenn  er  nicht  einwilligt,  das 
verführt«'  Mädchen  zu  heiraten.-')  Bei  dieser  schutzlosen  Lage 
des  Weibes  darf  es  uns  daher  nicht  wunder  nehmen,  wenn  die 
Kälte  des  Verführers,  Verzweiflung  über  die  Schande,  die  Sorge 
am  die  Erhaltung  des  eigenen  wie  des  neugebomen  Lebens,  die 
Gefallene  zu  einem  ▼erzweifelten  Schritte  treibt  So  bildet  denn 
die  Eindesmörderin  ein  trauriges,  aber  stehendes  Kapitel  der 
Justizpflege.  Wenn  auch  die  neuere  Zeit  milder  ge^ijeniiber 
solch  unglücklichen  Wesen  verfährt,  die  Zeit  liegt  nocli  nu  lit 
zu  weit  hinter  uns,  wo  dieses  himmelschreiende  Unrecht  gegen 
die  Natur,  welche  das  Mutterherz  mit  soviel  überquellender  Liebe 
ausstattete,  mit  Beil  oder  Strang  geahndet  wurde.  In  unser 
aller  Erinnerung  lebt  die  markige  Schilderung,  welche  Schiller 
diesem  grausen  Thema  gegeben  hat,  und  es  dürfte  daher  nicht 
ohne  Interesse  sein,  diesen  StoflF  auf  seine  volkstümliche  Quelle 
zu  Verfolgen. 

Gleich  80  manchen  früheren  ist  auch  dieses  Lied  seinem 
thatsäcblichen  Inhalte  nach  einer  Reihe  von  Provinzen  eigen: 
Die  Champagne  wie  Normandiey  Sakdonge  und  ÄuniSf  wie  Armagnac 
und  AgewM  liefern  die  Belege  hierfür.  Teilweise  wie  bei  dem 
(unten  mitgeteilten)  Liede  der  Chanqmyne  liegt  der  Ursprung 


Französisch  von  Fr.  Michel,  le  paya  ha.squc  S.  323.  •)  Ein  (iegon- 
stück  hierzu  liefern  die  Bewohner  %'on  Helf^olaud.  welche  (wie  mir  erzählt 
wvd)  iu  ähnlichem  Falle  den  BeireiVeutieu  nicht  von  der  Insel  fort- 
hwep,  er  hätte  denn  dsa  Häddieii  geheiratet.  Firthahm  etil 
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weit  zurück,  wie  dieses  iiiclit  nur  die  Art  der  Komposition, 
sondern  auch  die  Erwähnung  des  Scheiterhaufens  andeutet  auf 
welchem  die  jufrendliche  Mörderin  enden  soll.  In  betreff  der 
Entdeckung  der  That  venät  bald  die  l^achbarin  der  Justiz, 
dafo  die  unnatürliche  Mutter  ihr  Kind  in  den  stark  angeschwol- 
lenen Strom  geworfen^  bald  ist  das  hochnotpeinliche  Halsgericht 
selbst  zur  Stelle,  als  die  Unglückliche,  trotz  der  Wamuiit;  ihrer 
Mutter,  ihr  Kind  mit  einem  Messer  tötet,  M  oder  erdrosselt  und 
unter  einer  Weinrebe  verNclmrrt.*)  An  die  Frage  des  Königs  Lais 
seiner  unglücklichen  Tochter  gegenüber  erinnert  die  gemütliche 
Art|  wie  der  Gerichtshof  sich  nach  dem  Befinden  der  auf  frischer 
That  Ertappten  erkundigt.  Damit  kontrastiert  scharf  die  Auf* 
fordemng  an  die  Mörderin,  an  Gerichtsstelle  zu  folgen,  sowie  die 
Abweisung  der  vor  Schmerz  halb  wahnsinnigen  Mutter,  welche 
ihre  Tochter  mit  Tausenden,  ja  Jiunderttausenden -)  loskauieu 
möchte. 

(^uaud  l'eufani  est  vonu,  le  vuulaiit  dire  je  n'om 

Et  je  Tftifl  le  jeter  dedans  la  rividre  f<nte; 

Pmoitne  ne  m^a  vn  qu'uae  de  um  yoisinei, 

Elle  va  k  la  justice  pour  raconter  mou  erime: 

ICeeaieure  de  la  justice,  vous  ne  savez  donc  pas 

Ce  qui  fe  pas<*»^  on  ville,  et  ce  qu'on  fait  U-bas. 

Et  la  justice  arrive.  —  Commcnt  vmis  portez-vou«? 

Messieurs  de  la  justice,  je  n'ai  aflUire  ä  vous! 

Mademoisellc,  a  vous  tairc  vous  ne  gagnerez  pas, 

II  feudra  hien  Tenir    pied  on  k  cheval. 

Sa  min  conrant  aprdi,  criait  eoniine  ime  foUe^ 

Sa  cbevelure')  tombait  autour  de  ses  ipailles: 

^Icssieors  de  la  juBlice,  rendez-moi,  mon  enfant 

Je  m'en  Taii  tou«  oompter  4  Thenre  oinq  cente  ftanch 

Yar.:  Agenan  et  Armagnac,     Yar.:  Saiiitonge,  Aunis;  Bujeaadll, 
B]ad6  S.  68:  386: 

FOle,  garde  ta  ertetore  Qaeud  est  qu'elle  fai  en  dienim, 

  Pli'  «m  enfaat  dW  teile  fine, 

Ell(  ])r.  lul  nn  oontonu  et  tue  .  jjt  Tenterre  aa  pied  d'uae  vigne. 

Tue  la  pauvre  creature. 

*)  Var.:  Pays  mes^iin  (Varize),  de  Puymaigre  S.  68: 

Ma  fille  j'ni  oncorp  de  l'argent 
Et  des  ecuä  plus  de  ctnt  mille, 
Seront  pour  ie  sauver  la  vie. 
•)  Sa  chevelure  ihr  Haar. 
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Ni  poar  oent,  ni  pour  miUet  tu  h'mum  pM  te  filto^ 

La  potence  sera  dresflce,')  le  bois  tout  &  l'eatoar, 
Elle  len  brülte  demun  au  point  du  jour. 

(Pays  metsin,  Vemivüle,)*) 

Mit  markiger  Kürze  wird  in  den  oben  angezogenen  Liedern 
der  Gang  zur  Bichtstätte  geBchüdert : 

Pretre  devaut,  bourreau  derriere!  |  Bourreau  devuni,  jug^e  derriöre. 
(Payt  «UMin,  Varite.)*)  (AgenaU,  Armagnac.)*) 

Riihi^  uud  get'afst  trägt  das  Mädclieu  ibr  schweres  Geschick. 
Sie  ^det  die  Strafe  gerecht. 

...tonte  fiUe  qni  ftit  folie,  '  j  Tonte  fiUe  qni  fait  foUe 
C*e>i  la  mson  qa'on  la  chfttie*).  |  Merite  de  perdre  la  vie. 

{Pay»  metrint  VariMc)*)  {Agenoitt  Armagnae,)*) 

Ihr  letzter  Hauch  ist  eine  Warnung  an  ihre  Genossinnen: 

Fillettes  de  quinze  ans,  mr  moi  prenez  exemple, 

Ne  montez  pas  n  haut,  que  vous  ne  poianes  deacendre;**) 

Ce  tont  cea  daiuanes  et  oea  bab  de  minnito 

Qni  aerant  la  oanee  qn'ü  me  fiuidn  monrir. 

(Payt  mettin,  VtmknUe.)*) 

Wieviel  bittere  Wahrheit  liegt  in  den  Worten  ihrer  Unglüoks- 
genossin  aus  Dijon: 

Les  gar^ons  se  jotient  de  nos  crpurs 
qu'üs  ont  l'hoimeur  d'une  ftlle, 
Hl  s'en  vont  to  duniter*)  en  yüle. 

{Fayt  mettin,  Vanee.y) 

Und  damit  ihr  Beispiel  sie  überdauere,  bittet  sie  die  Mutter, 
ihr  Haar  abzuschneiden  und  es  vor  der  Kirchenthür  als  blei- 
bendes Merkmal  aufzuhängen: 

Ha  möre.  coupez  mes  blonds  cheveux     Adieu,  los  filles  de  Dijon, 
£t  pendez-les  devant  Teglüe  |  Adieu,  les  pctites  et  grandcs, 

Ib  Hrviroiit  d'ezenqile  tax  filleil      <  Et  denn«  tnoi  prenez  exemple. 


La  jiotence  tem  inttfe  der  Galgen  soll  erriohtet  werden.       de  Puy- 
natgre  a  6&    •>  de  Pnymaigre  8.  6».       Blad6  8.  68  bes.  6».    •)  dUüie 

»traft,  züchtigt.  •)  Simi:  Hochmut  kommt  vor  dem  Fall.  ')  chanter  im 
aktivf-ii  Sinne  wie  hier  findet  «ich  mehrfach  im  Volkilied,  Tergl.  die  Bern. 
Ton  a.  Fans  8.  12S,  Anm.  8. 
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Ob  Beue  wohl  des  Mannes  Herz  besohleicht  bei  soviel 
Kummer  und  Leid?  Die  Teilnabme,  mit  welcher  der  „eluwäkr^ 
in  dem  letzten  Liede  und  die  ^troi»  gar^ons"  in  der  Lesart  toq 
SakOcngB  und  Amvu  nach  der  Verurteilten  fragen,  deutet  darauf 
hin.  In  einem  lothringischen  Liede  bittet  der  Geliebte  die 
Jungfrau  Maria^  sie  möge  ihm  den  Anblick  seiner  Geliebten 
gewähren ;  welche  in  einer  Todsünde  dahingefahren  sei.  Eine 
ähnliche  Situation  zeigt  das  normuninsche  Lied  von  Jeanne 
und  Pierre.  Auch  hier  ruft  der  Geliebte  nach  seiner  Geliebten, 
welche  jedoch  nicht  schlunuiiert.  nicht  sclilitfk,  wie  sie  erwidert, 
sondern  im  Fegefeuer  duldet.  Und  neben  ihr  sei  ein  Platz  für 
ihn,  für  Pierre  bestimmt.  Und  auf  seine  Bitte,  ihm  zu  sagen, 
wie  er  es  anfangen  müsse,  um  nicht  dorthin  zu  kommen^  ant- 
wortet sie,  dafs  er  zur  Messe  und  Vesper  gehen,  aber  in  den 
Bockenstuben  fehlen  solle  

Non.  .10  ne  dor^  ni  ne  «omtiieine 
Je  sis*)  daas  reufer  4  bruier. 

Aupres  de  vtol  reste  une  place 
0'«Bt  pour  Youa,  Pierre»  qu'on  Ja  g«rde» 

Ahl  dites  moi  plntöt,  ma  jMnne, 
Comment  faire  pour  n'y  ^mai  aller? 

U  fant  aller  A  la  graod'  mesw') 
Et  at»  T^pre»  «aiit  y  na&qaert 

Plaut  point  aUer  anx  fileries^ 
Comm'  Tout  avies  accoutuni£..i 

Ne  faut  poiat  embrasaer  les  tilles 
iNomtandU.y}  Vir.:  (Faift  mettin,  FemMKe.)*) 

An  das  soeben  behandelte  Thema  der  Verführung  schliefst 
sich  mit  Leichtigkeit  das  der  Untreue  an.  Gilt  doch  auch 
hier  das  Schiller'sche  Wort: 

J)ie  lieidenaohaft  flieht,  die  Liebe  muft  bleiben. 

Wie  oft  die  Liebe  schwindet,  wenn  der  Bausch  der  Sinne 

'  i  fiis,  populär  und  selten  lur  «wis.     -)  grand'  messe,  vt^rgl.  8.  19  Aum.  4. 
fikrics,  populär  und  provinziell  (im  2^'ctrdeu  für  öpinnstubön).    *)  Beaure- 
paire  8.  62,  53.     *)  de  Paymaigre  S.  71. 
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Terflogen,  zeigt  uns  jenes  baskische  Lied,  wo  der  dereinstige 
Geliebte,  welcher  vielleicht  gesungen: 

J'aime  mieux  la  mer  mnn  poissons 
Et  les  moutagnes  saus  vallons 
£t  le  printemiM  tftiw  violettei 
Que  de  m«ntir  i  ma  Boiette. 

(Cap  de  la  Sogw,)*) 

dem  Mädchen  das  Pfand  der  Liebe  mit  kalten  Worten  zurück- 
sendet, ein  Widerhall  jener  Gesiuiuiiig,  welche  »ich  so  be- 
deutungsvoll in  den  Worten  ausprägt: 

J'avais  proniis  i  ma  maitresse-) 
Que  je  !'nimf>mi««  in«äqu'ati  tombeftU, 
Dessus  la  ieuille  d  un  abricot 
J^ATua  gntTe  cette  promesse: 
Mais  il  e'lllve  on  petit  rent» 
Adieu  Is  feaille  et  le  lennent. 

Da  diese  Lieder,  welche  von  der  üntrene  bandeln,  natnr- 
gemäfs  eine  grofse  Verwandtschaft  mit  jenen  zeigen,  welche  bei 
der  unglücklichen  Liebe  charakterisiert  worden  sind,  für  die  sie 
ja  ein  Hauptmotiv  ist,  so  mögen  hier  nur  einige  wenige  Lieder 
noch  Erwähnung  finden,  die  diese  rührenden  Klagen  zum  präg- 
nanten Ausdruck  brin^^en. 

Lebt  wohl,  ihr  Frtudeii,  ihr  sonnigen  Stunden,  so  seufzt 
das  Mädclieu,  mein  armes  Herz  ist  traurig  und  betrübt  über 
meinen  herzigen  Schatz,  der  mich  betrogen.  Und  nun  mischt 
sich  in  die  Trauer  um  den  Verlust,  der  Stolz  eines  empörten 
Hei-zcns .  welches  sie  in  der  Stille  des  Klosters  zur  Ruhe  zu 
zwingen  hofi't;  allein  auch  hier  Terfolgt  sie  die  Erinnerung  au 
sein  liebes  Bild,  das  sie  soeben  aus  ihrem  Herzen  verbannt 

Adieu  sou]«s,')  tout  phusir  et  liesse.*) 
Hon  puutre  cueur  si  vit  en  grant  trwtetse. 

Ponr  les  recrretz*)  que  j'ny  de  mon  amy. 
Helas,  ü  m'a  failly. 

*)  Madi  mfindliclier  ÜberUaferung  mitgeteilt  von  H.  Uonin  bei  Haupt- 
Tobler  8. 9.  *)  maitrette  »  Hen  ainUe  Geliebte,  im  besten  Sinne  des  Wortes; 
vergl.  S.  61  Anm.  11.    *)  Bujeaud  II,  8M.    *)  soidas  (lat  tolatntm)  noch 

bei  Laf.  Trost.  '')  liesHc  Freude:  verjrl.  noch  heute  vivre  mjoU  et  mHtSH 
in  SauB  und  Braus  lebeo.     *)  resret{z)8  BekümmeruiBse. 
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Quo  di(c)tes-voiM  ?  n'est  ce  pu  gnnt  doiiima(i)ge 

D'avoir  perdu  un(g)  si  beau  per8ouiia(i)ge? 

Pur  (lessus  tnns  je  l'avaye  *)  okoisjr 
Pour  etre  mon  amy. 

Je  V0U8  cuydais  -)  des  amanü  le  plu''  «iiitrp; 
Mais  je  con(g)nois  vo(s)tre  la(s)ehe  coura(i)ge 
Pourtaut  allez,  reculU)ez-vou8  d'ici, 
Qaeres  au(l)tre  party.») 

Jf  iii  en  irai  las«us')  au  vcnl  bocRl'i)gc:  *) 
La  je  feray  fouder  un(g)  henui(rt(i)ge, 
Oü  je  vivtay  eu  douleor  et  «n  aon(l)cy, 
Et  tout  ponr  mon  ami. 

(Chanam  du  XVI*  ft^)^ 

Dais  es  der  Verlassenen  gelingt,  die  Ruhe  ihres  Gemütes 
wiederzufinden  und  damit  zugleich  die  Kraft,  dem  Oi(  liebten, 
welcher  reuig  wiederkehrt,  charaktervoll,  wenn  auch  gebrochenen 
Herzens,  ejitLreirenzutretpn.  zeigt  das  tolp^ende  Lied;  crewisser- 
mafsen  eine  i^'ui-tsetzuug  des  soeben  nntgeteilten,  singt  68  ^isk 
stimmangBTollen  Tönen"  der  Seele  tiefstes  Weh. 


Je  m'en  Tois i»r  le  monde 
A  Ift  plnye  et  eu  yent 
QCeniour) 

Ponr  chercher  ma  nugnoime 

(Helas), 

Cello  quo  j'ayme  tant. 

Or  Tay  jo  tant  clierchee 
Qu'd  la  fin  Tay  trouvee 
(M'amour) 

Le  long  d'une  vallee 
(Holas), 

Toat  aupres  d'on  verd  pr6. 

Je  luy  ay  dici  ,douoette, 
Oü  Tat  to  mamtenaat?' 
(K'amour) 

^.Bfen  Tois  readre  nonnette 

(Helas). 

En  nn  petit  couvent.** 


Bin  durch  die  Welt  gegangen 
Im  Hofen  und  im  Wind, 
(Hein  Lieb) 

Zt]  »ttchen  voll  Verlangen 

(U  weh!) 

Kein  allerliebstes  Kind. 

Gesucht  li;i1>'  ich  so  lange, 
Bis  irh  üie  endlich  fand 
(Mein  Lieb) 

An  einem  grfinen  Hange, 
(O  weh!) 

An  einer  Wieee  Rand. 

loh  epracli  tu  ihr:  Da  Feine, 
Wo  gebet  Du  aus  und  ein? 

(Mein  Lieb) 

Ich  bin  nicht  mehr  die  Deine, 

(O  weh!) 

Ich  geh'  ins  Kloster  ein. 


0  avoye  =  amn$.  *)  e»ffdeia  =  eroyau  hielt  (Euch  für).  *)  qtterez 
autre  parti  suclict  eine  andere  Partie.  '  '  ^w/s  müde.  *)  hörnte  Hag. 
^)  Aus  einer  Parieer  Handschrift  (1685)  bei  üaupt«Tobler  &  2.     ^  =s  je 
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Pius  qae  d*ttu(l)tre  qne  moj 
Voas  e(s)te6  amourenx 

fM'amour) 

^ui  fai(c)t  qu'en  grand  e(8)]noy*) 
(Helas) 

Hon  ooBur  aoit  laagoiireax.*) 

He]«a,  (oute  ve(8)tuc 
Je  ^f>n»v  ile  drap  OOtf^ 

(Al'ätuuur) 

Mon(s)trant  que  de(8)pourvue 
(Helta) 

Je  TU  w  deteqioir. 

Cur  rna  p(»r«:everance 
Et  ma  grand  loyautc 
OPtmoiir) 

N'ont  de  iio(t)tre  altiftnce 

(Helas) 

G«rd4  la  fenneU. 

Et  ({ue  soit  paä  *>  mu  iau^l)tu 
C9ia(8)cii]i  le  coguoistra*) 
(BTenunur) 

Car  <iuand  je  aersy  morte 

f  Heia«) 

Je  s^y)ay  qu'on  me  plaiudra. 

Je  s(9)ay  que  mamteB  larmea 

Des 

(M'amour) 

De  toute  hoiiQe(s)te  dorne 
(Helas) 

Qm  de  moy  parlera; 

Et  qn'il  n'y  aura  homme 
Avant  le  ccour  eiitier 
(M'amour) 

Qui  iue(8)chant  ne  toqb  nomine 
(Helas) 

E(s)tant  de  moy  meurdrier.*) 


Dieweil  Du  ein«  andern 
Dein  fiene  haii  geioheidct, 
(Hein  Lieb) 

Kurs  ich  in  Trauer  «aiiderD, 

(O  weh!) 

Ist  tief  mein  Herz  gekränkt. 

Fortan  will  ich  mich  kleiden 
In  liiireues  (rewand« 
(Meiu  Lieb) 

Auf  d&fa  mein  bittres  Leiden 
(0  wefal) 

Sei  aller  Welt  bekannt 

Dafs  ich  an  Dir  grchaltcn 
In*  Treue  sonder  Wank, 
(Hein  Lieb) 

Dich  hat's  nicht  featgehaltoD, 

(O  weh!) 

Du  weifst  mir'a  keinen  Dank. 

Man  will  ich's  jedem  sagen, 
Dafs  ich  die  Schuld  nicht  hab*. 
(Hein  Lieb) 

Und  sterb  ich,  werden  Klagen 

(O  weh!) 

Mir  folgen  in  mein  Orab. 

Es  werden  viele  Thrinen 
Um  mich  vergossen  sem, 

(Mein  Lieb) 

So  oft  sie  mein  erwähnen, 
(ü  weh!) 

Die  Frau'n  und  HSgdelein. 

Und  keinen  Mann  wird's  geben, 
Sc)  rechten  Mut  er  trägt, 
(Mein  Lieb) 

Der  nicht  mein  bittres  Sterben 
(O  Wehl) 

Auf  deine  Seele  legt. 


imtd  =s  Unrohe,  Aufregung.    -)  langounuxt  in  der  Bedeutung  matt, 
veraltet.    ■)  irap  Motr,  geht  auf  das  schwarse  Gewand  der  Nonnen;  vetgi 

S.  74  Anm.  8.  *)  Haupt-Tobler  hat  hier  den  Druckfehler  par,  welcher 
^era  lo  den  entgegengesetzten  Sinn  gibt.  ^)  =  connailni.  *)  meurtrier 
Mörder. 
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Las/)  je  Bens  venir  llieim  Die  Stunde  ist  gekommen, 

Et  voy  bien  4  present  Ich  seh'  es  deutlich  ein, 

(M'amour)  (31ein  Lieb> 

Qu'il  conTient  que  je  ineuro  Das  Klagen  kann  nichts  frommen, 

(Hclas)  (0  weh!) 

Poor  T0U8  «n  ce  toonnent.  £•  mufs  gestorben  aeiiL 

iCkan80M  du  XVI*  ntefe.)*) 

Ist  es  hier  die  Geliebte,  welche  um  den  Geliebten  trauert, 
der  sie  schnöde  verlassen,  so  ist  natürlich  auch  dem  Volksliede 
der  Fall  nicht  fremd,  dafs  der  Hann  um  die  Untreue  der  Ge- 
liebten klagt. 

Interessant  ist  dieses  Lied  um  deswillen,  weil  es  erinnert 

an  deutsche  Lieder  gleicher  Gattmii;.  Sie  hat  mir  Treu'  ver- 
sprochen, singt  der  Verlit'bte,  und  doch  halt'  ich  sie  falsch  er- 
funden. Und  nun  wendet  er  sich  an  den  Boten  der  Liehentbn 
in  glücklichen  wie  in  unglücklichen  Tagen  —  trage  Du.  diö 
Botschaft  an  die  schöne  Ungetreue,  dafs  sie  ihr  Herz  mir 
wiederum  zuwende,  und  ist  sie  su  stolz  hierzu,  dann  sterbe  ich 
vor  Kummer  und  Gram,  dann  isVs  auf  einmal  still  — 


£1  m^a  sa  foy  promise 
Qu'el  n'aymeroit  que  moy: 
Je  Tay  trouvee  menteuse, 
Ella  en  a  deux  ou  troya. 


Bmsignolet  saalvüij^'c,  >  Rigueur  m'y  fait  mourir, 
Prince  des  amonrenx,  Je  n'ay  aatre  douleur, 

Je  te  prie  qu'Ü  te  plaise  ;  Pour  ramour  de  m^amye, 

De  bon  caeur  gracieulx*)  ;  Qui  m'a  transy*)  le  caear. 

Ta  muy  faire  un  messaigc  *)  '  Car  elte  est  trop  fidre 
A  la  belle,  k  la  fleur,  I  Je  mourray  de  langueur.^ 

Qu^el  ne  m'y  tienne  plus       {  Adieu  mes  amonrettes, 
En  si  grosse  ngueur.*)         j  Je  u'a\  plus  de  vi^aieur. 

(Chanawa  du  XVI'  $ück.y) 

Halx'Ti  wir  so  die  Liehe,  jene  sclirnic  Zeit,  von  der  der 
Dichter  wünscht,  dai's  sie  ewig  grünend  bliebe,  hindurch  begleitet 

*)  Las  (spr.  kHX%  abgekürzt  aus  hiUu,    *)  Pariser  Handschrift  1536  ha 
Haupt-Tobler  S.  68  ff.     D  e  u  t's  c  h  von  Ciaire  von  Glümer.  >)  Hinübergreifon 
(enjamhentent)  des  einen  Verses  in  den  andern.      *)  menage  BotKhaft 
*)  grosse  rigmur  trrofs«!  Strorifro,  Kühe.         fransi  slarr  «remaoht.  ') 
guewr  ^iebes<)Sehnsucht.    ^)  Pariser  Handschrift  163Ö  bei  Haupt-Tobler  157. 
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durch  nlle  Phasen,  himineliioch  jauchzend,  his  zum  Tode  betrübt, 
80  weoden  wir  uns  nunmehr  den  Dichtungen  zu,  welche  den 
Abschlufi»  der  goldenen  Jugendzeit  —  den  Hochzeitstag  —  ver- 
herrlichen, nicht  ohne  vorher  einen  Blick  geworfen  sä  haben 
«of  jene  Lieder,  welche  sich  an  das  Verlöbnis  knüpfen. 
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Bon  jou  (Jon,  mrro  Catlierine, 
Y  allons  don,  pere  Nicoulas? 
Voulcz-vous  iiiarier  ( 'uthrinette 
A  noute  garyou  que  vela  (v'Iä)':* 
(PAncien  Btntrbonnais.) 

La  nuit  d'avaut  mes  üoces. 
Ohl  devinez  c'  qui  m'arriva. 
Je  me  leve  k  la  ieuetre, 
Yoir  si  le  joar  ne  vient  pas, 
Le  {wmt  du  joiir  BzriTe»  uriTet 
Le  joli  joar, 
Vive  Famour! 

iBoi-Faitati.) 

Adieu  fleur  de  jeanesse, 
Je  vais  t'abandonner ; 
La  noble  qoalitd  de  fiUe, 
Anjoord'htti  la  faut  quitt  er. 

(Saint'ZHi,  VotgiB,) 


ffler,  Franz.  Vulkidichtung  a.  S»ge. 
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III.  Verlöbnis,  Hochzeitstag  und  Braach. 


Verlöbnis,  Ausstattung  und  Ehevertraj;.  —  Wahl  tles  Hochzeitstage».  — 
Leben  die  Ilochzeitslieder  und  Gebräu(  he  noch?  —  Die  Ziviltrauung  ohne 
Sang  und  Klang.  —  Die  kirchliche  Hochzeitafeier:  Überbringen  der  Ge» 
sciimke,  —  Sehxnüoken  der  Bnmt,  —  Segen  der  Familie,  —  Busyalan  und 

BrotaJT.  -  Brautzug,  —  Trauung,  —  Heimkehr  (Chanson  de  Vornller).  — 
Die  häusliche  Hochzeitafeier:  Chanson  de  In  mnrii'c,  rhaman  du  niarie.  — 
Hochzeitsbräuche:  Les  jarretüres,  —  la  aoupe  ä  ioufnon.  —  Autbruch.  — 

Die  vorhergehenden  Abschnitte  werden  uns  zur  Genüge 
gezeigt  haben^  dafs  das  junge  französische  Mädchen  aus  dem 
Volke,  ganz  im  Gegensatz  zu  ihren  Mitschwestern  aus  den 
höheren  Ständen  der  Grofsstadt,  einen  Liebesfrühling  durchlebt, 
dafs  sie,  nicht  eingeengt  in  klösterliche  Institute,  das  Leben  nur 
Tom  Hörensagen,  die  Liebe  h&ufig  erst  dann  kennen  lernt  wenn 
sie  durch  die  Bhe  unauflöslich  fOr  das  Leben  gebunden  ist. 
Von  der  Schule  bis  zum  Altar  hat  das  UHdchen  des  Volkes 
Gelegenheit  genug  gehabt,  mit  den  Burschen  ihres  Bezirks  Um- 
gang  zu  pflegen,  ein  unschuldiges  Liebesverhältnis  mit  ihnen 
anzuknüpfen,  ohne  dafs  dasselbe  m  einer  späteren  Verehelichung 
zu  führen  braucht.  Erst  wenn  der  frische,  berauschende  Trank 
aus  dem  Born  der  Jugendliebe  genugsam  genossen  ist,  wenn 
die  Liebe  sich  ihres  Zieles  und  Zweckes  bevvufst  zu  werden  be- 
ginnt, tritt  der  Gedanke  an  die  Ehe  hervor,  welcher  das  ernst- 
liche Verlöbnis  vorangebt, 

\'cr(ri.  Molit  rtjs  Kampf  dagegen  in  seiner  &de  det  mari»,  aowie  in 
der  JEcok  des  femmes, 

11* 
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In  Bas-Faitou  wie  in  Aunia  ist  es  Sitte,  dafs  der  Werbende 
seiner  Erwählten  anstatt  der  Erkliirung  ein  Paar  weifse  Hand- 
scbnhe  schenkt  und  diese  Gabe  mit  den  Worten  begleitet: 

Tencz.  tcuez,')  belle, 
Vous  \o'\\k  des  »ants*). 
Vous  n  iea  porfrez,  belle, 
Bien  que  trois  foii  Vwa: 
La  iHremidre  i  PftqueB» 
L'auire  4  1»  Saxat-Jfltti, 
La  troisieme  k  vos  nooea, 
La  bell',  quaad  a'  a'rant*) 

worauf  das  Mädchen  ihr  Jawort  in  die  stehende  Formel 

kleidet: 

Les  vot'  et  les  miennee 
front  en  mßme  temps. 

(Bm-PoiUm,  Amut,)^ 

Nicht  miiider  poetisch  gestaltet  sich  die  Werbuns^  in  der 
Bwm-Bretagney  welche  uns  zugleich  eine  Formel  für  jenen  Fall 
bewahrt  hat,  in  welchem  der  Bursche  statt  des  erträumten 
Jawortes  einen  Sorb^)  heimbringt.  Will  der  junge  Mann  am 
die  Liebste  freien,  so  schleicht  er  sich  nachts  yor  ihre  ThfiTy 
um  in  getragenem  Tone  einen  Gtesang  anssustimmen,  dessen  Be- 
deutung der  erwachenden  Schönen  durch  uralten  Gehrauch  nur 
zu  wohl  bekannt  ist. 

n  ne  fait  point  olair  de  Iniie*) 

Belle,  lovez-vous. 
Tandis  que  la  nuit  est  bnme^ 
Venes,  danses  avec  nous. 

—  mit  diesen  Worten  fordert  dar  Werbende  sein  Schicksal 

« 

zu  hören. 

Will  die  junge  Bretagncriu  den  Liebhaber  von  der  Hand 
weisen,  so  singt  sie  aus  dem  geöffneten  Fenster: 

n  fait  trop  bean  dair  da  lima, 
Gargon,  laaMes-nona. 

tenef  dal  (mit  betreffender  Handbewegung).  *)  wm  «O0d  det  fämit 
nimm  die  Haodachuhe  hin.  *)  a'  ifrant  =  dUa  tenmt  *)  Bigeand  Ilr  8.  ft. 
^)  Dem  Franaosmi  fehlt  das  deutsche  Bild;  vergl.  den  Ausdniok  der  frens. 
Schweiz:  recevoir  nnc  aervieHe,  *)  dair  de  Itme  Mondschein.  ^  (nuK 
(eig.  braun)  =  dookel. 
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Im  noit  n'est  pw  hwb  braue, 
Foiir  qne  je  deme  avec  tous. 

Nimmt  sie  aber  die  Werbung  an,  so  lautet  die  Antwort: 

Pourquoi  I'amant  venir  ainsi 

Troubler  mou  soiaiueU? 
Je  n'eDtends  point  qoaad  fl  fiut  nuit; 
Yenes  aa  rtveill 

{Bimc-Bretagne,  Santa,)*) 

Hüllt  sich  hier  die  Werbung  in  den  Sclileier  der  Nacht, 
80  wird  sie  in  der  Pieardie  öffentlich,  gewissermafsen  wie  auf 

einem  Markte  betrieben.  Juliefte  Ijamher^)  in  ihrer  psycho- 
logisch 80  un/.ielicndcu  ^ovellette  ..A//-.«  ßanralUes  ih  Cari'jinuf' 
tpüt  un«»  eiiilcitLMul  mit,  dafs  zu  ^fitt faston  die  jungen  Leute 
von  (Air!4/>o)if  und  UiiiL'egend  «chareri weise  auf  dem  Kirrhpliitze 
ziisamnieiistritineii,  um  sich  mit  Hilfe  der  Gevatterinnen  für  Jas 
Leben  binden  zu  lassen,  getreu  dem  Sprichwort:  „taut  $e  fait, 
tout  va  jtar  comnü^re".  Nach  einer  langen  Beratung,  oft  unter 
Hinzuziehung  des  einen  oder  des  anderen  Beteiligten,  st  Llejeheu 
die  GeTatterinnen  hinter  die  echeinbar  ahnungslos  dastehenden 
jungen  Leute,  rauben  deren  Hut  und  bringen  just  dasjenige 
Mädchen  unter  denselben,  welches  für  den  Burschen  bestimmt 
erscheint.  Bald  folgen  die  Eigentümer,  die  Mädchen  nehmen 
den  Arm  ihres  Erkorenen  und  fort  stürmen  die  drohen  Paare 
zum  Tfemzboden. 

Dies  ist  der  erste  Schritt  zur  Ehe.  Ist  nun  auch  die  Ein- 
willigung der  Eltern  erfolgt,  welche  in  C<n'leimif  dann  gegeben 
erscheint,  wenn  der  Eintritt  des  "Werbenden  in  das  Haus  der 
Verlübten  nach  der  Heinikflir  des  Paares  ungehindert  von 
statten  geht,"^  «to  derdcni  die  Tliautleute  eitrig  daran,  ihren 
Hausstand  herznricliten.  Sind  auch  die  ländlichen  Verhiiltnisso 
nicht  ganz  so  einlach,  wie  bei  den  Vöglein,  welche,  einem  Gas- 
cognischen  Lied  zufolge,  nur  die  Blätter  zusammenzuscharren 
brauchen,  um  ihr  Nestchen  zu  bereiten,  so  sind  diese  Ver- 
hältnisse doch  einfach  genug  gegenüber  den  Ansprüchen,  welche 


>)  Rathery  a.  a.  0.  S7  mai  1868  (S.88I).    «)  La  fianfoma  de  Oarlepont 

in  trefTlichen  Sammlaiiir  von  Dr.  Baumic^rten  :  Le»  Mysferes  comiquea  de 
ta  Frovinec;  8eina  de  Mceun  pieardea  B,  160.    ')  J.  Lamber  a.  a.  O.  S.  160. 
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die  Grofsstadt  an  den  neuen  Hansstand  stellt  Fleifslg  spinnt 
das  Mädchen  mit  der  Mutter  in  den  langen  Winterabenden,  um 
ihre  Morgengabe  {U  ftumssaem)  fertig  zu  bekommen,  wie  das 

Brautlasror,  für  dessen  Gestell  zu  sorgen  dem  Bräutigam  über- 
lassen blt  ibt.  Ebenso  ^vir(l  der  grofse  Schrank  auf  dem  nächsten 
Jahriiijukte  iiekauft  und  alles  rein  Gescliäftliche,  auf  Mitgift 
und  Ausstattung  bezügliche  vor  der  Hochzeit  und  Eheschliefsimg 
geregelt. 

Die  Unterzeichnung  des  Ehevertrages,  welche  das  Ver- 
löbnis offiziell  besiegelt,  ist  in  der  Gctöcxxjne  von  gewissen 
Feierlichkeiten  begleitet.^)  Ähnlich  wie  bei  der  kirchlichen 
Trauung  treffen  sich  auch  bei  dieser  Feier  Bräutigam  und 
Braut  erst  am  Bestimmungsorte,  d.  h.  in  der  Wohnung  des 
Notars,  wohin  sie  von  ihren  Eltern  und  Anyerwandten,  den 
Brautjungfern  und  Brautführern  in  festlichem  Zuge  geleitet 
werden. 

Während  früher,  nach  Genehmigung  des  Kontraktes,  in  der 
Wohnung  des  Notars  Lieder  ertönten  und  die  Braut  mit  einem 
Kusse  an  die  Anwesenden  Sträufschen  verteilte,  finden  diese 

Gebräuche  jetzt  nach  der  Kückkehr  des  Zuges  in  dem  Braut- 
hause statt.  Ijie  Teilnehmer  an  der  Feier  versammeln  sich 
daselbst  zu  einem  gemeinsamen  Mahle,  welches  vorzugsweise 
aus  FiscliLMi  bi'sti'hl.  da  das  Vfrli'jbnis.  aus  Sparsamkeitsrück- 
bichten,  gern  in  die  Fasteii/cit  liiiiL'iu  verlegt  wird. 

Sind  diese  Verhältnisse  geregelt,  so  wird  der  Tag  zur 
Hochzeit  bestimmt.  Hier  haben  wir  zunächst  eines  Aber- 
glaubens zu  gedenken,  dessen  Beaurepaire  in  seiner  Studie  über 
die  normännische  Volkspoesie  ausdrürklicli  £rwälinung  thut^ 
Lieder  aus  Bfdtim  lehren  uns,  welche  Bedeutung  das  Volk  dem 
Kuckuck  in  Beziehung  auf  die  Ehe  beilegt ')  In  dem  Liede  der 
treulosen  Weiber  werden  daselbst  die  betrogenen  Ehegatten 
unter  dem  Bilde  des  Kuckucks^)  verspottet.  Da  dieser  Friedens- 
störer unter  den  Yögeln  im  Monat  Mai  zurückkehrt,  so  scheint 
dieser  Umstand  dem  Landmann  von  Ävmnchin  eine  unfibei> 

')  Blade,  poh.  pop.  d.  l.  Gaseognc,  I'rOf.  S.  XVII.  -)  l?naurepaire  S.  29. 
^)  Uujeaud  IT.  S.  .55.  *)  Da  der  KiiH<nrk  in  der  Sprache  des  Volke«?  romu 
lautet,  80  liegt  die  Bcxiehuug  auf  cocti  (Haluirei)  auch  sprachiicu  ualie  geuug. 
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windliche  Abneigung  eingeflöfst  zu  haben,  Heiraten  in  diesem 
Monate  zu  schlieisen: 

Jetmea  gen«  qa'ete«  &  marier, 
Oh!  n^y  vous  marie?;  pa«*  ihinn  le  mois  de  m&i, 
«Tai  vu  le  Coucuuü  me,  me,') 
J'ai  vu  le  Coucou! 

(Amranehin^  Kormandie.)*) 

Ebeiibüwenig  scheint,  dem  fülgeiulen  Ausspruclie  narb.  der 
Monat  August  zur  £Ihe  geeignet  zu  sein;  denn  —  so  warnt  ein 
getreuer  Eckart: 

Lftiaees  peaier  Taoiit  laiu  voui  marier.^ 

Besonders  beliebt  ist  dagegen  die  Weihnachts-  wie  die 

Faschingszeit;  nei  es,  dafs  die  allgemeine  Feststimmung  diese 
Zeiten  besonders  geeignet  macht  ,,m  des  Lebens  schönster 
Feier",  sei  es  —  was  bei  der  ländlrcheii  Huchzeit  nicht  zum 
wenigsten  ausschlaggebend  sein  dürfte  — ,  dafs  zu  Fasching  „die 
Kier  im  Topfe  sind"  und  zu  VV'eiliiiacliten  ,.das  Scliwein  im 
S.ilze".  ^)  Aber  auch  Ostern  erscheint  al^  ein  günstiger  Zeit- 
punkt. Erwidert  doch  das  Mädchen  der  ('IndiijxKjue  auf  die 
Frage  des  Geliebten,  wann  die  Hochzeit  stattiiudeu  solle: 

Nous  uoo«  marierons  ä  PAques, 
Quaud  lea  jours  y  seront  grand«.*) 

Und  ganz  im  Gegensätze  zu  dem  bedenidicben  Landmanne 
der  Nomfandte  fügt  das  leichtlebige  Kind  der  Oiampagne  gleich- 
sam zur  Auswahl  hinzu: 

Entro  Päques  et  rentecotc 
En  ce  joU  moia  de  JCaL 

(CKamjM^e.)*) 

In  den  Verführungsliedern  ist  vielfach  mit  der  Abwehr  des 
Verführers  zugleich  die  Andeutung  des  Hochzeitstages  verkniiptt. 
„Meine  Augen,  die  Ihr  so  schön  tindet,"  erwidert  die  Maid 
dem  drängenden  Königssohue,  ,,gehüren  meinem  Heuer.*' 

Nous  nou8  marierons  k  St.-.Tean,*) 
C'eit  ie  plaa  beau  jour  de  Tan.^ 

>)  mi,  diaieictisch  für  moi;  vergl.  S.  79.  ■)  Beanrepaire  S.  S9.  *)  Blad£, 
po($.  pop.  d,  l  Oascogne  S.  XVU.  '  )  Tarbe  U,  8.  180.  •)  Samt- Jean, 
Johannistag,  SM.  JnnL    *)  Ampere  im  Moniieur  S.  1187. 
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fügt  sie  hinzu,  um  an  der  Ehrlichkeit  ihrer  Abwehr  keinen 
Zweifel  aufkommen  zu  lassen.  Ähnlich  gibt  der  treue  Schnitter 
in  den  sein  Glfick  bekundenden  AVorten : 

D'veri?  la  Toti^'saint  *)  prochain'e 
J'aurons  contentemeat. 

mit  der  Abweisung  der  Königs-  und  der  Prüsidententochter 
zugleich  das  Allerheiligenfest  als  den  Tag  seiner  Hochzeit  mit 
der  Geliebten  an.  ^ 

In  wieweit  die  Lieder  und  Gebräuche,  welche  die  Hochzeit 
einzuleiten  nnd  zu  begleiten  bestimmt  er<;ch('inen,  heute  noch 
in  Geltung;  sind,  darüber  läfst  sich  unsererseits  ein  ent- 
scheidendes Urteil  Tiieht  lullen ;  — <;ind  docli  die  verscliiede- 
nen  Sammler  und  Herausgeber  der  Volksdichtungen  in  ihren 
Ansiebten  selbst  geteilt.  AVährend  Bujeaud  über  das  Absterben 
der  Hochzeitsgebräuche  klagt  und  die  wenigen,  welche  ttbrig 
geblieben  sind,  mit  Blumen  auf  Buinen  vergleicht,  wenn  er 
femer  sagt,  dafs  die  Quelle  Tersiegt  sei,  aus  welcher  diese 
Lieder  flössen,  so  berichten  Beaurepaire  wie  Ra^hery  fiberein- 
stimmend, dafs  inmitten  des  allgemeinen  Niederganges  der 
Volksdichtungen  der  Hochzeitstag  im  grofsen  und  ganzen  sein 
altes  Gepräge  gewahrt  habe.  Zu  gunsten  der  beiden  letzten 
Forscher  spricht  es,  wenn  Blad^  in  seiner  Volksliedersftmmluug 
aus  der  Gasroffm  —  welche  neuesten  I^rsprungs  ist  —  in  j^roT^ier 
Ausiulirlichkeit  die  biinitlichen  Lieder  und  Gehräuche  mitteilt, 
welche  auch  beute  noch  diesen  wichtigsten  Lebensabschnitt 
feiern. 

Besonders  iu  den  Zeiten  des  K.ulturkampfcs  ist  vielfach 
darauf  hingewiesen  worden,  dafs  die  bürgerliche  Trauung 
sich  in  Frankreich  bewährt  habe,  dafs  sie  in  das  Volk  ge- 
drungen sei.  Wie  wenig  sie  indessen  in  das  Herz  des 
Volkes  eingezogen  ist  und  dessen  Phantasie  gefangen  ge- 
nommen hat,  zeigen  die  Sammlungen.  Kein  Lied,  kein  Brauch 

^)  Toiismint  (tou»  (U$)  stuntt}  AUwheüigsntftg,  1.  November*  VwgL 
a  77  W«rbelieder. 
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verherrlicht  sie,  die  kirchliche  Trauung  allein  weist  Sitte  und 
Xiieder  auf.  ') 

Dieser  Thatsachc  entspricht  es  völlig,  wenn  auch,  trotz  der 
Ven'inigunp:  vor  dem  Zivilrichter,  die  Gemeinschaft  des  ehe- 
lichen Lebens  erst  nach  der  kirchlichen  Einsegnung  begümt. 
Die  Schilderung  der  folgenden  Sitten  und  Gebräuche,  wie  die, 
Lieder,  welche  sie  umranken,  lassen  keinen  Zweifel  hierüber 
aufkommen. 

Am  zweiten  Abende  vor  der  kirchlichen  Trauung  nehmen 
in  einigen  Provinzen,  wie  z.  B.  in  der  Gageogne,  die  Feierlich- 
keiten bereits  ihren  An&ng.  In  festlichem  Zuge  wird  das 
Brautlager  in  das  Haus  der  Neuvermählten  gebracht.  Das 
Ganze  ruht  auf  einem  von  Ochsen  gezogenen  Karren,  welcher 
mit  Linnen  überdeckt  und  mit  Guirlanden  geschmückt  ist.  Ein 
Bursche  im  Sonntagsstaate  führt  das  Gefährt;  hinter  ihm 
schreiten  die  Brautjungfern ;  eine  derselben  trägt  eine  Kunkel  zum 
Zeichen  der  Pflichten,  welclie  der  Neuvermählten  als  Hausfrau 
warten.  Tiieder,  welche  sieh  an  die  Betrachtung  des  schwanken- 
den Bettes  knüpfen,  ertönen: 

La  lit  de  la  marine  «et  bieu  cousu. 

Du  fil  de  wie  ü  y  •  faUn.  v 

Le  Iii  de  la  mariee  est  biea  ooatnr^. 
Fil     soie  n'y  out  pas  raanqui. 

Le  lit  est  de  violettes  (bis) 
£t  ile  roaes  musquees") 

Le  tour  du  lit.") 
Mariee,  tes  ainourettes 
Tu  perds  aujourdhui. 

(Ghttcogne.)*) 

Im  Hauae  der  Braut  >vird  der  Neuvermählten  v<-)n  den 
Freundinnen  das  Bett  bereitet.  Ein  ^labl,  welches  der  Bräutigam 
denselben  gibt,  schliefst  die  einfache  Feier. 

Neben  diesem  Zuge  findet,  in  der  Gascoym  wenigstens,  am 
Vorabende  der  Hochzeit  ein  zweiter  2ug  statt,  welcher  einen 

')  Für  die  Gascogne  aosdrüoklick  von  Bladd  bezeugt;  vergl.  Pref.  XVIU. 
^  rme  mmtfitH  MoMhoaroae.  ^  £e  fow  d«  Ut  der  Bettambaiig  (dea  Himmel- 
bettes).   *)  Blad6  8.  946. 
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feierlicberen  Charakter  trägt.  Die  Teilnehmer  des  Zuges  bringen 
au  diesem  Abende  der  Braut  den  Anzug,  welchen  sie  bei  der 
kirchlichen  Trauung  tragen  soll:  Brautkrone,  Gürtel^)  und 
Schleier.  Schuhe,  Brautkleid  —  nichts  ist  vergessen:  um?]fekehrt 
emptaugen  in  Bourhonnah  die  Brauttuiirer ,  welche  die  Ga])en 
des  Bräutigams  in  die  Wohnung  der  Braut  geleitet  haben,  aus 
den  Händen  derselben  als  G-egengabe  das  selbstgespoBnene  Hemd 
für  den  Bräutigam. 

In  den  übrigen  Provinzen  findet  sich  diese  Teilung  bei  der 
Übergabe  zwischen  dem  Hocbzeitsschmuck  für  die  Braut  und 
den  Ausstattungsstücken  nicht,  sondern  die  Geschenke  des 
Bräutigams  wie  die  Gaben  der  Hochzeitsgäste  werden  gewöhn- 
lich am  Vorabende  des  Festes  in  das  Haus  der  Braut  gebracht; 
teils  empfängt  sie  dieselben,  wie  in  Pwtou  ^  nach  der  kirch* 
liehen  Trauung,  teils  findet  —  wie  in  der  Bretagne^)  —  die 
Überführung  der  Gaben  in  einem  glänzend  polierten,  mit 
Sträulseii  ireseliniiickten  Kui'slKiumseliriinke  am  zweiten  Tage 
nach  der  Hochzeit  unter  gewissen  Feierlichkeiten  statt,  welche 
mit  einem  Mahle  auf  dem  Schranke  selbst  ihren  Abschlufs 
Huden. 

Vielfach  wird  der  Zug  der  Männer  —  des  Bräutigams  mit 
den  Brautführern  —  Ton  der  landesüblichen  Musik,  dem  Dudel- 
sack (contetNuse,  muaetie),  selbst  unter  dem  Ellange  der  Trommel 

—  wie  in  MotUlucan*)  —  nach  dem  Brauthause  geleitet ,  in 
welchem  bereits  die  Braut  mit  den  Brautjungfern  weilt.  .  Der 
Zug  findet  die  Thür  verschlossen;  nach  wiederholtem  Klopfen 
entspinnt  sich  nun,  wie  wir  dieses  noch  mehrfach  bei  den  ver* 
schiedenen  Abschnitten  der  Hochzeitsfeier  beobachten  können, 
ein  Duett,  dessen  Melodie,  wie  George  Sand  sagt,  feierlich  sei 
wie  ein  Kirchengesang.'';    Auf  die  Bitte  der  Brautführer: 

Oiivroz,  ouvrez  la  yiorte, 
Frangoise,  ma  niiiriinnnf». 
De  beaux  cadeaux  u  sous  preseutcr; 
  H^Ias!  ma  mie  laiase  noos  ontm. 

lu  beireff  der  rechtlichen  Bedeutung  des  Gürtels  —  la  eeinturt  dwit 

—  vergl.  S.  8S,  so  wie  Bujeand  I,  188  <ur  Poitou  und  Aunii.  *)  Clhnnpfl«niy 
8. 106.  ")  ymemsrqu^  II,  220  ff.  MontluQon,  in  dem  heutigen  Depar- 
tement Allier  gelegen.    ^)  Champfleary  S.  ÖO. 
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uutworteu  schamhaft  die  innen  befindlichen  Mädchen,  häufig 
auchf  wie  in  ßentf  und  BourboHnaUf  die  Braut  alleiu: 

Moi,  vou»  Iftisser  eiitrer. 

Je       !«mirais  \f>  faire. 

Jfon  pere  est  eu  eolere. 

Ma  mere  est  en  tristesse. 

Une  fiUe  de  ai  gnuid  prix,*) 

N'oavre  pns  1»  porte  k  ces  heures-ci. 

Ah  Stelle  dos  allgemeinen: 

de  beaux  cadeaux  ä  vuus  pr^nter 

treten  nun  in  den  nächsten  Versen  die  besonderen  Geschenke  ein : 

de«  mbans*)  1 

un  mouchoir  \  ä  voiw  präsenter, 
an  tablier')  f 

Aber  die  Mädchen  sind  unbeugsam.  Fast  scheint  es,  als 
könnten  sie  nicht  genug  bekommen ;  denn  erst,  wenn  kein  Ge- 
schenk mehr  zu  erwarten  steht,  öffnet  sich  die  Thür  und  die 

Brautführer  nehmen  ;in  ilci-  Seite  ihrt  r  Brautjungfern  I'lntz. 

Wirkungsvoller  ^clilirht  n  flir  T.iodt  r  aus  B<juibvini(''>.<  und 
Il^rnj  ab.  Dort  Öffnen  die  Mädchen  bei  den  verlockenden 
Worten: 

Uu  beau  gar<;ou  ä  vous  preseuter. 

{Bourbonnnxs.)*) 

Hier  die  Braut,  nachdem  die  Brautführer  vergeblich  £inlafs 
begehrten,  auf  die  Bitten  des  Bräutigams: 

Ottvres  la  porte,  ouvres, 
Ifarie.  ma  mignonne; 

C'est  uu  beau  laari  <\\n  viont  vous  chercher, 
Allons,  ma  mie,  laissons-le  entrer. 

(Berty.)*) 

Die  Nacht,  welche  nun  den  It'tzten  Mfidcliontai;  der  Braut 
schliefst,  ist  durch  ein  reizendes  Lied  gekennzeichnet,  weiclies 
die  ganze  naive,  leidenschaftliche  Ungeduld  der  jugendlichen 
Liebe  malt.  Lange  vor  Tage  erwacht  sie,  aber  der  bleiche 
Geselle,  der  Mond,  rückt  gar  nicht  von  seiner  Stelle  —  ^ 

*)  Andere  Lesarten  rf  mm  trop  grand  prix  und  d'un  assez  haut  prix  (Bour- 
bonnais).  *)  ruban  Band.  ^  toUier  Sohüne.  *)  Champfleary,  Fr^f. 
XZIV.    *)  Ohampfleniy  S.  ISa 
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La  nnit  d'avant  mes  noees,  "  Je  nie  ieve  a  la  fenetre 


üh!  devinez  c'  qui  m'ai'riva. 
Je  me  live  &  la  fenfitre, 
Yoir  ti  le  joar  ne  vient  pos, 
Le  point  du  jonr  errive,  amve, 
Le  joli  jour, 
Ttve  l'amoor! 


Voir  si  le  jour  ne  vient  pas; 
„Lüne  belle,  oh!  belle  lune/) 
„Ta  ii*e8  dono  enoor'  que  14! 
Le  point  da  jour  ■nrive,  arriTo, 
Le  joli  jotir, 
Vive  r«mottr! 


„Lime  l»elle,  oh!  belle  Itme, 
„Tu  n'est  donc  enGor*  que  la! 
„Je  te  CFoyais  4  quatre  beares, 

„Et  ä  minuit  tu  n'es  pas. 
Le  point  <l?i  jour  arrive,  amTe, 
Le  joli  jour, 
Vive  Tamourl 

Und  dasselbe  Lied,  welches  in  BaS'Poitau  in  eine  mehr  oder 
minder  gereizte  ünterlialtung  zwischen  der  aufhorchenden  Mutter 
und  der  ungeduldigen  Tochter  Terläuft,  schliefst  in  der  von 

Hieuriet  mitgeteilten  Fassung  mit  der  schalUiaften  Drohung 

an  den  ^lond,  ilm  mit  der  Armbrust  heruuterzuschiei'sen,  wenn 
er  seiueu  bcbritt  nicht  beschleunige: 

„Belle  Inne,  oh!  belle  lime, 
„Que  n'avaucea-tti  d'un  pas? 
„Si  j'avais  mon  arbalete, 
„Je  te  jetteraia  4  baa.^)  —  — - 


Mit  besonderen  Feierlichkeiten  ist  die  Anklddung  der  Braut 
an  ihrem  Ehrentage  verknüpft.  *)   Wir  erinnern  uns^  dafs  der* 

sell)en  iu  der  Ga6Co<jnc  mit  dem  Anzüge  zugleich  die  Braut- 
kroiie  nebst  Gürtel  und  Schleier  iili 'i  hracht  wurde.  Die  erste 
Brautjungfer  schmückt  sie  mit  der  Kioue,  welche  sie  mit  einer 
Nadel  befestigt ;  aUe  ül)rigcn  Brautjungfern  fügen  je  eine  Kadel 
hinzu«  In  Bazadais  allein  geschieht  dieses  Seiten  der  Braut- 
führer, während  es  dem  Bräutigam  vorbehalten  bleibt»  die  letzte 

htm  heBB,  chl  Me  hme,  man  beachte  die  kreiuweise  SteUong  des 
A^ektivt,  vergl.  8. 49.  *)  Bigeand  I,  8d4;  dne  andere  Lesart  dieses  Liedes 
bei  Bigeand  a.  a.  O.  S.  325  für  Saintonge  und  bei  31.  Buchen  N(^ls  et 
CJiants  pop.  de  la  Franche-ComU  p.  77,  No.  5.  ')  Theuriet:  Sous  Boti 
&  207.  La  Chanson  du  jardinier.    «)  Blad^,  Pr^f.  S.  ZIX  ff. 
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ISadel  anzustec  k.  ti.  Der  Pate  umschliefst  den  Ijeib  mit  pinem 
Gürtel,  welcher  gewöhnlich  aus  einem  weifsen  Bande  he^teht. 
Die  Braut  kniet  nieder,  um  den  Segen  der  Ihrigen  zu  emptangen. 
welcher  in  seiner  einfachen  Form  durch  die  stetige  Wieder* 
holong  etwas  ebenso  Feierliches  wie  Wirkungsvolles  erhält: 

Bin^dictioii  ob     te  donner: 

La  btoMictiott  de  ton  pöre, 
La  bfnMictum  de  ta  mdre, 

La  benedictiori  de  tes  aieux, 

La  b^Miction  de  tee  bin»  et  wBon»*) 

La  bteMietion  de  fön  pKtma,*) 

La  bea<kiictiou  de  tes  voiaint» 
La  beuediction  de  tes  voisin», 
La  beaedictiou  de  tes  amis. 

(Oascogne.) ') 

Nachdem  sie  den  Segen  empfangen,  erhebt  sie  sich,  umarmt 
die  Anwesenden  und  verteilt  an  sie.  ähnlich  wie  bei  der  Unter- 
zeichnung des  Ehevertrages  Blumen,  was  um  so  passender 
erscheint,  als  sich  der  Zug  Ton  hier  zur  Kirche  begibt.  In 
Ba&-P€iUott  und  Aunia  dagegen  Teiteilt  die  Braut  B&nder  in 
der  Farbe  der  Liebe  wie  der  Hoffnung  —  rosa  und  grün  ^ 
welche  sich,  wie  Bujmud  berichtet,^)  die  Ißidchen  an  dem 
Gürtel,  die  Manner  an  dem  Hut  befestigen,  während  in  anderen 
Gegenden  PoifoMS,  wie  Champfeury  mitteilt,*)  diese  Bänder  Ton 
der  Braut  selbst  an  die  Schulter  eines  jeden  einseinen  geheftet 
werden. 

Von  der  Bretagne  allein  wird  uns  berichtet,  dafs  die  Braut 
Vor  ihrem  Gange  zur  Kirche  die  Stirn  mit  einem  Bande  ge- 
schmückt erhielt,  dessen  Farben  rot  und  weils  auf  ihre  Schön- 
heit und  ihre  Turnend  hindeuten.  Dieses  geschah  vor  Ankunft 
des  Bräutigams  Yon  selten  des  verschmähten  Nebenbuhlers, 
welcher  sum  Zeichen  seines  Schmerzes  mit  dem  weifs-roten 
zugleich  ein  ^rhwrn-zes  Band  verflocht  Ein  KuTs  lohnte  seine 
Mtthe  und  die  Heilighaltung  dieses  Bandes  selten  der  Neu- 
Termählten  sicherte  ihm  ein  dauerndes  Gedenken.  ^) 

^)  frbrea  et  aoeurs  =  G-esehwister ;  dem  Franzosen  fehlt  ein  einfaches 
Wort  hierfor.  •)  pmrrain  Pate.  »)  Blade  S.  259.  *)  Vergl.  S.  IM.  *)  Bu- 
jeMd  n,  8.  1  o.  2.    •)  Ghampflenry  S.  lOS.    ^  de  la  Villesnarqu^  S.  110. 


Digitized  by  Google 


174  Hochzeitstag  und  Brauoli. 

Betör  wir  den  Brantzng  auf  semem  Wege  nach  der  Kirche 

schildern,  ist  einer  seltsamen  Sitte  zu  gedenken,  welche  sich 
nur  noch  in  der  Bretagne  wiederfindet  unti  (ien  hohen  Eintiuls 
der  Volkssänger  in  jenem  Teile  Frankreichs  zeigt.  ^) 

Der  Bräutigam,  ebenso  wie  sein  Gefolge,  zu  Pferde,  und 
begleitet  von  dem  Hochzeitsbitter,  dem  Bazmlan,  schickt  sich 
an  die  Braut  zur  Kirche  abzuholen.  Auch  hier  entspinnt  sich 
nnn  zwischen  dem  Bazmlan  und  dem  Broiaer  ^  welcher  als 
poetisclier  Beirat  der  Braut  zur  Seite  steht,  ein  Wettkampf, 
der  unter  dem  Bilde  der  Taube  und  des  Sperbers  auf  die  Ent- 
führung der  Braut  aus  dem  Eltembause  bindeutet.  Es  zeigt 
die  Lust  an  retardierenden  Momenten  oder  yersinnbildlicht  die 
Anstrengungen  des  Kampfes ,  wenn  der  Hochseitabitter  ver* 
scbiedenttich  das  Haus  der  Braut  betritt  um  bald  mit  einem 
Kinde,  bald  mit  der  Mutter  oder  der  Grofsmutter  der  Braut 
wiederzukehren,  nie  aber  mit  dieser  selbst.  Erst  w  im  der  ;iu.s 
dem  Stegreif  gedichtete  Wettkampf  sich  erschüplt  hat,  führt 
der  Buzvuhtii  den  Bräutigam  zu  der  harrenden  Braut.  Der 
Vater  derselben  kommt  ihm  entgegen  und  übfrreicht  ihm  einen 
Pferdegurt,  welchen  der  Bräutigam  an  dem  Gürtel  der  Braut 
befestigt  zum  Zeichen,  dafs  sie  nun  von  ihm  auf  dem  Pferde 
entführt  werde.  Jetzt  erfolgt  selten  des  Brotaer  der  Segen 
und  zugleich  die  priesterliche  Weihe,  indem  er  die  Hand  der 
Zukunftigen  in  einander  legt  und  ihnen  den  Schwur  abnimmt, 
dafs  sie  auf  Eiden  so  fest  yereinigt  bleiben  wollen,  wie  Bing 
und  Finger.  Kirchliche  Geafinge  schliefsen  die  Feier. 

Sicherlich  deutet  diese  Sitte,  welche  ja  keine  rechtlich 
bindende  Kraft  mehr  besitzen  kann,  auf  jene  Zeiten  zurfick, 
wo  ähnlich,  wie  es  von  dem  Schmiede  von  GretfUhChem  be- 
richtet wird,  das  Kecht  der  Trauung  noch  bei  einzelnen  Per- 
sonen lag. 

Es  erfolgt  nun  der  Aufbruch  zur  Kirche,  welcher  in  der 
Bretagne,  wie  auch  in  der  0(/>:rogne  ^)  entgegen  den  Sitten  anderer 
Provinzen,  zu  Pferde  erfolgt. 

Auch  hier  ist,  wie  schon  bei  der  Unterzeichnung  des  £he- 


TiUemwqu«  ^mE    *)  Bkde  &  XX  ff. 
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Vertrags,  die  Tremmng  der  Gruppen  f&r  die  Oaseogne  cbarakte- 

ristisch  ;  eine  Vereinigung  erfolgt  erst  an  dem  Bestimmungsorte, 
—  der  Kirche.  Die  Braut  schreitet  mit  dem  ersten  liniuu uhrer 
der  Reiterschar  voran,  welche  aus  den  Brautführern  besteht,  die 
die  Brau tjuiig fern  zu  sich  auf  (his  Pferd  genommen  haben; 
Pate  und  Patin  folgen,  erst  dann  die  Eltern,  (rieiclie  Ehie 
widerfahrt  der  Patin  des  Bräutigams;  während  sie  den  Ehren- 
platz auf  dessen  Pferde  einnimmt,  folgt  unmittelbar  darauf  der 
Pate,  erst  dann  des  Bräutigams  Vater,  während  die  Mutter 
meistens  in  dem  Brauthause  zurückbleibt. 

Während  dee  Zuges  znr  Kirche  ertönen  viel&ch  lieder ;  in 
der  Gaaeogne,  nm  gleich  bei  diesef  Provinz  zu  bleiben,  preisen 
dieselben  die  Tugenden  der  Braut,  „der  Blume  des  Hauses*% 
wie  ihr  blühendes,  stolzes  Aussehen : 

Elle  f>eiubltj  U  tille  ti  uti  presideut.*) 
Regardez  la  mariee,  comme  eile  va  bien: 
Ella  temble  la  fille  d*uii  marcliand. 

weisen  aber  auch  zugleich  auf  den  Kummer  der  verlassenen 

Eltern  hin  wie  auf  die  Sorgen,  welchen  „die  Blume  des  Hauses'^ 
entgegen  gehe: 

Ktti^e,  en  partnit  d'ici, 
Quitte  la  roae,  prends  le  soaei, 
(Quitte  la  rose  du  jardiu. 
Prenda  la  aonoi  da  ta  maiaon. 

und  noch  schärfer  erfolgt  diese  Hinweisung  in  den  Worten : 

Lu  iimrieo  a  les  pieds  mouillds; 
La  roafie*)  na  laa  a  paa  tremp<is.*) 
IjS  roala  na  laa  a  paa  trampai 
Ca  aont  lea  lannaa  qoi  lont  tomb^aa. 

(ßatcogne,)*) 

In  anderen  Hoehzeitsgesungm  aus  Westfiranlcreieh,  welche 

ein  nicht  minder  ernstes  Gepräge  zeigen,  wird  die  Nachtigall 
gefi.igi,  Ol)  die  Braut  von  Rechts  wegen  heiraten  dürfe,  üb 
niemand  anders  ein  Anrecht  auf  ihr  Herz  liabe.  Wie  der 
Staat  sich  vor  der  Eheschliei'suug  versichert,  ob  jemand  nicht 

>)  Vei|^.a61  n.69.  «)  Bl«d«S.S67.  «)  la  roale  dar  TatL  *)  trtmper 
benetzen.    •)  Blad6  8.  968. 
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rechtlich  gebunden  ist,  so  geht  auch  das  Volkslied,  aber  noch 
schärfer,  mit  den  Verlobten  ins  Gericht;  es  fragt,  ob  sie  nicht 
moralisch  gebonden,  ob  sie  frei  und  ohne  Gtowissensbim 
einander  angehören  dMen. 

Dieses  der  tiefere  Sinn  des  folgenden  Liedes,  in  welchem 
der  Vogel  der  Liebe  erzählt,  wie  ihm  die  Braut  entrissen 
worden,  —  würde  er  wissen,  wo  sie  mit  dem  Entführer  weile, 
töten  würde  er  ihn,  sie  aber  mit  seinem  silbernen  Gürtel  be- 
kleiden, znm  Zeichen,  dafs  sie  ihm,  nicht  dem  Entfuhrer  an- 
gebore. 


Rossignolet  des  bois,  Si  je  savais  le  jour, 

Rossignolet  sauvage,  Le  jour  et  la  journ^e, 

Apprends-moi-2  parier, 
Apprenda-moi  ton  langage 
DiS'moi  a'fl  lui  fait  bcaia 
D'ltre  la  marine. 


Irab  au  grand  chemin 
Guettar*)  U  narile; 
Tnenus  le  mari^ 
Garderais  la  marine. 


Pour  moi  je  n  eu  sais  neu, 
J'ai  perda  ma  fiancfie. 
Je  Tai  iean*  aept  aoa» 
En  chambre  renfermee, 

Tout  au  bout  des  sept 


Des  le  öoire du  jour, 
Oü  je  raniais  trouTÖet 
Je  la  d^ceintar'nuB 
De  sa  ceinture  dorSe, 
Et  la  ceintnr^ratB 
H'a-t^)-6tö  deroböe.  |  De  la  micnne  argentr'c. 

Von  dem  gleichen  moralischen  Sinne  geben  die  Lieder 
Zeugnis,  welche  in  der  Gasctujiie  gesungen  werden,  wenn  der 
Hochzeitszag  Tom  Pferde  steigt  und  sich  znm  Eintritt  in  die 
Kirche  ordnet 

Es  leuchtet  der  Altar,  vor  welchem  die  Braut  niederknieen 
und  ihr  Ja  sagen  soll,  und  auf  dem  Altare  leuchtet  eine  Bose, 

zur  Blüte,  zur  Frucht  bereit.  Hüte  Dich,  Braut,  unreinen 
Herzens  Dich  ihr  zu  nahen.  —  Die  gleiche  Mahnunir  kehrt  wieder 
bei  der  Hinweisuug  des  Liedes  auf  den  Hauptschmuck  des 
Altars,  die  gekrönte  Jungfrau  Maria. 


*)  Wegen  des  lalschlichen  Herüberziehens  von  z  n.  t  (zur  Vermeidung 
des  Hiatus)  veigl.  8.  71,1.  ')  gitetter  auflauem.  ")  Das  Hinzufügen  eines  e 
des  Versmafies  wegen  auch  in  nnserem  Banemdeatscfa  tthüch,  s.  B.  in  den 
Welt.    «)  Biyeaud  U,  4. 
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Sur  ratitel.  il  y  n  une  rose,  (bis)  j  Sur  l  autel,  il  y  a  une  rose,  (bis) 
Sur  Tautel,  il  y  a  uue  rose,         .  Sur  l'autel,  il  y  a  uue  rose, 
Prfite  i  flearir,  i       Prete  &  gcatner.*) 


Prendt  bien  gurde,  mwite, 
A  Im  fl6trir.<) 


Ptends  biea  girde,  niArite, 


La  Vierge  est  couronn^,  (bia) 
Jja  Vierge  est  coaroim^ei 

Sur  l'autel. 
Prends  bien  j^arde,  marie«, 
A  Toffeaser. 

(Oateogne*)') 

Nur  die  reine  Jungfrau  kann  sich  frei  und  offenen  Blicks 
der  Rose..  —  dem  Bilde  der  Unschuld  *)  —  wie  der  Himmeh- 
königin  nahen,  die  Gefallene  wird  ihre  Farbe  wechseln: 

Si  tu  Tas  ofiensee,  (bis) 
Si  tu  Vas  offenae«, 

Derant  Tautel, 
Maiu'e.  ta  ooiileur 

Va  changer. 

{Qancogne.) ') 

Anf  Schritt  und  Tritt  —  wenigstens  in  der  Oaaeogne  —  oder 
ist  es,  weil  Bladi  gerade  diesem  Teile  seiner  schönen  Sammlung 
eine  so  liebevolle  Aufmerksamkeit  zugewandt  hat  —  begleiten 
Lieder  die  einzelnen  Abschnitte  der  heiligem  Handlung.  Früher 
in  der  Kirche  selbst,  jetzt  vor  der  Kirche  ertönen  G-esange 
während  der  Einsegimug,  Sie  erlituuin  den  Spruch,  dal's  Mann 
und  Weib  wie  ein  Leib,  so  auch  ein  Herz  und  eine  Seele  sein 
sollen,  dafs  beide,  am  Ziele  ihrer  Wun^5che,  nun  hochbeglückt 
sein  müssen,  dafs  aber  der  Mann  nie  vergessen  solle,  wie  der 
jungfräuliche  Kranz  auf  dem  Haupte  seiner  Braut,  gleichwie  der 
Ring  an  ihrem  Finger,  ihre  wie  seine  £hre  Tersinnbildliche: 

La  maiite  a  la  fleur  &  la  tete. 

C'est  riionneur  qu'elle  a  gSgO^. 

La  fleur  ä  lu  t'-tc  l'anucau  au  doigt, 

C'eat  rhoaueur  de  soa  mari. 

(Oatcogne.)  ^) 

')  firfrir.  fig,  entehren.     *)  gi'nhifr  v.  n.  Kom  geben,  dann,  wi*»  hier, 
Frucht  tragen;  diese  letztere  allgemeinere  Bedeutung  fehlt  in  Hacha- 
Villatte.     »)  Blade  S.  S75.        Vergl.  S.  149.     *)  Blade  S.  277. 
Bcbtftler,  Fno«.  Tolkwliehtang  a.  Bug«.  1^ 
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Wie  hier  der  Segen  der  Kirche  vereehönt  wird  durch  den 

Gesang  der  Braatjungfern.  so  wird  auch  die  nun  folgende  Ver- 
lesung der  kanonischen  Eheschliefsurif^  (In  hcinre  de  l'acte  d'mtion 
canomqw),  welche  nach  der  Tr;niun^  in  der  Sakristei  vor  den 
gesamten  Hochzeitsgästen  erfol^'t,  von  dem  GtMtuf^e  der  Menge 
draufsen  begleitet;  an  das  bekannte  jus  erinnernd.')  ermalint 
das  Lied  den  ßräutigam.  die  Braut  aus  der  Kirche  zurückzu- 
ziehen, da  der  Priester  mit  dem  Gelde  auch  die  Braut  be- 
gehre :  ^) 

Monsieur  le  nire  n'<  '-t  pas  caduc;*) 
II  voudrait  la  mariee  et  Tecu. 

worauf  im  Sinne  dea  Mannes  dae  Lied  erwidert,  dafs  jene  Zeit 
Yorüher  sei: 

Uoneieur  le  eurer  "^^^      rsurez  pu. 
Noni  avon«  d«  Taigent  poor  vout  payer.*) 

Der  Braut  aber  ruft  das  Lied,  anklingend  an  Schillers  tiefes 
Wort: 

Uit  dem  Gürtel,  mit  dem  Scdileier 
Beifti  der  echoBe  Wahn  entswei. 

in  schlichter  Weise  zu: 

Tu  BO  revieadnw  paa  «an»  tablier.*) 

Tn  ue  revioudras  pa«  Rveo  des  66Urt. 
Tu  aura«  perdu  tes  amours. 

Und  die  Ahnung  der  Braut,  dafs  sie  einem  harten  Lose 
entgegengehe,  spricht  sich  in  Liedern  aus  Poitou  aus.  «Bei  dem 
Hinaustreten  ans  der  Kirche  j^gert  die  Schöne,  dem  angetrauten 
Manne  zu  folgen;  nach  einigen  Liedern  fällt  sie  sogar  in  Ohn- 
macht. Wenn  der  Mann  sie  dann  in  seine  Arme  schliefst  und 
nach  der  Ursache  ihres  Leides  fragt,  erwidert  sie,  dafs  sie 
doch  lieber  in  ihres  Vaters  SchlofsC!)  zurückkehren  wolle,  um 

*)  Neuerdinffs  stark  angezweifelt ;  vergl.  deu  anziehcudeu  Aufsatz  darüber 
imKoimos.  VI.  .Tnhrir«nrr,  Heft  10.  S.  2tio.  ")  raihn-,  o'vr.  hinfällig,  hier:  dumm. 
•)  Vergl.,  was  Bujcaud  H.  10  iH«  r  das  Botuyt  vendcen  zitiert,  woselbst  iu 
einigen  Distrikten  —  Sigouruay,  canton  de  Chautouuay  —  Ahnlickes  erwähnt 
wird.  *)  tablür  die  Schürze;  der  Sinn  dieses  wie  des  folgenden  Venee  ist: 
Dil  wii-st  nicht  mehr  in  Deinem  Hochiseitsstaate  in  der  Kirche  erscheinen. 
^)  Blad«  S.  i281. 
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ihre  gute  Mutter  zu  pflegen;  worauf  sich  zwischen  beiden  ein 
GesprSch  entspinnt,  das  den  Geliebten  {(/uluai)  von  wenig 
„galanter**  Seite  zeigt : 

Le  marit*: 
„Chei  ton  pere  tu  a'ixw  point, 
„Hier  loir  tu  ^«  U  maitresie,*) 
fJiMM  ftojottrd'hm  je  suis  le  maitre. 

L»  TOftriee: 
„GaUnt,  si  j'avai«  tu  oela 

^Que  je  n'  serais  plas  ]a  maitresse, 
„Je  n'  me  seraU  point  mari^. 

Während  sonst  das  Kloster  für  die  Schöne  der  Inbegriff 
alles  Schreckens  ist.  tbut  sie  jetzt  deu  Ausspruch: 

pJe  »"rais  alle'  (lann  ces  couvents, 
^Daji'*  ces  couvents  de  reli^rieuses, 
tiJ'aurais  paase  lua  vie  heureuse. 

Aber  dep  ,.(.Talan**  bekuiuit-t  sieb  in  Walirln.nt  als  Herr 
und  Meister,  indem  er  die  angetiaute  (ieliebte  mit  sich  fort- 
reifst  und  so  das  Spricbwort  bestätigt:  „<^uand  on  äit  gon  öpoux, 
BOHrmf  Ott  (Vit  mn  imvtre''. 

Während  der  Zug  sich  ordnet  und  in  Foitou  unter  dem 
gleichen  Gesänge: 

Boasignolet  des  boit, 
Ronignolet  sauvage,  etc. 

heimkehrt,  setzt  sich  in  der  Gasco^ne  der  Bräutigam  an  die 
Spitze  der  Reiterschar,  indem  er  die  Neuvermählte  zu  sich 
aufs  Pferd  niiiiint.  H.aiiiu  uiurs  der  Hräiiti^ram  wälireud '  der 
Heimkehr  den  S}if»tt  Ijtlswilliircr  Ztischaiu  r  cKtulden. 

Aus  einer  Reihe  von  Proviu/.eii.  und  zwar  ebensowohl  aus 
Nord  und  Süd  wie  ans  dem  Westen  Frankreicbs.  wird  uns 
ähnlich  wie  bei  dem  Überbringen  der  Hochzeitsgaben  und  dem 
Abholen  der  Braut  zur  kirchlichen  Trauung  berichtet,  dafs  der 
heimkehrende  Brautzug  von  neuem  den  Eingang  erkämj)fen 
mufs.   Auch  hier  sind  die  Brautjungfern  dem  Zuge  vorangeeilt 

')  maUMMf,  ertcheint  hier  deutlich  im  Sinne  von  Herrin.   *)  Bi^eattd 

12* 
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und  halten  die  Eingania;sthür  zum  Hochzeitshause  besetzt.  Auf 

den  ivui  der  Huchzeitägääte : 

Ouvre?;  la  porte,  ouvrez, 
Nouvc'llr  marit'e, 
Ouvrez  la  porie,  ouvrez, 
Ott  eir  Mt%  oftMto. 

stecken  die  ürautjuugferu  ihr  Trotzköpfcheu  heraus  und  ent- 
gegnen: 

I  Les  tili  es: 

Cummeut  je  l  ouvrirais?    I  AUez  ailleurs  frapper, 
Je  ne  suis  que  ooachte   <  Je  mm  jeun'  marine, 
Aveoqne  *)  mon  mari         Dans  Im  bn»  d'  mon  mui 


Qtti  m'y  tient  embraas^e. 

Lft  Koce: 
J'ai  la  barbe  gelte» 
La  barbe  et  le  menton, 
La  mmn  qui  tieut  l'q>ee. 
Uuvrez  la  porte,  ou\Tez, 
Nottvelle  marite. 


Qui  mV  tient  embrawfe. 

La  Noce: 
Les  petiifl  oinlloiu*) 

8oDt  morts  sur  la  gel£e, 
Et  la  porte  du  roi 
Nous  a  et6  fermee; 
Ottvres  la  porte,  ouyres, 
Nottvellfl  mariäe. 


Les  üUca: 
Fmppes  tr«s  petit«  «xmps, 
EU'  V01I8  Ben  ouvrte.*) 

(iVoviNce»  de  r9ue$ty) 

Die  Thür  öffnet  sich  alsdanu  und  läfst  den  HocUzeits- 
zug  ein. 

Auch  hier  liegt  ein  tieferer  Sinn  dem  Liede  zu  Grunde; 
enthält  es  doch  die  Mahnung  an  die  Neuvermählten,  in  ihrem 
Glücke  auch  der  Unglücklichen  zu  gedenken,  für  die  Frierenden 
und  Hungernden  ein  warmes  Herz  und  eine  freigebige  Hand 
zu  haben. 

W&hrend  hier  nur  ein  Teil  des  Gesanges  gegeben  ist,  findet 
sich  in  der  Normandte  ein  noch  an  die  Dmidenzeit  erinnerndes 
Lied  —  ühanson  des  (treUlers  genannt ,  welches  ^  einem  kleinen 
Drama  gleich,  vor  den  Terschlossenen  Thüren  des  Hochzeits- 
hauses angeführt  ward.  Ursprünglich  wnrde  dieser  Gesang,  wie 


')  Wegen  des  ZuMtses  ein««  e  vergl.  S.  1763*   *)  «MtHoM,  fem.  ss  Vö^- 

lein ;  Dim.  vom  alt^franz.  oisel  =  oisettu.  In  betreff  der  Duinnuth-formen  in 
der  Volkespreche  veigl.  S.  57,9.    *)  ouvrie  =  cuverte,    *}  Btgeeud  II,  S.  6. 
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auch  sein  Name:  „Schlummerlied"  besa^it  und  wie  es  auch  noch 
heute  in  der  (  'lia)n/Kt(/fie  geschieht,  in  den  frühen  Morgenstunden 
angestimmt,  wenn  die  Neuvermählten  noch  in  süfsem  Schlafe 
ruhen.  *)  Später  trat  der  Gesang  in  der  Reihe  der  Hochzeits- 
feierlichkeiten bei  dem  Einlafs  in  das  Brauthaus  auf.  ''i  endlich 
wurde  er  am  Ende  des  Hochseitsmahles  an  der  Thür  der 
bräaäichen  Kammer  von  den  Dor&chönen  gesungen  und  nunmehr 
le  RiveUUux  eur)  Weck]ied(?J  genannt*)  —  Das  Lied 'nimmt 
an,  dafs  ein  Mädchen 'seinen  Schatz  verloren.  Ein  Reiter  hat 
dies  Temommen;  er  bietet  der  Schönen  an,  zu  der  Nebenbuhlerin 
zu  eilen^  welche  des  Ungetreuen  Herz  gewonnen.  Lange  mufs 
der  Reiter  in  Schnee  und  Eis  und  bitterer  Kälte  vor  der  Thür 
der  Neuvermählten  harren,  welche  in  des  Llnp^otrouen  Armen 
erwaiTiit.  t  lio  Mitleid  und  reiche  Geschenke  sie  bestimmen,  dem 
fremden  Keitersmann  Einlafs  zu  gewähren. 

Auch  hier  ist  der  Reiter  das  verkörperte  Gewissen  —  der 
ernste  Mahner,  nur  mit  reinem  Herzen  die  Ehe  einzugehen, 
deren  Glück  zerstört  erscheint,  wenn  in  dem  seligsten  Augen- 
blicke die  Schuld  vergangener  Tage  erscheint,  eine  Schuld,  die 
nun  nicht  mehr  zu  sühnen  ist. 

Premiere  Partie. 

Premiere  voix. 

Nou8  somme«  venuB  ici  de  Basse-Normandie, 
Pour  dire  une  diatiMii,  sUI  plait  la  compagni«. 

Deuxidme  voix, 
OniHÜ,  ooi-dV)  Xemenn,  s'il  yous  plait  noua  la  dire. 

Premiere  voix. 
Sur  1«  pont  d'Avignon,  j'ai  oni  chanter  la  belle, 
Qni  dans  Bon  chant  dinit  une  chanaon  nouvelle. 

Deuxieme  voix, 
J'ai  perdn  mes  amoors,  je  ne  paia  les  requenre.^) 

Premiere  voix. 
Que  don'rez'vons,  la  bellet  &  qui  von«  le»  requerre? 


')  Vergl.  S.  194.  H^Burepairf  S.  25  ff.      *)  Vfrsrl.  Blaüe  (Av^eu) 

XXXII,  S.  60,  61.  *)  öni'dti,  fanulmr  ~  jawohl.  ra^utrre,  veraltet  iür 
requhir  wiedeigewinnen. 
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Deuzidme  voix. 
Je  don'ma  bten  Paiii,  Rouen  et  La  Rochelle; 
Encor  qai  vaut  bien  mtetix,  cent  acrei  de  ma  terre. 

« 

Premiere  voix. 
Brides')  cbeval  moron*)  et  lai  mettes  la  seile;') 
Digaez4e  k  r^p'ron/)  an  ln<ris  de  1a  belle. 
Et  quand  vo«o  <«erez  lä.  mettez  le  pie<1  i\  trrre: 
FrapiMiz  truiä  pctiu»  coups  a  I  huys^)  de  la  pucelle.^) 

Beuxieitie  Partie. 

Premiere  voix. 
Belle,  ouvrez  votre  porte.  uouvelle  iimriee. 

Deuxi«»ni^'  voix. 
Commeut  que  j'ouvrirai.s,  je  suis  au  lit  eoucliee, 
Avecftie  mon  maii  pour  premiere  nmtfe. 
Attendea  i  dematn  la  fnu(s)cbe  matinle, 
Tandia  que  mon  man  aera  k  aa  journte.') 

Premiere  voix. 

Coiiiment  que  j'attendmis,  j'ai  la  barbe  f^eUe* 
La  barbe  et  le  tnenton,  la  main  qui  tient  l'epee: 
Les  fers*)  de  mon  chevn!  sunt  ars**)  par  la  glacee. 
Belle,  ouvrez  voire  porte,  uouvelle  luariee. 

Car,  »i  vous  iie  rcnivre/,  vous  serez  acrusee 
Par  trois  petits  faucoiis."*!  qui  viennent  de  Tarmee. 
Ib  vouä  out  aperQue  marcimut  dau»  la  rosee,") 
Dana  le  bois  de  l'amonr.  k  la  lune  6clair#e.**) 

TA  nie»  petits  papeuux,'  )  il-.  oiit  j^ri**  l^ur  volt^o. 
Out  pri«  leur  vol  si  haut,  ia  nier  \h  out  passee; 
La  mer  et  les  potwoos,  la  mer  et  la  mar^e.**) 
Bdle,  Ottvrex  voire  porte,  nouvelle  marine. 

Sur  le  cliäteau  du  roi  out  l'ait  la  repoiree, 
Sur  la  table  du  roi  ont  fait  la  dejeunee, 
Dana  la  cour  du  roi  ont  fUt  leur  abreuvee,**) 
JDanB  le  jardin  du  roi  ont  fait  leur  promente. 

')  brider  zäuineu.  *)  ch.  moron  (vou  »K>r<;  {maurus)  Bcrberrofs.  ')  la 
«efle  der  Sattel.  *)  düjuer  {ä  Vqyeron)  un  eheval  ein  Pferd  anspornen. 
')  Vkuyg  —  l'him,  veraltet  =  Thür.  •)  la  pucdle  die  Jungfrau;  vergL  la 
Pucelk  d' Orleans.  ')  joimi^c  Ta<rarbe i  t.  ^)  /e« /er«  die  Hufeisen.  *)  ars 
p.  I».  vnri  nrder  {-doir).  "*)  le  f'aucon  der  Falke.  '*)  hi  rosSe  der  Tati.  n  h 
Inne  edairee  bei  deui  Lieht  de»  Mondes,  bei  Moudenscheiu.  ")  pageau  Dinu- 
nutiv  vou  paye.  la  marfe  Ebbe  u.  Flut.  faire  knr  abrtuvie  ihren 
Trunk  einnehmen f  trinken;  wegen  der  Veranderung  der  gewöhalicliett  En« 
dmigen  vergl.  Kap.  Sprache  und  Reim. 
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Poor  caeilUr  im  bouquet  de  roie  et  gerofl^^') 

A'i  si  de  romarm,  lavaade  cotonn^e,*) 

I'uur  en  fair*»  pn'"^f»nt  h  !a  }>'•]]'  mariep. 

Si,  de  sa  main  mignonne,*;  eile  nous  donue  l'eatree. 

Belle,  ouvres  votre  porte,  nouvelle  marine. 

Deuxieme  voix. 
Oui-di,  oui-dä,  mesneun,  je  von«  donne  Tentrec. 

{Narmandie,)  *) 

In  anderen  Teilen  der  Normandie;  wie  2.  6.  in  dem  ganzen 

Departement  (fe  la  Manche  ist  die  Chatisoti  r/fs  oreillers  dagegen 
unbekannt.  Sie  wird  durch  des  Schmetterlings  Hochzeit  (h 
noce  ilii  paitiUon)'')  ersetzt,  ein  Lied,  welches  ganz  im  Geschmack 
des  XV.  Jahrhunderts,  im  Laute  der  Zeit  aber  mit  vielfjidien 
Zusätzen  versehen  in  satirischer  "Weise  die  hervorstechendsten 
Tiere  als  Teilnehmer  einer  Hochzeit  schildert. 

Einer  seltsamen,  an  die  Dornen  der  Ehe  mahnenden  Sitte 
ist  aus  den  Gebirgsdörfem  von  Rehns  ')  zu  gedenken.  Hier 
tritt  nach  der  Heimkehr  zuerst  der  Nettvermählte  in  das  hoch- 
zeitlich geschmückte  Haus^  dessen  Thür  er  schliefst  und  nicht 
frfiher  öffnet,  als  hie  sein  junges  Weib  auf  einem  Domenbtindel 
niedeigekniet  und  dreimal  um  Einlafs  hegehrt  hat  Dann 
wechseln  die  Bollen;  auf  dem  gleichen  Domenbfindel  richtet  er 
die  gleiche  Bitte  an  sein  Weib,  ehe  der  Eintritt  erfolgt. 

Häutig  findet  sich  bei  dem  Eintritte  ein  Besen  quer  über 
die  Eingangsschwelle  gelegt:"*)  und  es  gilt  als  gutes  Zeichen, 
wenn  die  künftige  Herrin  aucii  in  der  Erregung  ihres  Innern 
das  Sinnbild  der  Häuslichkeit  aufzuheben  nicht  vergifst. 

Von  allen  Liedern,  welche  die  Hochzeit  ferner  zu  verschönen 
bestimmt  sind,  ist  unstreitig  das  schönste:  das  Lied  von  der 
Neuvermählten  —  la  chansou  de  la  marine.  Wie  überhaupt  die 
Braut  am  Hochzeitstage  die  Hauptrolle  spielt,  —  in  der  Bretagne 

')  gerofiee  —  girofiie  Levkoje.  '")  /.  cotonnee  weilswolliger  Lavendel. 
^)  mignoti^  nn«  flllörliebatt  niedttch.  *)  Beaurepaire  S.  86,  27;  B.  erwähnt, 
dak  man  i.  J.  1866  diesen  Oeaang  noch  in  den  Kantonen  Haroourt  und  Tilly 

iü  der  Normandie  hätte  hören  kr.nncu.  S.  Ka)i.  Kinder-  und  Rondelieder. 
•)  Beanrepaire  8.  87  E    ')  Tarbe  IL  &  81.       Blad«  &  XXI  ff. 
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wird  sie  geradezu  wie  ^etne  Heilige  Terebrt'")»  so  auch  im 
Liede.  Nur  in  Pintnu  allein  findet  sieh  ein  Gesang,  welcher 
dem  Bräutigam  gewidmet  ist;  das  Lied  dagegen,  welches  TOn 
den  Geföhrten  ihrer  Jugend  der  KeuvermMhlten  an  ihrem  leisten 
Mädcbentage  gesungen  wird,  ist  in  den  allerverschiedenartigsten 
Provinzen  heimisch,  in  der  Bretagne  sowohl  wie  in  der  Cham" 
f)a(f  ne,  in  k  Maim  wie  in  Poitou,  der  W  ndä  und  Jh  u  r-S^vres. 
Wie  übereinstimmend  Ampere,  Biijeaiul ,  Mat  vlle  \\.  a.  ni.  be- 
ricliten,  wird  dieses  Lied,  welclios  in  betreff  des  Textes  wie 
der  Melodieen  anzieliende  Variauten  zeigt,  nach  dem  Hochzeits- 
mahle gesungen;  nur  in  der  Bretagtte  allein  wird  es  bereits 
bei  dem  Verlassen  der  Kirche  angestimmt,  und  zwar  1)ilden  die 
Hochzeitsgäst«  zu  diesem  Zwecke  einen  Ring  um  die  Neu- 
Yermählte,  welche  inmitten  des  weiten  Kirchplatzes  auf  einem 
Stuhle  Platz  nehmen  muss.  Während  hier  ein  einziges  junges 
'  Mädchen  hervortritt  und  das  kurze,  aus  zwei  inhaltreichen 
Strophen  bestehende  Lied  singt,  treten  in  JRoitou  zwei  Mädchen 
in  Begleitung  eines  Spielmannes  {tn^närier)  zu  der  Braut  heran 
und  stimmen  abwechselnd  den  Gesang  an,  welcher  sich  bis  zu 
20  Strophen  ausdehnt,  ohne  dafs  das  Interesse  mit  der  Länge 
abnähme;  in  LotJn-'ntqnt  wie  in  der  Champarfne  tritt  der  ganze 
Scluvarm  der  Bnuitiungfern  vor  die  Xenvennälilte ;  in  letzterer 
Provinz  erfolgt  zugleicli  die  T"^bergal)e  von  Straufs  und  Kuelien, 
welche  in  'symbolische  Beziehung  zu  dem  Inhalte  des  Hochzeits- 
iiedes  gesetzt  werden. 

So  verschieden  nun  auch  der  Gesang  selbst  in  betreif  seiner 
Form  sein  mag,  im  Grunde  genommen  ist  sein  Inhalt  überall 
der  gleiche.  Es  ist  die  alte  Klage,  welche  in  gleich  wehmütiger 
Weise  auch  im  deutschen  Yolksliede  wiederkehrt,  um  den  Ver- 
zicht auf  die  Freuden  der  Jugend,  —  der  Hinweis  auf  die  Sorgen 
und  Mühen,  welche  der  Neuvermählten  als  Hausfrau  und  Mutter 
warten.  Ganz  im  Gegensatz  zu  der  Französin  der  Grofsstadt, 
die  als  Frau  die  Freiheit  erstrebt  ,  welche  engherzige  Er- 
ziehung dem  Mädchen  versagt.  -)  weifs  das  Mädchen  aus  dem 
Volke,  dafs  mit  dem  Eintritt  in  die  Ehe  sich  das  Paradies  der 


*)  de  la  Vülemarqu^  II,  ^.  20d.        Vergl.  Verlöbnis  S.  168. 
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Jugend  für  immer  schliesst,  dftfs  nunmehr  aocli  für  sie  das 
Btrenge  Wort  der  Bibel  gilt:  ^fin  Schweifse  Deines  ADgesidits 
«ollst  Du  Dein  Brot  essen**.    Aber  gleichsam  als  wollte  das 

Lied  so  trübe  Gedanken  nicht  die  Oberhand  gewinnen  lassen, 
sehen  wir  es  in  seinem  Schlufse  zuriickh'nken  auf  die  lachende 
Gegenwart.  Ermahnt  docli  das  Lied  der  Bretagne  den  Bräutigam, 
die  Schatten,  welche  die  Zukunft  vorauswirft ,  von  der  Stime 
seines  Weibchens  zu  küssen. 


BoMignolet  des  bois, 
Bonignolet  Muvage» 

Kossignolet  par  amonr 
Qui  chante  nuit  et  jour.') 
II  (lit  dedaiiR  son  chant, 
Dana  son  joli  langa^c: 
Filles,  mariez-vous, 
Le  mariage  est  si  doux! 
n  y  en  ft  de  bein*)  doiut 
n  y  em  a  de  bein  rüdes. 
II  y  en  a  de  bein  donx, 
Je  crois  que  c'est  pour  vons. 


Von«  n^irez  plus  au  bal, 
3Iadani*  la  mariee, 

Vous  gaixFreK  !a  maisoUt 

A  bercer  le  poupon.') 

AiÜPii  cliHtf'rtux  brillaataf 

La  lÜM'rft'  d'"*  üllesj 

A(iieu  la  liberte, 

II  uan  faut  pliu  parier.  —  — 

Hondeur  le  mariet 

La  mari£e  a'afflige; 

Pour  la  reconsoler, 

ü  faudrait  l'embraner. 


(Bretagne,)*) 

Eine  sanfte  Philosophie  und  eine  tiefe,  echte  Moral,  welche 
sich  an  die  Überreichung  von  Straufs  und  Kuchen  knüpft,  gibt 
dem  Liede  in  der  Lesart  der  ChaitqHtyne  und  Foitmt  sein  eigen- 
artiges Gepräge: 

Xous  somm'  venu«;  voii<?  voir 
Du  fond  de  nus  villa^es, 
Pour  vüuä  martjuer  la  joie 
De  votre  mariage. 
Nona  le  M»iiliaiton8  heareox, 
Henreox  pour  toos  les  deux. 

Li'  l'ouquft  que  j'*)apyM>rton<». 
Que  j     voiis  prions  de  preadre, 
Est  fait  d'une  la^-on 


A  vous  faire  comprendrc 
I  Quo  les  plus  jrnind««  honneurs. 
Hassent coinme  les  deurs. 

Accep^  ce  gltean^ 
(^ue  not'  main  you«  pritente; 
Sbnges-en  an  morceau, 

Car  il  vom  reju-esento 
Qu'il  taut  pntir  se  nourrir 
j  Travailler  et  souffrir. 


')  Konstr.:  Rossignolet  qui,  par  amour,  chante  nvit  et  jour  die  Nachtigall, 
welche  die  Liebe  treibt.  Taj?  und  Nacht  zu  singen;  nuit  et  jour  liier  nur 
des  Reime«  wogen:  sonst  wie  im  Dei)t«eh*'n  jnnr  rf  nuif.  ')  hein.  auch  ben 
j;eschrieb''ri  'in  beiden  Fällen  sju-irli  /////;  i.  VKlkstÜTnliclie  (um  h  dm  (ichildeten 
eigene  n.n  h  1  lissige)  Auasprache  von  6iew.  ^)  bercer  le  j;>aMj(/yrt.  den  Bubeu 
wiegen,  ponpon,  poupin,  poupard  ein  pausbaekiges  Kind.  *)  (ühampfleury 
&  Ittl,  *)  japportoMf  ebenso  wie  /  votu  jprtdna,  Tolkttümlieh  für  ncuf» 
*)  power  vergehen.    ^  gäteau  Kuchen. 
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L*£poux  qtie  rem  aveasr  '  Adiea  le  wni-wuci, 

C'ert  mamteiiiat  vot'  nulVe.  f  La  tib^te  jolie, 

J'  n'  sera  pa»  toujours  doux     Adieu  le  temps  chpri 
Autant  qn'i'  devrait  At'e.*)       De  vot'  bachelerio.*) 

3Iai8  pour  le  radoucr.*)  j  Adieu  les  beaux  discours 


H  lui  faut  obei'.')  j  De  flatt'ries  et  d'amotiT«. 

Vou»  allez  hhni  avoir  Yous  irirez  plus  au  bal, 


Des  affair'  ä  cuuduire. 
A  vous  MI»  d'y  voir* 
D*y  voir  et  d'y  redire,") 
A  TOttS  sera  d'y  voir 
Le  matin  et  le  aoir. 


^iiuiatn'  la  mariee, 
Voiu  «ures  Fair  i^rieux 
Devant  le«  astemblöes.") 
Vous  gard^rea  la  maison. . 
Pendant  que  nous  dans'roiu.*) 


Nout  vou«  sooliaitonB  1'  bonjou',*) 
Madam*  la  marU^ 

Rouv^»noz-vou8  toujou' ') 

Que  \  üu8  etes  lice. 

Xous  vous  souhaitons  1'  boujou', 

Qae  Dien  vous  garde  toiis. 

(Champagne.)^  (PoiUtu.)*) 

Enthält  das  Lied  aus  Poitoa  im  wesentlichen  die  gleichen 
Strophen,  wie  der  soeben  mitgeteilte  Gesang  aus  der  Chanipa(fne, 
nur  dafs  die  Aufzählung  der  häuslichen  Pflichten  mehr  ins 
einzelne  geht»  so  übermittelt  uns  die  zweite  gleichfalls  aus  Poitou 


Autant  qrt*ü  devraii  etre  so,  wie  er  es  «ein  tollte.  *)  raäancir  (wieder 

besänftigen)  —  ohci,  das  Tnfinitiv-r  dialektisch  ausgelassen,  wie  auch  l^ei  uns 
(■/..  ]?.  im  He*;?^i sehen)  Tnfinitiv-n  fortfällt.  '*)  /)'?/  mir  et  d'y  redire  == 
ssolmHeu  uuil  svaUt  u.  *)  harhHerie,  von  Oachelier  {boccainureus)  —  Student, 
eine  Fortbildung,  welche  in  dem  grofscn  Sachs- Villatte  fehlt;  in  betreff  der 
Bedeutung  «chlieftt  das  Wort  den  ganzen  Zauber  der  goldraen  Stadenten» 
freiheit  in  «ich  ein.  *)  Devant  les  assemhUes  (Var,  Poitou.  Devant  ks  com- 
pagnies  statt  compagniea)  in  Gesellschaften.  ")  Vergl.  in  betreff  dieses 
Verses  in  Verbindung  mit  Vers  2  der  Bret agner  Lesart  das  deutsche  Lied; 

tWeim  andre  junge  3Iädchen      Da  mufst  Du  junges  Weibchen 

Mit  ihren  nriinciT  Kränzchen       Mit  Deinem  schneeweifsen  Häubchen 

"Wohl  aui  den  Tauzboilen  gehn :     :  :  AVnhl  an  >ler  Wiege  stehn; 

Mufst  sinjrert :   Rn  rn  Hinticli'-n, 
Schlaf  ein,  mein  liebes  Kin^,d;clien, 
Thu  Deine  Äuglein  eu 
Und  schlaf  in  guter  Buh!' 

(G.  Soherer,  Deutsche  Volkslieder  8.  186.) 

^  Vergl.  oben  Amn.  1.  *)  Harelle  a.  a.  O.  8.  906  ff.  •)  Bujeaud  D 
S.  89  ff.  and  Champfleury  S.  106. 
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und  Aum  stammende  Lesart  die  Überreichung  von  Kuchen 
and  Straufs,  diesen  Glanzpunkt  des  ganzen  Liedes,  in  Torrn 
eines  Zwiegespräches  zwischen  Brautjungfern  und  der  Neu- 
Tennählten,  welch  letztere  sich  mit  einem  neckischen  Worte 
über  die  düsteren  Bilder  hinwegscherzt,  welche  die  Gefährten 
iiuer  Jugend  vor  ihr  entrollen. 

Les  jtiiueb  hlles: 
Vous  t'f'  eil  ;rruüd  festiri         L'avour*)  ost  votiv  epoux, 


Et  chacua  v»>u8  houore, 
Peut-etre  auüsi  demain  - 
Qa  dur'ra^t-il  enooro. 


Madame  la  laariee, 
L'avoor  est  votre  epoux, 
Est'il  proche  de  vous?. 


Mai«  passd  ces  deux  jours,  S'il  est  proehe  de  vous. 

Vüu8  t^iitrez  en  menage.  Faites-nous  le  connaitre, 

Mais  passe  ces  deux  jours,  S'il  est  proehe  de  »ous, 

Voua  aVez  ieale  chez  voiu.  j  fipcux,*)  erobrasses-roits. 

La  Ibriee: 

Et  ravises-TOiu  point') 
La  qui  TOtts  Terse  k  boire»*) 
Qui  boit  k  voa  aant^s, 
C'est  poor  voiu  saluer. 

Les  gcus  qui  nous  verront:'^)     (^ue  vouh  a-t-elle  donuä,'^) 
D  oü  veuez-vous.  les  fille»?         Votre  joli  voisinc? 

Nous  venons  d'assister  i  Vous  a-t-ell'  fait  preseut 

Une  de  noe  ami's.  !  D'un  gateau  de  rix  blancs.*) 

La  Uariee:^) 

Un  gftteatt  de  six  blancs, 
Cela  n'eet  pas  grand^  choae, 
Un  beau  gan*)  de  viugt  ans 
F'rait  vos  coBors  plus  contentB. 


L'avour  wo;  auch  getrenut  La  vour  geschriel)eu  =  ///  ou.  ^poux, 
bier  Ftunl:  Gatten,  umarmt  Euch.  *)  Et  Vavisez-vmis  point?  fleht  Ihr  ihn 
denn  nicht?  avwer  911.  in  dieser  Bedeutung  schon  bei  Yaugelas  als  populär 
beteichnet.     *)  veraer  4  boire  einschenken.        Hier  au  erganzen:  werden 

UM  fragen;  anch  der  folgende  Vers  ist  von  diesem  zu  ergänzenden  Satze 
abhängig.  •)  six  blancs  =  1  Groschen;  bhnc.  alt-franz.  Scheidemünze, 
Weifspfeunig.  ')  Trulem  sie  ihnen  einen  Kuchen  gibt.  *)  garSt  pop.  auch 
^0«,  abgekürzt  aus  gat^on  s=s  Bursche. 
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Lea  jeoncs  fiUea : 
Acceptez  oe  bouqaet  j  Acceptw  ce  gfttean 


Qui  vous  fera  coraprendre 
Qu«'  tous  lc8  vains  honneurs 
Passcnt  comme  des  tieurs. 

etc.  etc.  etc. 


Qui  vou^^  fora  comprendre 
Qu"il  taut  Dourrir 
Travailler  et  souffrir. 


Wesfintlich  verschieden  seinem  Inhalte  wie  auch  seiner 
Form  nach  —  welche  der  Ortsgeistliche  gefeilt  haben  könnte  — 
tritt  ein  Hochzeitslied  aus  dem  französischen  Teile  Lothringens 
auf.^  Dasselbe  bildet  gewissermafsen  den  Übergang  von  jenen 
Liedern,  welche  der  Braut  gesungen  werden  zu  dem  Liede  de8 
Bräutigams,  auf  welches  wir  sogleich  zu  sprechen  kommen 
werden. 

Von  den  Brautjungfern  nach  dem  Hochzeitsmahle  au  die 
Braut  gerichtet  f  für  welche  es  auch  seinem  Inhalte  nach  be- 
stimmt erscheint,  apostrophiert  es  doch  in  seinem  zweiten  Teile 
den  jungen  Ehegatten,  ihn  mahnend»  seinem  Weibe  einen  steten 
Wonnemond  va  schaffen: 


Ah!  qu'il  est  beau  le  manage 

Le  premier  jour, 
Le  ciel  est  pur  et  sans  nuage 
Le  premier  jour. 

Cette  IS§licit£  parfaite 
Dure  an  grand  jour, 

Et  toute  sa  vie  Vlm  r^;rette 
Le  premier  jour. 


Le  mari  ne  cherche  qa*i  plairo 

Le  premier  jour, 
II  chau^re  deja  le  cat^tdre 

Le  second  jour. 

n  devient  grondeur  et  volage 

Les  autrcs  jours. 
Pour  tout  comptcr  —  le  manage 
N'a  qu'un  beau  jour. 


<)  Bajeaad  H,  S. 97,  V.  VUI>-XVn.  «)  Nach  mfindlicher  Mitteüni« 
des  Fzünlein  GbrniSre  (aus  Bothau  (Vosge»)  gebürtig),  wdcfae  das  Lied  vid* 
fach  in  dein  oben  beieichneten  Dittrikte  hat  singen  hören  und  selbst  gesungen 
hat»  VergL  Puyimugre,  Chanson  de  Noce  (Conde)  B>  830,  deren  dritter  Vers 
einen  gcwiwen  Anklaog  an  den  letzten  Vera  nnaerea  oben  mitgeteilten  Liedes 
enthält: 

II  nn  si  ni  iainai»  viilage. 

11  vüus  l'a  prumis  sur  soii  cceurj 

n  ne  sera  jamaie  volage, 

n  n'aimera  d'autre  que  voue. 

Ah !  «quel  plaisir,  ah !  quel  charme, 

D*etre  nni  d'un  lien  ei  doox; 

Done,  voue  n*  verseres  plne  de  larmee. 
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Voiu  nun  qni  cherches  i  jitare     .  1  Ne  devenei  ni  groDdeur,  ni  volage, 
Le  pf«iiiier  joar.  Le»  atttres  jourt, 

Ke  dimigez  i^ji  le  c«»ct^  j  Pour  conaerver  av  mftriag« 

Le  second  jo«r.  1       Pins  fl'un  h(»au  ioiir. 

{Bau  de  la  Moche,  Lorraitu.) 

Neben  den  Liedern^  welche  die  Brantjangfem  der  Gefthrtin 
ihrer  Jugend  singen,  erscheint  anch  Tereinselt  ein  Lied,  welches 
Ton  den  Burschen  dem  Hanne,  der  nunmehr  aus  ihrem  Kreise 
scheidet,  mit  auf  den  Lebensweg  gegeben  wird. 

Das  Lied,  welches  zwar  Ton  Bujeaud  unter  dem  Titel  ekaman 
du  marii  unter  dip  V(>lk«*lieder  Poitous  eingereiht  ist,  zeigt  jedoch 
eiue  so  glatte  Kuiuliuif;.  eine  so  logische  Durchbildung  mit 
Wendungen,  wie  sie  nur  dem  (it  liildeten  eipen.  dafs  es  mehr  zu 
den  voUcstümlicheu,  als  zu  den  echten  Volksliedern  zu  rechnen 
wäre. 

Nachdem  die  Sänger  auf  die  Freude  hingewiesen  haben, 
welche  die  Vermählten  empfinden  mttssen,  nxu  am  Ziele  ihrer 
Wflnsche  angelangt  zu  sein,  ermahnen  sie  die  beiden  jungen 
Gatten  zu  gegenseitiger  Liebe  und  Treue,  wQnschen  deren  Eltern 
Glück  zu  solchen  Kindern  und  knüpfen  schliefslich  Wünsche 
persönlicher  Art  an  die .  Überreichung  eines  Orangenzweiges 
(fieür  de  ^oranffer): 

Nous  somm'  venus  du  fond  de  nos  bocages*) 
Vnu^  jin'seiiter  la  Henr  de  roransrer:'} 
Hecevez-la.  c'est  le  plus  simple  gage 
De  V08  amis  qai  sauront  tous  aimer. 

Botinf  «ante,  prosperite,  Ragesse. 
De  bona  travaux  suivis  de  bona  profits, 
LongueB  annA'  sa  loin  de  la  tri«teMe, 
VoiU  Iw  «Ott^ait«  de  tont  v<m  bona  amia. 

(PoitoN.)«) 

Wie  bei  der  Trauung,  so  erwartet  man  auch  bei  den 
rührenden  Stellen  der  Torhin  erwähnten  Lieder  Thrünen  seitens 
der  Braut  *)  —  eine  Zwiebel  hilft  nach ,  wenn  das  Kafs  nicht 

')  du  fond  de  nos  boragci  hinten  ans  unseren  entlepfenen  Wäldern,  ')  la 
ficur  d€  Vorange,  Uraugeabliite  eutspheht  iu  Fraakreich  der  deutschen  JULyrte. 
»)  Bujeaud  II,  S.  31,  die  beiden  Schlufsverse  VII»  VUL  ♦)  VergL  oben 
S.  188  Amn.  S  den  beseichnenden  Yen:  Donc  vons  ne  veneres  plut  de 
luinei;  veigL  auch  Batbety  Hon.  58,  S.  589. 
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quellen  will.  Oft  aber  erscheint  die  NeuTermählte  von  dem  In* 
halte  dieser  Lieder  so  bewegt^  dafs  sie  einen  Stuhl  nimmt  und 
sieh  weit  weg  von  der  Gresellschaft  setxt.  Aber  die  jungen 
Mädchen,  mit  dem  Spielmann  an  der  Spitze,  erscheinen  nnd  luilen 
sie  zum  Tanzu.  Oft  muls  sie  deusellu-n  mit  einem  Schuh  be- 
ginnen, da  ein  Spafsvogel  ihr  den  andern  heimlich  geraubt,  um 
ilm  unter  allerlei  Scherzm  zu  vtrsteigeru  und  mit  dem  Erlös 
einen  Teil  der  Hoch/.eitskosten  zu  decken. 

Mit  dem  Balle,  welcher  hiermit  eröffnet  erscheint  —  andere 
Provinzen,  wie  die  ^Vi.sr^iw,  leiten  ihn  mit  Liedern  ein  — ,  ver- 
knüpfen sich  eine  Reihe  von  Sitten,  von  denen  einige  der  an* 
jsiehendsten  hier  mitgeteilt  werden  mögen. 

Wie  bereits  erwähnt,  hat  ein  Mädchen  oft  mehrere  Be- 
werber. In  einigen  Gegenden  Frankreichs  mufs  der  ▼erschmahte 
Liehhaber  am  Hochzeitstage  allein  mit  der  YermiUilten  auf 
einem  in  der  Ecke  des  Saales  ausgebreiteten  Tuche  einen 
Beigen  (un  quadrilU)  tanzen.^) 

In  den  Dörfern  von  Sf.-Omtr  {Pua-<le-Cahiis)  setzen  die 
Burschen,  wenn  in  einer  FamiHe  die  jüngere  Schwester  vor 
der  älteren  heiratet,  die  ältere  —  sie  ma^  wollen  ("der  nicht  — 
aut  den  Olen:  ..Sie  soll  Feuer  faneren",  wit-  die  Burschen  sagen, 
da  sie  sich  bisher  als  zu  kalt  erwiesen. 

Verheiraten  die  Eltern  ihr  letztes  Kind,  so  thun  sie 
dieses  in  Tuifuu  dadurch  kund,  dafs  sie  das  Tafelgeschirr  zer- 
brechen und  Nüsse  in  den  Saal  werfen,  wo  das  fiochzeitsmahl 
statt  hat.*) 

In  der  Gascogne  wird  der  Tanz  durch  eine  zweite  Mahlzeit 
unterbrochen,  welche  um  acht  Uhr  beginnt  und  sich  bis  gegen 
Mittemacht  hinzieht,  häufig  gewürzt  durch  Gesänge,  welche 
Ton  den  Hochzeitsgästen  selbst  gesungen  werden,  während  in 
anderen  Provinzen,  wie  z.  B.  in  Lothringen,  Mädchen  und 

')  ('hampHeur>-  Pref.  XXIV;  le(/,fc^i  Alin.  ChampHeui-y  nennt  den  Taiiz 
tiH  fjuadrüle;  abjfea.  davon,  dnf*»  quafirtUe  f(u\vöhnli'"h  ah  Fcrninininti  orrhr^int 
(oder  ist  un  ein  Druckfehler  ri,  ist  noch  hemerkenswert ,  duls  dieses  Wort 
hier  von  einetn  Tanze  von  uar  zwei  Penonen  gebrattcht  ist,  während  Saeh«- 
Villfttte  unter  qwidr^  aasclrttcklich  angeben :  Tanx  von  wenigstens  vier 
Paaren.  —  In  hetreft'  des  unglückliclieri  Nebenbuhlers  verjrl.  auch  S.  178. 
<)  Champfleu]7  Pr^f.  XXIV,  vorleUtes  Aha.     ')  Ohampfleury  105. 
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Burschen  des  Dorfes»  selbst  auch  Männer  und  Frauen  in  Gruppen 
nach  dem  Hochzeitshause  ziehen  und  einen  Gesang  anstimmenf 
welcher  in  der  Form  des  beliebten  Zwiegesprächs  und  in  seinem 

Eingang!  anklingend  an  bereits  erwähnte  Lieder  in  scharfom 
Gegensätze  zu  der  Hochzeitsfeier  eines  glücklichen  Paares  von 
unglücklicher  Liebe  singt. 


Bcv«aUttK-TCNu,  bdle  endormie, 
flfrreiUez'TOua,  ear  Ü  est  jour; 
X«tt«E  Ui  tete  i  la  fenßii«, 
Tons  enteodrez  psrler  k  voos. 


Qael  est  celui-U  tjui  lu  appeUu  r* 
Qael  «sfe  cdni  agrteble  et  doux? 
(Teit  Totre  snuuit,  tna  colombelle,^) 
Qoi  d^nr*  de  parier  k  voue. 


Kon  eil   U-haat   dam  hob 

chambres, 

Dwm  son  Ut  prend  aon  repoe; 

Dedans  sa  nudu  tient  une  lettre, 
(^ae  votre  oongö*)  Mit  donne. 

Puisque  conge  z'  ^)  li  mu  taut  preiidre, 
Hon  du  pays  je  m'en  iiai, 
Je  m^en  ixai  dans  ces  bocages^) 
Finir  mes  jourv,  mee  eben  amottn. 


AuHcotief  welcher  diesen  alten  Gesang  an  den  Ghrafen 
de  Pu^maigre  sandte,  spricht  zugleich  ^on  der  tiefen  Wirkung, 
*  welche  dieses  Lied  auf  den  Kreis  der  Beteiligten  ausübt;  nicht 
war,  weil  ein  Gesang  in  der  Stille  des  Abends  seine  Wirkung 

überhaii|)t  nicht  verfehlt,  sondern  vorneliinlirli,  weil  sich  das 
Lied  mit  dem  Lisben  eines  jeden  einzelneu  verknüpft.  In  (]<'n 
Herzen  der  Alten  weckt  es  Erinnerungen,  in  den  Herzen  der 
Jugend  Hoffnungen,  für  jeden  ruht  in  dem  Liede  die  Weihe 
des  Abends. 

Eine  ganz  eigene  Sitte  hat  sich  die  Gascogne  bewahrt,  wie . 
sie  sich  ähnlich  nur  noch  im  Palaste  wiederfindet.   Wie  am 

Preufbischen  Königshofe,  wenn  die  Hbhen  Neuvermählten  sich 
zurückziehen,  so  aucli  in  der  Gnsanfne^  doch  hier  schon  während 
des  zweiten  Mahles,  werden  Bänder  verteilt,  von  denen  man. 
ebenso  wie  am  Königshofe,  annimmt,  sie  seien  das  Strumpfband 
der  Neuvermählten: 


*)  ma  tolomhelle  meiu  Täuljcheu.  le  conge  der  (Suldatcu-)  Abschied. 
•)  Vergl.  S.  176  Amn.  1.  *)  le  bocage  das  Gehölz.  de  Puyniaigre  S.  227 
in  Verbindung  mit  S.  S26.  —  Ähnlicb  berichtet  Beaurepaire,  daTs  das  Drama, 
weldiee  ndi  bei  der  Heimkehr  des  Bfautsugea  abepielt,  abends  von  Gruppen 
von  Dorfaehönen  and  Burschen  vor  dem  Hochzeitahause  wiederholt  wird. 
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Itiri^  tes  jutetidres, ')  (bis) 
Ibriee,  tes  jarreti^re« 

Sont  de  rubans. 
DoiKelloi»  et  donseHea*) 

En  Toodront.  (ßascojfne.)') 

So  rückt  die  Hitternacbt  heran  und  unter  feierlichen  Ge- 
stosen entkleiden  die  Brautjungfern,  wie  dieses  auch  Ton  der 
Bretagne  berichtet  wird,<)  die  NeuTermählta    Hit  der  Braut- 

kiüüe  beginnend,  singen  sie: 

Tirez-lui  la  couronne,  (bi«)  j  Tirez-lui  la  conroune.  (bii) 
Tirez-lui  la  couronne  Tirez-lui  la  *  uuroiino. 


De  neuf  brillants. 
Januda,  ponr  ceite  nisrite, 
Hb  tt»  reviendront 


De  Auif*)  briliauts 
JaBUus  ponr  cette  mtrite 
Hb  ne  reriendnnil.  etc.,  etc. 


Dechouese-toi«  marice,  pour  aller  dormir. 
Quitte  1»  rose,  |»rendB  le  aoucL 
Qoitte  la  rose  du  jardin. 

JPlreiMb  U  Mwsi  de  ta  maiion.*)  (Oamioffne.) 

So  klingt  die  Mahnung  an  die  Domen  des  Lebens  selbst  in 
die  bräutliche  Kammer  hinein .  deren  tiefinnerstes  Geheimnis 
sich  uns  in  den  Worten  enthüllt; 

Ah!  mon  vrai  Dien!  je  les*)  au  lit, 

Je  ses  au  Iii  couchte 
Inter*)  les  bra«  df  mon  man, 

(^i  m'y  ^  $e»  ^utiea.  (Berry.) 


')  jarretv  re  'Strumpfband ;  vergl.  ordre  de  ia  Jarretiere.  ')  domelU  und 
(lonzellon.  Name  für  die  Brautjungfern  und  Brautführer.  *)  Blade  S.  311 
m  Verbindung  mit  Pref.  XXIIL  *)  de  la  Villemarqud  II.  S.  216.  •)  Bei 
jedesmaliger  Wiederholung  dieses  Verses  wird  die  Zahl  der  „BrUlaQten(!)'' 
am  einen  vermindert.  •)  Vergl.  8.  176.  ^  Bladd  S.  811,  818.  *)  aee  s 
»MM.  »)  inter  =  entre.  Champflemy  S.  50.  Ähnlich  bei  Haupt-Tobler 
Sw  168  ans  alten  Sammlungen  des  XYX.  Jahrbunderte  (s.  S.  170): 

me  tiendroit  embrassee, 
me  disani  aa  pens^e 
et  moy  la  mienne  &  Ini. 

sowie  bei  Montjoie  S.  118,  Sammlung  Tolkstumlicher  Lieder,  welche  nnr 
wenig  echte  Volkslieder  enthllt: 

La  premidre  nuit  de  menage 

Trös  lors  poz  (pius)-je  bien  e(s)prottver 

Son  grant  bien. 
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^Janmis  noce  sans  reniHoir  ')  heifst  es  im  franzuM.scheii 
Sprichwort«'.  Tu  iliesen  Worten  ruht  die  Erinnerung  au  einen 
uralten  Gebrauch,  der  vielfach  auch  in  die  heutige  Zeit  hiiiem- 
ragt  und  die  >Iatärlichkeit  ländlicher  Sitte  zeigt. 

In  Wesfrankrw^  wie  in  der  Gatcogne  bereitet  der  frohe 
Schwann  der  Hochzeitaglste  unter  entsprechenden  Gesängen 
den  Neuvermählten  eine  scharfgewürzte  Suppe  (soupe  ä  Vaü,*) 
Mupe  ä  rotgwmf^  t<mrrin,y)  deren  Stelle  in  der  Ohampagm  ein 
heifses,  belebendes  Getränk  (chaudeau)  vertritt,  dem  gerdstete 
Brotschnittchen  {grillmles  de  pain)  bcigej^eheu  werden.  Die 
Überreichung  dieses  Getrau ke.s  erfolgt  in  den  friilien  .Murgen- 
stunden seitens  der  Dorfburschen  und  Mädchen,  welehe  rait  der 
uns  schon  bekannten  rhanson  d'oreilier^)  das  junge  £hepaar  aus 
Sülsen  Träumen  wecken. 

Wie  schon  der  £ingang  des  „Schlummerliedes"  verrät : 

Cammflnt  que  j'oQvriraislf  Je  «nia  au  lit  c<raob6e, 
Auprdt  de  mon  niari,  la  prrautoe  anit^d. 
Attendes  4  demain,  la  fraiche  matinee, 
Ponr  qiie  mon  lit  soit  fait.  ma  ehambre  balayee»*) 
Et  que  moQ  mari  soit  4  gagner  sa  journ^e.^) 

{Crecy,  Champagne,)*) 

ist  hier  die  eigentliclie  Stelle  dieses  Gesanges,  welcher  in  der 
Beihe  der  Hochzeitsfeierlichkeiten  bald  hier,  bald  da  auftaucht, 
immer  aber  in  der  dem  Volke  eigentümlichen  bildlichen  Weise 
mahnt:  die  eheliche  Treue  zu  bewahren. 

In  den  sonst  genannten  französischen  Provinzen  bildet  die 

Darreichung  der  scharfgewürzten  Suppe  einen  ganz  wesent- 
lichen Teil  der  Hochzeitsfeier  selbst.  In  Westfrank  »eich  schlagen 
die  Hoch/eitsgäste  an  die  Thür  und  erzwingen  den  Eingang 
mit  den  AVorten: 

ülonsitnir  le  marid, 
Debarre^*)  votre  porte, 

*)  riveiUon  Nachtimbifs ;  vergl.  auch  Kap. :  Festliches  Jahr  (Weihnachts- 
fner).  ")  Vaü  der  Knoblauch.  ')  Voignon  die  Zwiebel.  *)  Der  Ausdruck 
tonrrxn,  welcher  sich  auch  in  dfr  franz.  Übertra^mfr  des  Liedes  aus  flcr 
Crtscognc  (Blade  8.  313.  Lied  XVlj  findet,  tehlt  bei  Sachs- ViUatte.  *>  Vergl. 
S.  laff.  «)  haiayer  fegen,  kehren.  i)  joumSe  Tagelohn.  TarbS  II,  88. 
*)  iSbamr  fiffiien;  eig.  den  Biegel  auficiehen. 

S«htm«r,  Fnus.  Volkidtolitiuig  o.  Sif*.  18 
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Lft  aoape  k  l'oignoii 
Noas  toua  rapporlooB. 

Si  vous  n*  voulez  la  debarrer, 
Noas  allona  voiu  l'enfoncer.') 

(iVtwtHces  de  VoueBt.)^ 

Unter  dem  Absingen  von  Liedern,  welche  der  chnnmn  de 

Voreükr  pjleichen, erfolgt  daiüi  der  Eintritt,  welcher  in  der 
Gascogiic  mit  einer  gewissen  Feierlichkeit  vor  sich  geht,  indem 
der  Träger  der  Suppe  mit  Nachtmütze  und  Schürze  den  Braut- 
fülireru  vornnschreitet  und  die  jungen  Eheleute  zwingt,  einen 
tüchtigen  Schluck  von  der  schari gewürzten  Suppe  zu  nehmen.*) 

Hiermit  ist  zugleich  das  Zeichen  zum  Aufbruch  gegeben. 
Viele  scheiden  mit  dem  leicht  verständlichen  Wunsche,  sich»  ehe 
ein  Jahr  verflossen,  zu  neuem  Feste  einzufinden,  viele  bleiben 
noch  bis  zum  nächsten  Tage,  der  in  vielen  Provinzen  gefeiert  wird. 

Champfleury  erwähnt  hier  aus  Poitou  die  seltsame  Sitte, ^) 
d.iis  am  nächsten  Tage,  dem  Nachtage,  ein  junger  Mann,  mit  einer 
baumwollenen  Zi])tVlmütze  und  dem  Schurzfell  eines  Hnfschmiedes 
bekleidet,  zuerst  die  Nimvermahlten  mit  enicm  It  irliien  Hammer- 
schlag auf  den  Fufs  ge^vissermafsen  beschlägt,  dann  alle  übrigen, 
bis  er  zuletzt  von  einem  andern  beschlagen  wird;  so  setzt  sich 
dieses  fort  —  jeder  beschlägt  und  wird  beschlagen.  Eine  Bedeu> 
tung  dieser  Feierlichkeit  (ferrement  genannt)  gibt  Champffeiny 
nicht.  Den  Schlufs,  den  Kehraus  gewissermafsen,  bildet  nach 
gemeinsam  genossenem  Frühstück  ein  Zug  durch  das  Dorf  (pro- 
menade  du  tix^ne-Mat);  der  älteste,  welcher  dem  Zuge  folgte 
trägt  auf  langer  Stange  einen  Besen.  Das  Symbol  ist  verständ- 
lich genug;  gibt  es  doch  bei  jeder  Hochzeit  Gäste  genug,  welche 
nicht  fortzubekommen  sind,  welche  der  Aufforderung,  dafs  ,,die 
Pferde  gesattelt  und  gezuumi  au  der  Thür  harren*',  das  kräftige 
Wort  entgegensetzen: 

Que  le  diable  les  empörte; 
Je  ne  veux  point  m'ea  aller. 

{Bourboniuii8.y) 

')  enfoneer  (die  Thür)  eiiudikgeii.  Bujeaud  H,  9.  *)  Yergl.  Blad£ 
a  817  E  «)  Bl»d£  Vref  XXUL  •)  Ghampfleuty  S.  105.  *)  Champfleury 
Prtf.  8.  XXIV, 
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Da  miifs  denn  wohl  der  Besen  seines  Amtes  walten,  wie 
dieses  in  der  Ooaeogne  der  Neuvenniiblten  geradezu  mit  den 
Worten  geraten  wird: 

Prends  le  balai,  mariee,  prenda, 
ChiMe-moi  ces  geiu-l&. 

m  ♦ 

Gewöhnlich  aber  wird  der  Abschied  dadurch  versüfst.  dafs 
man  mit  Gläsern  und  Flaschen  aus  dem  Hause  zieht;  eine  Strecke 
vor  dem  Hause  wutl  Halt  gemacht  und  der  Dudelsack  spielt 
jenes  nlte  Lied,  weiches  hinaufreicht  bis  in  die  Zeit,  da  König 
Dagobert  und  die  ^sparsame*^  Berthilde  Hochzeit  hielten: 

Allez*Yous-eü,  geus  de  im  noce, 
Alles*TOiifl'«ti  ohaeuB  ches-TOUs; 

Notre  fille  est  narile, 
NottS  n'avons  plus  besoin  de  vous. 

{Frovinctg  de  V<me$t.)*)  iBourbm9iaii.)') 

In  diesem  Liede  bricht  sich  zugleich  der  Egoismus  des 
Landmannes  Bahn,  welcher  nicht  minder  unverhüllt  in  den 
Worten  des  lothringischen  Hochzeitsvaters  sich  ausspricht: 

Si  nous  avons  quelque  chose  de  reate, 
Noiu  le  mangeroQS  bien  '^am  vm;«. 

{Ban  de  la  Hoche,  Lorraine.)*) 

In  wohlthuendem  Gegensatze  steht  hierzu  die  Bretagne*^) 
Hier  allein  ist,  frommem  Brauche  gemäfs,  der  Nachtag  den 
Armen  geweiht,  welche  Hof  und  Tenne  bevölkern  und  die  Reste 
des  Mahles  Terzehren.  Hierbei  bedient^  gleich  einem  Anklänge 

an  das  Evangelium,  die  Neuvermählte  die  Frauen,  während  der 

junge  Ehemann  die  Bettler  mit  Speise  und  Trank  versieht.  Bei 
dt.'in  zweiten  Gange  erötluct  dvi  Elieniann  mit  der  ehrsamsten 
Bettlerin  den  Tanz,  seine  Frau  folgt  mit  dem  angesehensten 
unter  den  Bettlern.  Nach  autgehobener  Tafel  werden  den  jungen 
Eheleuten  Wünsche  aller  Art  dargebracht,  unter  welchen  der 

«)  B]M  S.  887.  •)  Bujeand  8.  10.  »)  Champfleury  Pref.  &  XXIV. 
*)  Nach  ni  ü  n  d  !i  f  h  er  Hitteilunj^  des  Frl.  Garniere.  de  la  Villemarque  II, 
8.  216.  1^17.  —  Der  folj^ende  Oesanjr  der  Armen,  deutsch  von  A.  Keller  und 
von  Seckendorff  170. 
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Kindersegen  —  der  hier  norli  wirklieb  als  Segen  betrarbtet 
wird  —  obenan  steht,  dann  folgen  Gebete  für  die  Heimgegangenen 
der  Familie,  endlich  Lieder  zu  Ehren  der  Hausfrau: 

Gar  schön  ist  unsere  Herrin  und  aller  Güte  voll, 
Im  Kirchspiel  eine  schönre  uns  einer  nennen  soll! 
üfid  wie  sie  hübtoh  ticli  zeiget,  lo  iat  sie  liebenswert» 
Dednroh  hat  rie  gewonnen,  daTs  miser  Hen  sie  ehrt 

Ihr  Fufs  ist  leicht  und  flüchtig',  an  Rei/.cn  ist  sie  reich. 
Die  Züge  klug  und  freundlich,  ihr  Aug'  Tautropfen  gleich. 
Sind  tnnrig,  adil  nnd  trQb  wir,  bringt  nns  die  Krankheit  Sdimerz, 
TSnt  uns  nnr  ihre  Stimme,  sieht  Last  in  unser  Hen. 

Auch  die  letzten  Hochzeitsgäste  zerstreuen  sich  und  cS 
scheint,  als  nähmen  sie  mit  sich  alle  Sorglosigkeit  und  Freude, 
welche  bisher  am  häuslichen  Herde  gewaltet: 

Qui  veut  »voir  misdre, 

Qui  veut  svoir  vdtin, 
N*a  qu'4  s'y  marier,  dondaine 
N*a  qu'A  s*y  marier,  dood^ 
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Vous  voilä  donc  li6ei 

Madam'  h  manV'e. 

Avec  IUI   bell'  cliaiü"  d'or 

£t  pour  jusqu'ä  la  nioi-f. 

{Vieux  re/rain.) 

La  femmc  a  pour  dormir 
Trop  d'enfaiitH  qui  l'eveillent, 
Trop  do  Inirceaux  a  bercer, 
Trop  de  soucis  ä  penser. 

(dkm«,  pop.) 

Je  suis  mariee. 
Tout  le  moude  le  satt  Wen; 
Mais  si  je  suis  troiup^, 
Je  n'en  dirai  den! 

(Champagm.) 

Je  l'ainiais  taut,  tant.  tant,  tant, 
Je  l'airaais  tant  mon  mari! 
Je  Taimais  micux,  mieux,  mieux,  uiieux, 
Je  l'ainuui  mieux  mort  qa'ea  vie! 
{BM-Foitou,  Ami»,  Aiig<mmoi$,) 


lY.  Ehelieder. 


Ktickblick.  —  Allgemeiner  Charakter  der  Ehelieder.  —  Soziale  Stellung 
der  Frau.  —  Brutalität  des  Mannes.  —  Kindersegen,  ein  Fluch.  —  Trunken- 
heit. —  Drain  prfife,  wer  sich  ewig  bindet  —  Tempi  pauaH.  —  Jungfer 
und  Han^tol?.  —  ZwanLT^lifirfitpn  —  F-hn  ans  Berechnuri;,'  (Rf'uc\  -  Spott 
g^en  die  ungleichen  Ehen:  La  petite  Momlie  (AfayotU)  —  wahre  Meinung 
de«  Weibee  —  angleiche  Ehe  Seiten  des  Mannes.  —  Vertauscbiuig  der 
Bollen  —  der  geadila^ne  Ehemann  —  das  trunkene  Weib  derPkntoffel- 
held.  —  Untreae  —  das  lüsterne  Weib  {J^rion),  —  Totenklage. 

Sü  heitere  Bilder  uns  diis  französiscln'  Liod  im  Liebeslebeu 
entrollte,  ein  so  ernstes  (josicht  zeigt  es  in  der  Ehe. 

Verfi^egenwärtigeii  wir  uns  noch  einmal  und  im  Zt^^^;lnlmcu- 
hange  die  erasten  Klänge,  welche  sich  bereits  in  den  Hochzeits- 
liedem  geltend  machten. 

H^la,  In  poure>)  fille, 

Qu'alle  tt  dono  de  chagrin!  (Arry.)*) 

drückt  die  Herzensmeinung  der  Menge  bei  dem  Anschauen 

der  Braut  aus;  sie  selbst  aber,  einer  andern  Kassandra  gleich, 
fühlt  die  Augen  nafs  werden  bei  dem  Anblick  ihrer  fröhlichen 
Gespielen ; 

Quand  je  vois  ces  tillea  a  table, 
ÄMisea  denmt  moi  en  oee  lienx, 
Qnand  je  lea  voia  et  lea  regarde, 
Lea  larmea  me  tombent  de«  yenx.*) 

')  poure  =  pauvre.  ^  Champfleury  S.  50.  ')  Theuriet  S.  804.  —  Ich 
•etae  xur  Yergleicliung  die  betreffende  Stelle  Schillere,  welche  itk  im  Angn 
hnbei  hierher: 

„Fr.-hliih  seh*  ich  die  Gespielen, 
Alles  um  mich  lebt  und  liebt 
In  der  Jugend  LaatgefUhlent 
Mir  nnr  ist  das  Hera  getr&bt" 
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Wo  alles  Lust  usd  Hoffnung»  atmet,  asielit  sie  den  Schleier 
einer  dunklen  Zukunft  gehoben: 

Adieu  plaisir,  adieu  bon  temps, 
Feat  faire  pönitence.*) 

(Agent  Ärmagnae.)*) 

In  diesen  Worten  ist  das  Los,  welchem  das  Mädchen  entgegen- 
geht, angedeutet:  Dahin  sind  die  schönen  sorglosen  Tage  froher 
Jugend.  —  in  der  Ehe  beginnt  ein  Leben,  welches  der  Bulse 
im  Kloster  gleicht. 

Als  Herr  und  Gebieter  zeigte  sich  der  sonst  so  ,.galante** 
Mann  bei  dem  Austritt  aus  der  Kirche.  Der  Ring  an  ihrem 
Finger  ist  die  goldene  Kette,  welche  die  Neuvermählte  bindet 
bis  sum  Tode:  * 

Vous  voilä  donc  liee, 
Madame  la  luariee, 
Avec  ttue  chwne  d'or 
JuRquee    k  mort... 

An  die  Bhimen,  welche  die  Freundinnen  an  ihrem  Ehren- 
tage ihr  überreichten,  kuapfte  sich  die  Malmun^: 

Madame,  vos  couleurs 
Passeront  comme  ces  flcura. 

der  Kuchen,  welcher  ihr  dargereicht  ward,  sollte  sie  erinnern 
an  das  strenge  biblische  Wort: 

Que  peur  le  paia  gegner, 
JSBääsnß,  feat  tnvailler. 

Und  ein  J^ied  aus  Poitou  führt  den  Gedanken  des  lotlirin- 
gischen  Gesanges,  dafs  nur  „der  erste  Tag  der  Ehe"*  schön  sei, 
dann  aber  äorge  und  Kummer  beginne,  mit  den  tiefen  Worten  aus : 

Le  lendraaein  matin, 

Qtiand  vous  serez  levec, 
Meticz  aar  votrc  sein. 
Un  büuquet  de  pensecs. 
Aus  quatre  eoine  da  lit^) 
  ün  boaqaet  de  aoucis.  (JWfcm.)*) 

<)/'atrep«nam6eabbttraeo.  <)BUul«S.4l.  «)  Tarb«  a  8. 87.  Aust 
quatre  eomt  du  Ut  aa  den  vier  Bettenden;  ateliende  Redenaert,  wofür  auch 
atix  fjuatre  pomtnea  d'orange  vorkomnit,  letztere  Bezeichnung  sicbt  rli  h  von 
den  oran|{enartigen  Aualänfem  der  Bettpfosten.    ')  Ghampfleuiy  S.  lUÖ,  V.  6. 
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Mühe  und  Surge,  Elend  und  harte  Arbeit  sind  die  Scldag- 
worte  dieser  Lieder.  Wenn  in  den  Zeiten  des  Liebesfrühliugs 
sich  das  Mädclien  nocii  dem  Traumbild  lüngegebeu: 


Qiaand  nous  s'rons  en  nn^naye,') 

Tra  la  In  la  Ii  dera  la, 
^uand  uouä  s'rons  en  manage, 
Qoe  nmu  teroiu  henrenx! 

ab  Weib  sen&t  dieselbe: 


Nona  s'rons  pauvre«  pf»ut-etre, 

Tra  la  la  la  Ii  dera  l;i  la. 
Noufl  s'routt  pauvrcs  peut-eire, 
Hais 


Bofttt  temps,  oü  est -tu  alle? 
La  maiu  sur  la  tefe,  les  pieds  sur  le  fonr  — ") 
Et  dis  adieu  &  tes  beaux  joun. 

(Affen,  Artnagnac.)*) 

Und  in  reizender  Weise  führt  dieseu  jähen  Wechsel  zwischen 
jetzt  und  damals  ein  Lied  aus  der  Champagm  unter  aUegorischem 

Bilde  aus. 

In  der  Hochzeitsnacht  kam  auch  „Frau  Elend**  {la  Misire) 
an  meine  Thür.  Da  aber  fand  sich  kein  Plätzchen  für  sie  im 
Hinse,  da  war  nur  Jubel  und  Freude.  —  Jetzt  aber  liegt  meine 
Freude  zertrümmert  an  der  Erde.  Elannst  eintreten,  „Elend**, 
komm,  setz'  Dich,  mach*  Dir*8  bequem,  wärme  Deine  Hände  am 
Kamine.  Meine  Habe  ist  hin.  mein  reizendes  Hochzeitsgewand, 
mein  Myrtenzweig  —  nur  meine  Augen  sind  mir  geblieben,  um 
zu  weiüen. 

La  premier  nuit  d'  nies  uoces     Mu  joio  p<Jt  mhe  en  terre,,. 


Miser'  vint  ä  ma  porte, 
Qai  demtndait  d'entrer» 

Qni  d«iiiandait  d'entrer 
Doad^l 

J^d  bien  dW  cho«*  4  faire. 

Je  löge  poiut  *)  misere« 
Je  löge  quc*)  gait6t 

Dondaine ! 
Je  löge  que  gälte, 

Dond«! 


Tu  p«'ux  entrer,  Misere, 
Entre,  viena  to  chauffer, 

Dondaine! 
Entre,  vieus  te  obauffer, 

Bondö! 

Slle  empörte  non  coffire«»* 

Ma  joli'  rob'  de  noCe>.. 
Mon  bouquet  d'oranger..**) 

Dondninf?! 
I  Mon  bou(|uet  d'oruuger... 
Donde! 


')  etre  en  mnmtje  verheiratet  sein;  ver-jl,  S.  51  Aiiiu.  fJ.  -)  Tarbe  IL 
S.  175.  •)  ia  nwin  mr  la  Ute,  ka  pieds  mr  k  /our,  ^^inn:  iu  borgeu%oUer 
Stellong  am  Kamin.  *)  Blad^  S.  907.  ^)  In  beiden  I'tillen  m  ausgelaaaen; 
hinflg  im  YoUnlied  wie  in  der  Kunttdichtung.  «)  dotcguet  d^otanger,  der 
Orugenxweig  Tertritt  in  Frankreieh  die  Stelle  der  Uyrte;  veigL  S.  lOH,  8. 
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0eiDfliido  iill6imit  IfitöMf 
r  n'  me  reste  mir  terre 
Que  men  yeux  pour  plearer, 

DoTKlaine! 
Mes  deux  yeux  pour  pleurer. 
Dondä! 

Wenn  wir  auch  nicht  das  kokette  Mädchen,  wek'hes  mit  dem 
Herzen  ehrenhafter  Männer  spielte,  beklagen  werden,  wenn  sie 
die  Tollheiten  der  Jugend  in  einer  unglücklichen  Ehe  büfst^ 
wenn  wir  femer  in  Rücksicht  ziehen,  dafs  der  Franzose  bei  '^einfr 
Neigung  znr  Satire,  sich  in  der  Schilderung  unglücklicher  £he- 
yerhältnitte  geföUt»  weiin  es  auch  wahr  ist,  dafs  das  Gluck  der 
Bhe  mehr  empfunden,  als  besungen  werden  kann,')  so  ist  das 
Elend,  in  Verbindung  mit  einer  gewissen  Verderbtheit,  die  sich 
in  den  Eheliedem  Frankreichs  ausprägt,  doch  so  hervorstechend, 
dafs  wir  es  hier  sicherlich  nicht  mit  vereinzelten  Ausnahmen, 
sondern  mit  allgemeinen  Erscheinungen  zu  thuu  haben,  welche 
ihre  Erklärung  und  für  den  Menschenfreund  womöglich  ihre 
Beseitigung,  mindestens  aher  ihre  Abminderuiig  erheischen. 

Sicherlich  ist  das  Sprichwort:  TV  (pu-  fpmntf  reni,  Ditu  le 
vevt  nicht  auf  dem  Lande,  sondern  in  der  Hauptstadt  entstanden, 
in  welcher  das  Weib,  und  namentlich  das  schöne  Weib,  eine 
so  dominierende  Stellung  einnimmt.  Für  den  Bauer  ist  die  Frau 
fast  in  dem  Zustande  der  Bibel  geblieben:  eine  Lebensgefährtin 
mit  der  Bestimmung  NapoUam,  in  einigen  Gegenden  eine  Magd, 
fast  ein  Lasttier,  den  härtesten  Arbeiten  unterworfen.  Der 
Wimter  wie  der  Arbeiter  von  Burgund  nennt  seine  Frau  aon 
Ihmere  (ouvriM);  ist  dies  nicht  bezeichnend  genug?  Der  Bauer 
betrachtet  daher  vielfach  sein  Weih  als  unter  ihm  stehend  und 
jede  Spur  von  Rficksichtnahme  und  Gleichberechtigung  ver- 
schwindet. 

Bei  dieser  gedrückten  sozialen  Stellung  des  Weibes  und 


')  Maielle  a.  a.  ü.  S.  202.  «)  Bujeaud  II,  S.  40,  41.  Dem  gegen- 
über möchte  ich  doch  nicht  uDterlassen,  hiiuiiweiMii  auf  ChamiBso :  Frmuen- 
lieb'  und  Leben  und  auf  die  unter  gleichem  Titel  enclii«neiieD  Dichtungen 
einer  Sächsischen  Lehrersfrau  (Drcsilfii,  1B77\  welche  dae  Glflek  ihrer  Ehe 
in  ebenen  einfacher  wie  geraütvoUer  Weise  schildert 
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dem  verschwindenden  Einflufs,  den  sie  nnf  niedrige  Clüirakter- 
eigenschaften  des  Mannes  auszuüben  vermag,  werden  ihr  diese 
selbst  verderblich.  Fast  an  die  bekannte  Schilderung ,  welche 
Marot  von  seinem  Kammerdiener  entwirft,  erinnert  es,  wenn  ein 
Ided  der  Gascogne  die  unheilkündenden  Eiigenschaften  des  Mannes 
in  die  Worte  zuBammenfafst: 

£Ue  Aura  le  mari  jaloaz, 
Ivrogne,')  parenenz,  qnerellenr 
Et  vema  an  pen  bnttiil. 

{Gaitcogne.) ') 

Was  hier  nnter  den  Worten :  „un  peu  bruttd**  zn  yerstehen 
ist,  ergibt  sich  klar  genug  aus  den  folgenden  Worten:  Elle  aura 

des  coups  (fe  pied.  Es  würde  ermüdend  wirken,  wollten  wir  alle 

Stellen  uuilühren,  in  welchen  sich  die  Furcht  des  Weihes  vor 
den  Schlägen  des  Mannes  verrät;  einige  bezeichnende  Proben 
mögen  genügen. 

Schon  bei  dem  Aufsetzen  des  Ehevertrages  sollte  der  Notar 
auf  amtlichem  Papier  (papier  bleu)  verbrieten  und  versiegeln.  daTs 
der  Mann  sein  Weib  nie,  nein,  gewii's  nie  schlagen  wolle! 

Heta,  notatre,  «nr  le  papier  bleu, 

Qu'il  De  1a  battra  pas,  a  conp  «ür. 

Mets,  notairp,  sur  le  papier, 
^a'il  ne  la  battra  jamais. 

(Oateogne.)  *) 

Auch  in  den  Hochzeitsliedern  fehlt  diese  Hinweisung  nicht; 

I  fem  bien  totumer  l'ouaqr*) 

(Ait-PiMtoN,  ilnfrit.)*) 

schliefst  nachdrucksvoll  ein  Lied  an  die  Neuvermählte.  Als  eitel 

erweist  sich ,  dafs  der  Manu  am  ersten  Tfige  stets  zu  gefallen 
suche,  wenn  muu  die  bittere  Klage  des  jungen  Weibes  hört: 

Diu  le  premier  soir  des  qoo' 
Ole*)  m'a  battu. 

(Bat-FoitOH.)^  Yar.:  (FoUou,  Amiu,)*) 


')  ivrogfie  Trunkenbold.  P  -Moncaut  S.  339.  ')  lila-le  S.  325.  ^  *  nuasay 
—  osier,  baton  {Tosier  Weidenstock;  vergl.  lien  d'ozier  S.  60  Anui.  'ö,  welches 
demnach  „Weidenband"  bedeutet  Bujeaod  II,  8.  34.  *)  gk  ^  ü. 
^  Bigeand  H»  &  BS,  in  Yerbinditiig  mit  a  «6,  IV. 
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Nichts  hat  mein  Mann,  heifst  es  in  einem  Liede  aus  alter 
Zeit;  aiä  einen  Stock  aus  frischem  Holze... 

...n'ji  Iii  maillf',  ni  donicr ') 

Fors ')  im  bfiton  de  vL-rt  j)OiimiiL'r 

De  quui  il  me  bat  les  custez  (cutes). 

Und  dafs  die  Männer  neuerer  Zeit  diesem  Bilde  gleichen^ 
zeigt  folgende  Stelle: 

Sout  pas  sitöi  dans  Ic  lueuagc^) 
Q,u'r  flont  le«  diaible«  d^chaliies/) 
r  •*  metV  &  batt'  leur*  p«avm  femmes 
Sms  qu'alle  o')-s^-a.jNit  m^rit^). 

Bei  einem  solchen  Manne  wird  der  Kindersegen  der  Frau 
zum  Fluche.  Wird  auch  das  erste  Pfand  der  Liebe  uoch  mit 
Freuden  begrtifst.  so  verwandelt  sich  die  Freude  in  Trauer, 
erscheint  der  zweite  Erdenbürger.  Erscheint  aber  gar  das  dritte 
—  so  ist's  nicht  melir  zum  Aushalten.  Das  eine  verlaugt  Brot, 
das  andere  Suppe,  das  dritte  nach  der  Mutter  Brust,  die  ver- 
siegt ist.  Der  Vater  führt  im  Wirtshaus  weifs  Gott  welch  Leben, 
und  das  arme  AVeib  sitzt  verlassen  am  Kamin,  weint  und  härmt 
sich:  Ja,  nur  in  der  Ehe  lernt  man  das  Leben  kennen,  lautet 
Utter  der  Kehrreim: 

Daus  le  m^nago  Ton  apprend  |  Celui-ci  demandc  du  pain, 

Ce  que  c'eat  que  U  viel  |      L'autre  de  la  bonfllie. 

Att  beut  d'un  an,  im  p'tit  enfant,      »  Le  pauv'  petit  denumd'  le  sein 

C'cät  la  j oyeu Serie !  *)  |       Et  la  eource  est  tm  io.") 

Dans  le  Tnennjre  l'on  apprend  |  Dans  le  in«?najr«'  I  on  aj^prend 

Cc  <[\w  i  'est  que  le  tourment!       I       Cc  que  c'est  que  le  tounuent! 

Au  bout  d'  deux  ans,  deux  enfaata,     Le  perc,  il  e»t  au  cabaret.''*) 


C'est  la  mf'lancolie! 
Au  bout  de  trois  ans,  trois  enfanta, 

Ceat  Is  gnmd'  diiblerie! 
Dans  le  mfinage  l'on  apprend 

Ge  que  o'eBt  qne  le  tourment! 


Qui  ni^n'  Dteu  «nit  qnfll'  viel 
La  femme  est  lä  devant  les  ch  nets*') 

Qui  pleare  et  ae  aoncie. 
Dans  le  manage  l'on  appcend 

Ce  que  c'cst  que  le  tourment! 


(OAoiitjN^.)'*)  (SaiiUonge,  Aimu.y*] 

*)  n'avoir  ni  ntaüie  ni  dcnier  keinen  ruteu  Heller  Laben ;  inaiUc  =  \  t  denier. 
*)  fort  aufaer.  *)  »mt  aitöt  dumB  U  menage  kaum  Teiiieiratet.  *)  dioUet 
d&AoM  waliM  Teufel ;  dickattU,  elg.  entfeaaett.  o  =st  (t)o  —  le.  *)  YeigL 
S.  76  Anm.  K.     ^  Bigeand  II,  &  88»  IV.     *)  ioyatMrte  Freude,  volks- 
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Schon  in  dem  letzten  Verse  lie^t  ausgesjuotlicn.  wie  hier 
der  Manu  allein  das  eheliche  Unglück  verschuhlft,  indem  er, 
stiitt  arbeitsam  und  nüchtern  zu  sein,  dem  Wirtshausleben  ver- 
fällt und  vun  Stute  zu  Stufe  sinkt.  Als  Typus  einer  ganzen 
Gattung  kann  hier  des  „Kärners  Weib*'  (/»  femme  du  roiUier) 
dienen,  welches  Lied,  unmittelbar  von  dem  Leben  ausgehend,  uns 
in  derb  realistischer  Weise  Verhältnisse  schildert»  wie  sie  leider 
nur  zu  hfinfig  in  dem  Eheleben  unterer  Stande  erscheinen. 

Von  Wirtshaus  zn  Wirtshaas  sncht  des  Eamers  armes  Weib 
ihren  Hann.  Wo  ist  er,  fragt  sie  die  Wirtin,  —  oben,  er  er* 
gStzt  sich  mit  dem  Hausmifcdchen.  Komm  heim,  Dn  Trunken- 
bold, zürnt  das  Weib,  Dein  Geld  Terzehrst  Du  mit  Kanaillen, 
während  Deine  Kinder  zu  Hause  auf  Stroh  schlafen.  Dem  Zorne 
seines  Weibes  setzt  der  Kiirner  einen  empörenden  (ilUMchmut 
entgegen  —  Wein,  j^utcn  Wein  her  —  Itis  /.um  Morgen  will  ich 
trinken.  Das  arme  Weib  kehrt  heim,  um  die  traurige  Wahrheit 
zu  erleben,  dalk  der  Apfel  nicht  weit  vom  Stamme  fallt,  dafs 
die  Kinder  in  die  Fufsstapfen  des  Vaters  treten: 

Ii»  panvre  femme,  l  JA,  dant  U  ehamlire  hmtoi 

C'est  la  femmc  du  rouliefi  |  Et  qui  prend  ses  eb*ti,^ 

S'f-n  »/a  ']'\n^  f<ni(  Ir-  pays.  ,  Tirela, 

Et  it  aubcrLTf  en  auberge ')  |  Avec4|M<*)  ia  servante. 

l'üur  chercher  son  man, 


At6C  we  lantern«. 

Usdaine  l*hotMae, 
MoQ  muri  e8t>il  ici  V 
Oui,  Madam»,  tt  ett  li^lumt, 


Allons,  ivrogne, 
Retniini'  voir  ä  ton  logis, 
Retourn"  voir  ä  ton  logis, 
Tes  enfants  sur  la  paille.*^) 
Tu  iiianges  tout  ton  bien, 

Tirelin, 
Aveofne  de«  cuudlles. 


tomliche  Büdnng,  fehlt  in  Seohs-Vilkttc.  *)  tarie  veniegt.  cabaret 
Schenke.  ")  dfvant  les  chenets  vor  dem  Kamin;  chencfs.  u'v^.  dfe  Feuer- 
biVke.  welche  ndi  vor  jedem  fran/..  Kamin  befinden*  ")  Marelle  a.  a.  O. 
8.  201.  liujeaud  II,  S.  35  ff. 

auhtrge  (alifranz.  Aer6erc)  Herberge.  *)  Beachtenswert,  wie  in  der 
Folge  IMt  moh  je  nacb  der  Natur  des  voriiergehendsn  Reimes  Terindort, 
•)  prendre  $es  Sbats  sieh  ergötzen.  *)  aveeque,  des  Versmafse«  wegen  avee 
•nm  eine  Silti«-  verlän<rert.  A.uch  die  Kun8tpnp<«io  vormn<;  dieses;  alluin  nur 
eini^'cii  wenigen  Worten,  Die  Volksdi'  htuii;,'  kennt  keine  Schranken 
und  hängt  ein  e  80urd  an  jedes  beliebige  Wurt,  Ii.  ccntre  etc.  *j  Das 
Hinfibergreifen  des  einen  Verses  in  den  folgenden,  eine  Ton  den  Kunst- 
diehtem  getadalte,  im  Volksliede  aber  hinfige  Erscheinung. 
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Elieliedcr. 


Madam'  lIiöieMe,  j    La  pauvre  femme 

Qu'on  m'apportc  du  bon  vin,       S'en  retourne  ä  aon  logiB. 
Qu'on  m'apporte  du  bon  vin,      I  Elle  dit  il  ses  cnfauts: 

Li,  8ur  la  table  ronde,  '     Vouö  u  avcü  plua  de  pere, 

Pour  boir'  jusqu'au  matin, 
TiMlin, 

Puisque  ma  femme  gronde.*) 


Je  Tai  trouve  couch6, 
Ayec  tme  autre  mdre. 


£h  bien,  ma  mere, 
Hon  p^n  est  im  libertin,*) 

Hon  pöre  eet  im  libertin,  * 

H  86  Tiomme  Sans-Crrne. 
Nou8  sommes  ses  eofants, 

Tirelaa, 
NoiiB  ferona  tous*}  de.  meme. 

{Sakihnge,  AunUf  Fknm  poUewne.)*) 

Die  knappe  Sprache,  die  grausame  Wahrheit,  welche  in 
diesem  kleinen  ehelichen  Drama  verborgen  liegt,  in  Verbindung 
mit  der  klagenden  Melodie,  welche  sich  tre£nicli  dem  Charakter 
der  verschiedenen  Verse  anschmiegt,  lassen  es  begreiflich  er- 
scheinen,  dafs  das  Lied,  als  es  nach  Paris  verpflanzt  wurde,  selbst 
in  der  an  Elend  aller  Art  gewohnten  Hauptstadt  seinen  Eindruck 
nicht  Terfehlte.*) 

Bei  solchen  Erfahrungen  in  der  Ehe  darf  es  nns  nicht 
wunder  nehmen,  als  stehendes  Ejipitel  eine  Reihe  von  Waranngs* 
Hedem  vor  der  Ehe  zu  finden. 

Vornehmlich  sind  es  die  Frauen,  welche  den  jungen  ^läd- 
chen  im  Liedc  zurufen:  Ihr  jungen,  heiiatslnstip^en  Mädchen, 
prüfet  Euch,  ehe  ihr  Euch  ewiij  bindet;  ein  Wort,  welches 
durch  die  Unauflösliclikeit  katholischer  Ehen  an  Berit  utuuLi;  und 
vSchäi  t'e  gewinnt.  Solange  die  jungen  Burschen  Euch  unifreien, 
sind  sie  reine  Engel,  einmal  verheiratet,  wahre  Teufel.  An  ihre 
armen  Frauen,  die  weinend  am  Kamine  sitzen,  treten  sie  heran. 


•)  grotitd»  schelteu,  brummen.  *)  lihertin  "Wüstling.  *)  toiui  (spr.  «). 
*)  (^hampfleury  S.  76,  Haupt-Tobl.  r  S.  82,  83.  lu  betreff  der  Herkunft  des 
Liedes  hat  sich  ein  Streit  erhoben.  .SLunto-Benve  srhreibt  es  Beiry  zu,  George 
Saud  bestreitet  dies.  Ghamptleury  (lUbU)  bezweilult,  dafs  Saintonge  seine 
Heimai.  Bujeaud  (1865)  II,  S.'  10  bueugt  aiudrückHch,  daft  di«Mi  bwte 
Lied,  weichet  niemand  für  aidi  in  Anspruch  nehme,  in  den  obengenannten 
Provinzen  durchaus  populär  sei.  Das  Lied,  durch  Maler  nach  Paris  gebracht, 
wurde  daaelbst  gleich  den  8. 12  u.  III  erwähnten  in  weiteren  Kreisen  bekannt. 
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stofsen  sie  und  trafjen  nach  dem  Grunde  ihrer  Thräuen.  Ach, 
sollen  wir  nicht  weinen,  sind  nicht  die  Tage  der  Kosen  unwider- 
bringlich dahin?: 


Jeunes  fillea  de  mon  Ige, 

Qui  vrniloz  vnijs  mnri*^r. 

Pen-*'/  hii'ii  u  t  '  qu'.'  vous  fiftitet, 

Avant  Uo  vou»  engager. 

G'eit  an  Iran  qui  ae  Ue 
Et  ne  peut  se  ddlier!...^) 

Tautqu'  lesgartonsvouscourtisent,') 
Da  aont  temtenra  aaaez; 
Kaia  eo.  manage*)  i*  a*  dedisent,*) 

Ge  8ont  diablea  deohi^n^^) 

("("it  un  üpn  «}u5  St»  Ue 
£t  ue  peut  se  delier!... 


I 


Iis  .s'en  Tiennent  ver^  Ii'ur  femme 
Qui  pleure  aasise  au  foyer:*) 
Riez  dfjnc  un  peu,  madame, 
Qu'avez-vous  ä  lannoyer?') 

O'est  nn  lien  qui  ae  lie 
Et  ne  peut  le  d^Uer!  — 

Kiez  duuc  uu  peu.  itiadame. 
Qu^aTes-roiu  &  larmoyer? 
J'ai  trop  d'  qaoi  plenrer»  paav'  femmer 
Me«  plu»  l)eaux  jours  soQt  pesais, 

C'est  uu  lien  (jui  se  lie 
£t  ue  peut  se  üelier!... 

{Champagne.)  *') 


Im  Gegensätze  zu  der  echalen  Wirklichkeit  taucht  mit  dap- 
pelter  Gewalt  die  goldene  Zeit  der  nun  entschwundenen  jungen 
Liebe  auf. 

C^est  uti  )>lai<-ir  i  haitnant 

Que  d  etre  tiiie 
A  läge  de  viugt  aus! 

klingt  wie  ein  Echo  vergangener  Tage,  wo  der  Liebste  sie  zu 
Tanze  föhrte,  wo  sie,  einsam  imd  doch  sich  selbst  genug,  spazieren 
wandelten,  wo  sie  die  kleinen  Eitelkeiten  ihres  Herzens  befrie- 
digen konnte,  und  jetzt  —  bohrt  sich  der  Gedanke  wie  ein 
Schwert  in  ihre  Seele  (m*a  saist  d^un  dard  9fm  la  mmdh),^ 
dafs  alle  diese  Herrlichkeiten  unwiederbringlich  dahin,  dafs  nur 
der  Tod  sie  Ton  der  Fessel  der  Ehe  erlösen  könne: 

()ü  est  lo  temps  que  jetais  filie,  \  .ravai'?  drs  sotilier?;  ä  la  mode 


Que  j  etai»  älie  ä  marier? 
J*aUda  aux  fSte«,  k  la  danae, 
J^allaia  au  bois  me  promener. 


Qui  me  iaiBaieut  un  petit  pied,'^) 
lEais  &  pr^eut,  moi,  pauvre  femme^ 
Je  vaia  en  savattes  pere^'s.") 


*)  «Ifiier  (Qegensais  sa  Iter)  aufloaeiL  *)  efmrtiMT  den  Hof  maehen.  *)  m/« 

nage  Ehe.  *)  §e  didirc  seine  Worte  verleugnen.  diables  rfrctolnA  wahre 
Teufel.  "j  foyer  Herd,  Kamin.  ")  lartnoyer  bittere  Thräneu  vergiefseu. 
*j  3Iarelle  a.  a.  O.  8.  200.  Var.:  Tarbe  TT.  S.  m.  A.  Gaste,  lutrod.  \'IL 
in  Verbiudung  mit  GL  IiX VUL  Bekanntlich  gibt  mslh&i  die  e  i  n i'a  c  h  s  t  e 
Fransoein  tutgemän  viel  auf  sauberes,  knappes  SehnhwertE,  ")  Mvat{t)eii 
perdeB  senriaaene  Schlniren. 
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Elielieder. 


C'est  un  lien  qxii  est  si  fort 

QuT  n'  se  deliera  qua  la  mort!... 

(Champagne,) ^)  Yv.:  {Btu^Poitou,  Äunin.)') 

Scheint  es  nicht,  als  sei  die  Warnung  aui  fruchtbaren  Boden 
gefallen,  wenQ  man  die  Schöne  des  folgenden  Liedes  hört»  welche 
TOB  der  Mftnnerwelt  und  der  Ehe  nichts  wissen  will  und  Enit 

zu  ihrem  Entschlüsse  in  der  Erwägung  lindet: 

Qnaud  sont  k  mar I er.  sont  honnetesi 

Ah!  ah!  alil  ilariez-vou? ! 
Sitot  maries,  ils  soat  les  maitres, 

Marie/.-vous, 
Mariez-vou»,  jeuues  fillettcs, 

KarieE-vona ! 


Sitot  raaries  ils  sont  los  maitres; 

AliI  ah  I  ah!  Mariez-vous! 
Iis  jettent  tout  pai-  ia  fenetre, 
Maries-vom  etc. 


ils  jettent  tout  par  la  fenetre. 

All'  ah!  all!  Mariez-vous! 
J'auiic  i)ieu  mieux  restfer  tiUette, 
HarieE-Tous  etc. 


J'aime  bien  mieux  rcstcr  fillette, 

Ah !  ah !  ah  !  Mariez-vous ! 
(^ue  d'etre  a  ces  hommea  sujette.') 

jfarieE-TOQi, 
HariftB-votu,  jennes  fillettes, 
Hariez-Tous! 
(AMgoumaUt  SanUonge.)*)  Var.:  (Bof'FoUou.)*) 

Stünde  uur  nicht  der  Kehrreim  mit  dem  uachdrucksToU 
wiederholten 

Mariez-vous, 
AIariez-vou8,  jcunes  filletteit, 
Karies-youst 

in  80  schneidendem  Gegensatze  zu  äem  Inhalte  des  Liedes,  gleich* 
sam  als  wollte  er  durch  seine  stetige  Wiederkehr  daran  mahnen, 
dafs  schliefslich  doch  wohl  die  Liebe  über  die  Vernunft  den 
Sieg  daTontrfigt. 

Dürfen  wir  hier  also  annehmen,  dafs  „der  Rechte''  die  ganxe 
Philosophie  der  Schönen  zu  schänden  macht,  so  sind  die  Be- 
denken dies  Hagestolzen  im  französischen  VolksÜede  sicherhcd 


»)  Marelle  S.  SOG,  201 ;  Tarbe  U,  S.  87.  «)  Bujoaud  U,  S.  38,  39.  «)  qM 
d^Hre  ä  ces  honmea  sujette  als  einem  Mann  unterthan  zu  aeiiL  *)  Bi\jeaiid  II« 
8.  VU,  V.  V— VIU;  Var.     126;  bei  Marelle  ü  m 
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ernster  gemeint;  die  AnBohaating  über  die  Unbequemlichkeiteü^ 
welche  die  Ebe  mit  sich  bringt,  prägt  sich  nur  zu  deotlich  in 
Liedern  aus,  welche  den  verschiedensten  Pronnzen  angehdren: 

Quaiul  nous  sont ')  iiiari^s,         '  Quand  on  est  marie 

Les  femraea  nous  cUagrinent ;  •)  Les  fcmmcs  vous  chagnneut; 

Ell'  viennent  nous  chercher        '  Ell'«  vienuent  vous  chercher 

Bedauä  le  cabaret:^)  j  Peudaut  qu'oa  boit  chopine.*) 


«Mari,  veaßg^YCm-exi,  \     „Mon  homme^  allooB,  Tient-t^en, 

,La  pelite  est  U  qiu  pleure; 
l£<m  hoinme,  viens  tu  t'en? 


„Le  petit  enikat  pleore, 
„ÜBn,  venez-TOUi-en 

j,Pour  bercer*)  votre  enfant. 


nBeree  i  ton  toor^  l'enüuit. 


Vor  seinem  geistigen  Auge  liiTst  er  die  verschiedenen  Gat- 
luiigeu  der  Frauen  Revue  passireü  und  tindet,  nach  echter  Jung- 
gesellenart,  au  jeder  etwas  auszusetzen.  Ist  die  Frau  arm,  so 
mufo  er  mühsam  sich  durchs  Leben  schlagen,  ist  sie  reich,  so 
macht  sie  ihm  Vorwürfe,  wenn  er  ihr  Qeld  Terzehrt,  ist  sie 
sch5n,  80  sind  die  Liebhaber  nicht  fem,  und  er  bangt  fGLr  seinen 
hftoslichen  Frieden,  ist  sie  endlich  häfslich,  so  stört  ihn  ihr  steter 
Anblick.^)  Darum  lieber  die  goldene  Freilitit,  deren  süfser  Reiz 
ihm  nach  solchen  JEIrwägungen  doppelt  erstrebenswert  erscheint: 

Koi  j'at  toigonn  tdm^ 
Ma  chdre,  dierO}  chöre, 

Moi  j*at  toujours  aini^ 
Ma  chere  libertö. 
Faut  boire  et  s'ainuser. 

C'est  toute  la  g(ue_)  '^^loire, 
Fftut  boire  et  sWoaer, 

Et  mm  8*7  marier!... 
(AngmiMiBt  Sainimge.)**)  (Ckampagne.y*)» 

Vermag  auch  der  Mann  seine  Freiheit,  wie  er  es  nennt;  zu 
bewabien  und  thnt  er  wohl  daran,  wenn  die  Ehe  ihm  nur  eine 
Kette  von  Unbequemlichkeiten  dünkt,  so  sieht  sich  das  Mädchen 

*)  nou»  sont.  Vcrtauscliung  «ler  Personen;  vergl.  jaurons,  S.  77  Arim.  2. 
chngriner  qn.  emen  ärprern.  *)  cabaret  Schenke.  *)  bercer  wie<i:en.  Bu- 
jeaud  II,  46.  •)  chopine,  deutschen  Urspruugs,  .Schoppenj  wird  iudes  uur 
von  dem  Nationalgetränk  der  Franzosen,  dem  Weine,  gebraucht.  ')  a  ton 
iomr  deinerseitt.  HareUe  S.  203.  S.  Buje«ud  II,  47  «.  Qaeton  Paris, 
Ctmamma  du  XV.  titele  S.  60.  la  ^u«Iotre,  VecUngerong  des  Vemiwbes 
iv«8«ii;  TWgL  a  906  Anm.  4.  ")  Bv^jerad  II,  4«.       MareUe  S,  906. 

14 
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£lMli«d«r. 


häufig  genug  in  der  Lage,  dem  Drängen  ihrer  Eitern  nachzu- 
geben und  um  diaer  reichen  Partie  willen  ihre  Freiheit  wider 
ihre  Neigung  sa  opfern. 

Schlimm  wäre  es,  wollte  nicht  das  Mädchen,  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  wenigstens,  den  Versuch  wagen,  den  Willen  der  £ltem 
zu  durdilareuzen. 

Je  ne  venx  pas  du  ridiard,') 

H  Mi  trop  glorieux. 

Je  vcux  mou  ami  Pierre» 

II  a  le  coeur  gen^reux 

erwidert  die  Schöne  dem  drängenden  Vater  gegenüber  —  und 
dem  Kat  der  Mutter: 

Mon  enfant,  choina  le  riche» 

Et  laaiBe  1&  le  panvre  «n  fridie*) 

setzt  sie  den  Hinweis  auf  die  Gestalt  des  Reichen  entgegen, 
welche  ihr  Entsetzen  einflöfse.  Selbst  wenn  er  in  roten  Schuhen 
einherstolziere  —  für  sie  der  Inbegriff  \on  Hoheit  und  Macht  — , 
so  hätte  er  doch  der  Liebe  nicht,  welche  sie  so  innig  an  ihren 
armen  und  doch  so  reichen  Geliebten  kettet 

Dem  Mädchen  aber  beistimmend^  schliefst  das  Lied: 

Foar  nne  enfuit  ti  faabile, 

Ell  I  courage,  vivat ! 
Conseil  de  mdre  est  inutUe, 
Eh!  eouragfp.  vivat!  —  sa,  sa^ 

Eh!  courage  vivat! 

dnrcli  seinen  Kehrreim  gleichzeitig  andeutend,  wie  die  Schöne 
noch  ungebrochen  den  harten  Kampf  des  Lebens  an  der  Seite 
des  armen,  aber  heii'sgeliebten  Mannes  aufzunehmen  ent- 
schlossen ist. 

Aber  nicht  alle  denken  so:  Mit  Dir,  Pierre,  will  ich  nicht 
verheiratet  sein,  lautet  es  aus  dem  Munde  der  Gascogncrin,  Da 
lässest  mich  hart  arbeiten  (tu  m  feras  U^aurer)»  Ihr  Wunsch 
trifft  sich  mit  dem  Wunsche  der  Eltern.  Beich  und  unabhängig 
will  sie  sein. 

^)  le  rirhnr/J.  fam.  reicher  Kauz.  -)  laisscr  qn.  m  friche,  jem.  beiseite 
(fam.  ihn  schwimmen)  laasen,  sich  nicht  um  jem.  kümmern]  friciit,  eig.  das 
Unbehaat«,  BmehfUd.    *)  Cbampirary  &  IS. 
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Je  veux  le  fila  d'un  bou  ck&rrun 
Qui  UM  fera  bfttir  maitoii 

(GoMcyne.)*) 

verrät  den  geheimen  Wunsch  ilires  Herzens  nach  eigenem  Grund 
nnd  Boden.  Uire  Liebe  ist  also  nicht  mehr  uneigenniitzie',  bei 
ihrer  Wahl  fallen  alle  diejenigen  aus,  welche  ihr  dieses  t-igene 
Heim  nicht  gleichzeitig  in  die  Ehe  bringen  können.  Da  wird 
denn  der  Werbende  freilich  mit  anderem  Mafse  gemessen  und 
mit  anderen  Augen  angesehen,  —  der  Eeichtnm  deckt  alles  zu : 

Ah!  j*ai  nn  bei  mnaut,  wm  min, 

N'y  a  pas  long^temps  qu'il  m*eit  vemi, 

D  e«t  bos?u.*)  il  est  torsu/) 
Um»  ü  a  uu  pleia  sac  d'icus.'^j 

Dieser  ünterschied  wahrer  Liebe »  die  bei  dem  geliebtem 
Manne  nicht  nach  Geld,  Stand  und  Rang  fragt,  und  jener  be> 

rechnenden  Liebe,  die  sich  so  tener  wie  möglich  verkauft,  findet 
sich  in  feiner  Weise  in  einem  Liede  aus  RoussUlou  niedergelegt: 

En  revenaat  de  saiiii  Albm 


J'y  ai  rencontre  an  rimrchand:        j  Ce  soot  lä  des  coeurs  que  je  veuda. 
Que  vendez-TOus  lä,  ]e  roarchand?  I  Combien  Im  vends-tu,  le  mardind? 

Moi,  je  loM  iliytme^)  ;uix  jeanes  ^t^n^. 
Mala  aux  plus  vieux  pour  de  l  argent. 

Et  ne  T<nu  seite,  siste,  zeste, 

Et  ne  Tou  e»timez  p«*  teut. 

{Roussiüon.) ') 

Der  Jugend  fliegen  die  Herzen  von  selber  zu,  d«n  Alter 
verkaufen  sie  sich  um  Geld,  um  dann  schmerzlich  auszumien: 

Jeonei  ÜUm  maner, 
Qtti  pensei  sa  manage, 
Ne  regafdes  paa  la  Uea: 

Regardez  Ic  personnage. 

Je  le  voutlrais,  mais  je  ne  puis 

Dans  mon  cceur  metire  en  oubli. 

(Champagne.)  *) 

')  le  charron  iler  Stellmacher.  (Yuac-Moneaut  S.  3(>9.      »)  bossu 

bucklipr.  *\  forsiu)  mifsgestaltet,  rerwachseu;  «  des  Keims  wegeu  ^eugesetzt. 
*)  Vergi.  Var.  Üajeaud  II,  S.  53.  "*)  donner,  hier:  umuonst  geben. 
^  Champaemj  a  S07.    *)  TarM  U»  S.  90;  MMeUa  a.  a.  O.  &  90g. 
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—  eine  Wahrheit,  die  ein  junges,  an  einen  Grreis  gekettetes 
Blut,  „dessen  Geld  und  Gut  sie  ernähren  soll",  zu  dem  kräftigen 
Anaruf  veranlafst: 

All  dialflc  1k  richesse 
Quaud  ramoor  n'y  eat  pos. 

FiUette«,  d  fiUettes, 

Reinarqup:r  bicn  ccla. 

Nc  prcaez  point  un  homme 

Qui  d  amour  n'aura  pas. 

Hou!  hon!  hon!  hou! 

Qb  ne  Tft  gain, 

Ha!  h%l  häl  faa! 
ne  va  pa«». 

(ßa»-Jh»itoUf  AuniSf  SainUmge,)  ^)  Var.:  {Ymne,  Mame.)-)  (Bretagne.)') 


Damit  knüpfen  m  wiederum  an  jenes  bereits  oben  berührte 
Thema  der  ungleichen  Ehen  an,  ein  Thema,  welches  in  dem 

spottlustigen  Volke  Frankreichs  so  vielfach  behandelt  wurde, 
dafs  sich  nach  der  Aussage  £</.  Fountier;i  von  dieser  Grattung 
Lieder  allein  eine  starke  Ausgabe  veranstalten  liefse.  Auch 
Moliere  reizte  dieses  Thema  in  einer  Zeit,  da  er  -eibst,  ein  reifer 
Mann,  den  Gedanken  der  Vermählung  mit  der  jungen,  lebens- 
freudigen Arvmnde  erwog.  Er  versuchte  in  der  „Schule  der 
Ehemänner*^  eine  glückliche  Lösung,  indem  er  den  Aride  mit 
solchen  Charaktereigenschaften  ausstattete ,  dafs  ein  eimstge- 

')  Bujeaud  Ii,  S.  59.     ^)  Tarb6  II,  S.  104: 

Au  diable  la  richesse. 
Quand  n'y  a  paa  de  bonheur! 
JJvad  da  ma  jeimease 
Plaü  bien  plus  ä  mon  oonir 
Que  toute  la  fortune 
De  ce  vieux  marmoteux, 
De  ce  vieux  marmoteux. 

Que  iiio  fait  U  richesse 
Quand  le  co-ur  u'y  eat  pas. 
Ah!  ah! 

Otthl  <mK!  oukl  ^  ne  va  gueret 
Ab!  ah!  ah!  ah!  (a  ne  te  pa«. 

*)  Amptai  Ifon.  1868,  S.  187. 
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stimmtes,  wcnii  auch  jugendliches  iVlUdclien  ilui  den  jungen 
Gecken  und  8tutzi  rn  vorzieljen  konnte.  Allem  das  Volkslied 
kennt  diese  Lösung  nach  dem  Herzen  MolUres  nicht;  ihm  erscheint 
Tor  aUem  Jugend  und  Gleicbaltrigkeit  2iir  £be  •rforderlieh: 

C»  n^Mt  qiM  fiwfcm;*) 

Derira, 

DnriMttftf 
Ce  n'eit  que  «miIm. 

iChan$OM  du  XVL  aiicU.)*) 

Und  in  schlagendem  Gtogensatse  za  Molihre  spricht  jenes 
junge  Weib  der  Champa<jmf  welche  an  einen  alten  Hann  gekettet 
ist,  ihre  Henensmeinung  dahin  aus: 

Quand  jf"  soi>;^t'  au  iiiariage, 
Sans  mentir  j'uiTuui^a  luieux 
Un  jeone  fou  qu'un  vieux  tage, 
Sun  mentir  j'timenue  mteiix 
T7n  jenne  man  que  moo  Tienx. 

Daher  der  Spott  des  Tolkes,  wenn  Jugend  und  Alter  sich 
paart  Auch  hier,  wie  so  häufig  schon,  findet  sich  die  Gattung 

in  einem  Liede  repräsentiert,  welches  in  mehr  oder  minder 

ahweickender  Funu  in  verschiedenen  Provinzen  auftaucht.  Als 
Typus  gilt  das  Lied  von  „der  kleinen  Roaaite^,  welches  1856  zum 
ersten  Male  von  Ca^tanjue  veröfientlicht.  nach  C}i(nni>fieurys  Unter- 
Fuchungeii.  die  von  Bujeaiid  hestätifjt  werden,  aus  Angnumois 
stammt  und  von  dort  seinen  Weg  durch  Frankreich  genommen 
hat.  Von  Lothringern,  welche  in  IVankreich  als  Xiiedenrerkäufer 

')  Ich  erinnere  mich,  m  einer  norwegischen  Erzählung  gelesen  zu  haben, 
dafs  ein  junges  Jlädchen  aus  dem  Volke,  vor  die  Wahl  gestellt,  ob  rie  einen 
28  jährigen  hilbechen  Bnnchen  oder  einen  nm  10  Jahre  jfingeren,  aber  hftfa- 
liehen  freien  wolle,  den  leiztwen  wShlte,  da  ihr  der  S8 jährige  so  slt 
dünkte.  Wie  scharf  kontrastiert  mit  dieser  Volksauffassung  die  Anschauung 
der  Grof-ä^tailt  Paris,  welche  in  dem  Satze  gipfelt:  i7  fanf  qnc  la  jeunesse  se 
jpa»se,  oder  die  Frage  des  hullündischen  Vaters  an  den  Bewerber:  „ob  er 
ausgerast  habe",  *)  n'eif  que  f ratras  nichts  ReobVa.  ")  aouku  (lt.  aolatium) 
liindenrng,  V ergnügen.   *)  Hsapt-Tobler  S.  118.      MareUe  a.  a.  0.  S.  M6. 
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(vetideurs  de  chansons)  bekannt  sind,  an  die  Ufer  der  Mosel  ver- 
pflanzt, pafste  es  sich  dort  einem  ähnlichen  Verhältnis  zwischen 
einer  jupfendlichen  Matjoiie  und  ihrem  greisen  Ehemann  au.  Da 
aber,  wie  dieses  von  dem  Original  zu  erwarten  steht,  die  sprach- 
liche Seite  sicli  schärfer  und  schöner  iu  dem  Liede  von  Arnjou- 
mois  ausprägt,  so  mag  dieses  zugleich  &ls  Repräsentant  der  Gat- 
tung hier  seinen  Platz  finden: 


Voici  le  jour  venu,  (bis) 
Oü  Bowtt'  a'y  narie:  (bu) 

A  0  prend  in  homme 
De  quatre-vin^-dix  ans; 

La  petit'  Rosette 
N'a  sorment")  pa«  tüaze')  aus. 

J'  la  pread  pre  *)  ia  luaiu,  (bin) 
r  Umtae  k  l'6gli8e;  (bis) 

,Yo«*)-ta,  Roaotte, 
T«B  ainii,  tat  parents? 

Ma  petit'  Rosette, 
Aa-tu  le  tieur*)  content '2* 

la  prend  pre  la  main,  (bis) 
J*  Ift  mtoe  i  1«  duue:  (bis) 

„Danse,  Boaetie, 
Minage  bien  tea  pas,'') 

Ma  petit'  Rnsptte, 
Ne  te  fatigue  pas.""^) 


J'  U  prend  pre  U  main,  (bis) 
Ift  mlne  en  sa  oliambre:  (baa) 

,.Voe-tu,  Rosette, 

La  chamhTT  pt  If  bio  Hl, 

Sla  petit e  Rosette, 
Oü  je  i>us9crons  la  nuit?" 

Quand  vint  sur  la  minuit,  (bis) 

Le  vieillard  s'y  reveüle:  (bis) 
Cll*u»  fots  tNmblotaato} 
»Don-ttt,  Bowtte? 

Dormiras-tu  trejous?») 
3Ia  petite  Rosette, 

Pensons  4  nous  amous." 

Quand  vint  le  matin-jour,  (bis) 
Od  Boaette  tfj  rftveilla:  (bis) 

„Mon  Dieu,  dit-elle, 
Tii  l'arait '")  jamais  dit, 

Qu'ä  mon  manage 
J'aris")  si  bein  dormit! 

(Angintmois.)  >*) 


•)  .1  —  eile,  *)  sorment  —  seultment.  Hinze  =  quinze ;  vergL  wegen 
der  umgekehrtöi  VorteuaiAiiiif  tob  f  ss  I  S.  108  Ann.  1.  *)  pn  =s  pmr. 
')  vo6  =s  tMNt.    *)  Heur  s  eeewr.    ')  minager  ^ch,  etwas  adionen.  Der 

Vergleichung  wegen  sftzo  ich  den  entsprechenden  Vers  aus  der  Lothringer 
Version:  Ja  chnrmavte  Mnijottc  (('harnpflcury  74)  hin,  bei  welchem  sich  der 
feine  Zug:  unnötige  Vorsicht  des  Alters  (das  nur  an  seine  Gebrechlichkeit 
denkt)  der  Jugend  gegenüber,  nicht  so  scharf  ausprägt: 

ICe  mena  z'ä  la  dansa. 

Sautez,  Mayottp, 
Sautez  le  petit  pa«,  ma  charmante  Mayotte, 
Ponr  moi,  je  n'en  suis  pas. 

•)  trejous  —  toujours.     ^'^)  Tii  Varait qui  l'aHrait     **)  jaria  ==faMrais, 
Champfleury  S.  77  ff. 


Digitized  by  Google 


Uogletcbe  Ehen. 


215 


Welch«  GefUile  bmelen  niut  «igvnfUch  das  junge  Wetb^ 

welches  sich  zur  Heirat  mit  dem  gebrechlichen  Alten  liat  be- 
stimmen lassen!  Auch  hierauf  gibt  uns  das  Volkslied  mit  er- 
schreckender Aufrichtigkeit  Antwort. 

Den  Tag  YerwttuBoht  sie,  wo  sie  ihn  gesehen; 

Le  pltf  let ')  de  oeite  Till« 
Le  plw  mal  giatioiiz,*) 

und  die  traute  Nachtigall  beauftragt  sie,  ihrem  geliebten  Freund 
zu  melden,  dafs  sie  verheiratet  sei,  verheiratet  sei,  wie  sie  nach- 
drucksvoll hervorhebt,  sehr  wider  ihren  Willen: 

H4Iti!  m6t  amotts  na  soni  pM  ioi. 

{Chawumi  du  XV,  tücle,)*) 

Verborgene  Wünsche  werden  laut  Gedulde  Dich,  meine 
Tochter,  mahnt  der  Vater,  Dein  Gatte  ist  ein  reicher  Kaufmann, 
vielleicht  stirbt  er  an  seiner  Kraokheiti  dann  bist  Du  die  Jßrbin 
seines  Vermögens: 

Prends  patieoce,  ma  fille, 
C'e«t  un  riche  marchand; 
n  est  au  Iii  malade, 
Feut-«t'  qu'il  en  mourra; 
Tu  •««  h^ritiäre 
De  tout  ce  qu^il  aun. 

(AngomnoU.)*) 

Und  die  Tochter  selbst  —  sie  hoflft,  dafs  ihr  Alter  „krepiere*', 
ein  Edikt  wünscht  sie  erlassen,  daa  gestatte,  die  alten  Ehe- 
männer zu  schinden  und  ihre  Haut  zu  verkaufen,  um  mit  dem 
Erlös  einen  jungen  und  hübschen  Burschen  zu  freien. 

Uoa  pdre  m'a  donuA  ft  ehoitir,  (bis) 

D'ttu  vieux  ou  d'un  jeuno  mari, 
Tra  la  la  la  la  la  la  la  la  la, 
Tra  la  la  la  la  pour  rire. 

D'un  vieux  ou  d'un  jeune  mari,  (bi*)     Devinoz  IcqueUt  '^)  j*ai  pris;  (bia) 


Devinez  lequeU«')  j'ai  pris, 
Tra  la  la  «tc. 


Le  jeuno  tais(ii>.  le  viaus  j'ai  priii 
Tra  la  la  etc. 


t$t  t=z  kfii.       pnrtiMw  s  pradeit«.    •>  öaafcon  Paris  S.  6.    *)  Bu- 
jaaad  H»  &  61.       InteroMtaa  Baiapiel  la  dem  &  S09  Ann.  10  firwUmtMi. 
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Le  jemi'  \nni,  le  vieoz  j'ai  phs;  (bii)  1  J'^rohcni  le  sdaa  ftowi,  (bu) 
Je  vradraiB  qu*il  Tieime  un  ^dit,        J^inds  vend*  m  peaa*) 
Tra  U  la  etc.  Tm  la  la  eic 


Je  voudrais  qu'ü  vienne  uu  edit,  (bis)  i  J'irai  vend"  sa  peau  ä  Paris  (bis) 


D^teordier*}  tont  le«  yknx  mms, 
Tra  la  1a  etc. 


Pour  retonnier  dm  mon  pays» 
Tra  la  la  elc. 


D'ecorcher  tous  les  vieux  maris,  (bis)  j  Poui  retourner  dans  mon  pays,  (bii) 
J'ecorcherai  le  mien  aussi,  i  Oü  je  prendrai  jeune  et  joli, 

Tra  la  la  la  la  la  la  la  la  la, 
Tra  la  la  la  la  pour  rire. 

{Bretagne.)*)   Var.:  {Agenais,  Ärmagnac.)*) 

Hier  enthüllt  das  Weib  ans  dem  Volke  seine  wirkliche  Ge- 
sinnung. Ist  es  ihr  doch  nicht  gegeben,  gleich  d^r  Schicksals- 

genossin  der  Hauptstadt,  ihre  waliren  Gefühle  unter  lächelnder 
Hiene  zu  verbergen;  dcuu  wenn  der  Vater  ihr  rät: 

Ka  fill',  fai«-Iai  bon  viaage, 
80  erwidert  sie  wahr  nnd  offen: 

J3ou  visage!  h«'la«  I  on  n'  peut 
C'ontrefaire  son  porsonnage.^) 

{Champagne.}*) 

Zu  Kutz  und  Frommen  aller  derer,  welche  es  angeht, 
spricht  sie  es  aus,  dafs  nur  Stellung  und  Rang,  nur  das  Geld 
sie  reize,  wenn  sie  sich  zu  der  Heirat  mit  dem  Alten  entschliefse, 

dafs  ihre  Wünsche  aber  den  jungen,  flotten  Burschen  sich  hin- 
neigen, denen  sie  das  Paradies  auf  Erden  bereiten  wolle,  den 
Alten  aber  die  Hülle: 

AxoL  jeimea  gens  le  paradia, 
Jlaia  ponr 


XX  jeun««  gens  le  puwua, 
ax  jeunes  geaa  le  paradis; 
ftia  ponr  le»  vieux,  je  les  mandit! 

(Eoussillon.) '') 


^icht  minder  häuüg  und  besonders  beliebt  in  Angwmm 


')  (corcher  schinJrti.  ■)  la  peäU  die  Haut.  Champfleury  S.  160. 
Bekannt  ist  dieses  Lied  unter  dem  Namen:  Hönde  des  fiUes  de  Quimperü. 
Schann'.  oin  Fri^iuid  Cliampfleurys.  liraehte  es  von  oinor  Ecise  in  die  BretainJ« 
mit;  n:Li  Madchca  diktierten  es  ihm.  *)  Blade  S.  Üb.  ^)  contre/airc 
8m  jiersoHi^age  sich  TersteUen.     ^)  Tarb^  II,  90.       Champfleury  S.  207. 


Digitized  by  Google 


Ungleiche  EheiL 


S17 


sind  die  Lieder  gegen  das  ungleiGhe  Bttndnie  des  jungen  Mannes 
mit  der  Alten,  welche  in  den  wenigen  Worten: 

Elie  a  troi«  dt  nts  dans  sa  boucbe, 
Dans  sa  bouche  eile  a  troii  donU.^) 

{Agen,  Armagnac.)*) 

Lmreicbend  in  ihrer  äufseren  hinfälligen  Erscheinung  gekenn- 
zeichnet erscheint.  Dennoch  ist  ihr  Sinn  der  Heirat  sngewandt; 
dMin  auf  die  Fragen  des  Burschen,  was  sie  denn  eigentlich 
wilnsdie,  ob  Brot,  ob  Wein,  kehrt  stetig  wie  ein  in  ihr  arbeiten- 
der Gedanke  der  Ansmf  wieder: 

He  faat>s-iiii  man  ponr  mau 

(Bwty.)*) 

Wenn  sich  nun  auch  der  Barsche  zn  solcher  Ehe  entschliefst, 

was  treibt  ihn  dazu?  —  gleich  der  jugendlichen  Maid  —  die 
Spekulation. 

>iicht  umsonst  raunt  die  Alte  dem  Burschen  zu: 

Elle  (die  Geliebte)  n'a  ni  »ou,  ni  maiUe/) 
J'ai  oent  mille  6oa8  oomptanti.') 

{Agen,  Armagt^ac.)*) 

War  früher  seiu  Herzenswunsch: 

Je  veux  que  toutes  los  vieille« 
Soient  bpcüsses')  et  jierdrix*) 
Et  toutüä  les  jeuues  liiles 
k  lenr  plaiiir. 


SO  erecheintnach  d  ies  er  Enthüllung  der  Bursche  wie  umgewandelt. 
In  welch  rosenfarbigem  Lichte  erscheint  ihm  die  Alte,  deren 
sahnloser  Mund  soeben  noch  seinen  Spott  herausforderte: 

Ah!  Jesu«,  qu'elle  est  jolie, 
Elle  n'a  que  dix-huit  ans. 

(Agen,  Armagnac.) 

Insgeheim  aber  denkt  er,  je  älter,  desto  besser,  desto  eher 
beifst  sie  ins  G^as  und  die  blanken  Thaler  sind  Dein.  Doch 


Wegen  der  kreu2wei8ea  Stellung  vergl.  ä.  49  Anm.  1.  ^ji  Bladd 
g.  61.  *)  Cbampfleury  &  64.  *)  n'avoir  ni  sou  ni  maiUe  sehr  am  seiOf 
keiaea  Oroiclieii  kaben;  vergl.  S.  S04  Amn.  1.  *)  iem  eomptantB  blanke 
Tlialer.  •)  Blad^  S.  81.  ')  la  blasse  die  WaldidhMplSB.  *)  jmtMb  Seb- 
hoha.    •)  S.  78.     *«>  Blad«  S.  81. 
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die  Volksmoral  stiaU  solche  Gesinnung.  Statt  der  erträumten 
Schätze  läfst  sie  ihn  einen  Maulkorb  in  ihrem  Nachlafs  finden,*) 
—  zu  der  Täuschung  gesellt  sich  der  Spott.  —  Waren  aber 
wirklich  Schätze  zu  holen,  so  weifs  der  Bursche  als  Ehemann 
sie  unter  die  Leute  za  briDgen,  und  klagend  ruft  die  betrogeue 
Alte: 

J'avais  dix  mille  franc«, 
A  moi  appartenant, 
St  dont  j'Mftii  Im,  maitrawe, 
J*»vaia  dix  mille  francs 

A  moi  appartenant  : 

Et  maintcnant  il'*  s'en  TOnt. 

C*e«t  pour  entreteni' 

Ses  jeux  et  eee  pUdBi*8 

Pendant  que  moi,  je  IftDgttis.  (\n^)  ^) 

{Bcu-Foitou,  Saint^n^,)*) 

Aber  uiclit  immer  spielt  das  Weib  eine  nur  leidende  RoUe 
gegenüber  ihrem  H  Trn  und  Gebieter.  Oft  sehen  wir,  wie  sie, 
sich  des  biblischen  Spruches:  „Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn" 
erinnernd,  der  unwürdigen  Behandlung  des  Mannes  die  Stirn 
bietet,  oder  die  Leiden  ihrer  Mitschwestem  an  den  schwächeren 
fixempUiren  der  Männerwelt  rächt. 

Vom  Gebirge  her  h&rt  ein  Weib  die  Violinen  erklingen, 
welche  ihr  zauberisdi  die  Tage  der  Jugend  Torgaukeln,  Die 
Warnung  der  Mutter,  nicht  aum  Tanze  hinsneÜen,  ihr  Mann 
kdnne  sie  schlagen,  findet  kein  OehOr.  ScUfigt  er  mich,  so 
schlag'  ich  wieder!  —  Die  Mutter  spielt  nun  in  ihrer  Erwiderung 
auf  eine  ländliche  Sitte  an,  welche  sich  bei  Chamjyfiemy,  wie 
Chxac-Moncaut  gleichmiifsig  bezeugt  liudet  und  welclic  dann  be- 
steht, dafs  derjenige  Mann,  welcher  von  seiner  Frau  Schläge 
erhält,  gezwungen  wird,  einen  Esel  zu  besteigen.  —  das  Gesicht 
dem  Rücken  desselben  zugewandt.  Nicht  früher  darf  er  dea 
Sitz  der  Schande  verlassen,  als  bis  ein  ebenso  unglücklicher 
Vorgänger  den  Esel  in  seinem  Laufe  anhält.  —  Das  Brutale  ia 
der  Antwort  des  jungen  Weibes  an  die  Mutter  liegt  nun  zu  Tage. 

■)  C^nao-Honcant  8.  814.  ^  Vergl.  das  za  8.  179  Anm.  1  Oe«agte. 
*)  kmguir  vergehen.       Bigeand  II,  8,  51,  IV. 
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Sur  la  montaf^e,  ma  mdre,  '     8'i'      bat,  qu'i'  m'  batte,  ma  mere, 

Sur  1»  montaguo,  sur  U  mootagne,     ■  SV  m*  ImA,  qn'i'  m'  bitte,  sT  m*  bat, 

Xentencb  le  violon,  ma  mtoe;  qa'i'  bitte, 

Sur  U  montagne,  j'e&tmidi  le  Tiokm.  '     Je  saurai  mc  r'toumer/)  mam^; 

1  8T  m*  bat,  qn'i'      baito,  je  ^anrei 

me  r'tourner. 

S  ü  joue  encore  ma  mire,  gj  r'tonrne«,  ma  fiUe, 

b  üjoue  encore. ^. U  joue  encore,         g.  si  tu  te  r'toume^ 

L'ane  cuurra  apr«s,  ma  tUle; 
Si  tu  te  r'tournes,  l'äne  ')  conrr»  apres. 


Je  penz  aller  danaer,  ma  mtee; 
SU  jene  eneore  je  penx  aller  dauer. 


I     S'il  conrt.  qti'il  ponre,  ma  möre, 
*    Mais  Mi  tu  danses,  ma  tili«-,  S'ii  court,  qu'ü  coure,  s'il  court,  qu'ii 

Hais  hi  tu  daoses,  mais  ni  tu  danses,  |  coure, 

Ton  man  te  baUra,  ma  lllle;        i     Papa  ranAterai  ma  mlie^ 
Kate  ti  tn  daniee,  ton  mari  t«  battra.  j  S'ü  conrt,  qa'il  coure,  papnl'acrdtem. 

{Provence^  eamiat  ^Avigttm.)")  Var.:  {Oa»eogM.y) 

mm 

Ähnliches  berichtet  7'c/rV  aus  der  Chamjxiffn^;  doch  wird 
die  Strafe  hier  gleich  einer  festlichen  Handlung  auf  Fastnacht 
verlegt;  aach  führt  man  nicht  den  Geschlagenen  auf  einem  Esel 
umher,  sondern  seinen  Nachbarn weil  er  solchen  Schimpf 
duldete : 

C'est  Henri-Claude  G..., 
Ainsi  norami'  de  snn  nom. 
Qui  est  condamne  ä  monter 
Sur  nn  lae  oa  mi  Inon.*) 
Ce  a'eit  paa  qn'il  ait  mal  &it: 
Mail  e*e«t  pour  n*aToir  rengfi 
Son  voisin 

Ahil  Martin! 

(Champagne.) ') 

Nicht  genug,  dafs  der  Unglückliche  in  der  hinlänglich  ge- 
schilderten Stellung  Terbleiben  mufs,  trägt  er  auch  noch  auf 
seinem  Bttcken  eine  Tafel,  welche  seine  Verurteilung  enthält: 

Le  ToilA  ior  an  äne, 

Tont  comme  un  gcand  nigandj") 


*)  je  Bomrm  me  rehumer  loh  weife  mir  sehoii  sn  belfen.    *>  An  Stelle 

dee  Esels  tritt  in  der  Gascog^ne  ein  Maiiltier;  dem  Weibe  wird  eine  Katzen- 
muBik  gebracht.  Moncaut  lüc.  cit.  '')  Charnpfleury  S.  188.  *)  C^nac- 
Moncaut  8.  366.  367.  ^)  Im  Zwoifclsfalle  deiijeuigen,  welcher  am  näohsteu 
der  Kirche  wohnt;  Tarbe  II,  8.  110.  •)  amm  Eselein.  0  Tftrb6  II,  S.  110. 
•)  n^aud  Tropf. 
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n  Tient  du  tribunalt 
L'ecrit')  derri^  Mn  dOft^ 

Le  jour  du  camaval. 
On  jupc  les  liadins ') 
^ui  u'ont  pas  le  courage 
De  vengcr  lenrt  Toqdn«. 

(yiUage$  dt$  mviroiu  de  JZetfiM.)*) 


Wir  sprachen  oben  von  einer  gewissen  Verderbtheit,  welche 
vielfach  die  Ehelieder  Frankreichs  durchzieht,  welche  aber  nicht, 
wie  80  leicht  bei  uns  angenommen  wird,  auf  eine  Charakter* 
eigenBchaft  an  sich  znrQckznfÜhren  ist,  sondern  einfach,  wie  nicht 
oft  genug  herrorgehoben  werden  kann,  auf  jene  tief  erniedrigende 
Bekandlnng,  welche  die  Fran  vielfach  dem  Laster  in  die  Anne 
treibt  „Wenn  man  auf  einen  Uehlsaek  schlägt,  fliegt  das  Gute 
daTon,  das  Schlechte  bleibt;''  nicht  minder,  wenn  der  Mann  statt 
des  Mehlsackes  seine  Frau  substituiert.  Wo  sucht  die  Frau  dann 
Glück  und  Trost?  Gerade  bei  jenen  Ständen,  welche  durch  ihre 
Sorglosigkeit  und  Lt  i<  hil(  l  igkeit  den  schärfsten  Gegensatz  zu 
ihrem  sorgenvolleUj  gebuudeueu  Leben  bieten:  bei  den  Soldaten 
und  Seeleuten. 

S'il  me  bat  je  m'en  im  Ali'  s'il  me  bat,  jo  m  on  irai 

Avec  lea  vaillants.*)  ,  "T  ~      ."  ~. 

Il8  m'apprendront  le  jeu  de  dez(de8)  ce  jeime  nittimer,  ^ 


Le  jeu  de  cart«8  apres  souper.  ^  q^j  ggit  ei  joliment  airaer. 

{C^ans.  pop.)'')  (Champagne,  Yonne.)') 

Ist  es  hier  die  rohe  Behandlung,  so  verleitet  nicht  minder 
die  Tnmkenheit  des  Mannes  wie  die  daraus  folgende  Vernach- 
lässigung seiner  häuslichen  Pflichten  die  Frau  zur  Untreue. 
Wenn  der  Mann  heimkehrt,  stwd  emm  un  gUnänn,  ^  und  sich 

')  ccrit  die  Tafel,  welche  »eine  Verurteilung  euthält.  ')  hadin  Tölpel 
*)  Tarbe  II,  S.  109,  3.  *)  vaülant,  gewöhnliehei  Beiwort  des  kriegerischen, 
ritterliehen  Sitndea;  denii  fBr  diesen  selbst.  *)  Ohftmpfleory  Prtf.  XXV. 
*)  T«rb6  n,  S.  lOB.  Var. :  Beaurepaire  S.  35,  Haupt-Tobler  S.  109,  B^jemd 
II,  S.  62  u.  Quepat,  bei  welchen  an  Stellt'  der  vaillants  und  des  tHarinrer 
die  fcoliers  (die  junt/fn  (reistlichen,  ätudiereudeu  der  Theologie,  aber  nicht 
wie  XcUer  und  v.  ISeokeudorff  stetig  übersetzen:  „die  Schüler**),  ies  moiH&s 
(Uonahe)  und  Im  oU^  dntveten.  In  betreff  der  l^terea  ▼eigl.  die  lustige 
Geechiehte  S.  SM  ff.  ^  moiiI  (=  mOI)  eamme  tw  ghHttm  viehueh  be- 
trunken;  glouUm  eig.  Vielfreft. 
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über  die  bitteren  Vorwürfe  der  Frau,  dafa  die  Kinder  Hungers 
sterben,  trällernd  hmwegächerzt: 

Ta  laita,  laita,  laitSre! 
T»  laYtft,        Ift  la  la! 

bat  dann  das  Weib  so  unrecbt,  in  die  Brobnng  auszabrecben?: 

Mon  mari,  si  tu  recüiam«ucefl 
A  te  livrer  ä  la  boisson^ 
Je  te  fend  portor  des  oomee') 
Comme  en  portent  h^n  liina^iu;') 
JBt  puis,  tu  an  ras  lieu  de  dire: 

Ta  laita,  laita.  laVt^re! 

Ta  laita,  laita  ia  la  la! 
Et  pui«  ta  anns  lien  de  dire: 

Ta.  laita,  laita  la  la  la! 

(LamoueeUtt  prh  de  8eian,  Otampagnt,)  *) 

\\  <  Tin  der  Mann  weiter  seinem  unglücklichen  Weibe  ent- 
gegenhält; 

Le  vin  n'est  ])as  fait  pour  les  dames, 
II  faat  bien  quo  nous  le  buTions. 

(lomoKcelle.)*) 

—  will  man  es  dem  Weibe  verarmen,  wenn  sie,  wie  aus  einem 
Liede  der  Gaticogne  hervorgeht,  zum  Becher,  dem  Sorgenbrecher 
greif tf  um  daraus  Vergessenheit  und  selige  Erinnerung  zu  trinken? ; 

▲veo  da  via  de  UiriUe*) 
Je  revieadrai  jenn«  fiUe... 

Und  wenn  sie  nun  in  der  Schenke  eine  Pinte  nach  der 
andern  getrunken,  so  dafs  sie  zuletzt  trunken  ist,^)  dann  muls  der 
Mann  sie  suchen,  und  ähnlich  wie  ihr  männliches  Seitenstück 
ans  der  Champctgne  antwortet  sie : 

Le  yin  eet  poor  boire; 

und  wenn  der  Mann  sich  beklagt,  dafs  die  Kinder  nach  der 
Mutter  schreien,  dann  rät  sie: 


rorne«  Horner.  ■  W?maf on  Sohnc  ke.  ')  Tail.J  H.  S.  97.  *)  Mlrüle 
(Tam-et-öaronne).  ^)  Daf«i  die  Trunkenheit  auch  unter  dem  weiblichen 
Qeachlechte  Frankreichs  vorkommt  —  und  nicht  blof«  dem  verheirateten  — 
zeigen  heeooderi  die  Lieder  der  Gascogne  (C.>Ho&oa«t)  oad  die  der  mate- 
riellen Bewobner  von  Flandern  (Ghampfleury,  Flandre  S.  9). 
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6i  Im  eaftntt  plooreat, 

Bei  energielosen  Männern  sehen  wir  sogar,  wie  die  Frau 
Manns  genug  ist,  die  Rollen  zu  tauschen,  und  wie  wir  bereits 
oben  andeuteteDi  gewissennafsen  Hache  za  nehmen  für  alle  Unbill, 
welche  ihren  gedrückten  Hitschwestem  in  der  Ehe  zugefügt  wird. 
Welche«  Bild  eines  Mannes  (!)  entrollt  sich  uns  aber  auch,  wenn 
wir  ans  den  Liedern  eriahren,  wie  das  Weib  ihn  zum  Gehorsam 
gezwungen,  wie  er  folgaam  alle  h&nslichen  Arheiten  Terriohiet, 
welche  sonst  nur  dem  Weihe  zukommen.  Lustig  trällert  sie  dazu : 

HelasI  pendant  que  ji*  suis'jeune, 
Laissez^moi  donc  me  diverti'!') 

—  oder  sie  liegt  bequem  im  Bett  und  freut  sich,  wenn  für  den 
Mann  zu  den  h&uslichen  Beschäfügungoi  sich  die  Freuden  der 
Einderfrau  gesellen.*) 

Abends  aber  eilt  sie  fort,  um  erst  in  der  Fiülie  lieimzu- 
kehren,  und  wenn  er  sie  fragt,  was  sie  denn  alle  Abende  in  der 
Stadt  mache,  erwidert  ftie: 

„Je  vais  de  bouig*)  en  ville, 
„Ma  dondain«, 

„AccompHr  in  es  amoim» 
„Tous  les  joun. 

iSamtOHge,  Mtow.)*) 

Mit  dem  Gelde  aher,  welches  sie  gewonnen,  wiil  sie  ein^ 
Ochsen  kaufen ,  sein  Fleisch  yerschmausen,  seine  H6mer  aher 
zu  seltsamem  Gtehrauch  Terwahren ;  erst  auf  die  Frage  des  Mannes : 

„Ah!  (li!<-müi.  ina  bonno,  - 

„ilfi  ijiifrnonnc,") 
„Quo  fronfl-nous  de  ces  cors,^ 

„Tant  de  con? 


n  C.-Moncaut  S.  333  fl'.  ßujeaud  IT.  S.  bo.  'j  Bujeand  II.  S.  77. 
*)  bourg  en  (epr.  hur-kan)  (M.arkt)Üäcken.  ^)  BcgeauJ  11,  S.  75.  ma 
mügHOiim  nein  Liebohezi(!).  ^)  cor  (in  cUeier  Bedeutung  gewShnlidher  cernc) 
Hohl 
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erwidert  sie: 

„Nous  eü  ferous  de«  pi^igues,') 

JÜM  dondunel 
^Ponr  peigner  les  jalouzr 

„Tels  que  votu. 

(Satnlonge,  Foitm,)*)  Var.:  {Cham,  de»  Fkmanäa  de  Franee,)*) 

Von  der  Verachtung  des  Mannes,  wie  sie  sich  in  diesen 
Worten  ausprägt,  bis  zur  offnen  Untreue  i.-5t  nur  ein  Schritt.  Wir 
werden  daher  kaum  die  Überraschung  des  Mannes  teilen^  welcher, 
Ton  der  Arbeit  heimkehrend,  die  Thür  Terschlossen  findet  und 
seine  Frau 

«reo  trois  gargons  &  ses  c6tte 
mitten  in  SchnuHuereien.  Alles  will  er  Tenseihen  für  etwas  Essen  — 

2m  morceau,  iii  miette  ^)  tu  u'ea  auras, 

De  coaps  de  biton  tu  recevrat...  (Oascoffne.)^) 

lautet  zunächst  die  Antwort;  dann  läfst  sie  sich  erweichen,  ihm 
eine  Suppe  zu  reichen,  die  „Donnerstag  vor  Fastnacht  schon 
zubereitet  war'S  iind  Wein  Torzusetzen,  der  vor  y^sieben 
Jahren  abgezogen,  Fliegen  und  Ratten  heherbergt^.  Doch  nicht 

genug  der  Quälerei ;  ihr  Hafs  trifft  auch  das  unschuldige  Acker- 
gerät, die  Tiere,  mit  welchen  der  Mann  das  Feld  bestellt.  Als 
er,  müde  und  hungrig,  wie  er  heimgekommen,  an  die  Arbeit 
zurückkehrt,  findet  er  sein  Gerät  zerbrochen,  seine  Tiere  ver- 

stfinmielt!  

Freilich  dürfen  wir  uns  über  solche  Behandlung  nicht  wun- 
dern,  wenn  der  Mann,  welcher  bei  seiner  Heimkehr  den  Herrn 
Amtmann  bei  seiner  Frau  trifft,  wie  SganarelU  in  dem  gleich- 
namigen Stücke  Mdihes,  sich  überlegt,  ob  er  sein  „Kätzchen" 
wohl  strafen  solle,  es  aber  aus  Furcht  vor  ihren  Bammetpiütchen 
und  den  derberen  Fäusten  des  Amtmannes  unterläfst: 

Si  je  vaa^  battre  ma  ebatte*) 
Homt")  hmn!  hum!  tra  den  dSral 

Si  je  vas  battre  ma  chatte, 
Peut-Üre  bien  qu'eUe  nie  giiffera.*) 

peigne  Kamm.  *)  Bujeaad  II,  S.  79.  <)  dt  OrnrnmOm  a  968  (Ba- 
jeMd).  «)  Mieiee  XrSmoheiL  »}  C-Uoocant  &  888  od.  868?  •)  «m  » 
eoti,  TergL  &  66  Anm.  9.  ^  dhoKe^  eig.  die  Katae,  dann  „KäUohen*  als 
leebkotoBgawort;  dürfte  oneerem  ^JC&uaolien*'  entapredbea,   ^  Imm  (ipr.  tim) 

*)  kraUen. 
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Si  je  vas  baitre  ma  femme.  '  II  vaut  mieux  les  laisäer  faire. 

Hum!  hum!  hum!  tra  deri  dera!  |  Hum!  hum!  hum!  tra  d^ri  dera' 
Si  je  vas  battre  ma  femme,  '  II  vaut  mieux  les  laisser  faire, 
Le  bailli')  la  defendra.  I       Que  de  m^exposer  4  cela. 

{Efoyes  {Anbe)).*) 

Der  Bauer  ist  sich  wohl  bewufsti  dafs  die  Treue  der  Qmnd« 
pfeiler  der  Ehe  ist,  und  ein  RaMm»  in  HolzBchuhen  spricht  es 
mit  den  Worten  ans: 

Mes  amis,  mangeous  tout, 
Buvonn  tout,  fripons')  tout, 
Maia  gardous  notre  Iii: 
Cet^  la  paix  du  mSnage, 

Mit  welcher  Energie  und  welchem  Mutterwitz  zugleich  der 
Mann  aus  dem  Volke  diesen  Frieden  zu  wahren  weifs,  wo  er 
bedroht  erscheint,  zeigt  uas  folgende  Dichtung,  die  keiner  wei- 
teren £rläutenmg  bedarf: 

Qui  veut  oui'r  un  triste  r6cit:  Bon  pain,  bon  vin,  tendrOTaUUl«;") 

C'est  d'tm  abbe  ([ni  fait  grami  bruit.     Semblant  avoir  le  coeur  joyeax, 
C'est  trun  abbe  de  consequence '  U  se  mit  ä  table  areo  enx. 
Fort  eloipfne  <le  continence.*) 
Le  dröle  a  voulu  d^rugur') 
Avee  la  femme  da  teinturier.*) 


Pendint  tout  le  tempe  du  dioer, 
Ne  peria  que  de  ton  mötier; 
l  Et  MD»  mentrer  de  jaloone: 

Mais  notre  gentil  teinturier  '  „Abbe,  dites-moi,  je  TOOt  pria, 

En  savait  plus  que  son  mutier;  Xa  couleur  qui  flatte  vos  yeux. 

Fit  semblant  d'aller*)  en  campagu«, 
Comm'  sHI  8*en  allait  en  Bretagrne. 
Ibis  il  n'y  fit  pas  long  sejour, 
II  rarint  tiur  la  fin  du  jonr. 


„£t  Celle  qui  vous  plait  le  mieiu. 


Le  jenna  abb^,  robnite  et  fier» 

Lui  dit:  »Xonrieor,  j*aima  le  wt* 

,    .  ,  Lautre  dit:  .Ten  aurai  memoire: 

Uaaud  Ii  entra  dans  son  logia  ,    g^^^  ^  ^  labofatoi». 


Ne  fut  etoone  ni  surpris; 
Tronva  mee  devz  gaiUards^*)  i  table,  | 


»)  h  hailU  Amtmann.  Tarbö  II,  S.  134.  fripcr,  fam.  verschwen- 
den; eig.  (Kleider)  zerknittero.  Bujeaud  II,  8.  lüö.  —  Wie  Bujeaud  an  der 
der  gleichen  Stelle  erwähnt,  wird  dieses  Lied  nach  einer  Kirchenmclodie  gesun- 
gen; wer  erinnert  sich  nicht,  als  Student  nach  ähnlicher  Helodie  geaangea  zu 
haben:  „Ach  wenn  die  lieben  Eltern  wfifeten".  *)  de  eone^giceMee  bedeutend, 
angeeehen.  *)  eenlmeitee  EnthaltaMnkeit  ^  dSroger  sieh  einlassen.  ^  U 
teinturier  der  Färber.  fit  semblant  «Paüer  ging  anseheinendi  '*)  pMard 
lockwer  Zeisig.        vdotUe  Cteflügel* 
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i^uand  iU  für*  descendus  en  hM,        ,  Aprea  beaucoup  de  complimentf, 
Deux  gvnQona  le  preiment  «a  bm.      Lui  ont  dotmi  k  def  d«  diampa.^ 

kAüoiui,  Monsieur,  poiDi  de  cbicaoe,  .  H  »'en  fut cliez  lo  commlHsaire;*) 
».Depouillons  *)  xiUs  la  soutane.')  Pour  avoir  raison  de  l'affaire. 

p('ar  nnnn  allons,  de  bout  en  bout,')  

^Vous  teindre  suivant  votre  goüt.  ■ 


Lo  paiivrc  iilibe  eut  b<'uu  pleurer,*)       „MonseijBpieur,  j»-  vif-i«  <!.naut  vooi 
IN  nCii  eurent  point  de  pitie.  .,Me  plaindro  d'uu  inuxi  jaloux, 

Di«  ie  ifiaucer'*)  daus  uue  cuve,*)  >%^ui,  par  uue  fausse  apparence, 

ToQt  oonune  uMi  dut  une  ^tm  e ; ")    „ITa  teint  en  eouleur  d'esp^nuice, 
De  plus  enoor,  de  tempo  ea.  temgt,      »He  voilA  xeri  oomme  poir§,^>) 

Ib  lui  baigiudeiit  la  tdt'  deduis.  .  nlle  voilA  comme  im  perroquet.**) 

Toae  les  «itrei  petite  eollete^^ 
Qtti  foat  leum  emoun  en  aecret, 

Apprendn»nt  de  vous,  pauvre  pretre, 
Que  s'Ion  Icur  «^'ofit  ih  poorront  §tre, 
Soit  en  etd,  suil  eu  hiver, 
Teints  »oit  cu  rouge,  soit  en  vert. 

Also  auch  (ias  lüsterne  Eheweib  fehlt  nicht,  welche,  wie 
ein  Lied  der  Aumyne  dieses  ausdrückty  alle  eifersüchtigen 
Ehegatten  in  Schafe  verwandelt  wünscht,  um  sie  als  ihre 
Hüterin  (!)  in  den  Rachen  des  Wolfes  za  jagen.  Als  Typus 
dieser  Gattung  erscheint  in  den  verschiedensten  Provinzen  Frank- 
reichs, nnd  zwar  gleichmäfsig  in  der  Gascogne  wie  in  der  Äuwrgne 
und  der  Champagmj  —  Marion,  Mit  ihrem  Witz  den  Mann 
Überragend f  doppelzüngig  und  glatt  wie  eine  Schlange  windet 
sie  sich  durch  alle  verfängliehen  Fragen  hindurch.  Nie  um  eine 
Antwort  verlegen,  erwidert  sie  keck  auf  die  b'i  a^i ,  wer  zur  Nacht 

bei  ihr  gewesen:  meine  nächste  Nachbarin.  An  die  weiteren 
  % 

')  dejMyuiiler . . .  la  soutayie  die  Sutane  (lan<;e!i,  cujcrärmb^es  Amteideid  der 
kathobKcheu  Priester)  abstreifen.  *)  de  bout  en  bont  üImt  uihI  über.  ')  eut 
beau  pleitrer  mochte  schreien,  soviel  er  wollte.  *)  mncer  qn.  rincn  in  eine 
Flüssigkeit  tauchen.  cuve  Kufe.  ")  ctuvc  Sdiwitze,  Schwit/kanimer. 
^)  «foiMer  h  qm,  la  def  de»  ^amp»  einem  den  Laufpafs  ^cben.  ^en  fitt 
begab  nch.  *)  te  commiMow«  der  Sohiedenuum  in  menchen  Honcheorden. 
**)  avoir  raison  de  um  C4enutrthuunjf  zu  erhalten.  ")  poiri  Bimniost.  per* 
roqvrt  '■')  jiiiif  rollet,  eiLT-         niUlVlien  (der  Geistlichen);  dann 

Mitj;li*'il*'r  df's  j^ciatliclion  Standes  s.'lli>t :  wviil.  «lie  Schwarzfr»!»!?«-.  '*)  Bu- 
jeaud  Ii,  S.  281  fl'.  Volksliedy  Bujeaud  erwähnt  gelegentlicli  die»ei'  Dich- 
tung, dafi  imDesember  1864  eine  ähnliche  „Geechiehie"  durch  deutsche  Blatter 
jrinff.    '*)  Champfleury  S.  71. 

Ach«frt«Y,  Ftmm.  TolMUeMvag  «.  Sage.  16 
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eindringlichen  Fragen  des  argwohnisclien  Qaiten  spinnt  sich  ein 

wahres  Lügt  iigewebe  ihrerseits .  welches  sie  als  eine  Meisterin 
der  Hede  wie  der  Verstellung'  zeigt: 


Le  nwri: 


Kmoii: 


Lqh  roinnic's  ont-olles  la  bsrbe  nolre ?    CVst.  (luVIIoavaitmangidMmeares,*) 


M'tIiK'u  I  cat  ililcu  ! '  ) 


M(in  l)i<ni!  mon  niari. 


Les  femines  ont^elles  la  barbe  uoirei*    CV^t  qu  i  ll«;  avait  mauge  des  meures, 


Horbleu ! 


Muu  l>ieu! 


Le  man: 

Kntre  Noel ')  et  lu  Chaudeleur,')  y  a- 
t-fl  des  menres? 
Horbleu!  catibleu! 
Entre  Noel  et  la  Chandelettr,  y  a-t-il 

des  menres? 


Karion: 

11  y  a  un  arbre,  chez  moa  pere,  ijui 
prodttit  sept  fois  l'aimteT 
Mon  Diea !  mon  marL 
D  y  A  un  arbre,  chez  mon  pere,  iim 
prodtüt  sept  fois  l'^on^e. 
Hon  Dieo! 


Lp  muri : 

Viens  donc  me  montrer  cet  arbre! 

Morbleu!  catibleu! 
Viel»  d<mc  me  montrer  cet  furbre! 

Horblett! 


Mariou : 

II  a  neige  cette  auit«  tou>  le»  pa«i^ 

8ont  remplis, 
Mon  Dieu!  mon  insri« 

0     neigtf  eette  nmt,  tons  les  pas 

Bont  remplisr 

Man  Dieu! 


eto.,  etc.,  et& 

(Champti^,)*)  (Qüieogne.)^ 


Vergegenwäitii^MMi  wir  uns  noch  einmal  die  Leiden,  welche 

die  Frau  in  der  Ehe  zu  erdulden  hatte,  sowie  die  vielfachen 

t 

*  i^ualen,  welche  auch  einzelnen  Kategorieen  von  Männern  nicht 
erspart  blieben,  so  wird  es  ans  nicht  gerade  hefremden,  bei  dem 
Tode  des  einen  oder  des  andern  der  beiden  Ehegatten  nicht 
diejenigen  Gefühle  der  Milde  und  der  Verzeihung  zu  finden, 
welche  sonst  der  Tod,  dieser  ernste  Mahner  an  die  Vergänglichkeit^ 


')  catibleu /  ')  mewat  =  mute«  ilaul-,  ilrombeeren.  ')  XoH  Weih- 
nachten. *)  ChandäcHir  Lichtmels.  *)  poB  Farsstapfen.  Tarb6  U, 
8.  99,  100.  ^  C.-MoncautS.  816  od.  818;  vergl.  das  deutsohe  entspreohende 
Lied:  £s  hatt'  der  Bauer  ein  junges  Weib,  ete. 
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in  uns  hervorruft. '1  Im  Gegeuteil  Hndpn  wir  im  tVaiizösiscliou 
Liede  vielfncli  liclle  Freude  seitens  des  Mennes  wie  des  A\'eil)e;^, 
und  diese  Freude  wird  auf  die  seltsamste  Weise  zum  Ausdruck 
(gebracht. 

('ellc  qui  fai<;ait  t:mt      <1i:iIjI<-  k  la  mauon, 
Dieu  merci,  eile  C3t  dimc  morte! 

eatringt  sich  der  erleichterten  Brüst  des  Hannes.  Darch  Glocken- 
gelänt  soll  der  Küster  seine  Freude  Terkfinden ;  gleichzeitig  aber 
beschleicht  ihn  die  Fnrcht,  sein  junges  Glfick  könne  gestört 
werden,  sein  Weib  wieder  heimkehren.  Daher  seine  Bitte  an 
den  Tisrlder,  den  Sar^  nur  recht  fest  zu  schliefsen,  an  den 
Tutenjj^räl)er,  die  (ii  ül»c  recht  tief  zu  gral)en.  an  den  Teufel,  die 
Pforten  der  Hülle  der  Verstorbenen  weit  zu  «"»ffnen.  sie  selbst 
aber  nicht  wieder  entschlü|)fen  zu  lassen.  Wäre  der  (jegenstand 
nicht  so  emst^  man  könnte  an  dieser  Satire  seine  Uebe  Freude 
haben. 

Ma  funme  e«fc  mortel  :  Ka  femme  est  morte! 

J^ai  coura  ehas  V  maigniyer.*)  J'ai  couru  cbea  V  fosveyeux.*) 

Margniyer?  —  Qaoue?^  Fosseyeux?  —  Qnoa^? 

Ma  fenimo  pst  morto.  Jla  feuime  est  morte. 

Sonne  bien  tes  cloches,*)  Creu«<'-mnt  im'  >ionn'  fosse, 

4^u'ou  sacke  qu'allo^)  est  bien  murte.     Car  j  ai  peur  iju  all"  s'en  sauve. 

Ha!  hat  ha!  lariial  Ha!  ha!  ha!  larira! 

mi  Ulh^t  larirtff  '      He!  U\  h6!  larir«! 

31  a  fennne  »  --t  moi  te  I 
J'ai  comai  chez  Liieiler.") 
Lacifer?  —  Quoud? 
^Sa  femme  est  morte. 


Ich  kauu  hier  nur  kurs  aaf  die  eiy^cnartinren  Totenkla^'en  hindeuten, 
welche  an  die  durch  Scliiller  übermittelte  Xadowossi^'(•lle  Toteiiklajre  erinnern. 
Si«?  finden  sich  nicht  jmr  in  BenrT»  (vergrl.  Gröbers  31itteihinü^  in  der  Ro. 
luauia,  III-  Bd..  1879,  S.  3^),  nomKi  n  auch  im  Thah^  von  Aspe  (s.  Gom}»laux 
S.  198),  besonders  aber  in  der  (rascogne  (s.  BIad6,  Pref.  VII  n.  S.  218—33), 
woaelbat  sie  mit  dem  Namen  erü  d^mterremmt«  beseichnet  werden.  Kinder 
bringen  diese  Klagen  ihren  £ltem,  Frauen  ihren  Gatten  dar.  Ich  gedenke 
an  anderen  Orten  auf  diese  anzieheiulen  Klaj;eu  ziirü'  l</.ukoTiimpn.  mar- 
gu i yer  =  niarguilhr  KircUemoTHteher:  Küster.  ^)  Quoue  ~  quoi?  *)  sonner 
IcJi  cloche»  mit  den  Glocken  läuten.  alle  —  die.  ")  fosseyeux  =  fossoyeur 
Totengriber.    ')  Lucifer  (hj;!.  :  -/Vr)  Teufel. 

15* 
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Ottvre  biett  tont*  tw  porte«. 

Et  preud  fpurd'  qu'alle  a'en  Mite. 
•     Ha!  ha!  ha!  larira! 
K«'!  he!  hd!  lariro! 
(Champagne.)^)    A'ar. :  {Aityouvioüf,  Saintongc.)^) 

„L'aubli  croU  vite.^  sagt  ein  Sprichwort.  Kaum  ist  sein  Weib 
unter  der  Erde,  so  sind  die  Qualen,  welche  sie  ihm  bereitete, 
auch  schon  wieder  vergessen,  und  ungeachtet  des  Kehrreims,  der 
wie  eine  Mahnung  in  seine  freudige  Stimmung  hinüberklingt, 
sehen  wir  den  fröhlichen  Witwer,  wie  uns  das  Lied  aus 
gcumtna  in  seinem  bemerkenswerten  Schlüsse  mitteilt,  schon 
wieder  auf  Freiersfilfsen : 

En  lu'en  r'venant  de  Teuterriuent,  I)e  lä,  de  lä  m'eu  suis-n  *)-alle, 

Trottvia*)  im'  dsiis*  de  jeunes  geos,  M'en  Buia*n-«11^  che»  V  cordonniw:*) 

J'ai  danaß  comme  lea  aatreSr  ^Cordonnier,  ma  femme  e«t  mort^, 

J'ai  biet!  counu  dans  ce  moment  ^Faites-moi  un'  pair'  de  »oulier* 

Que  j'eu  trouverni'-  uti'»  antre.  Quo  i'nil!*'  r-n  voirc  tine  atitrr. 

Celle  qui  faisait  tant  le  diable  ä  Celle  4U1  taisait  taut  ic  diable  ä  la 

la  maiaon,  j  maisont 

Diea  merci,  eile  est  donc  inerte.  ■    Dien  merd,  eile  est  done  motte. 

Wenn  man  auch  in  den  soeben  yorgeftihrten  Liedern,  wie 
lfar»2fe  es  will,  lediglich  Übertreibung  sehen  könnte,  so  dürfte 

Marelle  a.  a.  ().  S.  210:  ausfiihrli.  li.n-  l.oi  Tarlio  II,  S.  94.  95.  l-ei 
welchem  der  hübsehe,  zu  der  letzten  Stiv>|,lu'  kontrastierende  Vers  sich  findet: 

J'ai  couru  vers  le  paradis: 
J'ai  rencontrtf  le  gnmd  saint  Pierre. 

Saint  Pierre?  Quin  (=  oui?). 
3la  femme  est  inorte.  Si  eile  vient  4  passer^ 
Femie  bien  toutos  tea  portes. 
Tra  d»'ri  döra. 
TtT»  Im  l;i  la  hi! 

Bujcaud  Ii,  8.  71,  72,  el>entaU8  ausführlicher,  mit  der  oben  erwähnten 
Bitte  an  den  Tischler.  Bemerkenewerter,  später  zu  erwähnender  Sohlofa. 
*)  trouvis  sss  trouvai;  Übefjgrehen  einer  Koi^ugatton  in  die  andere,  hSnfifr 

der  Volksdichtung.  ♦)  Vergl.  S.  75  Anm,  5.  *)  U  onJonnier  der  Schuh- 
macher.   •)  Bi^eaud  II,  72,  Y  u.  VI.  Älinlich  bei  Jiarelle  a.  a.  O.  S.  2iO : 

Cordofinier.  gentil  cordojrnipr, 
Fais-moi  vite  nn'  pair*  (!••  «Mjuyer», 
Que  j  cu  aill"  vuii-  euu'  aut  e 
Lafariradondaine 

Lafariradond6 ! 
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ei  doch  schwer  halten,  diesen  Standpunkt  jenen  Volksdichtungen 
gegenfiber  festzohalten,  welche  nns  das  Verhalten  des  Weibes 

ihrem  sterbenskranken,  dann  dem  gestorbenen  Gatten  gegenüber 
zeigen.  Auch  diese  Lieder  sind  roichlich  mit  Satire  durchsetzt, 
zugleich  spricht  sich  in  ihnen  aber  ein  sor  tiefes  Gelühi  des 
Hasses  aus,  dafs  sie  uns  ernster  gemeint  erscheinen,  als  jene 
Lieder,  in  welchen  der  fröhliche  Witwer  seine  Freude  über  den 
Heimgang  seiner  Seligen  ausdrückte. 

Noch  in  milderer  Form  tritt  dieses  Benehmen  der  Frau  in 
dem  folgenden  Liede  auf.  Obwohl  sie  ihren  Mann  seihst  als 
Trunkenbold  geschildert  hat,  eilt  sie  dennoch,  jetzt,  da  er 
sterbenskrank  d;u  uiederliegt,  zum  Arzte  nach  Paris,  um  den- 
selben zu  bitten: 

ne  le  fftites  pas  langui'. 

Der  Arzt  widmet  denn  auch  dem  Kranken  solche  Teilnahme, 
dafs  es  in  drei  Tagen  mit  demselben  zu  Ende  geht: 

Le  med 'ein  y  mit  taut  d'  /ele 
Qu'en  trois  jours  9a  fut  fini. 

{BM-FoiUmt  Aunißf  Angoumoia.)^) 

Ihrer  Stimmung  entsprechend,  wählt  sie  ihr  Kleid,  welches 

sie  füi*  diesen  Fall  schon  lange  zurechtgelegt,  aber  nicht  schwarz  — 

cela  Seat  trop  le  veuvage ') 
sondern  gra'u  

Andere  Lieder  aus  den  gleichen  Provinzen,  wie  auch  aus 
der  Oiampagne  und  der  Oascogne,  atmen  geradezu  die  QefÜhle 
des  Hasses.  Man  merkt  dem  Weibe  die  Lust  an,  die  lang* 
Terhaltencii  Racliecmphndungen  an  dem  Sterbenden  nicht  nur, 
sondern  auch  au  dem  Toten  auszulassen. 

Den  Wunsch  des  Kranken  nach  dem  besten  Brote,  nach 
dem  besten  Weine,  welchen  das  Land  hervorbringe,  erfüllt  sie 
scheinbar;  in  Wahrheit  aber  erhält  der  Kranke  ein  Mahl, 
wie  der  steinerne  Gast  es  einst  Dan  Juan  auftischte:  das  Brot 
ist  ans  Asche  gebacken,  Galle  vertritt  den  Saft  der  Rehen.  — 
Auf  die  Bitte  des  Ster})endeu  nach  dem  besten  Arzte  ruft  sie 
den  französischen  Dr.  Eisenbart 

0  fiü^eftad  n,  8.  67, 68.    *)  tmtir  k  vewmge  nach  Wittam  •ehmeeken. 
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 Ducblne, 

Apothicaire  i  Psris 

herbei,  der  gleich  seinem  deutbcheii  Kollegen 

...  fit  tant  par  scs  rcmede« 
'  Uu'eu  troia  jours  il  eut  fini 

Sie  helbst  ist  aber  in  der  Sterbestunde  nicht  zugegen,  son- 
dern sammelt  Reisig  im  Walde.  Ais  sie  die  (jrlocken  läuten 
hört,  welche  ihr  den  Tod  des  MauneB  verkünden^  wirft  sie  sich 
zur  Erde  nieder,  um  Gott  aus  Herzensgründe  für  die  Erlösung 
zu  danken.  Sie  eilt  heim^  und  als  sie  den  Toten  von  barmherziger 
Hand  in  Leinen  gehüllt  findet,  dtfuert  sie  es  des  schönen  Linnens; 
sie  nimmt  die  „Schere  von  Silber**,  um  ihn  Stich  für  Stich 
wieder  auszutrennen.  Furcht  aber,  dafs  er  beifsenkönnte, 
ergreift  sie»  als  sie  an  seine  Zähne  kommt;  da  —  und  hier  schlägt 
das  Lied  ins  Groteske  um  —  fafst  sie  ihn  bei  den  Ohren  und 
wirft  ihn  vor  die  Thür.  Ilm  zu  bestatten,  ladet  sie  das  Hiihuer- 
vulk  ein,  ihn  /u  Grabe  zu  läuten,  die  Raben. 

Noch  gefühlloser  zeigt  sich  In  hmnn  !)  fenntn  i/t  Joi(/in/ 
(ChnnijHii/)/! - 1  welche  in  der  Sterbestunde  ihres  Mannes  ruhiir  im 
Garten  Paradiesä])fel  pflückt,  den  Toten  mit  einer  Schere  ,,aus 
feinem  Golde**  aus  seinem  Linnen  trennt  und  ihn  in  der  Kirche 
noch  verunglimpft,  statt  ein  JJe  profumiis  für  die  Ruhe  seiner 
Seele  mit  zu  beten.  Darf  man  da  nicht  an  die  Wahrheit  der 
Empfindung  jener  andern  Frau  glauben,  welche  äufsert: 

Je  voudrais  quHl  fui  uoyv. 

Je  rirais  bien  davantai^*)  

Aiu'h  die  f r(i.si(MjH>'  /eif^t  ühuliche  Bilder.  Zwar  geht  die 
Frau,  dem  Wunsche  des  Krauken  entsprechend,  eine  Hammel- 
keule holen.  Als  sie  aber  wiederkehrt  und  die  Kacbbarin  üu* 
mit  Thränen  in  den  Augen  zuruft:  Traucrc  um  Deinen  Mann, 
erwidert  sie:  mag  die  trauern,  welche  ihn  nährte;  ich  eile  zur 
Kirche,  dem  Allgütigen  zu  danken.  Die  mitgebrachte  Keule 
jedoch  will  sie,  ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem  fröhlichen 
Witwer  Ton  AngeumoU^  dem  Totengräber  schenken,  damit  er  das 

*)  Bujeaud      S.  70.    •)  Tarb^  II,  &  lOft.    «>  Tarfae      8.  91. 
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Grab  recht  tief  grabe;  und  wär's  nicht  eine  Schande,  d.  h.  fürch- 
tete sie  nicht  das  Gerede  der  Lente,  sie  würde  mit  dem  Glöckner 
selbst  ein  TSnzchen  wagen  f  — 

Und  zu  all  dem  tiefernsten  Inhalt,  wie  klingt  doch  so  selt- 
Kini  der  Kehrreim,  der  diesen  Liedern  eigen  ist,  der  markig 
malt,  ,wie  glühende  Liebe  sich  in  glühenden  Hafs  verkehrte: 

Je  raanttii  tänt«  tuit,  tanti  taat, 
Je  l'amiais  taut,  mon  man, 

Je  raimais  mieuX}  BÜeux,  mieux,  mieos, 
raimais  mieux  mort  qu'm  vte/... 


« 
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Panes  I»  dormette, 
PtaMB  p$r  eheux  notit 

Endormir  ^rs,  filletteSt 

Lä  nnit  i:>f  1*^  jou'. 
{Frovinces  de  l'ouest.) 

Hanneton  vole! 

Hanneton  vole! 
Au  finnament  bleu, 
Ton  nid  est  en  leu, 
Les  Tore«  aveo  leur  {p46 
Viennent  taer  to  oonv^. 

Hauneton  vole! 

Haaneton  volel 

(Elmls.)  ■ 

Entrez  daus  la  dawe, 

Joli  rosier, 
Tournez,  touruez, 
PtuB  embrasaei 
i^m  vom  aimes. 
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Quellen.  —  Wiegenlieder.  —  Kose-  uml  Reit«rlieder.  ^'crkehr  dea 
Kinde«  mit  der  Natur:  Släuseball  —  SchmetterlincfH  Hochzeit  —  das  Lied  vom 
Zicklein  (verglichen  mit  dem  Gokelliede)  —  ritoitmelU,  recapitulade.  —  Das 
Leben  der  Kinder:  Geburtata^  —  NeojabnfeBt  —  Qebete  —  Schule.  Ab« 
and  Auszählreime  —  Spiele.  -  Das  Leben  der  Erwachsenen  in  der  Bonde. 
—  Übergang  in  die  Liebeslieder.  — 

Wie  bei  dem  Volkdiede  im  Allgemeinen,  so  läfst  sich  auch 

bei  der  Kinderiioesie  schon  von  vorn  herein  annehmen,  dafs  sie 
dem  Franzosen  nielit  fehlen  werde.  Allein  auch  hier  gilt  es, 
das  gleiche  Vorurteil  zu  zcrf^tören.  wie  bei  dem  Volksliede.  „Tai 
fMt^Ate  enfantine  fn-j-isfc  jHfs  t  u  /Vrt^fv"  galt  l;nige  liud  gilt  viel- 
fach auch  heute  noch,  nicht  blofs  in  Deutschland,  sondern  selbst 
in  Frankreich,  als  ein  unanfechtbares  Axi(»m.  Und  doch,  wie 
leicht  ist  dieser  Ausspruch  in  seiner  Unhaltbarkeit  nachzuweisen, 
wie  reich  tliefst  auch  hier  der  Born  reiner,  unverfälschter  Poesie. 

Greifen  wir  zurOck  auf  jenen  Abschnitt,  in  welchem  wir 
die  Geschichte  der  französischen  Volksdichtung  im  Umrisse  2u 
geben  versuchten,')  so  finden  wir,  dafs  Batkery  wie  Ampirej 
und  neuerdings  Mardle  in  ihren  Abhandlungen  über  die  fran- 
zösische Volksdichtung  auch  der  Kinderpoesie  Erwähnung  thun. 
Welch  reizende  Proben  bieten  die  Sammelwerke  von  TcwiWfttr  die 
ChainjHifjne,  Bujeaud  für  die  westlichen  Provinzen:  Poitou,  AunU 
und  S<ihifoN(jf',  JieaitrejHiire  für  die  Nonnamik,  ruymaigre  für  das 
Pays  mef<Mii .  während  der  Süden  durch  die  Proreiwe  (Arhand) 
und  die  Ocuscogne  (C^uac-Mmcaid  und  BUxdi)  vertreten  ist.  ^) 

')  &  &  17—44.  *)  Weitere  Litteratumachweise  bei  Kohff:  Im  Enfon- 
ünet  du  hon  paif$  de  Franee  Trit  S.  HC. 
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Kioder»  und  üondelieder. 


Allen  bisherigen  Sammlimgen  setzt  aber  das  jttngst  erschienene 
Werk  von  Mmtd  und  Lambert  die  Krone  auf.*)  Wenn  Marelle 
mit  jenem  leisen  Anflug  von  Spott,  der  dem  Franzosen  eine 

Würze  des  Stiles  dünkt,  auf  die  sechshundert  Seiten  hinweist, 
welche  RochhtjUz  dem  alenuinnischen  KiiKlerliede  widmet,-)  so 
liefern  nns  Mantel  und  Lumbert  ein  gleich  umfangreiche«?  Werk 
ülier  einen  gleich  „geringfügigen"  Gegenstand:  das  Kiiideilied 
der  Lamjimio*'.  Unter  Mitwirkung  von  nicht  weniger  als  H^i  Herren 
und  Damen/')  welche  sich  an  der  ISammluiig  mitheteiligt  haben, 
ist  es  den  Herauagebern  gelangen,  in  dem  ersten  Bande  ihres 
weitaussehenden  Unternehmens,  welches  die  Volkslieder  der 
Latufuedoc  von  der  Wiege  bis  zum  Sarge  umspannen  soll,  eine 
Fülle  von  Einderliedem  zu  geben  und  diese  nach  ihrer  ästhe- 
tischen wie  musikalischen  Seite  hin  zu  beleuchten. 

Wie  Air  das  Volkslied  in  seiner  Gesammtheit  Champfleuiy 
als  das  beste  Sammelwerk  empfohlen  werden  konnte,  so  reiht 
sich  demselben  auf  dem  Gebiete  der  Kinderpoesie  als  würdiges 
Pendant  Kuhff  an,  welcher  in  seinen:  „Enfantiues  du  hon  pat/s 
de  France*'*)  das  vielfach  tu  Sammlungen  und  Zeitschriften  ver- 
streute Material  zu  einem  jreordneten  Ganzen  vereinigte  und  so 
eine  Ühersiclit  dessen  gab,  „was  zu  seiner  Zeit  aus  den  Erzeug- 
nissen der  französischen  Volksmuse  als  eigentliches  Kinderlied 
sich  abhob  ".  Kuhff  ist  dalier  für  Frankreich  der  Pfadfinder  einer 
gesunden  und  schönen  Kinderpoesie  geworden,  wie  sein  deutscher 
Übersetzer  Kamp^)  treffend  bemerkt,*)  welcher  mit  wechselndem 
Glück  den  schwierigen  Versuch  unternommen,  eine  Auswahl  aus 
Kuhffs  Sammlung  in  unser  geliebtes  Deutsch  zu  übertragen. 


In  der  natürlichen  Jbieihenfolge  der  Lieder,  welche  auf  das 

M  Chanfs  pop.  du  Langne(be:  Chant»  du  prrmier  agt  Petites  ronde»; 
pnblus  sDus  In  dirertion  dr  ^f.  M.  Ächille  Montd  et  Louis  Lambert  avcr  fa 
munque  mtie.  taris.  Mnisonnenve  et  O-  1880.  *)  liarelle  a.  a.  0.  S.  älö. 
*)  Die  LtBte  sikhlt  90  verbeirstete  u.  11  unverheiratete  Dvaeo,  sowie  HerrMi 
wsd.  *)  Veigl.  8.  886  Axun.  9.  Frukreacht  Kinderwelt  in  Lied  und 
Spiel,  für  jung  und  alt,  in  deutscher  Übertragung  von  Otto  Ksmpi,  Wiee- 
baden.  Bergmaim.  1878.    *)  Kamp,  Vorrede  S.  V. 
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menschliche  Leben  Bp/iipr  huljen,  steht  das  Wiegenlied  oben- 
an. „Kaum  haben  sich  dir  Augen  des  Kindes  dem  Licht  und 
dem  L»']ien  erschlossen,  so  Hattert  aiu  li  schon  das  Lied  auf  seine 
Wiege",  Lächelnd»'  Lippen  beugen  sich  über  den  kleinen,  oft 
so  ersehnten  Engel,  und  Wünsche  der  Mutter  bilden  den 

Inhalt  der  Wiegenlieder  nicht  l)lors  in  Frankreich,  sondern 
überall,  wo  Mutterliebe  anf  der  Welt  sich  findet') 

Dors,  eher  petiot,  le  plo»  besä  de  1a  Schlaf,  Herfeiu85liticbenJ>iiSch5iiiter 

terre.  auf  der  Welt, 

Tu  seres  roi,-)  tu  »erat  capitaioe,.  Hauptmann  tolUt  Du  werden,  ein 
Portaiit  l'liabit  (lor^  ffrolHcr  KrietresheliL 

Et  1  t'ji««'!  au  cöte.  Vüu  (.Told  trägst  Du  ein  Kleid. 

£t  parfait  en  bcaute  Kin  Sirhwert  zum  Kampf  bereit. 

Tu  s'ru  ainii6  des  bellet  Biit  herrlich  anmecbauen 

Qui  portent  la  denteOe  Den  Mädchen  und  den  Frauen, 

Dans  les  Salons  cires.')  Venu  sie  in  ihrer  Pracht 

Kt  devers  tes  vinj^t  ans.  Zum      Iilosso  Dh  Ii  Lr<'''ni.  ht. 

^larie-/'-a  la  demoisolle, '  l  ud  koiiaut  herhei  ^im  Jahr, 

La  fiU'  du  President.*)  So  führst  Du  zum  Altar 

Die  Allench^nste  gar. 
(FrovinctB  de  Vimetty)  (Champe^,)*) 

Auch  bei  dem  Töchterchen  zielt  die  vorsoi'gliche  Mutter  auf 
Heirat  ah,  wie  ein  Wiegenlied  aus  ^Berry  zeigt: 

Dodo,')  berline,*) 
Sainte  Catherine.*) 

Eudormez  Tita  pftito  enfant 
Jusqu'a  l'äj^o  du  quiu/e  aus. 
(j^uaud  quiuze  aus  serout  sounes,'*^ 
n  faudra  la  marier. 

Vergl.  Fauriel:  ChanU  pop.  de  la  Grhx  moderne  II,  499,  wo  cUe 

3£uttcr  ihrem  Kindchen  gar  Konstantinopel  vir-^pricht ;  s.  Montel-Lam- 
h.  1 1  S.  26  u.  Marelle  S.  218.  "i  \  r  1  Horaz  Kp.  I,  V.  59,  60.  Bex  eris  - 
ni  }■•  rfe  farifü :  s.  Monfel-T.;iinli(.Tt  S. 'Jd.  *)  nnlon  cire  gewachster  (j?elx)linter) 
Saiou.  ^)  Vorgl.  S.  61,  \  .  6  und  S.  62,  Z.  11  v.  o.  »)  Bujeaud  1,  S.  23. 
*)  Marelle  S.  918;  dentscb  von  Kamp.  S.  94,  aus  Kuhlb  Semmlung  8.  84, 
^  dodOf  Btt  erganxen  faire;  faire  dcdo  heiftt:  «chkfen  (Eindeitprache). 
*)  befiin  =  celui  qui  a  dee  idfee  einffidih-es,  qui  n'rfit  jms  fou,  mais  nn  peu 
dfrant^r  pf  pnr  snifp  nnt^r  leg  yeu.r  (Vuue  faiün  di'nhuun't  :  mit  herfin  und 
fem.  daicu,  ütrlim:  wird  in  Berry  ein  Kiud  bexeichnet,  wclchrs  nidit  schlaleu 
will.  Entsprechend  der  Erklärung  dürfte  ,.Närrchen"  iler  passende  deutsche 
Aaedraek  lein.  *)  S.  dee  Folgende;  vergl.  auch  MonteULambett  S.  81,  XI. 
»•>  Vergl.  &  47  AI.  8.    »»)  Champaeuiy  Prtf,  S.  XVIL 
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Die  ICntter  der  Champagne  begnügt  «ich  jedoch  nicht  mit 
der  heiligen  Katharina  allein  —  alle  guten  Feen  und  Heiligen: 

S'*  Mttryumte,     Briguitte,  i9  Innoeent^     Prudent  nnd  Clement 

ruft  sie  an,  um  Nen^e,  die  Kleina  des  Wiegenliedes,  bis  zu  ihrem 
fünfzehnten  Jalu*e  in  einen  tiefen  Zauberschlaf  zu  versenken,  aus 
dem  sie.  gleich  Dornröschen  im  Miirclicn,  ein  voniünftiger  (1) 
junger  M;\nn  aufküssen  solle.  Dann  malt  sich  die  Mutter  des 
jungen  Taares  reizendes  Leben  aus,  wie  sie  in  einem  Zimmerchen 
weiter  nichts  zu  thun  haben  sollen,  als  Nüfschen  mit  einem 
Hammer  zu  zerschlagen  nnd  zu  essen,  samt  schönem,  weifsem 
Brote: 

Xenee.')  «Inrnuv.-)  l;i  pctitc. 

Saint'  ilarguerite, 

Saint*  Briguitte» 
Sunt  ImKxseiii  et  Saint  Prudmtt 

Saint  Clement,') 
Knilorrnez-moi  ina  rhcre  enfaut 
Jusqua  1  H|{e  de  quinzc  aus. 
(^uand  Ics  quiuze  aus  s'rout  passes, 

n  fandra  la  marier 

Avec  im  gar^n  bien  «ag«. 

n  feront  bon  menage, 

Dans  un'  p'titp  rlmmbrette.*) 

Avec  des  noisettes,*) 
Un  marteau    pour  les  casaer 
Do  pain  blanc  poar  le*  mangerl... 

G-laubt  man  nicht,  wenn  man  die  folgenden  Liedchen  liest, 
einer  Szene  in  der  Kinderstube  beizuwohnen?  Die  alteren  Ge- 
schwister bemühen  sicli.  das  kleinste  in  den  Schlaf  zu  singen. 
Kuchen  versprechen  «sie  ihm ,  ein  sonst  unfehlbares  Mittel,  um, 
wenn  auch  dieses  keine  W  n  kuüg  übt,  mit  Vater  und  Mutter  zu 
drohen : 

')  XemUe,  Koiewort  für  die  Kleine;  nenna  ^  pimpte:  mein  Püppchen. 
Bemerkenswert  iat,  dafs  ancli  das  Sclilummerlied  (la  bercaise,  le  som  —  som 

(von  ftommcil)  aucli  In  tirnnn  lieifsf :  vcrgfl.  M()ntel-T-:iinlK>rt  S.  17  ii.  S.  19.  Tl. 
•)  Im  Französischt-n  ist  der  Luterschied  zwischen  tu  u.  roiifi  mclif  si.  scharf; 
btndes  ii^^olii  in  den  vertrautesten  Verhältnissen  leicht  ineinander  über. 
')  VergL  HonteULambert  S.  81,  wo  aulaer  der  Catherine  aueh  noch 

Saint  Pierre  n.  Saint  Jean  erwKhnt  werden,  die  für  den  Schlaf  des  Eindleins 
zu  Hilf'-  un  riifen  werden.  *)  Vergl.  S.  48  Anm.  5.  *)  mofteau  Hanuner. 
<*)  ALarelle  S.  213,  S14. 
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FuB  dodo, 
Colin  ■)  mon  p*tit  frere, 

Tai»  dodo 
T'finras  du  gäteftO* 

Mamaii  eu  aum 

Et  mm»  en  ftorona... 
Plein  nn  oorbillon !  ^) 


Pap»  l'a  dit: 
Fallut  domi*. 

Maman  l'a  dit  : 

Fr^l' nt  dormi'. 

1,'üdu,  le  petit, 
Puisquc  papa,  maman  Tordonnent, 

Dodo,  lo  petiti 
Fnisquc  papa,  maman  ront  dit. 


{Champagne.)*)  {Fcitou,  Ami$,  Saintmtget  ÄngoumaU,)*) 

Hüft  auch  diese  nattlrliclie  Autorität  nicht,  so  wird  schHeffl- 

lieh  eine  übernatürliche  Macht  angerufen:  la  Dormetfty  welche 
gleich  dem  deutschen  ;,iSandinanu"  Schlui  lu  die  Auglein  des 
Kindes  streut: 


Vent^z.  la  Pormette, 
Endurmei£-uoiH  donc 
Et  not'  ptit'  fiUette 
Et  not*  gros  gar^n. 
{Chamfognt^*) 


Passez.  la  DMrni'**e. 
Passez  par  clieiix"!  liuus 
Endonnir  jfars,")  fiUettes, 
La  nuit  et  le  jou'. 

{Broüince»  de  VoueeL)*) 


Mit  dem  Heranwachsen  des  Kindes  ändert  sich  auch  die 
Natur  des  Liedes«  An  die  Stelle  des  Wiegenliedes,  welches  im 
Grunde  genommen  stets  gleich,  das  Kind  zum  Schlummer  zu 
überreden  versucht  und  ihm  allerhand  schöne  Sachen,  Leckereien 
und  Spielzeug  verspricht  oder  höhere  Gewalten  herheimlt,  um 
diesen  Zweck  zu  erreichen,  tritt  das  Koselied.  Nachdrucks- 
voll  und  eindringlich  /iii^leich  wird  hier  der  Sinn  des  Liedchens 
verstärkt,  indem  man  das  Kimllein  auf  den  Armen  oder  den 
Knieen  schaukelt,  die  I^'in^^er  vor  ihm  tan/en  läf-^t,  oder  sein 
K'hperchen,  namentlich  das  (jesichtchen  an  vL  i  scliiedeneü  Stellen 
berührt.  Ein  Liedchen  der  letztern  Grattunij  teilt  uns  BIa<l('  in 
seinen  Kiiulerliedern  aus  Ac/en  mit.  Die  Heiterkeit  des  Kindes 
erreicht  den  Gipfel,  wenn  ein  Klapps  auf  den  Kopf  Lied  und 
Spiel-  endet: 

Menton  d'or, 
Bauche  d'argent, 
Nes  de  eUnqnant,*) 

Vi  Cölin  =  yicolas.  ')  Ic  corbillon  das  Korljcheu.  ^)  ^laiclle  S.  218. 
*)  Bujeaud  I,  S.  37;  deutsch  von  Knyn]^  S.  23.  '•)  Marelle  S.  *JI8.  **)  rheux 
=  c'/icz.   '')  gars=igariOH8.   ")  hujoaud  1,25.      /tfcZi>*^M«i<f  dasKAuschcgold., 


Digitized  by  Google 


240 


Kinder*  und  Rondelieder. 


Petite  joue, 
Orftnde  joue, 
Petite  dent, 
Grande  dent« 

Petit  noi?, 
G^raud  uez, 
Petit  ceillet,') 
Onittd  ffiillet» 
P*n,  pan!^) 
Petite  tet€  de  Tünfaut. 
{Agen,  Armoffnac.)'^)  Yar.:  (CaiMtcia,  Franche-Comti,  Pam,  Joigny.)*) 

Nicht  minder  beliebt  ist  der  Fingertanz,  sei  es,  dafs  Mutter 

und  Amme  die  Fingerchen  des  Kleinen  oder  ihre  eigenen  nach 

Art  der  Marionnetten  vor  den  Augen  des  Kindes  taiiirti  hissen 
und  diese»  ausdrucksvolle  Spiel  mit  dem  Gesauge  begleiten: 

Ainsi  fout,  fout.  fout 
Les  petites  marionuettesl 
Aiusi  fout,  fout,  font 
Lea  petites  marionnons.*) 

oder  sie  lassen  zum  Schlüsse^  wie  eine  Lesart  aus  der  Franche' 
Comti  1 1 « I  1 1  et.  die  kleinen  Marionetten  auf  die  einfachste  Weise 
(durch  das  Zuklappen  der  Hand),  zum  grofeen  Erstaunen  des 
Kindchens  Terschwinden. 

Ainsi  font,  font, 
Les  petites  narionnettea. 
Ainsi  font,  font, 

Trn-s  petita  tours. 
£t  puis  s'en  vont. 

Wirkten  liier  die  Finger  in  ihrer  Gesamtheit,  so  worden 
sie  dem  Kinde  auch  einzeln  Torgestellt.  Im  deutschen  Liede 
schätteln  die  Finger  Pflaumen,  im  franz(>si8cben  erjagen  sie  ein 

')  mllet  (verjjl.  S.  4Ö.  5)  —  <t  il  Äuglein.  •)  j)an,  paH,  Ueulet  die  lti»en 
Schläge  (Klapps)  auf  den  Kopf  au.  ")  Blade  S.  121.  *)  Bei  Kuhfl'JS.  42  -45; 
deutsch  von  Kamp  S.  9, 10.  Ver^L  ein  gewifs  unbekanntes  Shnliches  Koee< 
liedchen  aui  Ostpreufsen,  welches  ich  aus  dem  3Iunde  meiner  Mutter  habe: 
Kinu  wlppcheu.  —  Rot  Lippchen.  -  Xas'  drippchen,  —  Aug'  brä(u)nchen, 
—  Zschiep.  zschiep.  zsohiep.  mein  Hahiiclit  ii  (l»ei  dem  letzten  Wort  zupft 
man  an  dem  Haar  des  Kleinen).  ^)  31  üu  dl  ich  mitgeteilt  erhalten  von 
Frau  Re<;ierun<^srat  Dr.  Hartig;  vergl*  auch  Stober:  EltaTiiaebee  Volks* 
bttchlein  S.  tOO.    «)  KuhfT  S.  47;  deutsch  von  Kamp  S.  IS. 
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Wild:  in  beiden  heimst  der  kleine  Finger  die  Ausbeute  ein,  — 
wemi  Goldfinger  ihm  nicht  zuvorkommt! 

Celni-la  (la  pouce)  a      ä  1a  cluwe,  1  C*6«t  loi  qui  va    la  chasse, 

Celni-IA  (Vindex)  Fa  tu«,  I  G'Mt  lui  qni  a  ta«  le  Udvre, 

Celui-U  {le  majeur)  l'a  plum£,  C'est  lui  qui  l'a  fait  cnire» 

Celui^li  {Vannulaire)  Ta  fait  cuire,        C'e«t  lui  qui  V&  mang^. 

Et  rclui-la   (rnurirnlairc)    l'a   tout     Et  le  petit  glin  «lin.') 
maoge,  tout  mauge,  tout  maog^.       Disait :  Moi,  j'eti  veux.  jCu  veux. 

J'en  veuxl  j'eu  veux!  j  eu  veuxl 
{Canada.)^)  {Franche-Comtl)'^)  * 

Bemerkenswert  ist  hier  schon  die  Rolle,  welche  der  Ideine 

Finger  spielt.  In  der  Franche-Comte  ist  ihm  sogar  ein  eigenes 
Lied  gewidmet. 

C'est  le  petit  glin  glinl  Daa  ist  der  allerkleinstc  Mann, 

Qui  fait  le  tour  du  moalin,  Der  wie  ein  Rad  sich  drehen  kann, 

Qui  lave  le?  ecuelles  Der  Näpfe  spült,  wie's  seine  Pflicht. 

Et  casse  ies  plus  helles.  Und  grad' die  scliönsten  uns  zerbrichL 

Et  qui  fait  miau,  miaou!  Und  schreit:  „Miau,  miau, 
Hiau!  miaou I  miaou!  Miau,  miau!" 

{Ftanche-Comte.)*) 

Nicht  minder  wie  im  Deutschen  macht  also  auch  im  Fran- 
zösischen der  kleine  Finger  am  meisten  Ton  sich  reden;  und 

wenn  ich  auch  in  den  französischen  Koseliedcrn  jene  Variante 
nicht  gefunden  habe,  welche  dem  kleinen  Finger  die  Kolle  der 
Weissagung  zn^t  hreibt,"^)  so  erscheint  es  mir  unzweifelhaft,  dafs 
demselben  auch  diese  Eigenschaft  im  Französischen  nicht  fehlen 
wird.  Läfst  sich  doch  zur  Verstärkung  dieser  Vermutung  auf 
eine  Stelle  in  dem  eingebildeten  Kranken  Yon  Mulikre  hinweisen, 
auf  jene  Szene  welche  G-oethe  ^^tl^  das  Symbol  einer  yoll- 
kommenen  Bretterkenntnis^'  betrachtete.  Argan  fragt  darin  seine 
kleine  Tochter  Louisoti,  ob  nicht  ein  junger  Mann  in  dem  Zimmer 
ihrer  Schwester  Ajiyüiq^ue  gewesen.  Nicht  ohne  Androhung  der 


*)  Bei  KuhffS.  46;  aas  der  Sammlimg  vonGagnon;  id.  1866;  dentach 
von  Kamp  S.  11.    *)  glin^  aus  dem  deutschen  nld^in";  der  kleine  Finger. 

Ktthff  S.  47;  deutsch  von  Kamp  S.  12.  ♦)  Knhff  S.  46  u.  Kamp  S.  12. 
■'1  Wrgl.  das  deutsche  Lied :  Dns  ist  der  Daumen  etc.  und  der  sagt  alles 
^«;iüem  Vater;  bei  Dr.  Duni^or  S.  25.  2fi,  an  d^^.ssen  Eiutcilunir  "If^r  Kinder- 
poosie  ich  mich  in  iiirlucron  Punktcu  angeschlossen  habe,       Akt  II  Sc.  XI. 

Scheffler,  Frans.  Volksdichtung  u.  Sage.  16 
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Rute  gelangt  Jrgan  endfich  dahin,  dafs  ihm  die  Kleine  alle» 
haarUein  erzählen  vüL 

Louiaon : 

Olil  oui,  luou  papa.  O,  geru,  lieber  Papa! 

Argan: 

Pren6K*y  bien  garde,  an  moins;  car  Nimm  Dich  aber  in  acht:  Siehst  Da 
voilä  un  petit  doigt  qui  sait  toat  et  hier?  Mein  kleiner  Finger  weifsalle?. 
qui  me  dira  si  voos  mentez.  und  er  wird  mir  alles  sagen,  wenn 

Du  lügst. 

Nachdem  die  Kleine  gestanden,  was  sie  weifs,  fragt  Argon 

miTstrauisch : 

II  n'y  a  point  antra  chose?    Weiter  weifst  Du  nicht«? 

Lotuton: 

Noiit  mon  piqpa*  Nein,  lieber  Flipa. 

Argan: 

Voilä  m<m  petit  doiijt  qni  eronde  Aber  mein  kleiner  Finger  murmelt 
quelque  chose  {mettant  son  dotgt  ä  noch  etwas  (hält  ihn  ans  Ohr).  Heb! 
«on  weUh).  Attendez!  Hü!  Ah!  ah!  =  Ha,  ha!  —  Ja?  Oho!  =  Da  sagt 
Olli?  Ob!  oh!  VoiU  mon  petit  doigt  mir  nein  kleiner  Finger,  dafs  Pn 
qni  me  dit  quelque  öhose  qne  Tooe  etwa«  gesehen  hast»  was  Da  mir  nicht 
avet  vu  et  qne  vone  ne  m*a?ez  pae  dit    gesagt  haat. 

Louison : 

Ah  I  mon  papa,  votre  petit  doigt  est  Ach,  lieber  Papa,  Dein  kleiner  Finger 
uu  meuteur.  ist  ein  Lügner. 

Argan: 

Oh  bien,  bien,  uons  venona  oela.    Kun  gat,  wir  werden  ja  eehen.') 

Wie  Molih-e  vielfach  iu  seinen  Werken  auf  die  Volksdichtung 
zurückgeht,  so  weist  auch  diese  Stelle  nnzweifeUiaft  auf  eine 
Tolkstttmliche  Quelle  hin,  die  zeigt,  wie  die  Gahe  der  Weissagung, 
welche  dem  kleinen  Finger  in  den  Zeiten  des  Heidentums  zu- 
geschrieben würde,  sich  in  einzelnen  Bedensarten  und  Tolks* 
liedern  noch  l)is  auf  unsere  Zeit  erhalten  hat. 

Schlugeu  die  bisherigen  Liedchen,  welche  Mund  und  Hände 
in  Bewegung  setzten,  mehr  in  das  Gebiet  der  Mutter  und  Amme, 
so  tritt  der  kräftigere  Vater  mit  den  Kei  terliedchen  in 


*)  Deutsch  nach  Graf  Bandiisin. 
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die  Encbeiniuig.   Auch  diese  Verseilen  sind  Iniltnrgeschiclitilich 

nicht  minder  interessant.  Deuten  sie  doch  auf  eine  Zeit  liia, 
wo  das  Blind  eine  männlichere  Erziehung  genofs  als  beute,  wo 
es  Tor  allem  za  einem  vollendeten  Reiter  erzogen  wurde  und 
daher  bereite  auf  das  Pferd  gesetzt  ward,  ehe  es  noch  laufen 
Immte.*)  —  Auch  bei  diesen  Liedchen  wird,  ähnlich  irie  im 
Dsmtschea,  das  BeschlAgen  des  Pferdes  auf  den  Sohlen  der 
FüÜBdien  nAchgeahmty  ehe  die  Beise  angetreten  wird: 

Ferrc,  ferre*)  mon  cheval, 

Pour  aller  (Icmaiu  an  spI  : 

Ferre.  ferro  tnon  p'juhun,'') 

Pour  aller  dumam  au  viu  ^) 

Le  pas!  le  pasl  le  trat!')  le  galop! 

Dann  wird  das  Kindlcin  rittlings  aufs  Knie  gesetzt  und 
auf-  und  absteigende  Ghtng&rt  des  Pferdes  zugleich  mit  den 
Worten  markiert: 

A  Paris, 
Sur  un  clievai  gxii. 

A  Roucü, 
Sur  un  cheval  blanc. 

A  Toulouse, 
Sur  OS  chOTil 

A  Gahon, 
Sur  an  cheval  fort. 

A.  AgeOt 
Sor  QU  poula(i)B. 

A  Tülle,')  • 
Sur  une  mule.") 

{Agemn8,  Armagnae,)^ 

md  so  in  infinitum,  so  lange  die  Kenntnis  der  Städtenamen 
reidit^  ein  Reim  aus  dem  Tierreich  oder  der  Farbenlehre  findet 
sich  leicht 


Bisher  wirkten  die  Lieder  und  die  Worte,  welche  sie  ent- 


'»  IFontel -Lambert  S.  144.  ferrcr  heschlao-en.  ')  le  poulain  das 
Fullen.  *)  Var. :  au  blam  pain.  '')  le  trot  der  Trab,  Stöber  S.  101. 
Hoclifranz.  Übersetzung  aus  dem  i'ranz.  Dialekt  des  Mompol^rarder  Landes. 
')  Tülle,  Stadt  (^ittelfrankreicli).        muU  Maultier.     »)  Blade  S.  103. 
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hielten,  vornehmlich  durch  ihre  Tonfülle  und  den  Rhythmns. 
Allmählich  aber  begreift  das  Kind  den  Sinn  der  Worte,  es 
nimmt  teil  an  seiner  Umgebung,  sucht  sich  selbst  Unterhaltung 
zu  schaffen.  Was  steht  ihm  näher,  als  die  Tierwelt,  mit 
welcher  es  die  niedrige  Stufe  geistiger  Entwickelung  teilt  Mit 
feinem  GefHU  haben  daher  Maler,  wie  Bidiier  und  HetscH  in 
ihren  Bildern  Kinder-  und  Tierwelt  untrennbar  yerknüpffc.') 
Allein  nicht  blul's  äufserlich  betrachtet,  sehen  wir  Tier  und 
Kind  innig  gesellt,  auch  ein  seelischer  Rapport  besteht  zwischen 
beiden;  innigste  i^'i-eundschaft  verbindet  sie,  Leid  und  Freud 
des  einen  bewpfjt  auch  die  lirust  des  andern.  Die  alten,  trauten 
Gefährten  unserer  eigeuen  Jugend,  sie  tinden  sich  aucli  ini 
französischen  Kinderliede  wieder.  Da  ist  ?or  allem  der  treue 
MAior: 

M6dor  par-ci,  Medor  pur-la! 

sowie  das  reizende,  weifse  Kätzchen  Minette,  die  flinken  Mäuschen 
und  Ratten,  welche  so  garstig  Ton  Mindte  in  ihrem  Ball  gestört 
werden^  der  böse  Wolf,  wie  das  muntere  Zicklein,  Schafe  grofs 

und  klein,  das  junge  Hiihnlcin  „Puckpackpick"  mit  Sporen  und 
gelbem  I'^rack,  die  Henne  welche  zu  einem  reinen  Clianialt  un 
wird,  bahl  weils.  baUl  j^elb,  bald  grau,  je  nachdem  die  Natur 
des  vorherii;clieiidfn  Keimes  es  vcrhingt;  auch  HerrgottsvJiglein 
ersclieint  bald  Avcils.  bald  blau.  Die  Schnecke  mit  ihrem  Haus, 
Lerche  und  Buchhnk,  Nachtigall  und  Kuckuck,  Meister  Specht, 
Maikäfer  und  die  böse  Fledermaus  fehlen  nicht,  und  in  des 
Schmetterlings  Hochzeit  passieren  wie  bei  einer  Kevüe  alle 
Tiere  vorbei,  welche  sich  mit  dem  Leben  des  Kindes  Tcrknüpfen. 

Wenn  uns  Bibel  und  Märchen  berichten,  dafs  einzelne  gott- 
begnadete Menschen  der  Yogelsprache  kund  gewesen,  im  Kinder- 
mund wird  es  täglich  zur  Wahrheit.*) 

()  Du  Kiuiierniund.  o  Du  Kindcrmuad, 
Unl)owHfster  Weisheit  froh, 
Vogelsprache  kund,  Yogelsprache  kundi 
Wie  Salome  1 

singt  Kückert  und  mit  Hecht.    Beschleicht  doch  das  Kind 


')  Gaiu  neucrdxugs  i'iglheiu  (ilünciicn.)     -)  VergL  Dr.  Dunger  S.  82- 
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nicht  der  leiseste  Zweifel,  dafs  es  von  den  Tieren  nicht  ver- 
standen werden  konnte. 
Ernsthaft  fragt  es: 

Couoon?  le  voiU 
0&  d<mc  «tt  p»pftl  *) 

Hit  der  Schnecke  spinnt  es  eine  längere  Unterhaltung  an. 

Colima^on  borrrne')  Sclmrcke  mit  »lern  Haus, 

Hontre-moi  te»  comes:  .Streck'  die  Hilrner  aus; 

Je  te  dirai  o&  t»        eit  morte.    Sag*  dir  auch,  wenn  du's  willat  haben, 
BUe  est  morte    Paris,  h  Ronen,    Wo  die  Hntter  Hegt  begraben: 
Oü  Ton  aonne  les  clochea.  In  Paris,  Roueii. 

Bi.  bim,  bom,  ^''<  die  Glocke  ruft: 

Bi,  bim,  bom,  liiiam,  bamm,  bnmm, 

Bi,  bim,  bom.  Bimra,  bamm,  bumm, 

Bimm,  bamm,  bumm. 
{Marne,  Ävbe,  Fonne.)*)  Var.:  (Jbim«.)>) 

Voll  ^Iiijü:eiiihl  frapjt  das  Kind,  als  die  Schafe  ürofs  und 
kit  in  nach  dem  Ton<  di  r  Schülmei  tanzen  und  nur  eine  „alte 
Grofsmama  still  und  traurig  siebt: 

„Sag*  Grobmaxoa,  was  wdiiat  Du  •o?'*^) 

Böse  aber  geht  es  mit  dem  bösen  Tiere  um: 

Fledermaus,  du  böses  Tier, 

Schiigst  du  mich,  so  schlag'  ich  dich.  — 

Unbekümmert  um  die  AVirklichkeit  überträgt  das  Kind  die 
ihm  bekannten  menschlichen  Verhältnisse  auf  die  Tiere.  Wie 
eine  Torsorgliche  Mutter  ruft  es  dem  Maikäfer  auf  seiner  Hand 
zu,  daTonzofliegen,  da  sein  Nestchen  brenne  und  —  eine  Er- 
innerung an  die  Tflrkenseit  —  die  Türken  mit  Einfall  drohen: 

Vole  in  ftrmament  bleu,  Am  Himmel,  o  Orausl 

Ton  nid  est  en  feii.  Da  brennt  schon  dein  Haus, 

Les  Tur''"  ftvec  Icur  <'i)ee  Die  Türkon  kommen  mi*  l^m  Schwert, 

Viennent  tuer  ta  couvee.  Dann  wird  dir  deine  Brut  verheert  — 

Hanneton,  vole,  vole,  Fli^',  Maikäfer,  flieg'! 

Hamieton,  Tole!  Hieg'»  Uaikftfer,  flieg'! 

(SUa/i.)*)  Yar.:  (Baam.)^ 

Kuhff  S.  41;  deutseh  von  Kamp,  S.  18.  *)  Var.  aus  Keims:  «rar» 
ffot  eamurt;  ttctargo^  wie  eoHmagon,  venddedene  Arten  Yon  Schnecken. 
')  Tarb4  H,  8.  MSk  Kamp  a  46.    *)  Kamp  S.  «8  (KenadiMshee  Xinderbaoh). 

Kamp  S.  eo  (Ounhrii).  «)  Ghanpfleiii7  8.;  Kamp  44.  ^  TtaM  H,  SL  946; 
Kamp  44^ 
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Dem  Htthnlein,  welches  noch  mit  der  Eierschale  ringt,  did 
ihm  den  Zutritt  zur  Welt  versperrt,  rät  eg.  sich  heravsiitpiekin;  *) 

dem  Woli.  welcher  auf  des  Kindes  Frage : 


Oü  vaä-tu,  loup? 

aoMchtig  genug  bekenni: 

Chercher  bSte  dgv6e,*) 
On  bete  mal  gardte. 

erwidert  es: 

Lotip.  je  te  defends, 
Far  le  grand  Diou  puissant, 
De  plus  d^  mal  Icur  faire, 
Qne  1t  Yiexgb,  bonne  mixef 
N'eo  fit  A  Mm  enluit.') 


Wolf,  wo  gehst  da  hin? 


Kach  dea  LimmWn  itehtnkttn 


Wolf,  ich  wehr'  es  dir 

Bei  dem  Herrn,  der  über  mir 

Lenket  aUer  Weien  Bidm, 

Diüii  du  etwai  Sohlimm'res  meiiiit, 

Als  die  Gottesmutter  einst 

H&U'  dem  ein'gen  Sohn  gethuu«) 


Nicht  minder  vorsorglich  suclit  es  das  Hühülein,  welches 
alle  Blumen  ausscharrt,  vor  Schlägen  zu  bewahren.  Warnend 
tönt  des  Kindes  Huf: 


Petit  poulet,  petit  poulet, 

Va-t'en  bien  \nte.  a'il  te  platt. 

Et  prend«  gar<le  qu'oii  iie  te  voie: 

Pctitü  mauiiiu  le  preudiait, 

£t  petit  papa  te  bttttnii. 

G'eai  pour  ton  bien  qn'on  te  renvoie. 

Petit  poulet,  petit  poulet, 

Ya-t'en  bien  vite,  s'U  te  pliült.*) 


Kein  Hühnlein,  lauf  gefälligst  fort 
Und  bleib  im  Hühnerstalle  liort. 
Wer  dich  hier  sieht,  mit  dir  nicht 

spafst, 

Umom  bXtt'  didh  eogleich  gefaftt, 
Und  der  Pep«  acUug*  dich  sogar, 
Drum  warn'  ich  dich  vor  der  Gefahr. 

Mein  Hühnleiu  lauf  gefalligst  fort. 
Zeig'  dich  nie  mehr  an  dieaem  Ort.*^) 


Und  wie  die  Kachtigall  in  Lust  und  Leid  der  Erwachsenen 

•   

eingreift,  so  auch  in  das  Lehen  des  Kindes.  Vorsorglich 
gleich  einer  Mutter  rit  sie  mm  Fleifse  und  zur  Sparsamkeit 

an.  Folgsam,  wie  dem  Eltempaare  gegenüber,  erwidert  das 
Kind: 

Du  V<">üfloin  siiijfst  und  sprichst  gar  fein, 
Du  sollst  mir  stets  ein  führcr  sein.^ 

Als  der  grüfste  Zauberer  und  Heilkünstler  erscheint  dem 


>)  Knhff  a  M8;  Kamp  8.  86. 
«)  Kamp  S.  98.  *)  Knhff  S.  909 
')  Kamp  8.  98. 


igarer  Terimn.  *>  Kubff  8.  198. 
Qrtmont:  le$  *)  Kamp  8. 88. 
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Kinde  Meister  Specht»  da  er  den  Baum  vor  Würmern  bewahrt 
und  dadurch  Krankheiten  Ton  ihm  fern  hält  —  Anch  die  be> 
denteamoi  Ereignisse  im  Leben  der  Grofsen  —  freudiger  wie 
ernster  Nator  —  werden  auf  das  Leben  der  Tiere  Über» 
tragen.  Da  werden  Leichenbegängnisse  Teranstaltet  und  Te- 
stamente vollstreckt,  da  gibt  es  einen  Manseball,  der  grausam 
durch  die  Dazwischeukunft  der  Katze  unterbrochen  wird, 
welche  die  Mäuslein  umgebracht,  „ooch  ehe  die  Sonn'  am  Himmel 
lacht": 

Dam  un  salon  tout  pr^s  d'ici  (bit) 
L'y  !^-^  -nii*  societe  de  aonxiif 

(ieutil  coquiqui 
Coco  des  moustaches,  mirbo  joU, 

Gkntil  coquiqui.*) 

L'y  a-t-an'  societ^  de  souris,     j  Au  bal  et  k  la  comedi': 
Qui  vout  au  bal  toute  la  nuit^  |  Le  chat  sauta  sur  ies  souns, 

Gentil  coquiqui,  etc.  |       Gentil  coquiqui,  etc. 

i 

Qui  vont  au  bal  touto  la  nuit,  Le  chat  sauta  huv  les  souris, 

Au  bal  et  ä  la  couiedi';  II  les  croqua  toute  la  uuit, 
Gentil  coquiqui,  eto.  Gentil  coquiqui,  etc. 

II  les  croqua  toute  In  iwlf,  (bis) 
Le  lendemniu  tout  fut  lim. 

Gentil  coquiqui, 
Cooo  dm  momtochetr  mirbo  joU 

Oeatü  coquiqui. 

(Bdtf-JPMfMi)«) 

Das  Bedeutsamste  aller  dieser  Gedichte  malt  zugleich  den 
wichtigsten  Lebensabschnitt  des  Menschen  —  die  Hochzeit  Die 
Bretagney  wie  FoUoh  und  Angoumois,  die  Froiencef  Gascogne  und 
Camhrai  haben,  uns  chajalcteristische,  oft  wesentlich  Toneinander 
abweichende  Dichtungen  aufbewahrt,  welche  von  der  Hochzeit 
der  Tiere  handebi.  Bald  macht  Herr  Zaunkönig  Hochzeit,  bald 
ist's  der  lose  Schmetterling,  der  in  das  Netz  der  Ehe  geht, 
bald  bilden  Lerche  und  Buchfinke  oder  Herr  Finke  und  Lerche 
das  brüutliche  Paar.  Allen  Dichtungen  gemeinsam  ist  die  ge- 


*)  In  l>etreff  des  unvcrstäuilllclicn  Tvehrrclmcs  verf^l.  Kap.  Sprache  und 
Beim.    *)  Bijjeaud  I,  S.  40^  deutsch  von  Kamp,  S.  18,  19. 
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meine  Not  des  Lebens,  in  welcher  sich  die  Neuvermählten  hei 
der  Ausrichtung  der  Hochzeit  befinden.  Die  anderen  Tiere  eilen 
nun  herbei,  um  jedes  nach  seiner  Art  durch  Gaben  dieser  Not  su 
steuern.  Bei  der  bretagnischen  Hochieit  des  Zaunkönigs  erbietet 
sich  der  Hahn,  „singend*'  dem  Hochzeitszuge  Toransuschreiten, 
Frau  Schnepfe  will  die  G-locken  läuten,  ihr  Mann  ersetzt  den 
Priester.  Auch  filr  Musik  ist  gesorgt:  Kuckuck  macht  den 
Tambour;  Nachtigall  und  Lerche,  Distelfink  und  Schwalbe, 
bilden  sie  nicht  ein  prächtiges  Quartett?  Im  Hochaeitsgefolge 
schreiten  ]iaarweise  Meise  und  Star,  Buchfink  und  Wiedehopf, 
der  Sperl)cr  mit  der  sanften  Taube  (!).  Zum  Anrichten  des 
Hochzeitsmabies  ])ringt  Grünspecht  ein  Bündel  Holz,  der  Rabe 
ein  brennendes  Scheit,  die  Gabelweihe  Wasser.  Für  die  Haupt- 
bestandteile des  Mahles,  Brot,  Fleisch  und  Wein,  sorgen  Krähe» 
Clster  und  Häher.  Da  die  Drossel  nichts  £igenes  bringen  kann, 
so  will  sie  für  die  Neuvermählten  betteln  gehen,  die  Amsel  da- 
gegen Überreicht  denselben  Geld.^) 

Wir  sehen,  fast  die  gesamte  Yogelwelt  hat  sich  zu  Zaun- 
königs Hochzeit  geladen;  nur  der  König  der  Tiere,  der  Adler 
zeigt  seine  Bedeutung  durch  seine  Abwesenheit  Er  grollt  — 
noch  lebt  unvergessen,  wie  die  List  des  Kleinen  ttber  seine  Kraft 
den  Sieg  daYongetragen ,  als  die  Vögel  den  als  König  aner- 
kennen  wollten,  welcher  sie  alle  im  Fluge  übertreflfe.  Immer 
höher  in  die  Wolken  verlor  sich  der  Adler;  al)er  unter  seine 
gewaltigen  Fitti^^e  verborgen  stieg  Zaunkönig  mit  ihm.  Er- 
mattend ruht  der  Aar.  Da  erhebt  sich  der  David  unter  den 
Vögeln  und  vollendet  seinen  Sieg,  indeni  er  sich  triumphierend 
auf  dem  Haupte  des  Riesen  uiederlärst.'j 

Nicht  in  der  eben  mitgeteilten,  übersichtlich  gruppierten 
Reihenfolge  führt  das  Gedicht  die  Tiere  auf,  sondern  bunt  durch- 
einander. Eine  nicht  minder  bunte  Qesellschaft,  welche  sich 
ans  den  Hauetieren  susammensetst,  dsftngt  sich  au  Schmetter- 
lings Hochxeit  —  la  noce  du  papShn  —  herbei,  ein  Lied,  welches, 
in  PoUaUf  Augcumois  wie  in  der  Frovenee  und  Narmandk  i^eich- 
mäfäig  verbreitet,  sich  selbst  eine  Stelle  unter  den  Hochseits- 


Kuliff  S.  345—349. 
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liedeni  emutgen  hat.^  Wie  uns  scheint,  weicht  es,  nicht  zu 
seinem  Nachteile,  von  dem  Liede  der  Bretagne  ah,  da  der  Volks* 
dichter  nicht  hlofs  die  Oahe  erwShnt,  welche  jedes  Tier  Über- 
bringt ,  sondern  das  Tier  selbst  mit  wenig  Worten  leicht  und 

sicher  seinem  Charakter  nach  skizziert.  —  Eingeleitet  wird  das 
Lied  durch  die  AutiurJeiung  des  „Herrn"  an  den  Schmetterling, 
"Hochzeit  zu  halten.  Die  Einladung  begleitet  eine  Gabe  von 
hundert  Hammeln.  Ein  wahrer  Wetteifer  entspinnt  sich  nun 
unter  den  Tieren.  Der  treue,  flinke  Hund  legt  den  erbeuteten 
Hasen  dem  Hochzeitspaare  zu  Fül'sen,  das  ausgelassene  Füchs- 
lein geht  ins  Gehölz  auf  Hühnerjagd,  Sperling  und  Kaninchen, 
beide  klein  und  fein,  bringen  Getreide  und  Salat,  selbstlos  bietet 
das  runde  Schweinchen  sein  bestes  Teil  dar.  ^icht  minder 
Selbsterkenntnis  ziert  den  Raben,  welcher  sich  seihst  als  garstig 
nnd  schwarz  charakterisiert,  trotzdem  aber  für  Wein  auf  der 
Tafel  sorgen  wilL  Plastisch  steht  der  Beiher  Tor  uns,  mit  langen 
Flügehi  und  langem  Hals,  der  die  Fische  auf  sich  genommen 
hat  In  stoischer  Euhe  sieht  die  Katze  dem  gesch&ftigen  Treiben 
um  sich  her  zu.  Am  wärmenden  Kamin  gelagert,  ISfst  sie  sich, 
zu  Ehren  von  Schmetterlings  Hochzeit,  den  Pelz  verbrennen! 

Ah!  alil  ah!  papillüii.^)  marie-tui! 
Helas!  mon  maitre,  je  n'ai  pas  de  quoi. 
La,  dans  ma  bergerie»  j'ai  Cent  moutooB, 
Ce  s*r«  poar  fkir'  la  noo'  du  pApülon. 


Ah!  ah!  all!  que  dit  le  cliieu":' 
Je  suis  fidele  et  je  cours  bieu, 
J'ind  cherdaer  le  lidvre^  deduu  oes 

champB, 

^t'nponriair'  knoeedaiMkpüloiL 

Ahl  ah!  «h!  que  dit  le  reaardf«) 

Je  sais  petit,  je  suis  gaillard,*) 
J^iiai  ohereher  ks  ])oules  dans  les 
*  buissous,*) 
^'a  s'ra  poor  &ir'  etc.  * 


Ah!  ah!  ahl  que  dit  le  moiueaui'') 
Je  suis  petit  et  je  suis  beau. 
Je  m'en  irei  dsiu  1*  pkine  ebercher 

le  froment*) 
t*ra  poor  fitir*  etc. 

Ahf  eh!  ah!  que  dit  le  gevet?*) 

Je  suis  bien  gros,  je  suis  mal  fait, 
J'en  donneni  les  rilles"')   et  leg 

jambons, 

I         s'ra  pour  fair'  etc. 


')  Vergl.  S.  183.  *)  h  papiüon  der  Schmetterling.  ^  le  lievre  (If- 
Hase.  *)  k  renard  der  Fuch«!.  *)  gaülard  ausgelassen.  •)  k  buisson  der 
Busch.  •)  U  moincau  der  ^patz.  •)  U  froment  der  Weizen.  •)  le  göret 
das  Spanferkel.        Ue  ritteg  s  i^jit  Sohweinegrieben, 
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Ah!  ahl  ah!  que  dit  le  lapin? 
Je  suis  petit  et  je  suis  fin, 
Je  tirerai  la  salade  ä  ma  fa^on, 
poor  foir*  eto. 

Ah!  ah!  ah!  que  dit  la  perdrix? 
Je  suis  petite  ei  je  suis  jolie, 
J«  eoiffrti  ]*  auurtto  i  n»  fi^n, 
^  iVft  povur  fftir*  eta 


Ah!  ah!  ah!  que  dit  Ic  corbin?*) 
Je  suis  uoir  et  je  suis  Til&ix), 
Et  j'irai  k  la  eave  tirer  le  Tin  blanc, 
Qft  •*»  poar  ftdr^  etc. 

Ah!  aii!  ah!  que  dit  le  h^ron?«) 
J'ai  las  ale'*)  et  le  cou  luug, 
J'irfti  k  1a  rivi^  ]Mer  le  poiMOa, 
(Jft  e'rt  poar  feir*  etCk 


Ah!  ah!  ali!  que  dit  le  chat? 
Qoe  fiif-je  ici,  qne  faia-je  lA, 
A  brttler  m»  bell'  robe  daw  lee  tiMiM?*) 
Qa  e'n  ponr  fkir*  la  nooe  du  papillon« 

{Ängimwun»,  Poitou,)*)  Ter.:  (IVoocnee.)*) 

Ein  mehr  abgeschlossenes  Ganzes  bildet  das  Lied  aus  Cani- 
brai  (?).  Hier  haben  Lerche  und  Buchfink  Hochzeit  gehalten, 
sind  aber  am  jN  achtage  bereits  in  die  höchste  Bedrängnis  ge- 
raten,  welche  die  Hochzeitsgäste  zu  heben  suchen.  Ist  aber  ein 
Wunsch  befriedigt,  so  tritt  ein  nener  auf  —  nach  der  Sorge  für 
Speise  und  Trank,  die  Lust  zum  Tanze.  Gefügig  stellt  eine 
grofse  Ratte  mit  ihrer  Violine  sich  ein,  auch  der  Tansmeister  — 
wohl  ein  Mäuschen,  fehlt  nicht  Aber  die  Bechnnng  ist  ohne 


')  le  corbin  —  c&rieau.  ')  le  heron  der  Reiher.  ak'  {alea,  lat.)  = 
mU  (FlUgrel),  welch  letzteree  Wort  eich  is  der  Ton  Thenriet  8.  97S  mit- 
geteUten  Lesart  findet.  ^  le  liioii  Feueriawnd  (btennendes  Scheit  Hob). 
*)  Bigeaud  I,  S.  88,  39,  welcher  auf  das  hübsche  prOTen^aliache  Lied:  Lou 
Utariage  doou  parpalhou  boi  D.  Arbaud  au i  merksam  macht.  —  Kuhff  S.  174 
bis  177  gibt  das  gleiche  Lied,  tu^rt  aber  **tne  Reilic  charakteristisi  her  Varianten 
hinzu,  welche  er  von  einer  aheu  Ilirliu  aus  Puitou  veruommeii.  Kitirnach 
irt  der  »Herr"  wraiger  splendid;  statt  der  hundert  Schafe  gewShrt  er  drei 
Oerstenbrote.  Neu  erscheinen  der  Wolf,  weleber  am  reiner  Eifersucht  auf 
die  schöne  Braut  einen  Hammel  und  eine  Gans  erwürgt,  das  Wiesel  (la  belette) 
mit  einem  Viertel  hundert  Eier,  der  Steinmardoi-  <h  fmdn,  das  Lex.  enthält 
nur  Ul  fouine)  mit  einem  Hahn  und  Truthahn,  während  der  Hund  die  ^KoUc 
einea  nnrerschämten  Faradten  spielt",  welcher,  statt  etwas  au  überbringen, 
■ich  anfs  Sdunarotsen  legt«  selbet  anf  die  Gefahr  hin.  Schlüge  statt  Leckereien 
an  erhalten: 

Ahl  all!  ah!  que  dit  lo  rhien? 

D'aller  ä  la  noo'  sans  y  porter  rien! 

Je  recevrai  des  coups  de  büton, 

En  l^ehant  la  caas'  da  papillon  (la  casserole). 

Deutsch  von  Kamp  S.  95,  96. 
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den  Wirt  gemacht ;  auch  hier,  wie  bei  dem  Mäuseball,  stört  die 
£atze  das  fröhliche  Fest,  indem  sie  den  Tanzmeister  verschlingt. 

L'ilonetie  et  le  pinson  *) 
Totts  denz  ee  eont  nutriii; 
Le  lendemttm  d«  leur  noee, 
N*avaient  pas  de  qnoi  nttnger. 

Alouette, 
Ma  tourlourisetto, 

Moa  oiseau, 
Que  tout  lui  faul. 


Par  ici  passe  un  lapia, 
Sons  8on  bras  tient  ua  pun. 
Alouette,  eto. 

Jfaie  da  pein  notts  avona  trop» 
C'eit  d'  1a  Tumde  qn'il  noas  foat. 
.  Alonette,  ete. 

Par  ici  peate  im  corbeau, 
BiDB  tott  bec*)  tient  nn  gigot*) 
Alouette,  etc. 

Ibie  d'  la  riaad'  nous  avona  trop, 
(Teet  äxL  bon  vin  qu'il  nous  faat 
Alouette,  etc. 

Par  ici  pass'  un'  souris, 
A  8oa  cou  peud  un  bariL*) 
Alouette,  eto. 


Mais  du  vin  nous  avons  trop, 
C'est  d'  la  musique  qu'U  nous  faut. 
Alouette,  etc. 

Par  ici  passe  un  gn»  tat» 
Un  Tiolon  tient  sous  aon  bna» 
Alouette,  eto. 

Hais  d'  la  mosiqu*  nous  avoiit  trop, 
Et  c*est  d'  la  dans*  qn'il  nous  faut. 
Alouette,  eto. 

Ser\'iteur,  la  compagnie, 
N'y  a-t-a  pas  de  ehat  toi? 
Alouette,  eto. 

Entrez  donc,  maitre  4  üanser, 
Notre  Chat  est  au  grenier,*) 
Alouette,  eto. 


Maifi  le  chat  desoend  du  grenier 
Et  aval'")  r  maitre  ä  danser. 
Alouette, 
Mia  tourlourisetto, 

Hon  oiseau, 
Que  tout  lui  faut 

Erweitert  sich  in  den  vorhergehenden  Dichtungen  das  ein- 
üache  Kinderiied  zu  einem  kleinen  Drama,  so  mangelt  auch  die 
epische  Form  nicht,  wie  das  folgende  Lied  vom  Zicklein  zeigt, 
welches  nicht  ans  dem  Kohlfeld  weichen  will.  Wohl  sendet  der 

0  fe  pin8on  der  Buchfink.  ')  le  bec  der  Schnabel.  ')  U  gigot  die 
Keule.  U  hamU  (spr.  ha-ri)  das  Färachen.  *)  le  grenier  der  Boden. 
")  avaUt  ver<«ch1{ngen.  ^  Kuhff  ä.  178—180;  deutsch  von  Kamp  S.  88, 
88.    >)  Ctoac-Koncaut  S.  877. 
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Herr  den  AVolf  aus,  um  das  Zicklein  zu  fressen,  den  Hund, 
welcher  den  Wolf  beii'sen,  den  Stock,  welcher  den  Hund  schlagen 
BoU,  —  erst  als  er  selbst  erscheint,  geschieht  alles  nach  seinem 
Befehl,  wird  das  Zickleia  aus  dem  Kohl  Tertriebea 

Ahl  tu  sortiras,  Liquette,  biquett«,') 
Ahl  tu  sortiras  de  ces  cboux')-la. 

II  fftot  iiier  chereher  le  loup.  (his) 
Le  loup  ne  Tevt  pas  manger  biquetie, 
Biquett*  n*  veut  pas  sortir  des  choox. 
Ahl  tu  sortiras,  biquette,  biquette; 
Abi  tu  sortiras  de  ces  ehoux-UL 

II  faut  aller  chereher  le  chien.  (bis) 
Le  chien  n'  veut  pas  mordre  le  loop» 
Le  loup  n*  veut  pas  manger  biquette, 
Biquett'  n*  veut  pas  sortir  des  cfaoux. 
Ah!  tu  sortiras,  etc.  etc. 

II  faut  aller  chereher  i'  bäton.')  (bis) 
L'  b&ton  veut  pas  baitre  le  chien, 
Le  chien  ne  veut  pas  mordre  le  loup, 
Le  loup  n'  veut  pas  manger  biquette, 
Biquette  u'  veut  pas  sortir  des  choux. 
Ab!  tu  sortiras,  etc*  etc. 

II  laut  aller  chereher  V  fermier.  (bis) 
L'  fermier  veut  bien  prend'  le  b&ton, 
h*  baton  Teut  bien  battre  le  chien, 
Le  diien  veut  bien  mordre  le  loup, 

Le  loup  veut  bien  manger  biquette, 
Biquett'  veut  bien  sortir  des  choux. 
Ah!  tu  sortiras,  biquette.  biquette; 
Ah!  tu  sortiras  de  ces  choux-la. 

{Frovince9  de  louest.)*) 

Eine  ausführliche  Variante  dieses  Liedes  aus  Betniretmmt 
{Vosges)  zeigt  einen  Wolf,  der  vergeblich  durch  Hund  und  Stock, 
Feuer  und  AVasser,  Kalb  und  Metzger  aus  dem  Gehölz  vertrieben 
werden  soll;  erst  der  Teufel  miifs  erscheinen,  ehe  „Gevatter 
Brocard*^^)  entweicht: 


*)  biquette^  fam.  Ausdruck  für  Zicklein.  ^  le  chou  der  Kohl.  *)  ^ 
Hhn  der  Stock.    *)  Bujeaud  I,  S.  46,  47.  '')  Brocard?  (broquart  =  Einch  ?) 
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n  f«at  aller  eheroh«r  le  ditUfki 

Le  diable  veut  bien  venir, 
L'  hnuf'li»M' vi'ut  lii<  n  tuer  le  veau»*) 
Kt  lu  veau  vfut  Ijifii  h(>ir<*  Vomx. 
L  eau  veut  bien  eieindre  ^)  ie  teu, 
Le  fea  reut  bien  bruler  V  bAton, 
L'  bäton  veat  bien  battre  le  chien» 
Le  chien  veut  bien  japper*)  au  loup, 
Le  loup  vout  h'wn  sortir  <hi  bois. 
Ha,  j'  te  promet8,  couip»T'  Brocard, 
Tu  sortiras  do  ce  lieu-lä. 
H%  j'  te  promets,  oomp^  Brocard, 
Tu  M>rünw  de  ce  lieu-U. 

(Bemiremmtt  Voige$*)*) 

Ahnlich  lautet  im  Deutschen  das  Lied  vom  Gokel: 

Es  schickt  der  Herr  den  Gökel  'oaos, 
Kr  trA\  flcn  Habor  schnfi'b'^n. 
Der  (iükei  schneid't  den  Haber  uiciit 
Und  kommt  anch  nicht  nach  Hanse. 
Da  schickt  der  Herr  den  Pudel  *naus, 
Der        (bn  Gokel  beifsen. 
Der  Pudel  beifst  den  Guk»  1  nirlit. 
Der  (rokfl  «pbnoifFt  rk'u  Haber  nicht. 
Und  kommt  auch  nicht  nach  Hause  — ^Ji 
tl.  S.  t.f  vu  s,  f. 

Dem  ersten  Eindruck  nach  liefse  sich  in  diesen  Dichtungen 
der  auch  mehrfach  in  der  Fabel  yertretene  Gkdanke  finden,  dafs 
kein  Yerlafs  auf  die  Diener  sei,  dafs  erst  der  Herr  selbst  er- 
scheinen müsse  I  um  seinen  Befehlen  Achtung  zn  yerschaffen; 
auch  der  schon  von  Teuber  vertretene  Oedanke,^)  dafs  in  dieser 
Welt  einer  über  den  andern  sei  und  jegliche  Ereatur  ihren 
Meister  habe^  ergibt  sich  leicht.  Allein  diese  Aasdeutungen 
widersprechen  dem  Ursprung  des  Liedes.  A\'ie  StOber,^)  IL  Köhler  ^) 
und  Dnmier*)  überzeupferul  iiHchcfewiosen  haben,  geht  dasselbe 
:iuf  ein  uraltes  chaldüisches  Usterlied  zurück,  welches  als  Teil 
der  jüdischen  Liturgie  noch  heute  von  strenggläubigen  Juden 


')  h:  hoHi  Jicr  der  Metzjier.    *)  le  venu  das  Kall).    ^)  eteituire  auslöschen. 
*)  jappn-  kliüT.  n.         Stöber,  Kh.  Volksbüchlein  S.  lOH,  107.      ")  Dunger. 
•  Kinderlieder  aus  ilem  Vogtlande  S.  36.     •)  Bei  Stöber  S.  132.     **)  S.  129  ff. 
*)  Bnnger  S.  36  ff. 
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am  Pesacliaboikd  hergesagt  wird.  In  allegorischer  Weise  schil- 
dert es  die  Schicksale  des  jüdischen  Volkes,  welches  die  Reihe 

seiner  Unterdrücker  hindurch  kosten  iimls,  bis  es  der  Herr  er- 
löset nach  dem  Worte  der  Bibel :  Es  sollen  alle,  die  dich  fressen, 
gefressen  werden  u.  s.  w,  „Hiemach  bezeichnet  iu  dem  folgen- 
den (letzten)  Verse,  welchen  ich  mitteile,  der  Y  a  t  e  r  Gott,  das 
Böckchen  das  jüdische  Volk,  die  zwei  Silberstücke  Moses  und 
Aaron,  dann  folgen  die  bildlichen  Bezeichnungen  der  den  Juden 
feindlichen  Völker  von  den  alten  Assyrem  bis  auf  die  Türken, 
deren  Macht  (d.  i.  der  Todesengel)  der  Heilige^  Qtoü  selbst»  in 
der  messianischen  Zeit  Temichten  wird** : 

Da  kam  der  HeiTge,  der  gesegnet  sei  und  erschlug 
den  Todesengel, 

Der  geschlaclitet  deu  Schlächter, 

Der  geschlachtet  den  Stier, 

Der  gatmnkea  da«  Wmmt, 

Daa  gflloiebt  das  Feuer, 

Jhm  Terbramit  den  Stock, 

Der  n-osclilap:*'!!  il>  ;i  TTund, 

Dtir  goliissen  die  Kaiz", 

Die  gefrt»88en  das  Böckeheu, 

Daa  gekauft  der  Vater  fttr  swei  Silbevatliok, 

Ein  Bdokchen,  ein  Bfiekchen.') 

Au «5  (kr  jüdischen  Liturgie  ging  das  Lied,  mit  der  Zer- 
streuung des  Volkes  Tsrael,  über  die  ganze  zivilisierte  £rde;  wir 
finden  es  in  Griechenland  wie  in  tfugarn,  in  Deutschland,  Frank- 
reich, England  und  Schottland  wieder.  „Im  Laufe  der  Zeit 
seines  religiösen  Charakters  entkleidet,  lebt  es  heute  noch,  vie 
wir  dieses  auch  bei  Sagen  und  Mfirchen,  Tftnzen,  Liedern  und 
▼olkstttmlichen  Bräuchen  beobachten  können,  im  Einderliede  in 
▼erschiedener  Fassung  weiter  fort''. 

Allein  nidit  blofs  kulturgeschichtlich  anziehende  Momente 
bieten  diese  Lieder,  auch  nach  der  formalen  Seite  haben  sie  ihre 
hervorstechende  Bedeutung.  Sie  zeigen  die  in  Frankreich  be- 
sonders beliebte  Form  der  ritounielle  oder  ricapitulad^.-)  Von 

*)  Stober  8.  181,  nach  der  ÜberNtenng  von  Vtot  Meter  (Tfibiogen)  in 
den  Anmerkuiieen  za  denen  Volkamarohen  alu  Schwaben  S.  817—81111  « 
*)  Vergl.  auch  S.  867. 
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kleinen  Anfängen  ausgehend,  schwillt  das  Lied  in  seinem  Ver- 
laute lawinenartig  an  und  erfordert  zur  geschicktHn  t'berwUltigung 
der  schwierigen  Strophen  eine  besondere  Zungengelautigkeit.  Als 
Probe  zu  dem  Gesagten  teile  ich  eine  Volksdichtung  mit,  welche 
den  Kreis  der  soeben  geschilderten  Lieder  passend  abschliefsen 
dürfte  und  in  welchem  Mindte,  das  Kätzchen,  dem  Kinde  erst 
dann  sein  Spielzeug  wiedergeben  will,  wenn  es  liildi  empfangen 
bat  Aber  die  Kuh,  m  welcher  das  Kind  sieb  nun  begibt, 
heischt  für  die  Milch  GrUnfutter,  die  Siehe!  für  das  Qrünfiitter 
Speck,  das  Schwein  fUr  den  Speck,  den  es  lassen  soll,  fiichehi, 
der  Eichbanm  Wind,  nm  die  Eicheln  schtttteln  sn  kOnnen.  Erst 
das  Wetter  erbarmt  sich  des  Kindes.  Wie  bei  dem  Ban  der 
Kartenhäuser  oder  den  in  langer  "Reihe  aufgestellten  Domino- 
steinen, genügt  ein  leiser  Anstofs  und  die  rückläufige  Bewegung 
teilt  sich  durch  alle  bisher  so  starren  Glieder  dem  Anfangsgliede 
mit:  das  Kind  erhält  sein  Stöckchen  ?oq  Mimtte: 

En  rentrant  dans  la  petiie  chambre  verte^ 

J'ai  trouve  Minetto 

Qni  avait  ma  lK»uletto;') 

Je  lui  ai  dit:  «ILinette, 

Bendfr-XDoi  ma  hotdette?* 

„Je  te  randiai  pas*)  t»  houlette, 

Avant  d'avoir  du  lait." 

J'  m'en  vais  j\  ma  vaclie, 

,V*cli\  doane-inoi  du  lait?» 

„Je  te  donnerai  yan  du  lait, 
Avant  qua  to  m'aiat  dosn^  de  llierba.* 
•  J'  m*fltt  ymk  &  ma  faux : ') 

,Faux,  donne-moi  de  Tberbe?' 

fJe  te  donnerai  pas  de  l'herbe, 
Avant  que  tu  m'aies  donne  du  lard.*)" 

J'  m'en  vais  4  mon  cochon:^) 

»Codioii,  doime-moi  da  lard?* 

„Je  te  donnerai  pas  du  lard, 
Avant  qua  in  m'aiea  doim6  dea  glands."*^ 


')  1a  houlette.   Kamp  übersetzt:  „Hirtenstab",  betitelt  a«eh  das  Lied 
hiPTTiach.  "Wmn  houlette  auch  die^^e  Redeutungr  zunächst  enthält,  80  erscheint 
mir  die  weitere,  nähmlioli  (  Ruhr-)  Löffel,-  unendlich  passender.    *)  In  betreff 
der  AaslaMtiug  des  ersten  Teiles  der  Negation:  ne  vergl.  S.  201  Aum.  6. 
*  *)  la  fmm  die  Sanae.    ^  fe  lani  der  Speolc    *)     codto»  daa  Sohwain. 
U  gkmd  die  Eichel 


Digitized  by  Google 


256 


Kinder-  and  Kondetieder. 


J'  ru'c*u  vai»  au  cheuc : 
,Ch§iie,  donne-uoi  des  gUadi?' 
„Je  06  te  donnerai  pas  de  glnndB 

Quo  tu  m*aies  donnr  du  vent." 
J'  m'en  vAi^  hu  tcmp'': 
.TempB,  dounc-moi  du  vent?" 
Le  tcmps  a  taut  vcntc, 
A  tant  Teilte  mon  ebene, 
Le  chtiu'  mVt-aig]and£,') 
J'ai  englaude  mon  cochon, 
M<rm  enchon  m'a-t-eniard^, 
J'ai  eniarde  ma  faux« 
Hin  faiax  m^art-enherb^, 
J'M*t^Bherb6  mn  Taebe, 
Ma  vache  m'a-t-allaitö,*) 
J'ai  allaiti'  Min«  ttt\ 
A  m'a  rondu  ma  boulctte. 

{Froviiices  de  l'ouest.)^) 

Gleich  ihren  Ahnen,  den  welterobernden  Bomern,  halten  es 
auch  die  Franzosen  nicht  zu  gering,  an  solchen  Liedchen  die 
Zungengeläufigkeit  des  Kindes  zu  üben.  Nicht  umsonst  glänzen 
beide  Völker  durch  die  Zahl  und  die  Bedeutung  ihrer  Bedner. 
Wann  wird  das  gebildetste  Volk  der  Neuzeit  aufhören,  die  äufsere 
Form  so  gering  zu  acliten,  wann  werden  auch  wir  anfan^?en, 
bcliDU  im  Kinde  Geläufigkeit  der  Zunge  anzustreben,  um  der- 
einst bei  dem  Redner  nicht  bloi's»  den  Inhalt,  sondern  auch  den 
Flufs  der  Rede  zu  bewundern.  Kann  dieses  angenehmer  und 
wirksamer  zugleich  geschehen,  als  mit  solchen  Liedchen,  welche 
die  Phantasie  des  Kindes  gefangen  nehmen,  seine  Gedächtnis- 
luraft  stärken  und  seine  Zunge  geschmeidig  machen! 

Auch  das  Lehen  der  Kinder  spiegelt  sich  in  ihren 
Liedern. 

Welch  schönere  Tage  kann  es  für  ein  Kinderherz  geben, 
als  das  Geburts-  oder  Namensfest  —  welch  letzteres  in  katho- 
lischen Landen  die  Stelle  der  Geburtstagsfeier  vertritt  —  und  das 

*)  englivuler,  wie  die  folgeadeu:  enUirder,  enherher.  y.e'xfn^t  die  Fkliigkeit 
der  Volkttprache  zu  N e u bildungeD.  *)  aÜaiter,  eig.  sKugen:  mit  Uilch 
venehen.    *)  Bujeaud  I,     27,  S8;  deutsch  von  Kfttnp  S.  140,  141. 
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Neujahrsfest,  das  für  das  französische  Kind  den  ganzen  Zauber 
der  deutschen  Woihnaf  1itst.  ier  iu  sich  schliefst. 

Was  schenk'  ich  nieiuem  Herzhiatt  denn?  so  fragt  sich  die 
trcusorgende  3lutter,  weiche  ihren  Liebling  erfreuen  will,  bei 
dem  Herannahen  des  Namenstages  und  des  Neujahrsfestes.  Die 
Lieder  geben  ans  in  ebenso  ausführlicher  wie  origineller  Weise 
Antwort  daraaf : 

yiiV  mm\  o'Mt  d'mun  to  fite! 
Je  tue  ponr  eil'  ee  qni  s'apprSteP) 

T,.  l)oulanj,'or  fait  un  gateau, 

Lft  conhirien? -)  un  p'tit  manieau. 

Chez  ies  mart  hauds  grainl'  mere  ecbete 

Un'  bell'  poupce  et  sa  toilette, 

Soo  p^tit  miiüige  et  et  concliette, 

£t  puis  «ix  beanx  p'titi  moatoos  blance. 

Lear  p'tit  berger  les  m^ne  aux  cfaainp»..*. 

Trirelirelirette!  '"J 
J'i'nteuds  la  petite  alouette, 
Qui  va,  qai  voie,  qui  vol^te, 
Qni  voltige*)  «a  ciel  en  diantaiit. 

Das  gleiche  tiemiscli  Iphliafter  Phantasie  und  jinmutiger 
Zärtlichkeit  kennzeichnet  das  toigende  Lied .  in  welchem  die 
Mutter  die  Reihe  der  Geschenke  durchgeht,  mit  welchen  sie  ihr 
HerzensBÖbnchen  zum  Neujahi^feste  erfreuen  könnte;  immer  ein 
schöneres  setzt  sie  an  die  Stelle  des  früheren,  um  schliefslich 
mit  dem  schönsten  fUr  einen  Jungen,  bttben  wie  drUben  des 
BheineSy  zu  enden  —  den  Soldaten.  Das  Ided  bildet  zugleicb 
ein  so  Tollendetes  Beispiel  einer  ritaumeüe  oder  rieapUuladef  dafs 
ich  es  sur  deutlichen  Veranschavlichung  des  allmählichen  An- 
wachsens Tollstftndig  mitteilen  will. 

Voici  vpnir  le  jonr  de  l'an,'') 
Que  düun  rai-jo  a  mon  eher  eutaut? 
Un  p'tit  tambovr  qui  fait  plan  plan, 
ün'  bell'  pelit*  tiompi  trompette 
Qui  fait  trara  deri  d^rettet 

Trara,  plan  plan! 

')  ce  qui  s'apprete  was  vorbereitet  wird.     •)  la  couturüre  die  Nähterin. 
*)  Teigl.  S.  98  Aiun.  1.    «)  Vergl.  8^ 98  Anm. 2.   •)  XMVile  a.  a.0.  S.21«. 
le  jmr  de  tarn  der  Neigihntag. 

Sclk»m*r,  Frau.  ToUiAichtttiif  «.  Sag»'  17 
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Yoici  venir  !•  jonr  de  Tin, 

Que  donn'rai-je  k  mon  eher  enfant? 
Deux  p'tit^  lapins')  couri  courant, 
Un  i<"tit  tamljüur  etc.  etc. 

Voici  vt_'nir  1»'  jour  <le  Tan. 
Que  donn'rai-je  ä  mon  petit  enfant? 
Trois  p'tiis  moutons  bell  belant,') 
0011Z  p'tato  lapins  «mii  oonraiit» 
Un  p'tü  tambour  eto.  etc. 

Yoici  vcoir  le  jour  de  l'an, 
Que  donn'ni-je  h  mon  eher  enfant? 
Qiut'  petita  moulina  tourni  tournant, 
Troi»  pHits  moutoos  beli  belant, 

Deux  p'tits  lapini?  cnnri  couraut, 
Uu  p'tit  tambour  etc.  etc. 

V.iici  venir  le  jonr  de  Tan, 
<^ut'  (Innn'rai-je  ä  mon  eher  enfant? 
C'inq  p  lits  cbevuux  trotti  trottant, 
Quat'  p'tits  moulins  tourni  toumant, 
Tro»  p'tit«  moutons  bdli  bttant, 
Deux  p'tits  lapina  oonri  couranti 
Un  p'tit  tambonr  etc.  ete. 

Voioi  venir  le  jour  de  l'an, 

Que  donn'rai-je  k  mon  oher  enfant? 

Six  p'tits  Soldat«  marchi  marcliant, 
Cinq  p'tits  chevatix  tmfti  tr<«ttaut, 
Quai'  p'tits  moulins  tourni  toumant» 
Troie  plita  mimtoiu  b«U  Mlsnt, 
Deux  pHitfl  lapint  couri  eonrant, 
Un  p'tit  tambour  qui  fait  plan  plan, 
Un'  beir  jictit'  trompi  trompette 
Qui  t'iiit  trara  den  derette, 
Tiüni,  plan  plan! 

(ClUmpagne.)  *) 

Der  gleichen  Gattung  gehört  ,.ilie  kleine  Pächterin**  an, 
welche  vier  Suus  als  Neujahrsgeschenk  erhalten  hat  und  nach 
Kinderart  glauht,  hierfür  die  gaD2e  Weit  erstehen  zu  können. 
Fast  an  das  arabische  Sprichwort:  was  Du  auch  thust,  es  wird 
Dich  gereaen,  erinnert  es,  wenn  sie  in  ihrer  Kauflust  zn  den 
Terschiedenartigsten  Dingen  überspringt. 

>)  k  lapin  das  Kaninchen.  ')  bfler  blöken.  *)  Itarelle  S.  216.  S16. 
HiibBche  Varianten  bei  Tarbe  II,  S.  m  S.  ;  u.  Le  Tempe  11  Sept.  1883. 
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J^ai  qnatre  tou  poar  mM  ^trennes,') 
J'ai  qoatr»  totu  pour  m^wdieter 

Des  sabotä,^  d»s  sabüts  au  Tn«rdlli£! 

Me«  <«abntsä  tont  di<rue  dondaine, 
Digue  doudaiue,  digue  dund^! 

«Tai  qnatre  sont  poor  m'«ehet«r 
Un  conet  au  nuurehö! 

Mon  cortet  fait  cric  cnir.  cric  cnuSi 
Me^  «abot"?  füllt  diirvi''  «loiKiaiae, 
Digue  dondaine,  digue  donde! 

J*ai  qnatre  aooa  poor  mea  öireimes, 
JTai  quatre  noa»  poor  m'acheter 

T'n  jupon.  un  jnpon  '')  au  marcbe! 
Mon  jupon  fait  flic  llac.  flic  Hac, 
Mon  corset  fait  cric  crac,  cric  crau 
Mm  sabot«  fönt  digue  dondaine, 
Digue  dondaiBe,  digne  dond£! 

Nach  dem  Braktischen  —  das  Geistige.  Es  zeigt  von  Vorliebe 
fSr  Musik,  wenn  sie  sich  nacheinander  ein  ganzes  Orchester  er^ 

stehen  will,  Trommel,  Flötf».  Violine.  Dann  kauft  sie  für  die 
Wirtschaft  ein,  Henne,  Haan  uml  Ente.  Tnitlialiu  uuti  Esel, 
um  endlich,  wer  hätten  das  geilarlit.  dals  wir  so  wenig  gelten,  für 
quatre  soiii<  auch  die  Krone  der  Hchöpfuug,  den  Mann,  zu  erstehen, 
aber  wohlgemerkt,  einen  heitern,  <iui  fait  Ua  la  la  la. 

J'ai  quatre  soas  poor  mes  ^trennes, 
J'ai  quatre  mmu  poor  m'acheter 

ün  mari,  uu  mari  hu  nuirche! 

Mon  mari  fait  tra  la  la  la, 

Mon  hw  t'ait  Iiihan,  hihan. 

Mon  coq-d'lud'     iait  giuuglou,  glouglou, 

Hon  oanard^)  fait  c^^ican,  tianoan, 

Hon  beau  coq  fait  coquerico, 

ISa  poalett*  fait  cott  cott,  cott  cott, 

Mon  crincrin*)  fait  rm  /in.  /in  zin. 

Mon  tarabour  fait  bour  bour,  bour  bour, 

Ma  flute  fait  turlututu, 


')  les  (trennen  das  "\rniahr«wsi  li»'tik.  ')  le  Hahat  d»>r  Holzschuh.  U 
jupon  der  ünterrock.  toq-d  lndc  der  Truiiiahu.  i^uter.     *>  k  canard 

die  Ente.     ")  ie  criH'crin  (von  crinis,  pars  pro  toto)  die  Violin». 

17* 
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Uon  jupoQ  fnt  flic  flac,  fUe  Baus, 
Xon  oonet  fait  cric  crac,  erio  erac, 
Kw  sabots  font  digae  dondaine, 
Digue  dondame,  digoe  dond6! 

{Clia myogne.) 

Wer  je  diese  BiUmmeUes  oder  BSaigritulades ,  für  welche 
die  Sammlungen  noch  manche  schöne  Proben  bieten,^)  gut  hat 
▼ortragen  hören,  wie  mir  dies  GHtick  durch  MardU  zu  teil 

geworden ,  der  wird  zugestehen  müssen ,  dals  letzterer  recht 
hat,  diejenigen,  welche  das  Französische  „spröde  wie  Glas"  schel- 
ten, auf  diese  Volkslieder  zu  verweisen,  die  im  Munde  des  Eiu- 
gebomen  flüssig  und  musikalisch  lauten. 

Dals  wir  es  mit  einem  katholischen  Lande  zu  thon  haben, 
zeigen  die  Kindergebetei  welche  (in  den  Sammlungen  epSrlich 
Tertreten)  häufig  zu  doktrinär  sind,  nm  recht  kindlich  zu  sein. 

Oü  est  lo  petit  Jesus? 
Dans  mon  ooBor. 
Qui  l'y  a  mia? 

La  grace.*) 
Qui  Ton  a  öt4? 
Le  p4clie.*) 

Kur  der  Scblurs  vermag  mit  dem  doktrinären  Anfang  zu 
versöhnen. 

AUez,  allez, 
Mandit  p£oli£. 
Rerenez,  petit  Jdsua; 
Je  ne  pdoberai  j^oa. 

Treuherzig  und  schlicht  dagegen  gibt  das  folgende,  durch 
eine  Beihe  von  FroTinzen  Terhreitete  Abendgebet  die  auch  bei 

uns  herrschende  Vorstellung  wieder,  dafs  die  Kinder  sich  unter 
dem  u  IUI  littelbaren,  gewissermafsen  persönlichen  Schutze  Gottes 
und  der  £ngel  befinden: 

Au  80tr  m  eil  allaiit  coucher, 
Je  trouvai  trois  anges  en  mou  Iii  couchös: 


Kanlle  8.  »16«  917.    «)  S.  s.  B.  Bigeaod  I,  8.  48  fll     «)  la  ftac« 
di«  Gnade.    <)  k  pSehi  die  Sünde.    •)  Blad<  S.  a. 
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Un  au  pieU, 
Denx  Ml  chevet; ') 
La  boone  Yierge  Ibrie  ao  ndlien 
Qpi  me  dit  que  je  m'y  ooachie, 

Qoe  rien  nc  »louti'!.*) 

Le  Bou  Dicu  est  iiion  ji'jre. 

La  bonne  Viergu  eat  mm  mere, 

Lee  troia  »pfttrei  lont  mes  frdree. 
Allein  auch  hier  stört  der  werkheilige  Schlafs: 


Qni  k  dii»  troi»  fois  aa  mstiii. 


Ceoz  qni  diront  ceiie  oraiaon') 
Troit  foit  Ic  matin 


Gegnera  le  jwndit  i  la  fin.  Et  trois  fois  le  soir, 

I  Seront  sauvex  än  feu  d'enfer.*) 
{Agenais,  Armagnac,)'^) 

Bei  dem  Qewitter,  welches  die  Kinder  h&nfig  in  die  grdfste 
Angst  versetzt,  wird  die  heilige  Barbara  mit  den  Worten  an- 
gerufen: 

Sainte  Barbe,*)  «amte  fleor,^ 
Garde  bien  Nelre  Seigneur; 

Quand  le  (onnem*  tombera, 
Saiute  Barbe  uous  gankra. 

{Ayenaia,  Armagruic.)^) 

Anch  die  Schnle»  dieser  wichtigste  Abschnitt  im  Kinder- 
lehen, spiegelt  sich  im  liiede.  Dem  deutschen  A,  6,  C,  die 
Katze  lief  in*n  Schnee  —  dürfte  franzGsischerseits  entsprechen : 

ABCD 
La  vacbe  a  £ut  le  ve^**) 
Le     s'eit  ea  taav^, 

La  vaeLe  a  pleorfi; 

Le  vt'  Kit  revpnti 
La  vacbe  a  rku;") 
Sauva  te.") 


')  U  chevrt  (las  KoplTtisstu.     *)  Vergl.  S.  53  Anni.  6  u.  S.  182  Anm.  15. 
oraUon,  auch:  Gebet,  z.  B.  oraison  dominicale  das  Vateruuser;  faire  l'orai' 
•m  beten.    *)  k  fht  d^enfer  die  Hölle,       Blad«  a  1  n.  a  2.    •)  Sainte 
Barbe  die  beilige  BtflMHra,  Wkrtyrm,  geet.  MO  n.  Chr.;  aneh  Sofaateheüige 

der  Artilleristen,  Bergleute  etc.    ')  sainte  fieur  t^piOlH<h%  Omans.    •)  Bladd 

8.  3.     »)  faire  le  vi  (=  veau)  ein  Kalb  bekommen.  sV^f  en,  volks- 

tümlich für  »V/i  est  ")  rizu.  verlanperte  Form  für  rt»,  iles  Reime»  und 
RbyÜunuB  wegeu.     *■)  <^  =  toi,  vergl.  8.  79.         iLuiifi  S.  84j  deutauh 

TO»  Kamp  a  ea. 
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Die  Bücher  werden  mit  Inschriften  versehen,  welche  dem. 
Betreffeudea  «ein  Eigentum  wahren  sollen: 

Ce  livre  apparticnt  a  snn  mnitre, 
Qui  nVst  ni  capnein  ni  pretre 
Kt  n  a  pas  envie  de  l'etre. 

Die  beiden  Schlufsrene: 

Si  tu  veux  savoir  suu  uom, 

negvrde-le  dans  ce  rond.  (Agenais.)*) 

weisen  auf  den  eingerahmten  I^iamen  des  Besitzers  hin. 

Zur  Abschreckung  für  diejenigen,  welchen  diese  sanfte 
Mahnung  nicht  genügt,  dient  eine  Art  von  Verurteilung  w  effgie. 
Der  Dieb  wird  am  Galgen  hängend  dargestellt,  darunter  be- 
finden sich  die  in  mAkaroniBchem  Iiatein  geschriebenen  Verse: 

Asfiee  Pierrot  pendu, 

Qui  kune  Itftrwm  n'a  pM  rendu. 

Si  hnnc  lihruM  reddidi99et, 

Pierroi  pendu  tum  fitiuet,*)  (Agenais.)  *) 

Dafs  die  Ferien  zn  poetischen  Ergüssen  begeistern,  ist 

selbstverständlich : 

Vivent  lea  vacances 

Et  les  peniteuces 
Hfhehwt  finem. 
A  Ijtts*  Irt  clochette, 
Vuee  »nktra 
Qni  toiijoiiire  ripite: 

Piyety  laheira.*')       (Asenaü^  Armagnac.)*) 
Noch  selbstTeretSndHcher,  dafs  die  Lehrer  sehlecht  wegkommen: 

Vivent  los  vacances, 

A  bas  les  pensums.') 

Noiu  ronenme^  lee  msitretr 

A  owp»  des  bltone.       (^Agenais,  Ärwagnac.)  •) 

*)  Blade  S.  104.  ')  Sich  Pierrot  am  Galgen,  da  er  dies  Buch  nicht 
zuni'Mr'jegebeii  hat.  Hätt'  er  dn-^  Buch  zurückß-ei^eben,  wir'  er  nicht  an  den 
Gikl-eii  <rekomaiett.  *)  Blade  S.  lf>4.  *)  Es  leben  die  Ferien  —  endlich, 
eudiich  haben  die  Strafen  ein  £nde!  Nieder  mit  der  Schulglocke,  welche 
mit  ihrer  heiwrn  Stimme  etelig  wiederholt:  I^ulpelz,  arheite.  BladS 
&  101.  •>  patmm  {(spp.  fin-tühn)  Straftrbeit  (einet  SohfUen).  *)  rouer 
dnrdkwamBeii.    *)  51ad£  &  101. 
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Und  Victor  Hugo  erzählt  gelep:entlicli  einmal .  dafs  seine 
Enkel  einst  feierlichen  Schrittes  früher  als  gewöhnlich  nach 
Hanse  zurüi  kr:*  kehrt  seien.  Ihr  Gesang,  nicht  minder  feierlich, 
gab  den  Schlüssel  der  zeitigen  Heimkehr: 

Le  maitr'  ett  nortt 
Le  niaitr*  est  mort, 

I'  n'y  a  pa<<  «rernle, 

r  n'y  a  pas  d  ecole.   (Paru.) 


Wer  will  in  diesen  Worten  etwas  anderes  finden,  als  die 
Freude  an  der  unerwarteten  Freiheit.  Die  Freiheit  bildet  ja 
den  ausgleichenden  Gegensatz  zu  dem  (allerdings  nicht  in  den 
Augen  des  Kindes)  heilsamen  Zwange  der  Schule.  kSmd  wir 
doch  heutzutage  ])emiiht.  dem  Kinde  die  Freiheit  nutzbringend 
für  sein  küi  ]  lorliclies  Wohl  zu  gestatten,  es  wiederum  hinzuleiteu 
auf  das  Spiel,  welches,  solange  verkümmert,  in  seine  alten  Rechte 
eingesetzt  werden  soll.  Die  Spiele  sind  ja  das  eigentliche  Lebens- 
element der  heranwachsenden  Jugend.  «Übung  der  Sinne,  Stär- 
kung und  Entwickelung  der  Glieder  nicht  nur,  sondern  auch  die 
Bildung  klarer  Anschauungen  und  Begriffe,  Gewandtheit  und 
List,  Geistesgegenwart  und  Mut,  Gemeingef&hl  und  Gerechtigkeits- 
sinn, die  Lust  zu  handeln,  alles  bekommt  hier  Gelegenheit  zu 
freier  EntfiEiltung.'*  0 

Gewissermafsen  den  Vorhof  zu  dem  AUerbeiligsten  vieler 
Kinderspiele  bilden  die  Ab  -  oder  A uszählreini e.  1)k  II  Lii])t- 
sache  bei  ihnen  ist  Rhythmus  uii  l  Reim;  ,.auf  den  Inhalt  kummt 
es  weniger  an,  wenn  man  nur  du  Taktschläge  genau  heraushören 
k^aiu,  nach  welchen  man  abzählt.  Darum  sind  «ie  auch  meist 
trochäisch,  da  dieser  ühythmus  mehr  in  das  Ohr  £aUt  als  der 
jambische:^ 

Un  pot 
Saoco- 


')  QoUe  bei  Duqgw  &  4».  *)  Dungttr  8.  45.  *)  <aM^  serbrochen. 
*)  rateamoii  g^ckt. 
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N«  vftut 

Plus  rien 

Pour  boire.  (Jhetardk,)  0 

Yielfach  beginnen  oder  scbliefsen  diese  Abzähhersclien  mit 

Zahlen : 

Moi, 

Toi 
Et  le  Roi, 
Nous  faisons  Troia, 

(Franehe'ComU.}  *) 


Une,  deox  et  trois  et  quatre 
Catoaiii*)  m**  Tonla  boMire, 
Je  Tai  vooln  battre  «urit 
OtttcMii  «ifui. 


Un,  demi*deuXf  demi^trois,  demi-quatre, 
Coup  de  canif*)  m'A  touIu  battre, 
Je  Tai  vooln  battre  amri, 

Coup  d'  canif  s'en  est  enfui 
Par  Ja  porte  Saiat-Denii«. 
iCambrisia.)*)  (Pari«.)») 


oder  entsprechend  dem  deutschen: 

1,  2,  Polizei, 
8,  4,  Offiiier, 
S.  6»  alt«  Hex'*) 
tt.  ■.  f. 

Pont  nne,  c^est  poor  toi  la  pmne;*) 

Pont  deux,  c'ett  pour  toi  leg  osnft;^ 
Pont  trois.  c'cst  pour  la  noix; 
Pout  quatre,  c'est  pour  la  claque ; 
Pont  cinq,  c'est  pour  toi  la  aenngue;^) 
Pont  dx,  o*Mt  poor  toi  Im  oerises; 
Pont  sept,  o*6st  pour  toi  raniette; 
Pont  huit.  c'est  pour  les  huitres;') 
Pont  neuf,  c'eai  poor  toi  la  boeaf. 

oder  kürzer,  wie  in  Agenais: 


(Pörif.)**) 


Un,  deuz,  troia,  quatre,  cinq,  tix,  lept,  huit,  neuf 

So  zählt  man  bis  drei,  vier»  bis  neun  und  Tiel&ch  auch,  in 
Absätzen  Ton  je  dreien,  bis  zwölf: 

')  Kuhff  S.  71.  »)  Kuhflf  S.  72,  Kamp  S.  15.  »)  Catcani,  in  der 
Pariser  Lesart  nach  Art  der  Volksetymolofrie  /-u  couij))  d'  canUf)  gt»\vorden, 
versucht  Xuhff  durch  die  Hiudeutuug  auf  cat  d'  »euris  —  Patuisuaiue  für 
thttuvftomnt  Fledennan»  —  an  erl&uteni.  *)  KnUF  8^  70.  *)  Dung«r 
fi.  46.  *)  la  prwte  die  Pflaome.  iea  ittrfs  (spr.  6).  *)  la  »erinffue  die 
Ueine  Spritz«.    •)  k»  hnUret  die  Auatern.       Kuhff  8. 76.       B]ad4  8.  VA 
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Vn,  denx.  trois,  Eins,  zwei,  drei. 

J'irai  dans  le  bois,  Kirschen  wachsen  Ireij 

l^iiatre,  cinq,  six,  Vier,  fünf,  seclis, 

Cueillir  des  cerises,  Sind  ein  gut  Gewächs; 

Sept,  huit,  neuf,  Sieb'n,  acht,  neun, 

Dam  mon  panier*)  neuf,  Werden  —  mii  sa  fireii'n  — 

Dix,  onte,  douse,  Zehn,  elf,  iwö]f, 

£llea  MTonl  toatoe  rouges.  Rot  wie  's  Blut  der  Wölf. 

{FmiOt^ComU,)*)  Var.:  {Yanm,  Sane-et-Oiie.y) 

ADklänge  an  hiteinische  Zahlen  lassen  sich  in  Auszäblreimen, 
wie  den  folgenden,  erblicken: 

Une,  midui,  —  mitrds»  —  miqaatre, 
Ja  —  cobin  —  voolait  —  se  battre, 
H  s'eat  battu,  —  il  s'est  —  rosse, 
II  s'est  —  jet4  —  dans  un  foss^, 

Len  —  ffrenouil  —  les*)  l'ont  —  mauge, 
Lea  crapauda  ')    -  Tont  a  —  cheve.*) 

Entrez! 

Sortesr') 

Und  wenn  Dr.  Danger  im  Deutschen  20  als  die  letzte  Zahl 
erwähnt,  so  finde  ich  dem  entsprechend  im  Französischen  23  in 
dem  an  sieh  sinnlosen  Versehen: 

Un,  deux,  troii, 

Mes  noix. 
Fait",  fait'  coUeret',®) 
Fait,  fait,  oollerelte, 
Juiqn^i  vingt-troif. 

(Ptomneea  de  PüueBt)*) 

Wie  bereits  angedeutet,  haben  diese  Abzählversrben  selten 
einen  bedeutenden  Inhalt.  Bald  ist  von  einem  Hühnchen  die 
Aede,  welches  auf  der  Mauer  hartes  Brot  aufpickt,  bald  werden 
Yor^nge  aus  dem  Lehen  behandelt,  bald  bilden  historische 
Torgänge  den  Hintergrund  ^  wie  in  dem  folgenden  liedchen, 


')  le  panier  der  Korb.  Kuhff  8.  72.  \)  Ähnlich,  aber  viel  derber 
in  jener  Natürlichkeit,  die  glciclifalls  ein  Charakteristikum  der  Kinder- 
poeeie,  KuLfif  S.  73.  les  grenouiUes  die  Frösche.  ^)  Us  crapauda  die 
KrSUn.  *)  achever  qn.  einem  vollends  den  Bett  geben.  ^  Knhff  8.  60. 
*)  1a  egUeniU  die  Haltkranae.  *)  Btgeaod  I,  S.  26.  —  Die  oben  mitgeteilten 
ÄbtiUTeraekeii  Helten  tich  anöh  fSr  den  Untenieht  im  FMmiotttcfaen  yer^ 
werten.  Wie  tdten  itt  eine  richtige  Anttpnehe  fransoaiacher  2ililent 
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welches  ftttf  die  Eftmpfe  der  Herz6ge  tob  Burgitnd  gegen  die 
französischen  Könige  hinweist: 

Bourgrignon  sale,'} 

La  barl>e  au  meutou, 
Saute,  Bourgignon.') 

Wesentlicher  ist  der  Inhalt  der  Spiellieder  selbst,  welche 

sich  gleich  den  deutschen,  in  Bewegungs-  und  Tanzspiele  teilen 
und  iu  dem  Tauzliede,  der  Ron  Ji  ,  ihren  (irijjfelpmxkt  erreichen. 

Die  Ronde  ist  überall  hin  dun  Ii  Frankreich  verbreitet,  be- 
sonders aber,  wie  Bujeaud  erwülmt.'')  im  westlichen  Frankreich. 
Sie  schmiegt  sieh  vornehmlich  dem  Ge-auL"'  an,  dem  Fiohsinn 
der  Jugend,  deren  ganze  Heiterkeit  und  Sorglosigkeit  sie  besitzt. 
Die  Gesetze  akademischer  Dicliter  sind  Cur  sie  nicht  vorhanden. 
„Es  genügt,  wenn  die  Hände  sich  fassen,  wenn  der  tolle  Schwärm 
im  jugendlichen  Übermute  sich  im  Kreise  dreht,  nm  sofort  auch 
Lieder  ertönen  zu  lassen,  welche  die  neckische  Lust  der  Jagend 
erhöhen''. 

Aus  der  reichen  Zahl  dieser  Lieder  znoi&cfast  dn  solches 

mehr  kindlichen  Inhalts  —  der  Furchtsame  — ,  welches  Lied 
zugleich  die  Lust  des  Kindes  für  Wortmalerei  und  Sijiel  mit 
den  Worten  zeigt: 

Jüngst  schritt  ich  quer  dorcU  emen 

Wald, 

Tottt  en  pasrant  par  an  p*tit  bois,  (bis)    Da  klang  von  allen  Seiten  bald 

Tnus  les  coucous  cli  n*  li  ut,  (bis)        Des  Kuckuckl  Bttf:  kuck  kuck,  kuck 
Et  tian«;  lour  joli  chaut  disaicnt :  kuck! 
jC'oucou  coucou,  conrou  cnnrnu.  Dorli  mir  erscliien'»  wie  Gei^ter«puk : 

£t  moi  je  croyais  qu  ik  disaient:  „Duck  Dich  zum  Euckl"  der  Vogel 
Cop'  U  le  cou,  cop'  Ii  *)  le  cou.  q^nob. 

Et  moi  je  m'en  conr,  cour,  oour,    Dieweil  ein  Uorder  nach  mir  stach. 

Et  moi  je  inVn  eooiaifl,  ünd  ich,  ich  lief  und  lief  und  lief. 

Et  ä  la  ronde  conr,  conr.  cour,  So  lang's  noch  von  ilfm  Waldp  rief ; 

A  la  ronde  courons  toujours.  Drum  lauft  auoli  ilir  im  Kreide  hior. 

Kommt  —  lauft  uud  »priugl  uud 
tarnt  nüt  mir. 


*)  mU  gesal/eu;  gcwölitdiches  Bei-  (Spitz-)wort  (l^'r  Bur;^under;  siehe 
die  Erklärung  bei  Fertiault.  Glosaaire  S.  d«ö.  *)  Kuhff  S.  68.  *)  Bigeaud 
I,  S.  29.       eop'  Ii  =  coupe  lui. 
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Tout  en  pa^i^ant  pres  d'un  tnoulin.  (bis) 
Toutes  les  mß\iV ')  tournaieDt,  (bis) 
Et  daxM  leur  joli  chaut  diauent: 
Toc  tie  too  ttc,  toc  tio  too  tao, 
Et  ruoi  je  croyais  qu'elV  disaient: 
Cop'  Ii  tot  rnc.*^  mp'  Ii  tot  rac. 
Et  moi  je  m'eu  cour,  cour,  coor, 
£t  moi  je  m'ea  courais, 
Et  i  1a  rande  oonr,  cour,  cour, 
A  la  roiide  courons  toujoars. 


Tout  611  pa»ant  prds  d'un  etang.  (bis) 

Töus  les  cnnai-ils  ilianf [lii-ul.  ihis) 
Et  ilans  leur  joli  rluiiit  disairiit: 
Couean  coueau,  Luuean  cuuean, 
Et  moi  je  croyais  qa'tll  di«aieüt: 
L'  cou  daas  V^tang,  l'  cou  daoa  l'itaog. 

Et  moi  je  m'en  cour,  oour,  oovr» 

Et  moi  je  m'en  courai«!. 

Et  ä  la  ronde  cour,  cour,  cour, 

A  la  ronde  courons  toujours. 


Toni  en  pasaant  prte  d^on  ^tang,  (bii) 
Toutes  les  nonnes  chantaieiii,  (bis) 
Et  dans  lenr  joli  chant  disaient: 

Aüf^liiiri.  fillfluin. 

Et  moi  je  croyais  qu'ell'  disaieut: 
Arret'  tieu')  gars,  arret'  tieu  gars. 
Et  moi  je  m*en  coor,  cour,  cour, 
Et  mot  je  m'en  courais, 
Et    la  nmde  cour,  cour,  cour, 
A  la  ronde  oonrona  tonjours. 


Tont  en  pamant  prSs  d'un  p'tit 

champ,  (hin) 
Tous  les  oiseaux  chantaieut,  (bis) 
Et  dans  leur  joli  chant  düaient: 
TuiVtnit',tuitHut\tuit'tuit',tttit'ttttt', 


Jüngst  kam  ich  zu  der  Mühl-'  liin, 
Die  Steine  summten  emsig  drin, 
Sie  maUten  Korn  bald  dStan,  bald  dick 
Und  brummten  drauf:  tack  tick,  tack 

tick! 

Doch  Ich  vermeint',  sie  riefen  schon : 
„Brich  ihm  das  (i  nick!''  mir  selbst 

mm  Hohn. 
Und  ich,  ich  lief  und  lief  und  lief. 
So  lanjf's  noch  von  der  ^rülile  riof } 
Drum  lauftauch  ihr  im  Kreise  liier, 
Kommt  —  lauft  und  sphngt  und 
tanzt  mit  mir! 

Jüngst  führte  micb  der  Weg  zum 

Teich, 

Da  gack  orten  die  Eutcn  gleiih 
Uud  scline'u  oUue  Unterlals: 
Kneicb !  kueich  I  sich  selbst  zum  Sj^fs. 
Dooh  ich  Terstand,  sie  riefen  sich: 
„Gleidi  in  den  Teich!"  und  meinten 

mich. 

Und  ich,  ich  lief  und  lief  und  lief, 
So  lang's  noch  von  dem  Teiche  rief; 
Drum  lauft  auch  ihr  imKreise  hier, 
Kommt  —  lauft  und  springt  und 
tanzt  mit  mir. 

Jüngst  ging  am  Kloeter  ich  vorbei 
Und  lauschte,  wer  darinnen  sei; 

Die  Nonnen  standen  all'  im  Chor, 

Ihr  Halluluja  dran;,'  her\or. 
Doch  Schrecken!  mir  aus  demite-inncr 
Ein  „Halt  den  Bub  dal'  tauscheud 

klang. 

Und  ich»  ich  lief  und  lief  und  lief, 

So  lang'»  noch  von  dem  Klosterrief; 

Drum  lauft  auch  ihr  im  Kreise  hier, 
Kommt  —  lauft  und  springt  und 
tanzt  mit  mir. 

Jüngst  nahm  durch's  f  eld  ich  meinen 

Oang, 

Da  klang  der  Vögel  Lustgesang, 
Zum  Himm^  sandten  sie  den  Schall, 
Twiet  twie,  twiet  twie!  tSnt'a  fiberalL 


■)  maOe  Mühlstein.    ^  tot  rac  =  ttmt  roB  (roiiM).    •)  fim  «  toi. 
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Kt  moi  je  croyais  qu'ils  disaient: 
Enfuis  te  vite,  enfuis  ie  vife. 

Et  TOoi  jb  m'en  cour,  cour,  cour, 
Et  moi  je  m'en  courais, 
Et  4  1a  nmde  cour,  coor,  oonr, 
A  la  ronde  oonroni  toigoon. 


Doch  mir  es  eine  Drohung  schien: 
„Zieht  flieh,  zkik,  dieh!*"  ich  sollte 

flieh' D. 

Und  ich,  ich  lief  und  lief  und  lief, 
So  lang's  noch  von  dem  Felde  rief; 
Dnun  lanft  Mdi  ihr  im  Kreiie  hkr, 
Kommt  —  lauft  und  springt  und 
taoct  mit  mir. 


Bekanntlich  lieben  die  Kinder,  das  Thnn  nnd  Treiben 

der  Erwachsenen  naclizuahmcn.    Üesonders  ist  dies  in  der 

Konde  der  Fall,  welche  fast  kein  Gebiet  des  menschlichen  Lebens 

unberührt  läfst.  Im  iLinderliede  wiederholt  sich,  was  in  Lit  bes- 

luat  und  Leid,  in  Hocbzeitatag  und  Brauch,  wie  im  Ebeliede  an 

nnB  Yorfibergezogen.    Der  gleiche  Wunach ,  schnell  nnter  die 

Haube  zu  kommen: 

Kon  pdre,  ribon  ribaine^ 

PeoMs  i  me  niarier 

Je  votts  donne  trois  temainet 

Ou  un  mois  pour  y  pensM*. 
Autrement,  tire  lire  lire, 
Vous  sRvez  ce  quo  je  veux  dire, 
Si  vous  ue  me  marie^, 

6i  vons  ne  me  mariez.  (Agenait-*)  ' 

Am  liebsten  spielen  ja  die  Kinder  Mann  und  Frau,  und  die 
Ronden  vom  kleinen  Mann  sind  daher  sehr  populär  und  zeigen 
oft  in  einer  ProTinz,  wie  z.  B.  in  der  Champagne  mehrfache 
Varianten: 


Papa  nie  mariera  jeiidi 
Avec  un  beau  petit  mari, 
8i  petit,  ei  gentil,  si  joUl 
(Test,  dit  papa»ponr      ea  coftte  moins 
En  ponxpoitttt,*) 
£n  habits,  en  chatumire,  en  tous 

pointa.') 

DW  beUe  anne  de  calioot 
On  Ini  fait  «iz  ch  W  k  jabot,*) 
Six  doosain'  de  monchoirt  aani 


Voila  pourtjuni  je  Tai  pris  si  petit, 
Mon  inari. 
Si  petit,  si  gentil,  si  joli. 

D'un'  hell'  petit'  coqu'  de  noiseii«*) 
Le  menuisier ' )  Init  tta  couchette, 
Et  ea  petit«  commode  aussi. 
Voili  pourquoi  je  Tai  pris  si  petit» 
Hon  man, 
8i  petit»  ai  gentil,  li  joli 


')  Bujeaud  I,  S.  60  fl*.,  Kuliff  S.  110;  deutsch  von  Kamp  S.  63,  6i 
*)  Blad«  S.  ea.  XXXyn.  >)  jxmrpomt  Wama.  *)  en  ttmtpomt  in  jeder  Be> 
aiehnng.  ehemW  ä  Jabot  Hemd  mit  Baeenetreif.  *)  «0911*  de 
Knfteebale.    '*)  k  menmer  der  Tiedhler. 
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D  uu  btau  p'tit'  gigot  d'  papillon,*) 
On  lui  fait  son  petit  boaillon, 
Bt  M»  petit  röti*)  mmu 
Toili  ponrquoi  je  l'ai  pria  n  petit, 
Kon  marif 
Si  petit,  ei  gentil,  u  joli 

D'ou'  bell'  petit'  peau  de  souria 
Le  tttUeor  ini  fidt  denx  habite, 
Ponr  la  a*maine  et  1*  dimanehe  anm. 
Voili  pourquoi  je  l*ai  pfia  ai  petit, 
Hon  mari, 
Si  petit»  ti  gentil,  si  joli. 


D'un  beau  p'tit  beut  de  maroquin*) 
Le  bottier  lui  fait  des  brod  iiuius,^) 
Des  bott*s  4  l'teuy^re'^)  ansii* 
Voilä  pourquoi  je  Tai  pris  si  petit, 
Uon  man, 
Si  petit,  si  gentil,  si  joli. 

D*im  revenu  de  quatre  icus 
Nona  Tivrona  ceoune  des  GrSsoBi 
Noas  reoeTTons  grandmonde  ^  aoasi ; 

Yoila  pourquoi  je  l'ai  pris  si  petit, 
KoQ  man, 
Si  petit,  si  gentil,  si  joli. 

{Champasnt.)^) 


Nicht  minder  lustig  und  kindlich  zugleich  ist  die  folgende 
Bondc  Ton  der  kleinen  Frau,  die,  kaum  verheiratety  schon  Witwe 
irird; 

Hon  pere  m'a  donne  un  mari: 

Mon  Dieu!  quel  liommel 
Quel  petit  hoinme! 
Hou  pere  ma  donne  un  mari: 
Hon  Dieu!  quel  homme! 
qn'a  est  petit» 


D*Qne  fenUle  on  fit  son  babit,  eto. 
Je  le  couchis  dedaua  mon  lit,  etc. 
Kail  dans  mon  Iii  il  se  perdit,  ete. 
J'  pris  one  ohandeil',  j'  le  oherchis,  etc. 
Le  feil  A  la  paillasse*)  prit,  etc. 
Je  ttonvai  mon  mari  röti,  etc. 


Snr  one  assietta  je  le  mis,  etc. 
Le  Chat  Ta  pria  pour  un'  souris,  etc. 
Üt  V1&  le  diat  qni  Temportit,  etc. 
▲a  ohat]  au  ohatl  c'est  mon  mari,  etc. 
De  ma  Tie  je  n'avais  taut  ri,  etc. 
Prendre  an  mari  ponr  an'  loaris,  etc. 


Pour  ine  consoler,  jo  me  dis: 
Hou  Dieu!  quel  homme! 
Quel  petit  komme! 


0  ff^ot  d'  papillon  Keule  vom  Schmetterling.  U  roti  der  Braten. 
*)  peHf  peau  de  tomii  musefellöhen.  *)  petU  beut  de  moroquin  Stückchen 
Saffian.  •)  bniPquin  Gamasche.  *)  bottee  ä  Piatyin  Beit(er)stiefel.  ^  re- 
ccvoir  grand  monde  viel  Gesellsohalt  empfangen.  *>  Marelle  S.  211,  219 
Var.:  Tarbe  U,  S.  113.  Kuhff  S.  17»,  178:  deutsch  von  Kamp  S.  m  ft 
•) paillasse  Strohsack.  emportif  =  emporta.  Uliergreifeu  oiner  Kopjngation 
in  die  andere«  des  Reimes  willen;  vergl.  oben  couchis  für  couchai. 
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Potir  me  cousoler,  je  me  dis: 
3[on  Dien'  quel  hominel 
Qu'il  dtait  poüt! 

(YmmCf  Marne,)  ^) 

Auch  hier  tröstet  sich  die  Witwe  leicht,  denn 

j'en  prendrai  xm  plus  graad  Inndi 

heifst  CS  in  einer  andern  Lesart. 

Schon  im  Kinde  zeigt  sich  der  Mann.  Auch  in  der  Konde 
herrscht  die  Satire  vor :  der  Spott  gegen  ungleiche  £hen ;  nament- 
lich die  alten,  heiratslustigen  Frauen  werden  reichlich  bedacht. 
Aber  auch  der  Spott  gegen  die  Burschen  fehlt  nicht,  welche  sich 
durch  das  Geld  der  Alten  zur  Ehe  verlocken  lassen. 

At6C  Tai^g^t  de  la  bomie  vieille 
Ten  wrn  ane  de  qniiue  ant. 

denkt  der  Bursche.  Allein  das  Mädchen,  welches  die  Akt*  dar- 
gestellt und  sich  tot  gestellt  hatte,  springt  mit  den  Worten  auf: 

Tu  n'eii  auraa  pas  une  de  qoiiue  aiUi 

Car  me  voilä  resauscit^e*) 

Tirol irp  sautant,  sautant,  la  vieilleii 
Car  me  voilä  ressuscitee, 

Tirelire  sautant. 

(Champagne^  Ardennef.)*) 

Nicht  minder  triiTt  der  8))ott  die  zaghaften  Burschen,  welche 
die  Aufforderung^  des  Mädchens,  sie  an  ihrer  „weifsen  Hand** 
zu  Tanze  zu  führen,  nicht  mit  einem  Kusse  beantworten: 

Retournes  k  TOtre  i^aoe: 

Vou8  ne  serez  pas  mon  chevalier« 
'  Voycz  donc  ce  n\aladrüit 

Qui  n  a  pas  bu  m'embrasscr. 
Non,  lum,  non,  je  n'ai  paa  d^amaai, 
Je  pMse  mon  tempe  gaiUardenient.*) 

{Yonrnt  Champagne.)*') 

Auch  hier  die  Ereude  bei  dem  Tode  der  Fran: 

Iii  DU  piou  piou, 

31a  jemme  est  morte, 

*)  Tarbe  II,  S.  III,  112;  Marelle  S,  212;  Kamp  142,  143.  »)  ressu$cUer 
wieder  auferweekt n.  Tarbi  II,  !!>.  118.  *)  gmüaräement  aiugeiaaaen, 
lustig.        Xarb4  II,  S.  löd. 
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Eiou  piou  piou, 
Fftut  reatener, 
Rion  pioa  pioa, 

Dcrriere  la  i>orte. 
Riou  piou  piou, 
,I)ans  im  panier.') 

(Piromneet  de  Voue$t)*) 

Bei  der  innigea  Berührung  jedoch,  in  welche  die  Rondo  die 
jungen  Burschen  und  ^fädchen  hringt,  ist  es  da  zu  verwundern, 
wenn  das  Lied  allmählich  einen  innigeren  Ton  anschlägt: 

Ah!  j^aime,  j^aime,  j'«imenu, 
J^aimend  qui  m'auner«; 

Ah!  j^aime,  j'aime,  j'aimeirai, 
J'umerai  qni  m'aime. 

ist  ein  beliebter,  vielsagender  Kehrreim  solcher  Lieder,  von 
denen  mir  das  folgende  ein  wahrer  .Schatz  munterer  Laune, 
und  zarter  Gesinnung  zu  sein  scheint,  wie  es  nur  bei  einem  un- 
verdorbenen Volke  zu  finden  ist: 


Ell  revonant  (V  Saint-Nicolas, 
Vous  ne  savez  ce  «ju'il  y  a. 
I]  y  a  un  arbre,  iin  petit  arbre, 
Un  p'tit  «rb*  d'amour,  mes  dunes, 
II  y  i  UD  arbre,  un  pctit  arbre, 
Un  p'tii  arb'  d'amoor  U  y  a. 

Et  dW  ce  petit  arbre-lA 

Von«  ne  savez  ce  qu'il  y  a. 

II  y  a  tvn'  branche.  un'  pf'tif'  brauche, 

Uü'  petit"  branch'  d'amour.  nies  dames. 

D  y  a  un'  branche,  an'  petit'  branche, 

ün*  petit*  brauch'  d'amour  il  y  a. 

Et  dessus  cetto  In-aiiche-lÄ 
Vous  ne  savez  ce  quil  y  a. 
II  y  a  nn  nid,  un  petit  nid, 
Un  petit  nid  d'amoor,  mes  damea, 
Un  petit  nid  d'amour  Aya. 

Et  dedaas  ce  petit  nid-lft 
Yons  ne  aavea  ce  qu'il  y  a. 
II  y  a  un  ceuf,  un  petit  oenf, 

Uli  petit  wuf  «ramour,  mes  damet, 
Un  petit  ceul  d'amour  il  y  a. 


Et  dedans  ce  petit  ceuf-la 
Vous  ne  savez  ce  qu'il  y  a. 
II  y  a  un  jeune,  un  petit  jeune, 
Un  petit  jeun'  d'amonr,  mes  damea, 
Un  petit  jenn'  d'amour  Aya. 

Et  dt'dans  CO  petit  jeun'-lä 
Vüuä  ne  save/.  ce  cju'il  y  a. 
II  y  a  tin  COQur,  un  petit  coBur, 
Un  petit  ccBur  d'amour,  mea  dame», 
Un  petit  ooeor  d'amour  Aya. 

Et  dedans  ce  petit  cwur-lä 
Vous  no  savez  ce  qu'il  y  a. 
n  y  a  un  mot,  un  petit  mot, 
Un  petit  mot  d'amour,  met  damea, 

II  y  a  un  mot,  un  petit  mot.  — 
Et  c'e«t  pour  vous  ce  p'tit  mot-l&i 

Ah,  la  voioi,  la  voiei,  la  voilA, 
Cdle  qne  mon  cceur  aime! 

Ah,  la  voici,  la  voici,  la  voili, 
Celle  que  mon  ca'ur  ninipra! 


>)  U  ptmkr  der  Korb.    *)  B^jeaud  II,  S.  72.    ^  Uarelle  8.  S91. 
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Und  „dieses  Wörtchen"  ist  auf  keinen  unlruchtbaren  Boden 
gefallen.  Die  fünfzehn  Jahre  sind  in  Spiel  imd  Tan;  Yorübe^ 
gerauscht  y  me  der  Traum  der  Mutter  es  ersehnte,  und  in  das 
Herz  der  erblühenden  Jungfrau  zieht  jene  Sehnsucht  nach  Liehe 
und  Ehe  ein,  welche  ihren  bezeichnenden  Ausdrude  in  den 
Versen  fand: 

Dans  mon  coeur  i'  n'y  a  point  d'amour, 
UaIb  i'  y  eu  aura  quelque  jour. 

üne  fille  de  seize  ans 
Est  bonne  a  mettre  en  xaenage. 

Damit  ist  der  grofse  Ring  geschlossen,  welcher  das  mensch* 
liehe  Lehen  umfafst.  Wir  sind  angelangt  an  jenem  ersten  Punkt, 
Ton  welchem  wir  ausgingen  zu 

Liebeslust  und  Leid. 
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Au  (.'omineucemont  de  l'anuee 
Donnez-nous  la  guillaiiueu. 

{BaS'Poitou.) 

Triina^os! 
C'est  le  mai,  mois  de  mai, 
C'est  le  joli  mois  de  mai. 

(Pays  meatin.) 

Yolla  la  Saint-Jean  passde, 
Le  mois  cranüt  e?t  approchnnt. 
Et  tous  leg  gar^ous  des  villagea 
S'en  Tout  la  gerbe  battant. 

Ho!  bftttenx,  battous  la  gerbe, 
CompagnoDs.  joycusemetit ! 

iVendSe,  Baa-Maine.) 

Ayons  du  vin. 
D'ou  qu'il  vieiine, 
Ayons  du  vin 
Juaqu^gii  matin. 

(Biam.) 

En  cette  journee 
Diaons  Noöl!  Noel! 
Car  pauc  hom  est  doan^e. 

(Baurffignon,) 


Scb»ffl«r,  Fnuk  Tolksdicbtaog  n.  Sag«.  18 
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Kinteilunjr-  —  Neujahrslieder.  —  Bohnenfest.  —  Lieder  zur  Vertilgung 
der  schädlicheö  Tiere  —  Beschwörungslieder.  —  Faatuacht.  —  Ostersitte 
mid  Saug.  —  Kailieder*  —  Johannisfeier.  —  Erntelieder.  —  Weinlese  und 
Lied.  —  WeüiiMohtifeier. 

An  die  Lieder,  welche  das  menschliche  Leben  von  der  Wiege 
Vis  znm  Sarge  begleiten,  scbliefsen  sich,  wie  uns  scheint,  nicht 
unpassend,  jene  Dichtungen  an,  die  sich  an  das  natürliche  Jahr, 
den  Schauplatz  unserer  Leiden  und  freuden,  knüpfen  und  den 

Spruch  Goethes  ilhistrieren : 

„iiaure  Wochen,  frohe  Feste.'* 

Anfang  und  Ende  des  Jahres  sind  durch  die  beiden  grofsen 

Feste  der  Christenheit,  Neujahr  und  Weihnachten,  gekennzeichnet. 
Innerlialb  dieses  Rahmens  welche  Fülle  I  Von  den  Liedern  und 
gereimten  Bitten  beim  Jahreswechsel ,  kommen  wir  zu  den 
Festen  und  Gesängen  der  Faschingszeit  und  erreichen  einen 
der  Höhepunkte  des  Jahres  mit  den  Liedern  und  Grebr&uchen, 
welche  das  Kahen  des  Frühlings  verkfinden.  Aber  auch  die  Zeit 
der  Ernte  „mit  ihrem  goldenen  Korn,  durchsat  you  bunten 
Blumen'^,  bringt  einen  reichen  Krans  von  Liedern,  deren  leuch- 
tenden Mittelpunkt  das  Johannisfest  bildet.  Und  hat  der  Wein, 
welrbtT  mit  dem  farbenprächtigen  Her])ste  seinen  siegreichen 
iianzug  hält,  uns  nicht  die  Sprache  der  Götter,  die  Dichtkunst 
gelehrt?  Fällt  aber  Blatt  auf  Blatt,  sinkt  die  Natur  in  ihren 
Winterschlaf,  so  schliefst  sich  der  Mensch  enger  an  den  Menschen, 

sucht  die  langen  Winterabende  durch  Lieder,  Sagen  und  Märchen 

18* 
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zu  kürzen  und  begiüfst  in  dem  strahlenden  "Weihnachtsbaume 
nicht  nur  einen  äufsern  Wendepunkt  in  dem  ewigen  Wandel 
der  Naturkräfto ,  sondern  auch  einen  Wen(le])unkt  in  der  sitt- 
lichen Entwickelung  des  Menschengeschlechtes  duich  die  (jreburt 
des  Heilandes  l 

„Lächelnd  kommt  der  erste  Tag  des  Jahres  einhergezogen, 
für  jeden  einen  Wunsch  auf  den  Lippen,  von  jedem  mit  Hoff- 
nungen freudig  begrfifst'^  Auch  für  den  Armen  ist  dieses  Fest 
ein  Lichtpunkt  in  seinem  einförmigen  Dasein.  An  solchen  Tagen 
allgemeiner  Feststimmung,  wo  das  Herz  sich  empfönglicher  für 
eine  Gabe  zeigt,  sucht  er  das  Haus  seines  reicheren  Mitmenschen 
auf,  um  von  ihm  seinen  Anteil  an  der  Festesfreude  zu  erhittcTi. 
Besonders  mildthätig  und  darnm  aucli  besontki*  an  dicker  Ait 
von  Liedern  reich  ist  die  Normam/it ,  wie  üauientlich  die  Bretatjnp, 
in  welcher  Provinz  die  Bettler  einen  besondcru  Stand  bilden 
und  bei  den  Familienfesten,  wie  wir  dieses  bei  der  Schilderung 
des  Hochzeitstages  gesehen  haben, selbst  eine  gewisse  Bolle 
spielen. 

Diese  Bitt-  und  Wunsrhlieder  zeigen  ein  hohes  Alter.  Wenn 
sie  auch  im  Laufe  der  Jahrhunderte  vielfache  Veränderungen 
erlitten  haben,  in  ihrem  Ursprünge  reichen  sie  bis  in  das  Heiden- 
tum zurück.  Man  fafst  sie  unter  den  allgemeinen  Namen  La 
pari  ä  Dieu  —  auch  la  pari  de  (du)  Dieu  —  zusammen,  gewisser- 
mafsen  nach  dem  Worte  der  Bibel :  ..Und  was  Du  den  Gteringsten 
meiner  Brüder  gethan,  das  hast  Dumirgethan."  Diejenigen  Lieder 
jedoch,  welche  sich  insbesondere  auf  das  Neujahrsfest  beziehen, 
führen  den  gemeinsamen  Titel:  La  (iniUanmf,  ein  Wort,  welches 
aus  dem  uralten  KniV  An  (hü  l'<ni  >uiif  entstanden  noch  den 
ZusamniPnhnntr  mit  den  Festen  /.eit^t,  die  bei  den  Galliern  bei 
Beginn  des  neuen  Jahres  zu  Ehren  des  heidnischen  Grottes  Gut 
statthatten.^)  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  hat  dieser  Neujahrs- 
ruf nun  in  den  verschiedenen  Provinzen  die  mannigfachsten  Ver- 

Vcrgl.  S.  195,  IM.  —  lo  betreff  der  (JiamoM  de  meitdkmis  vergL 
auch  Blad6  (Armagnao  etc.).  Avertiseement  &  IV,  zugleich  mit  'S.  21. 
*)  Bathery  a.  a.  O.  S.  58S. 
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änderungen  erfahren.  Wenn  sicli  in  (iniUanneu ,  wie  iii  seinen 
Spielarten  (/uilhnu,  f/uilfoinKr,  i/nilnnr,  </ialhonn^,  (juiÜonette  ^ )  die 
ursprüngliche  Form  auch  noch  wiedererkennen  läfst,  so  erscheint 
das  gleiclie  Wort  schon  unverständlich  in  der  von  2h)'b4*)  über- 
lieferten form:  guinamlo.  Nicht  minder  gibt  das  aus  dem 
Artikel  vorgeschlagene  Ä  dem  Worte  etwas  Fremdartiges  in  der 
Neubfldimg:  A^tUani  und  in  seinen  durch  Reim  und  Schrift 
bedingten  Abarten  agwüamnf  agmUamou,*)  aguUanleu*)  zu  wel- 
chen vielleicht,  infolge  des  Inhaltes  vieler  Lieder,  in  denen  die 
Kttenden  bescheiden  erklären,  nicht  Aale  —  anguüles  —  von 
der  Hausfrau  zu  fordern,*)  die  weiteren  Formen:  AnguUanneu 
und  EnguiUaneuf^)  hinzukommen. 

Wie  schon  die  Verschiedenartigkeit  der  Bildun^ta  zeigt, 
üudeu  sich  diese  Lieder  in  den  aUerverschiedensten  Provinzen 
Frankreichs.  Ausdrücklich  bezeugt  werden  sie  uns  von  der 
Bretagne."' s  von  der  Normatidie,^)  der  Chufnfmijne,^)  den  fran- 
zösisch redenden  Flamländern,* ^)  von  Westfrankreich,**)  endlich 
von  den  südlichen  Provinzen  Gutfenne  und  Gascofjm,^-)  in  welchen, 
wie  BJad4  berichtet,  diese  Lieder  noch  heute  im  Munde  des 
Volkes  leben. 

Diese  Gesänge  sind  jedoch  nicht,  wie  sich  nach  ihrem  Namen 
vennuten  liefse,  ausschliefslich  an  das  Neujahrsfest  gebunden. 
Ee  ist  ein  neuer  Beweis  für  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Heiden- 
tum, dafs  diese  Bittgänge  bereits  zu  Beginn'  des  Winters  ihren 
Anfang  nehmen,  sich  bis  zu  der  Advents-  und  Weihnachtszeit 
ausdehnen  und  ihren  Höhepunkt  am  Sylvesterabend  wie  am 
Neujahrstage  selbst  erreichen,  um  endlich  ihren  Ausgangspunkt 
an  dem  Tage  der  Heili<;en  diei  Könige  (St.  Epiphanias)  zu 
finden.  Das  Neujahröleät  bildet  also  nur  den  Mittelpunkt  eines 

')  Enteiprächtiud  jien  Proviazeu:  Angoumois,  ISaintonge,  Poitou,  üas- 
cogoe,  Normandie,  Armagnac  und  Ageimis.  ')  Champagne:  Turbü  II,  71. 
*)  Normandie.  «)  Bei  Sadu-TaUtte  unter  ügwXkmnmf.  ^)  Vergl.  S.  S90. 
^  Nonnaiidte.  —  Bathery  gfibt  in  a«ner  Ztuammenitellang  (S.  aufser 
ober  bereits  oben  erwähnten  Form  noch :  Aguinetie;  O^m'nono  (Normandie) ; 
Eghinnf  xiw\  Eguinannic  (Bi  «  ta^mc).  I\ii(liory  S.  582.  ")  Beanrej>aire 
S.  If*;  vcrgl.  ChampHeury  8.  34.  Tarbe  II,  39,  40.      «»)  Coussumukcr 

S,  98.  Bujeaud  II,  148—156.  Blade  8.  62;  vei-gl.  Champfleury 

&  57  und  C§Ila«^•Ho^c•nt  8.  979. 
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Krdses,  dessen  Fmpherie  auf  der  einen  Seite  durch  die  Ad- 
Tontszeity  auf  der  andern  durch  das  Fest  der  Heiligen  drei 

Könige  geht 

Wer  sind  denn  die  Bittgänger.  GuiUonneurs,  wie  sie  ein  Lied 
der  Gascofftie^)  nennt?  BlmlJ-)  lierichtet,  dafs  in  Armagnac  und 
Aijeniüs  juniie  Leute  lieriiinziehcii.  Tarh^,^)  dafs  in  der  Cham' 
pu(jm  neben  jungen  Mädchen  auch  Männer  und  Frauen,  nament- 
lich aber  die  armen  Ziegenhirten  der  Ardennen,  von  Thür  zu 
Thür  gehen;  selbst  Greise  schliessen  sich  nach  demselben  Ge- 
währsmann nicht  aus,  welche  in  Gruppen  von  Dreien  und  Vieren 
die  Mildthätigkeit  ihrer  Mitmensclien  anmfen;  wir  sehen  also 
alle  Altersstufen,  wie  beide  Geschlechter  sind  bei  diesen  Bitt^ 
gangen  vertreten.  In  der  Hauptsache  ruht  aber  auch  diese  Sitte 
wie  so  manch  anderer  alter  Brauch  bei  der  Jugend.  Nicht  so 
glücklich y  wie  die  Kinder  wohlhabender  filtern,  bei  welchen 
Mutterliebe  in  Verlegenheit  ist,  was  sie  ihrem  Iiiebling  alles 
schenken  soU,^)  erbitten  die  Kinder  der  Armut  ihre  Neujahrs- 
gescheu ke  an  den  Thüren  der  Reichen. 

Drei  Schlüsse  an  der  Thür  ertönen.  Zitternd  vor  Kälte 
steht  die  kleine  Seliar  dranfsen,  um  Einlafs  zu  erhitten;  ihn 
zu  eilialten,  weisen  sie  auf  des  Winters  Ungestüm  hin.  und  um 
die  J^ewöhner  mildthätig  und  zum  Anhören  des  Liedchens  pre- 
neigt  zu  stimmen,  deuten  die  Guillonncurs  darauf  hin,  (•ileichlalls 
ein  Zeichen  für  den  heidni'^t  heu  Ursprung  dieser  Lieder,)  dafo 
sie  »weder  Werwolf  noch  Zauberer"  seien. 

Nur  selten  richtet  sich  die  Bitte  allgemein  an  die  ^Herren 
-  und  Damen  des  Hauses**,  welch  förmlicher  Ausdruck  auch  durch 
die  gemütvollere  Anrede  „Ihr  guten  Leute!"  (BouneyetUl)  Ter* 
treten  wird.  Nicht  minder  selten  erfolgt  die  Ansprache  speziell 
an  den  „Hausherrn**,  den  Seigneur  oder  genH  mgnour.  —  Gewöhn- 
lich wird  die  Bitte  an  die  weiblichen  Glieder  des  Hauses  ge- 
gericlitet ;  dafs  man  bei  ihi^en  ein  mildthÄtigeres  Hens 

voraussetzt,  sei  es,  dal":>  sie  als  Hüterin  von  Keller  und  Kammer 
am  ehesten  im  stände  sind,  das  zu  gewähren,  wonach  der  (räumen 

')  Cenao-Moncaut  S.  279;  vergl.  Gruxllonncs  oder  AjuUlonnrs  bei  Bladd 
(Ai^euais,  Armagnac)  S.  H2  Aiiin.  1.  ^)  S.  62  Anm.  L  ^>  Twb^ll,  &88. 
*)  Vergl.  Kinder-  and  Kondeheder  S.  257  ff. 
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der  Bittenden  sieli  eeltnt.  So  werden  die  TSchter  des  Hanses, 

oder  die  älteste  Tochter  allein  angerufen;  vor  allem  aber  die 
Hausfrau  selbst,  die  äame  de  dans,^)  die  gute  Frau,  kt  bomie 
femtne  oder  die 

Maitrcsse  du  roi  Cdaas ') 
Qu'a  la  cle*)  de  la  chainette.^) 

Wünsche  für  das  Gedeihen  des  Hauses  wie  für  die  einzelnen 
Glieder  der  Familie  —  auch  hier  tritt  eine  besondere  Berilck- 
nchtigong  der  weiblichen  Mitglieder  ein  —  bilden  nun  die  eapiatio 
bmeooUntiae  für  die  folgende  Bitte  selbst.  Was  ist  dem  Land- 
mann  lieber,  als  wenn  die  Scbenem  eine  erfreuende  Fülle  bieten, 
was  hegt  er  zärtlicher  als  das  Vieh,  die  getreuen  Golfen  seiner 
Arbeit,  die  seinen  Wohlstand  mehren  helfen?  Was  bildet  den 
Stok  der  Hausfrau?  Dats  Küche  und  Keller  das  Beste  ent- 
halten« was  die  Jahreszeit  bietet.  Daher  denn  auch  die  Wünsche : 
soviel  Riüder,  wie  die  Henne  Eier  lege,  soviel  Hühm  i  .  wieviel 
Guirlanden  das  festtäglich  geschmückte  Haus  trage,  suviv  1  Ochsen, 
wie  Nägel  im  Hanse,  soviel  Schafe,  wie  Frösclie  in  der  Lache 
quaken,  soviel  Gänse,  wie  Blumen  auf  der  Wiese  duften,  soviel 
Truthähne,  wie  der  Weinstock  Reben  trage.  Der  Hausfrau 
aber  werden  soviel  Jungen  (!)  wie  Falten  im  Unterrock  gewünscht» 
und  der  gleiche  Wunsch  kehrt  in  der  Giiscogne  an  den  Haus- 
herrn wieder:  Gtott  erhalte  Such  Euer  Weib,  die  Euch  den 
Kamin  mit  Kindern  ziert;  soYiel  Sohne  gebe  sie  Euch,  wie 
Fliegen  an  der  Wand. 

Man  sollte  nun  glauben,  dafs  jetzt,  nachdem  das  Hera 
gflnstig  gestimmt  worden,  die  eigentliche  Bitte  erfolge.  Doch 
rerfahren  die  Bittgänger  diplomatisch  fein,  indem  sie  auf  üm- 
wegen  ihrem  eigentlichen  Zwecke  zusteuern.  Nach  Kinderart 
deuten  sie  darauf  liin,  dafs  die  Neujahrs fee  —  lu  (JiiiUanncu  — , 
welche  hier  gleich  dem  Weilinachtsman  n  —  le  N(n"l  —  verkörpert 
erscheint,  schon  im  Zimmer  mit  den  Graben  weile; 

I«  gnilluineu  est  \k  dedsai, 
Ja  Tois  pv  la  fen&U, 

■)  cian»t  adv.  hier;  dorne  de  cian»  Hamfimi,  wie  dei  folgende  rot  (de) 
Ciom«  Hausherr.*)  la  eti,  gewöhnlich  def  geechrieben:  der  SohlüaseL  *)  la 
dufytetU  die  Kette. 
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Mont^'  8U8*)  üi')  p'tit  cheval  Uano 

Qui  n'a  ni  queue,*)  ui  tetc; 
Au  coinmencemeut  de  l'anaße 
Douuez-uoua  la  guillaimeu.  (Baa-Poit^u.)*) 

Die  liebste  Gabe,  wo  Kinder  den  Umgang  halten,  ist  ein 
Stück  Tom  Neigahrskuchen  —  welche  Bedeutung  a^iUanntuf 
in  der  Sprache  des  Volkes  anch  geradezu  erhalten  hat;  nicht 
minder  kindlich  ist  die  Bitte,  ja  nicht  ein  kleines,  sondern  ein 
grofses  Stück,  am  liehsten  das  ganze  Stück,  zu  spenden.  Doch 
weisen  die  Bittenden  sonst  darauf  hin,  dafs  sie  nichts  Ungeheuer- 
liches ,  nicht  Aal,*^)  nicht  Schinken  Yerlangen,  sondern  Brot  — 
gewissermafsen  die  Brosamen  vom  Tische  des  Reichen,  —  um 
nicht  Hungers  zu  sterben,  oder  Speck,  wie  sich  leicht  aus  der 
Mahnung  an  die  ältcbto  Tochter  des  Hauses  ergibt: 

♦ 

La  fiUe  atiu'^'       la  maison, 

Allons,  trunsscz  vos  manches'*) 

Et  r«gardez  dans  le  charnier^} 

Si  le  hffd«)  il  y  trempe.*) 
Au  oommenceme&t  dtt  l'annfe, 
Doones-nooB  k  guillanneo.  ißW'FiAtom^)^ 

Httnfig,  namentlich  von  seiten  der  Erwachsenen,  zielt  die 

Bitte  auf  Geld  ab,  aber  ihr  Wunsch  erfolgt  in  so  gemütlich 

naiver  "Weise,  ibx  Ausspruch,  sie  hätten  nicht  geheiratet,  um 
betteln  zu  gehn,  klingt  so  treuherzig  überzeugend,  dafs  wir  ihnen 
ob  ihrer  Bitte  nicht  gram  sein  können: 

I'')  s<mim'0  de  pauvres  genc, 

Bounegent! 
Qui  nt.!  soüt  gutjre  riches, 
I  avous  grand  b'soia  d'argeut, 
Bounegentl 
'  Pdar  nounir  im»  ftmillM. 
Si  noua  noos  somm's  mari^s, 
Ce  n'cst  pa«  pour  mondicr*') 
Mais  comme  les  braves  gens,  * 
Gagner  not'  vie  honnet'ment. 

*)  m§  «8  «Mr.  *)  iit  —  un.  ')  la  ^«««te  der  Schweif.  ^  Bojesnd  II, 
&  149,  m.       Yergl.  S.  277.     *)  tnmMer  In  mancKa  die  Irmel  auf- 

fltraifen.    ^  le  cliamier  die  Fleischkammer.    *)  le  lard  der  Speck.    ^)  tremper 

wässern.  Bujeaud  II,  S.  149,  IV.  ")  I,  au  Stelle  des  gewr.hulichen  J{e) 
=  noua.    ")  Yergl.  &  27&       metidkr  betteln.    '«)  Bujeaud  II,  S.  161.  UL 
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Gewitzigt  durch  manche  Erfahrung  tönt  die  naire  Mahnung 

an  die  G-ebenden^  nicbt  einen  Deut  ftir  einen  90u  mtxrque^)  zu 

spenden,  uiclit  scliwarzüs  Brut  statt  des  goldbraunen  Lailjes, 
nicht  leeres  Stroh  an  Stelle  der  Eier.-)  Werden  ilire  Wuiisclie 
nicht  pleich  erfüllt,  so  bitten  sie:  Lafst  uns  nicht  warten,  wir 
mürben  ein  anderes  Haus  — •  nue  autre  conipafjnie  —  aufsuchen, 
um  dort  „unsere  Renten  und  Kevenüen^  einzusammeln.  Und 
wie  einleitend  der  Hinweis  auf  das  raulie  Wetter  zum  Anhören 
des  Liedes  geneigt  machen  sollte,  so  fehlt  der  gleiche  Hinweis 
nichts  um  ein  schnelleres  fortkommen  zu  ermöglichen: 

8i  v*le2  paa ')  donner, 
Fuf'Hout  pu^  attenclre, 

J  buffe*)  un  vent  d'  nord 
i^m  fratchit  les  jambes. 

Notre  guillanneu 
Kous  vüus  lo  demandons. 

{AngoumoiSf  SainUmget  Foitou.)*^ 

Viele  Lieder  dieser  Gattung  enthalten  einen  seltsamen  Schb;  fs, 
dessen  „Galanterie"  schon  manches  den  Bitten  abgeneigtes  Herz 
noch  umgestimmt  haben  mag.  Wenn  Ihr  denn  gar  nichts  zu 
geben  habt,  lautet  der  Schlufs,  gebt  uns  das  Hausmädchen,  der 
Ttäger  des  Korbes  wird  sie  zum  Frühling  freien: 

äi  vous  u  aiB**;  rieu  ä  uous  doimer, 
Donnez-noiu  la  aeiTMite: 
Le  porteur  de  panier 
Est  pret  k  la  prendro 

II  n'cn  a  pas,  il  en  voudrait  nrtitut^ 
A  l'arriv«e  du  doux  printeuipä. 

(yormandie,)*) 

Andere  begnügen  sich  nicht  mit  der  Dienerin;  sie  machen 
höhere  Ansprüche  geltend: 

Doonez*)  Totre  fiUe 
Qa'ett  k  la  umobob,  (btt) 


')  Süll  marquif  alte  fr.  Kupfermünze  —  15  denicrs  (Deut).  ^)  Deutet 
auf  jene  Zeit,  wo  das  Jahr  mit  Ostern  begann;  vergl.  lUthury  8.  582. 
*)  WC,  in  beiden  Fällen  ausgelassen;  vHz  —  vouUz.  *)  huffer  heftig  wehen, 
foblt  bei  Srnha-Vilktta.  *)  Bujeaad  H,  S.  14»,  VI.  «)  aw  für  atmr,  Yer- 
tauBchung  der  Penonen.  ^  Sinn:  er  hat  kein  Weib,  er  moeht'  eins  hft*ii. 
*)  GhampOeury  S.  84.    •)  fehlt  wmf. 
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Seur'mMit*)  aemate 
Nous  n*  t'cn  conteat'roni.^) 

Notre  guillanncu, 
Nous  von«  le  dornandons. 

{ÄTigoumois,  Saintonge^  Foitou,)^ 

Und  Torsicbtig  fragen  die  GuÜhnneura  in  einem  Ghucognischen 
Liede,^  ob  mehrere  Töohter  im  Hanse  seien?  —  Dann  gebt 
uns  die  schönste  und  —  kdne  Braut  ohne  Aussteuer  —  hundert 

Franken  dazu. 

Nur  in  seltenen  Füllen  lassen  sich  die  Bittenden  zu  Dro- 
hungen hinreifsen.  In  einem  Liede  der  Nunuandk  wird  der 
Gott  des  alten  Testamentes,  der  Gott  der  Rache  augerufen, 
welcher  die  ..^ute  Frau"  —  la  hmiw  f>  nnnf  —  in  seinem  Zorne 
dahinraffen  werde;*)  in  der  gleichen  Provinz  wie  auch  in  der 
Bretagne  droht  man  mit  den  Feen,  welche  grausame  Raclie 
an  jenen  nehmen  werden,  „welche  ihre  Schränke  der  Armut 
verschliefsen''.  ^)  Mit  jener  naiven  Kraft,  welche  der  Volks* 
dichtung  so  gut  steht»  wünscht  endlich  ein  Lied  der  Chamj^ne 
denen,  welche  an  reicher  Tafel  schwelgen,  ihre  hungernden  und 
frierenden  Mitmenschen  aber  darben  lassen,  statt  des  leckem 
Mahles  „drei  G-abeln  in  den  Schlund'': 

Si  vous  ue  voulez  rin  ■')  donner, 

Troi»  fourchettes,') 

Tioia  foorchette«, 
8i  TOuft  ne  vonles  rin  donner, 

Troifl  fourchettes 
m  v6')gosier!!!'') 

{Canton  de  Charl^'iUe,  Ärdennte.y) 

Wie  wir  noch  Gelegenheit  haben  werden  bei  den  Ernte* 
Uedem  zu  beobachten,  gibt  es  auch  unter  den  Neujahrs- 
Uedem  solche,  welche  nur  in  ihrem  Kehrreim  an  das  Keujahrs- 
fest  erinnern,  sonst  aber  den  Liebealiedem  zuzuzililen  sind.  80 


')  smr'tnefit  ~  sculcinent;  Sinn:  blufs  mit  der  Dienerin  be<cuii<>ou  wir 
uns  nicht;  s'en  =  nous  en;  en  (für  uns  pleon.)  weist  auf  seriunte  zurück. 
^  Bujeaud  II,  S.  148,  Y.  *)  GtoM-lConcMit  8.  m  *)  dttmpfleury  S.  34  ; 
rwgL  Mch  fijKp.  Sag«n  and  MirohoD.  *)  rin  »  neu.  *)  la  flnr^etU  die 
Gabel.  ')  Da  vo  :3  dam«  wim,  *)  U  gorier  =*  gotier  der  ScUnnd. 
•)  Tarb6  n,  S.  47. 
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behandelt  ein  bei  Bujmnd  mitgeteiltes  Krujahrslied  die  un- 
glückliche Liebe  eines  i  Vipi  rmüllers.  der  in  der  nächsten  Mülile 
Vergessen  seines  Leides  imdet.  Hier  wird  für  den  Vortrag  des 
amuatigea  Liedes  gewis&ei'marsen  der  Lohn  mit  den  Worten 
eingefordert: 

8eigneur,  seigncur,  pour  noi  ^trennes,') 
Ia  gnillaiuiea  nons  faat  doimer. 

Bereits  einleitend  erwähnten  wir,  dal's  diese  Bittlieder  nicht 
blofs  auf  den  Neujahrstag  beschränkt  sind:  sie  dehnen  sich  bis 
zu  den  Heiligen  drei  Königen  aus,  welcher  Tag  durch  das 
Bohnen  fest*)  ausgezeichnet  wird.  Auf  dem  festlich  ge- 
schmückten Tische  prangt  ein  Kuchen,  in  welchen  eine  Bohne 
hineingebacken  ist  Um  den  Tisch  hemm  gruppiert  sich  die 
frohe  Familie.  Der  Alteste  teilt  den  Kuchen  in  gleiche  Teile; 
geheimnisToll  werden  dieselben  mit  einem  weifsen  Tuche  über- 
deckt. Alles  fühlt,  wo  die  Bohne  stecke,  und  freudestrahlend 
▼erkündet's  der  vom  Schicksal  Begünstigte,  wenn  ihm  die  Bohne 
und  damit  die  Anwartschaft  auf  die  Krone  EugefBllen  ist.  Vm 
h  roi!  rufen  die  Umstehenden.  Aber  kein  Hof  ohne  Königin. 
Der  Glückliche  übersendet  Boline  und  Krone  der  Erwählten 
seines  Herzens.  Jauclizen  und  Jubel  ertönt  und  es  beginnt, 
altem  Brauche  gemäl^;.  ein  Gesang,  dessen  Schlufsstrophen  an 
die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  mahnt: 

Au  Louvre,  auMi  bien 
Qa'aax  maisonnett«, 
Lft  mort  n'eflpargne  rien 
De  sa  aagette.^) 


ks  etrennes  die  Xeujahrsgetchenke.  *)  Bujeaud  II,  S.  155.  ')  Vergl 
die  »ufahHidie,  lebaadige  Sehadenisg  bei  Tarbß  II,  Pr«f.  XXI,  XXII  in 
Verbindiiag  mit  IV,  8.  96^  wo  in  «mem  pcOitüohen  Liede  (1598)  tuf  da« 
Bobnenfeit  mit  den  Worten  angeepielt  wird: 

Prenons  quelque  trdre: 
Nona  Hommaa  haids; 

Cm  rois  de  la  föve 
Nona  ont  haraaaös. 

la  iagette  der  Pfeil  (dentiehea  Bild:  Hippe). 
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IL  ne  noafl  laut  noiimr 

Longae  espörance: 

On  voit  pouvent  mourir 
(^ui,  sain,  n'y  peose.^)  ' 

Li  die  Feier  hinein  ertönen  drei  Schläge  an  die  Thür. 
Junge  Mädchen y  in  M&ntel  gehüllt,  treten  ein,  nm  ita  pari  ä 
Dku  zu  erbitten: 

Bonjour,  damc  de  ceans, 
Vous  et  YOtre  compaguie: 
•  Si  je  viwB  id  prteent, 
Ce  n^est  pM  par  gournumdie,') 
Mftii  c^est  pour  Tamour  de  Dieu. 
Doanez-nous  la  pari  de  Dieu ! 

La  pari  &  Dien,  ma  bonne  dame, 
.La  part  k  Dien,  a*il  vous  plaftl 

Das  Fest  der  Heiligen  drei  Könige  ist  zugleich  ein  weiterer 
Ausgangspunkt  für  eine  Eeihe  von  Liedern,  welche  auf  die 
Vertilgung  der  dem  Landmann  schädlichen  Tiere  abzielen  und 
passend  unter  dem  Ausdruck  Beschwörungslieder  zu- 
sammenge&fst  werden  könnten.  Wir  finden  diese  Bichtungen, 
wie  die  Bräuche,  welche  mit  ihnen  verknfiplt  sind,  vorzugsweise 
in  jenen  Provinzen,  welche,  wie  die  C^tampogne  und  Ncmumdie, 
sich  durch  ihren  Reichtum  an  Korn,  Obst  und  Wein  auszeichnen. 
^Velm  auch  in  einzelnen  Fällen  noch  die  ganze  Bevölkerung  — 
wie  in  der  Norniandie  *)  —  an  dieser  Austreibung  der  schäd- 
lichen Tiere  teilnimmt,  so  ist  doch  diese  allgemeine  Betei- 

Tarbe  II,  8.  41.  Diese  Strophen  eaUtammeu  umeia  Xuuätdicliter, 
A.  Jannin  <f  1685),  lind  also  Yolkifcümlidi  gewordan.  Zur  Vergleiohung 
setze  ioh  die  bekannteren  Vem  ICalherbers  (1556—1698)  hin,  der  Bach  dem. 
Voigange  des  Horas  den  gleichen  Gedanken  Shnlidi  anasinncht: 

La  mort  a  des  rigroctirs  ft  nulle  aatre  pareüle«; 

Le  pauvre  en  sa  cabane,  uü  le  chaume  le  oouvre, 

Est  si^et  i  aes  bis; 
£t  la  garde  qai  veille  aus  barridres  du  Lonvre 

N'en  d^fend  }«iiiit  nos  Kuis. 
^)  gourmanäü  =  gomunandiae,   *)  Tarb«  II,  S.  09.  *)  £eaarei»ire  &  14, 16. 
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ligung  mehr  und  mehr  geschwunden  und  das  (jranze  zu  einem 
ZeitTertreib  der  Kinder  herabgesunken. 

Am  Vorabende  der  Heiligen  drei  Könige,  oft  auch  während 
der  ganzen  Nacht,  wie  in  CHancea  (Nonnandie) ,  macht  sich 
die  BeTÖlkenmg  zur  Vertilgniig  der  schädliclieii  Tiere  auf.  Mit 
einer  Fackel  in  der  Hand  —  oft  auch  unter  Mitnahme  eines 
anderen  Instramentes  —  durchzieht  die  Menge  Wiesen  und 
Felder,  Gärten  und  Weinberge.  Besonders  ist  es  hierbei  auf 
Heuschrecken  und  Ranpen,  Blattläuse  und  Feldmäuse,  vor  allem 
aber  auf  die  VertilL,'iing  der  Maulwürfe  abgesehen,  gegen  welche 
die  Besichwörung  mu  lolgendeu  Verschen  eingeleitet  wird: 

Taupes*)  ei  mulots,*)  Barbassionne,*) 

Sora  de  mon  eli>s.')  Si  tu  vii  ns  (Lm^  mnn  clos, 

Ou  je  te  mets  le  ieu  -tn-  ]<■  *\os.  i  Je  te  bruie  la  barbe  et  les  os. 

(St.  Vaast,  RevUle,  Xormamlie.)^)  (Bayeux,  Normandie.)"^ 

Dies  der  gewohnliche  Buf ,  unter  welchem  die  Schar  fort- 
stOrmt. 

Andere  Lieder  gleicher  Gattung  enthalten  mit  den  Ver- 

wiinschungi'u  zugleich  einen  Seitenhieb  auf  die  Geistlichen.  Die 
Tiere  werden  eingeladen,  sich  aus  den  Feldern  der  armen  Leute 
in  die  volle  Vorratskammer  des  Pfarrherrn  zu  begeben: 

Sortet,  «ortei  d'ioi»  nmlotsl       |      Taapes  et  midotfl, 

Ou  je  vais  vottsbrüler  les  cro«!')  !  Sortez  de  rencloB!^*) 

Quitte?,  qnittez  ce*!  Mei!  AUez  i^li»  /  le  curel 
Ailez,  vous  Irouvcnv                 ,       Beurre  et  lait 

Dans  la  cave  du  eure  Vous  y  trouverez 
Plus  4  boire  qa'A  numger.  Tont  A  ]»l8at£. 

{Tonne,  Afanm,  Änbe.)^'*)  iVonne,  Mmme,  Anbe,)**)  Yar.: 

(Entfirim»  de  Bourget.)^*) 


')  Bnaurepairt'«  S.  14.  •)  In  taupr  der  ilaulwurf.  *)  le  nwht  dio  «rfofsc 
Feldman?.  *)  le  clo8  die  Einfriedigung;  dann  auch  der  eingezäunte  Wein- 
berg. ^)  Beaurepaire  S.  14;  Yariuite  dar  letsten  Strophe:  üa  je  te  caaie 
les  <M.   *>  Smrbainmmeif)  fehlt  fiberall.   ^  Beaurepaure  S.  17.   *)  leg  erocB^ 

fam.  der  (Knebcl)bart.  •)  Venclos  =  clos.  Tarbe  H,  S.  TO;  rerg\.  damit 
Tarbc  II.  S.  77,  die  feierliclie  Bcsrhwrinniir'^f'iriiH'].  wnlrTio  nntcr  allorluind 
kab>>nlistischen  Gebräuchen  im  Dep.  Seine-el-3iarne  2ur  \'ertieüiunir  scliiid« 
hoher  Tiere  augewandt  wird:  „Rats  et  rates,  je  %'ous  coojure,  de  la  part  da 
graud  Dien  yiTant,  de  wrtir  de  cette  demeore  et  d'aOer  preudre  rNidanee 
4 . .       ")  Champfienry  Pr^f.  XX. 
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Hit  diesen  YerwfinschiiDgen  gegen  die  schSdlichen  Tiere 
gehen  natargem&TB  Wünsche  für  das  Gedeihen  der  Peldfirüehte 
Hand  in  Kmd: 

Charff  poinmier, 

C'ii  ir-i  lioniimer 
A  gLul|uc  petita  brtacliett^ 
Tool  plein  m»  gra&de  bougettOb^) 

(üTormaiMiM.)*) 

Aber  die  Hauptsachu  bleibt  doch  stets  die  Veniicbtuug  des 
Ungeziefers.  Hierzu  dient  aufser  passenden  Werkzeugen  vor 
allem  die  Fackel,  welche  in  ihre  Schlupfwinkel  hineinleuchtet.  " 
Dieselbe  ist  entweder  ein  einfacher  Strohwisch  —  bt-midon  de 
paille^  torche  de  paiUe  —  oder  besteht  aus  einer  Stange,  die  mit 
langen,  in  Ol  getränkten  Eeisigbttndehi  umwunden  ist  —  ecU^ 
netUSf  flambarta  oder  eoulimsj  Yon  letzterem  Worte  werden  diese 
Lieder  geradezu  Gumaons  de  couUnes  *)  genannt,  wofür  in  den 
nördlichen  Provinzen,  wie  BaÜhery*)  erwähnt,  sich  auch  die  Aus- 
drücke Bouhaura  und  Bures  finden. 

Wie  sehr  diese  Sitten  ihre  ursprüngliche  Bedentang  ver- 
loren haben,  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  in  einijjen  „privile- 
gierten" Orten,  wie  Bcanrejyaire  sie  nennt,  die  Umzüge  in  den 
Strafsen  des  Ortes  stattfinden,  wobei  die  primitiven  Strohwibche 
durch  elegante  Laternen  mit  zierlich  ausgeschnittenem  Papier 
ersetzt  werden. 

Fragt  man  nach  dem  ürsjirunge  dieser  Sitten,  so  läfst  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  sie  dem  römischen  Heidentum 
oder  dem  Druidischen  Aberglauben  entstammen.  Soviel  steht  aber 
fest,  dafs  mehrere  Konzile,  das  Yon  Arles  sowie  dasjenige  von 
Leptinea  sich  mit  diesen  heidnischen  Bräuchen  beschäftigten  und 
auf  Mittel  sannen,  de  zu  Temichten.  Auch  hier  fand  die  Kirche 
keinen  besseren  Ausweg,  als  die  dem  Heidentum  entstammenden 
Sitten  anzuknüpfen  an  christliche  Feste;  und  so  decken  Weih- 


hl  boicjftte  die  Bütte.  •)  Beaurepaire  S.  18.  *)  Be»urepaire  S.  16. 
*)  lltttliery  tt.  a.  O.  S.  682.  R.  verweiat  hier  auf  eine  auch  bei  Champfleury 
8.  9  «rwSliiite  Arbeit  des  äbibi  CorUet  (in  denen  OUtnaire  du  patoii  pieord^ 
über:  La  chatuon  de»  Bouhowrdiie  hin;  yergL  aacb  8.  808  Weinlieder. 
*)  Besnrepaire  &  Iß. 
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nachten  und  Neujahr,  die  Heiligen  drei  Könige  und  St.  Joliann 
noch  heute  Reste  heidnischer  Zeit.  '} 

Wie  bei  den  Neujahrsbittgüiigeii  beschränkt  eich  aucli  die 
Sitte  des  Feldlaufcns  nicht  auf  den  Dreikönigstag  ailem.  Letz- 
terer bildet  wiederum  den  Mittelpunkt  eines  Zeitabschnittes, 
welcher  durch  das  Weihnachtsfest,  wie  andererseits  durch  den 
entexL  Fastensonntag  begrenzt  wird.  So  singen  Kinder  zu  Caen, 
indem  sie  mit  Fackeln  den  Ort  durchstreif en ,  zu  Weihnachten 
Versehen,  in  welchen  Yerwünschnngen  gegen  die  schädlichen 
Tiere  sich  mit  der  Begrüfsnng  des  Weihnachtsmannes  einen: 

Salut,  Noül ! ")  d'oü  vieus-tu, 
I>q[»uit  ntt  an  q'  j'  ne  t'afsii  tu? 
8i  tu  vicns  dans  moa  dot, 
Je  te  brülerai  la  barbe  et  Im  oi. 
Tau,  tau,  taa,')  les  mulots. 

{Ca£n,  Nortnandie.)*) 

Ahnlich  verknüpft  sich  eine  unverständliche  Beschwörungs- 
formel der  Ättveryne  mit  dem  Nei^ahrsfeste : 

„Inaca." 
nCoadribala" 

„Ln  (juüam" 

„Da  bon  poixi  frais." 

{Montagnc*  de  PÄuvcrgne,y) 

Ihren  Höhepunkt  erreichen  diese  Bräuche  in  dem  Heiligen 

Dreikönigstag ,  ihren  Abschlufs  in  dem  ersten  Fastensonntag, 

welcher  daher  auch  geradezu  Fete  des  Branduns  ^)  genannt  wird. 
Zum  Schlufs  werden  die  Reisigbündel  zu  einem  hellflackernden 
Feuer  vereint,  in  welches  man  einige  Katzen,  die  Genossen  böser 
Zaiiln  icr,  wirft.  Ein  fröhliches  Mahl  folgt,  bei  welchem  die 
Armen  üiren  Teil  mit  den  Worten  erbitten: 

*)  Beaurepaire  S.  20.  ')  VergU  in  betreflf  der  Verkörperung  des  Weih- 
nachtamaonM  8.  879.  *)  Tau  erinnert  an  taitpe,  *)  Beaurepaire  S.  1&. 
*)  Xitgeteilt  von  J.  Ghiigniaut  bei  Beaurepaire  S.  19;  vergl.  auch  Ampdre 
a.  a.  0.  1164,  nach  welchem  die  oben  aufgeführten  Worte  eine  Art  Erkennuni^s- 
ruf  der  Bewohner  von  Charohm  (Teil  von  Burgund)  darstuUeu.  i>ie  Worte 
selbst  soUeu  aul'  htiiduischeii  (keltischen)  AbergUiuben  zurückgehen.  *)  In 
lUt-^t-France  so  genannt;  dinxandie  des  bourrea  (der  Beisigbondel)  in  den 
Ardmne»  in  betreff  der  ilbrigeii  Beaeicfanongen  in  Mideni  Frofimnn  a.  Champ- 
fleniy  Fr^f.  XX. 


Digitized  by  Google 


288 


Dm  fe«iUclie  Jahr. 


Saint  Fanceau,^)  qui  n'a  pas  soupe, 
S*il  Tom  plait  de  Ini  en  donner! 
Taillez  haxA, 
Taillez  bas 
Un  bon  morceau 
Au  milieu  du  plat.') 
Si  Tons  n*avez  pas  de  couteau, 
Donnes  tont  le  morceau  etc.; 

{CanUm  de  CkarleM0e,  Champagne.) 'y 

Ber  Karneval,  welcher  mit  mardl  grasj  dem  Vortage  des 
Aschermittwocli,  sein  Ende  erreiclit,  hat  in  Frankreich  keine  der 

cliaraktcristisclicn  Gcsänfre  bewahrt,  wie  in  andern  IiSadem 
roin:iiii«;cher  Zunge.  In  jenen  Liedern,  welche  Beaurefxtire  *)  im 
Aiigp  liat,  finden  sich  nur  „die  natürlichen  Ideen  ausgenprochen, 
welclie  sich  erp^eht  ii.  wenn  auf  die  fftten  Wochen  des  Fasching 
die  magere  Fastenzeit  fol^^t".  Dagcgon  wird  Fastnacht  seihst  — 
rnardi  gras  —  durch  Sitte  und  Gesang  ausgezeichnet.  Unter 
dem  gleichen  Liede,  welches  von  selten  der  Armen  an  der  fete 
des  brandotts  angestimmt  wurde,  wird  ein  kleiner  pausbäckiger 
Junge  auf  einem  Esel  Ton  Thür  zu  Thür  geführt.  Mit  den 
Gaben,  welche  er  erhSlt,  wird  ein  irolÜiches  Kahl  gehalten.*) 
In  der  NmnandU,  wie  Champfleurif  und  Bemrqßaire  gleichzeitig 
berichten,  wird  mardi  ^ras  in  feierlichem  Zuge  seitens  der  Jugend 
begraben.  Dazu  ertönt  aus  voller  Kehle  das  Lied: 

MftHi  (rra"  est  mort, 
Sa  fcniute  en  hürite 
D*ime  coeiller  4  pot 
Et  d'one  veflle  ntarmiie.*) ' 

ClianioQS  haut,  cbantoiis  baSi 

Mardi  gras  n'eniendra  pas. 

{Normanäig,) ') 

Es  ist,  als  sei  mit  der  Fastenzeit  zugleich  eine  Enthaltsam- 


*)  Saint  Panceau,  auch  Pancart  ist  ein  l-  r  Phantasie  des  Volkes  ent- 
«^pniuffcner  Heiliger,  welcber  als  Patron  der  LimiIo  von  ^rntcm  Appetit  frilf. 
-»  plat  die  Schfiwl.  »)  Tnrlip  TI,  S.  47.  ♦)  Beatirepairc  8.  20.  ")  TarbiS 
ii,  S.  44.  •)  la  tnarmite  der  FleiBclitopf.  ')  Champfleurj*  S.  34;  vergl. 
Beaarepaire  8.  21.  —  Ans  der  Champagne  (Bern)  berichtet  Gbampflcury 
S.  200  Ton  einem  hmii  gnUt  an  welchem  Burschen  gleichfalls  BittgHnge  hielten. 
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keit  IUI  Liedern  eingetreten :  erst  mit  dem  Vorabend  des  Oster- 
festes ertönen  neue  Lieder,  welche  gleich  den  früheren  auf  die 
Darreichung  you  Grabes,  besonders  auf  die  so  beliebten  Oster- 
eier abzielen. 

In  der  Umgegend  von  Meims  durchziehen  am  heiligen  Abend 
die  Kinder  mit  Klappern,  welche  firtther  die  Stelle  der  Glocken 
Tertraten,  die  Strafflen  und  bitten  ganz  allgemein  um  eine  Gabe 
mit  den  Worten: 

Je  vous  salue  avec  honneur: 
K'oabliez  paa  let  bronilloimettn.*) 
ün  jour  Tiendi«, 
Dieu  vmi^  le  rendnu 

AUciuia! 
Alleluia ! 

AUeluUI  {Ci/rmcntreuü,  Marne.)  ^) 

Dann  rufen  sie  gemeinsam  die  Stunden  der  einzelnen  Metten 
aus  nnd  erbitten  Ostereier.  Zu  dem  gleichen  Zwecke  ziehen  die 
Chorknaben  in  den  einzelnen  Distrikten  der  Champaym  durch 
die  Strafsen  unter  Absingung  des  Kirchenliedes:  0^///,^)  während 
die  Kinder  aus  Bi  'n  ihre  Bitte  um  buntgefarbte  Eier  offen  in 
dem  Versehen  aussprechen: 

Bonjour,  la  soci^t^! 

Donner,  donno?:.  donnezl 
Je  Vieris  querir  nu's  ronlps:'^ 
Dotmez,  douiiez,  Uuimez! 

(Gtmaix,  SHne-^t'Mame  )*) 

tjnd  in  Langres  versprechen  die  Kinder  den  „Herren  und 
Damen**,  welche  ihre  Bitte  erfüllen,  in  naiv  kindlicher  Weise, 
dafs  sie  wie  Engel  geradeswegs  in  den  Himmel  eingeben  sollen: 

Seigaenn  et  dames,  qui  ecoutez  ceci, 
Boimes  dea  «ufa  k  cea  petita  enfantai 

Et  vooa  im  tout  droit  en  piu  a  Hs, 

Droit  oomme  un  aoge  auprea  de  Jt-sus-CIirist. 

{Montagne  kmgroiaeJ)^) 


•)  left  hi'ouil!o)ini-uys  die  St('>renfriede :  sollt''  ilie  Bililnii',-'  liii  ^i  s  AVortcs 
von  brouillon  nicht  beeinriulst  sein  durch  agitiUonneura  und  viell.  das  Uleicho 
bedeaten  ?  *)  Tarb6  II.  8. 4&  *)  Mit  nmUs  beieichnet  man  die  in  eine  rote 
Fiaaaigkeit  geroUten  (Eier).    «)  Tarb«  II,  S.  49.  •)  Theuriet  Soua  bois  S.  136. 

8eheff]*r,  Pcaiu.  Volkidicfatiiiig  v.  SitgB.  19 
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Der  Ostertag  selbst  wird  am  besten  dnrcb  das  Lied  Ton  den 

drei  Marien  charakterisiert.  Wenn  Beaurepaire  dasselbe  eiii/.ig  uiul 
allein  auf  den  Marienkultus  des  Mittelalters  zurückführt,  so  dürfte 
es  zutreffender  seiu,  mit  Dr.  Dunger  M  an  die  drei  Nomen,  die 
alten  lieiclnischcn  Schicksalfgöttinneii  zu  denken,  welche  eben- 
falls unter  dem  Namen  der  drei  Marien  vorkommen  und  den 
ersten  Anstofs  zu  dem  Liede  gegeben  haben  könnten.  Freilich 
irfirde  nur  die  Dreizahl  allein  den  heidnischen  Ursprung 
verraten,  da  der  heidnische  Charakter  im  übrigen  durch  die  An» 
lehnung  an  den  biblischen  Stoff  Terdrangt  worden  ist 

Ce  Mut  lei  trois  Maries, 
An  matin  tont  lev^ 

S'en  vont  uu  raonument 
Pour  Jt-8U8-C}iris(  chercher* 

Marie  !^lurthe, 
Mai  ic  Madelainc,  et  llarie  Saloiac.  * 


Xe  l'ayRnt  point  trouv6 
Se  sout  mises  ä  pleurer! 

Ah!  qu'avez-vous,  Marie; 
Qtt'aTes-Yous  &  pleorer? 

Nona  ch«rchons  Jtens-Cärist 
Saas  poavoir  le  tronver. 

Alles-TOO«>eii  Ift-haut, 
An  jsrdin  OliviM-.*) 

Lft  T01U  y  trtmyeres 
Un  bomme  jardinier. 


Y  etant  arriTees 

So  mit  ä  leur  parier. 

J'ai  plantö  ime  vigne,*) 
Je  la  venx  laboorer;*) 

Et  de  mon  pfopre  «mg 
Je  la  Tenz  arroaer.*) 

Alon  le«  troii  Hariea 

8e  miaent  toate»  k  pleurer. 

Pnii  ottt  baisi*)  lee  piede 
Du  Chritt  jardinier. 

iEauU-Nvrmandie.)  ^ 


Zu  allen  Zeiten  ist  die  Wiederkehr  des  Frühlings 
mit  festlichen  Qes&ngen  gefeiert  worden,  dnrcb  fröhliche  Umzüge, 
Spiel  und  Tanz.    Ancb  dieses  Fest  geht  in  seinem  Ursprünge 

auf  römisches  Heidentum  zurück,  speziell  auf  die  Feste  der 
Flora,  —  eine  Annalime  Fuymaigres,^)  die  um  so  glaublicher 

*)  Dr.  Duugcr,  Kinderlieder  etc.  «aa  dem  Vogtbiide  8. 4fit  47.  *)  jardm 
OUvier  OUvengarten.  •)  vigne  Weinatock.  kihowirer  bearbeiten  (kolU- 
Tiereu).  ^)  arroHT  begiefaen.  *)  batHr  kfiaaen.  ^  Beaurepaire*  *)  Poy- 
maigre  S.  199. 
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ersclicint.  als  ähnliche  Feste  sich  auch  heute  noch  in  der  Mehr- 
sahl  der  Länder  wiederfinden,  welche  der  römischen  Herrschaft 
naterworfen  waren. 

Wenn  Ckampfieury  >)  auch  erwähnt,  dafs  in  Brem  das  Nahen 
des  Frtthlings  mehr  gefeiert  werde,  als  der  Nenjahrstag,  so  läfst 
sich  das  Gleiche  nicht  Ton  den  ttbrigen  Proyinzen  behaupten ;  viel- 
mehr  schwinden  auch  hier  die  Sitten  und  Lieder,  welche  sonst 
den  Einzug  des  FrfihlingA  aller  Welt  verkündeten,  und  nur  die 
Keichhaltigkeit  der  Samnilungen  läf^t  almcn.  wch  h  reiches  Leben 
hier  gelierrscht  luibm  nmfs;  Nord  und  Süd.  Ost  und  West 
bieten  wcltcilcrnd  eine  Fülle  von  Liedern  dar.  welche  trotz  des 
verschiedenen  Charakters  der  eiiizelneu  Provinzen  dennoch  eine 
gewisse  gleiche  Grundstimmung  tragen.*) 

In  allen  Teilen  Frankreichs  knüpft  sich  die  Feier  an  den 
schönen  Monat  Mai  an,  hauptsächlich  an  den  ersten  Mai  oder, 
wie  in  Bourgignon,  an  den  ersten  Sonntag  im  Maimonat.  Li 
der  Dauphins  finden  die  Festlichkeiten  bereits  am  Vorabend  des 
Maitages  statt.  War  die  Feier  bisher  auf  einen  Tag  be- 
Bchrilnkt,  so  wiederholt  sie  sich  in  einzelnen  Teilen  der  C%aiM- 
pagne  an  allen  vier  Sonntagen,  während  sie  sich  in  der  Franehe- 
Comt^j  wie  Rathery  berichtet, -^j  sogar  üh^ir  den  ganzen  Wonne- 
monat erstreckt. 

Der  Frühling  gehört  der  Jugend.  Daher  sehen  wir  denn 
die  junge  Welt,  Tomehmlich  die  Mädchen,  an  dieser  Feier  rege 
beteiligt.  Wie  zu  Neujahr  schliefsen  sie  sich  zu  kleineren 
Gruppen,  gewöhnlich  xu  dreien,  zusammen.  In  der  Prwence^ 
woher  die  Sitte  nach  Nordfrankreich  kam,  wurde  das  Maifest 
wie  dasjenige  Mädchen,  welches  die  Hauptrolle  bei  demselben 
spielte,  la  maye  genannt,  welcher  Ausdruck  unter  der 'Form 
moao  in  die  nördlichen  Provinzen  Uber  ging  und  mit  tri  die 
Zusammensetzung  frimazot  ergab,  womit  Sängerin  und  Lied  zu- 
gleich bezeichnet  wurde.  Da  nun  aber,  wie  Tarbe  für  einzelne 
Teile  der  Clutttqjuyite  bezeugt,*)  tiimazol  auch  zur  Bezeichnung 

')  Champfleury  Prcf.  XX.  '"i  Kathory  S.  582  verweist  auf  eine  mir 
fremd  gebliebeiie  Arbeii  iilj'T  das  Maifest  vou  Clovis  Gniornniel  in  den  Me- 
moires  de  VAcademie  de  jöesa/jfo».     •)  Rathery  S.  582.     *)  Tarbe  11,  B.  tiO. 

19* 
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der  herumziehenden  Burschen  angewendet  ward,  so  machte  sich 
das  l^edürfnis  einer  sc  luii  fcrcn  Unterscheidung  geltend,  und  neben 
den  all.iremeineren  Formen  irirnuzot  und  triiHuzeanx  entstanden  die 
weiblichen  Formen  frimrtzfittes  und  trimousetkSf  welche  allein  den 
jungen  Maimiidclieii  verhliebcn. 

Am  meisten  an  die  Ankunft  des  Frühlings  erinnert  die 
Maifeier  im  Jura.  Junge  Mädclien  tragen  triumphierend  ein  mit 
Blumen  geechmücktee  schönes  Kind  von  Haus  zu  Haus.  Mit 
den  Worten: 

Vüici  le  loai,  le  joli  moiä  de  mai, 
Qu^on  Toiu  amdne^ 

{Lotut-le-Saulnieff  Jura.) ') 

deuten  sie  auf  den  verkörperten  Frühling  bin.  In  den  übrigen 
Provinzen  mangelt  diese  Hinweisung;  nur  der  Umzug  seitens 
der  Jugend  bleibt  besteben.  Selten  sind  es  Burscben  allein^ 
oder  in  Verbindung  mit  Mädchen,-)  welcbe  den  Umgang  halten, 

in  der  überwiegenden  Mehrheit  der  Fälle  ziehen  Mädchen  allein 
singend  und  tanzend  von  Haus  zu  Haus.  Je  nach  den  einzelnen 
Provinzen  findet  eine  gewisse  (Tlied<  rung  innerhalb  der  Gruppen 
statt.  Tu  Jjothrin.ueii  heben  sieh  drei  Mädchen  aus  der  Gesamt- 
heit ab.  Der  besten  Sängerin  fällt  der  Vortrag  des  Liedes  zu, 
welcher  Au^abe  sie  sich  mit  Geschmack  imd  Gefühl  zu  ent- 
ledigen weifs ;  zwei  Gefährtinnen  sind  ihr  beigesellt,  welcbe  unter  dem 
Händeklatschen  der  übrigen  den  Kehrreim  durch  Tanz  markieren.') 
Hier  erscheint  die  beste  Sängerin  als  die  erste,  sonst  wird  die 
Scbönste  zur  Königin  erwählt  und  mit  den  Namen  la  maSs, 
le  tnie  (Provence)  f  la  Ma^,  la  MäSeUe  (Frandt&'ComiS)  oder  la 
Dimansette  ( Champagne)  geschmückt  Ein  Kranz  junger  Mädchen, 
in  der  Ffanche-Cami4  Tsarmäias  genannt,  umgibt  sie  gleich  einem 
Hofstaate ;  weifs  gekleidet,  oft  mit  Bändern  geziert,  ist  ihr  schönster 
'  Schmuck  das  junge  Grün  des  Frühlings  —  nur  die  Königin 
allein  trägt  Rosen  im  Haar  wie  in  der  IKinphiiw,  oder  wie  in 
der  ChatnjHiffne  eine  ])]uiiien-  oder  BihKlerkrone. 

Die  Lieder,  welche  gesungen  werden,  erhalten  durch  den 

')  Puymaigre  S.  908,  Champfieury  Fr^f.  XXV.    *)  Champfleaiy  B.  48; 
vergl.  S.  206.    ')  Chunpfleury  S.  16L 


Digitized  by  Google 


Hailieder. 


293 


steten  Anruf  Trimazotf  trimazetie,  wie  den  beständigen  Hinweis 
auf  den  schönen  Monat  Mai  im  Kehrreim  ihre  charakteristische 
Umrahmung.  Nicht  minder  waltet  bezüglich  des  Inhaltes  zwischen 
ihnen  und  den  Nenjahrsliedern  ein  wesentlicher  Unterschied  ob. 
Wenn  auch  hier  um  Eier  und  Mehl  gehetcn  wird,  oder  uiii  Geld, 
wie  seitens  der  Bursclu  n  in  Burgund:  potir  fairt  l>'  petit  (/oüte,^) 
$0  geschieht  dieses  nicht  aus  selbstsüchtigen  Gründen  allein. 
Nicht  müde  werden  die  Bittenden  zu  betonen,  dais  sie  die  Gaben 
nicht  für  sich,  sondern  f&r  den  holden  Jesusknaben,  für  die 
Jungfrau  Maria  sammeln,  um  deren  Altar  Ton  dem  Erlös  zu 
schmttcken,  ihn  im  hellsten  Kerzenlicht  erstrahlen  zu  lassen. 
Dorh  vergifst  die  jugendliche  Schar,  nachdem  sie  der  Himmels- 
küni^in  gedacht,  auch  sich  «elbist  nicht;  und  wenn  die  Burscheu 
sich  am  Wein  eriahen,  lassen  sich  die  Mädchen  den  Kuchen 
trefiflich  munden,  we!(  lien  sie  am  Abend  des  ersten  Mai  von  den 
erbetenen  Gahen  backen.  Aber  gerade  diese  Vermischung 
heiliger  und  weltlicher  Dinge  gibt  diesen  Liedern  ihr  eigenartiges 
Gepräge,  wie  zugleich  die  Hindeutung  auf  die  erwachende  Natur, 
die  selten  fehlt,  ihnen  etwas  Frisches  verleiht:*^) 

Trimouzettes,  cmmi*)  les  champs!  (bia) 
Nous  ervenons'^)  cildntis*)  les  champs; 
J'avous  trouvr  Ifs  Mcs  ■)  si  grautU 
Et  les  avaiues")  oü  uvemmt,") 
Trimonzettes,  trimouzettes. 
C'dt  le  Hai, 
Kol  ed  Kai; 
C*ea't  le  joli  mois  ed  Hai: 

V)  nhaTMi>tleury  8.  42.  ^)  iu  ßerru  bei  Reims.  Tarbe  II,  S.  62.  S.  z.  B. 
Chaiiiplkury  Pref.  XX.: 

Le  voilä  venu  le  joli  niiiis. 

Laissez  Ijnuinreoimer  le  boia; 
Le  voilä  venu  le  joli  mois; 

Le  joli  boia  bonrgeonne. 
II  faot  lainer  boorgeonner  le  boia, 

Le  boie  du  gentilhomme. 

*)  etntni  (m  mi)  mitteu  iu.  *)  ervenons  —  revcnons.  °)  eddans  =  dedanSy 
wie  in  der  Folge  ed  —  de,  eddcvant  =  devant,  cdmandom  =  demaweUma. 
'*)  let  hUt  die  Oetreidefelder.  *)  lea  avaine»  =  avaine»  det  grüne  Hafer. 
*)  Var.:  et  Pavenant  =  ä  Pav.,  dem  entsprechend;  Theuriet  8.  S85  bat  vont 
•e  levanit  Paymaigre  S.'906:  »ont  en  tev.;  S.  SOO:  en  ammdant 
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Quaad  vot'  mari  s'om  va  dChofs,  (bis)       £n  panant  edderant  ▼ot*  porto,  (bis) 


Que  Dieu  soit  bon  a  soun  accord,*) 
Et  k  l'accorde  de  son  fils, 
Fils  J^sus,  fils  J6sus! 
C'et  le  Mai,  etc. 


Quaad  von»  cottcbes  vot*  bei  en- 

fant,  (bia) 

Tous  le  couchez  et  le  le(u)vez, 
Et  ä  toute  heure  ed  la  Jimnu'e, 
Eddevant  Dieu,  eddevaut  Dieu. 
C'et  le  Mai,  etc. 


C*  n'^t  pas  pou  noua  qu'  nooa  ed- 

mandons : 
C'dt  pou  aidey  achetcy')  u  cierge, 
Ei  pou  lumcy  la  noble  Vierge 
BddeTant  Dien,  eddevant  Dien, 
le  Mait  ete. 

U  p'tit  brin »)  ed  vot'  farinel*)  (bis) 
n*it  pas  pou  noua  qu'  nous  ed" 

mandons: 

C'iM  pou  la  Vipr<re  et  lon  aaint  fila, 

Fils  Jesus,  Iiis  Jesus! 
C'et  le  Mai,  etc. 


Marnsellf.  nou9  vous  remercions,  (bis) 
C  n'et  jius  [ifiu  nous  qu'  nous  cdmandons; 
C'et  pou  la  Vierge  et  son  saint  ftls, 
FÜB  Jtona,  ffla  Jesua! 
C'MleJIaa, 
Mois  ed  Mai; 
C'Ät  le  joli  mois  ed  Mai. 

{Berru,  ^ta  Mcims.   Var.:  Seiles,  J£ame.)^) 

Dieses  Lied,  welches  als  T^us  der  Gattung  dienen  kann, 
zeigt  sugleich  die  Menschenkenntnis  des  Volkes.  Bei  der  Haus- 
frau klopfen  die  Kinder  an  und  fassen  sie  hei  der  empfäng- 
lichsten Stelle,  „dem  schönen  Einde^,  welches  sie,  wie  andeutend 
auch  hier,  in  eine  hübsche  Beziehung  zu  dem  Jesosknahen  setzen. 
Andere  Lieder  '(Poitmt)  ^  versprechen  für  die  Hühner  zu  bitten, 
wenn  die  Hausfrau  Eier  gewälire,  für  die  Börse,  wenn  sie  Geld 
gibt.  Besonders  gern  wenden  sieb  die  Bittenden  —  was  hei  den 
Keiijalu-sliedem  nicht  so  schart  hervortrat,  —  au  die  jungen 
heiratslustigen  Paare: 


Jeunes  gar^ons  ä  marier, 

Ffiirc?-unn''  charite. 
jS'ous  jirionins  hi  boiiue  Saiute  A  ier^^e 
Qu  eile  vous  envoie  une  boane  mai- 

treaae.*) 

IVimacoal 

Cr- -4  1f'  inai,  mois  de  md, 
C'ost  le  joli  moia  de 


Jcunes  filles  ä  maricr, 

Faitos-noij'<  l;i  charilO. 

Nous  i.rit  roiis  noirc  Seijrneur 

C^u'il  vous  envoie  uu  bou  eerviteur. 
Trixnasoat 
G'eat  le  tud,  mois  de  mal, 
C'est  le  joli  moia  de  mai. 

(  Vemtville,  Faya  viessin.) ") 


')  ä  80{u)n  accord  in  botn  lf  seiner.  ')  aider  acheter  {unc  cierge)  um 
beizuBteuern  zu  einer  Kerze.  ')  Inin  Krümchen  (scbleaisch :  Brinkel).  *)  farme 


f 
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Gibt  HUB  Tarbi  Tielleicht  dea  Schlfigsel  zu  dieser  Bevor^ 
zagung?  Derselbe  erw&hnt  aus  den  Ardennen,  dafs  die  jungen 
Ehejiaare,  welche  sich  innerhalb  des  letzten  Jahres  verheiratet 
haben,  durch  die  Sitte  verpflichtet  seien,  den  Kindern  bei  deren 
nächstem  Umgange  fünf  Sons  zu  gewähren.  Seitens  der  Kinder 
dieses  schon  ein  Jahr  voraus  im  Au;;e  zu  haben,  wäre  wohl  vor- 
sorglich, natiirlicli  und  kindlich  aber  nicht.  —  Verschliefst  sich 
jedoch  ein  Haus  ihren  Bitten,  so  werden  vielfach  der  Hausfrau, 
im  Gegensatz  zu  den  Neujahrslicdern.  gewi<;sermnfsen  als  Strafe 
soviel  Kinder  wie  Blätter  im  Walde  oder  Steinchen  auf  dem 
Acker,  gewünscht; 

Si  veu*)  n*  mo  lNuU6(a)s*)  riett, 

Je  vo  sohatans  au(8)tant  d'aflans 
Qui  y  II  (!«'  pierrott's  daiis  Irs  champs, 
Et  de  fouilles  daus  les  bochoos.^) 
ü  trimazoal 
Q'o  le  m»ye,  oh!  mi*)  mAye, 
Q'o  16  triniMos! 

(Püyt  mtttin,  An^Laqvmex,  Var.j  VamfmUe^  IfaidviKer«,  Anoux.)*) 

Im  übrigen  gleichen  sich  Neujahrs-  und  ]\railied;  auch  hier 
die  Bitte,  die  trimazos  ziehen  zu  lassen,  um  Gaben  bei  anderen 
einzusammeln  mit  der  für  die  Maieozeit  charakteristischen  Wen- 
dung: 

Four  BOUS»  j'ftllons  toute  U  rniit  chaatanti 
A  l'arrivöe  du  doux  printemp«. 

Wesentlich  Terschieden  Ton  den  bisher  geschilderten  ist  das 

Maifest  in  Bns^r  ( Burgund),  wo  sicli  Mädchen  und  Burschen  zu 
den  Umzügen  zusaminenthun.  Wie  sehr  die  Mädchen  indessen 
auch  hier  die  Hauptsache  sind,  sehen  wir  daraus,  (hus  ein 
Mädchen  —  l<i  Mnir  —  als  ..Königin"  dem  Zuge  vorausschreitet; 
ein  Bursche  ist  ihr  als  Kavalier  beigegeben,  welcher  einen  mit 

H«]il.  ^)  Tarbe  II,  S.  61,  62  u.  ä.  64,  65;  vergl.  auch  Champflcury  8.  209 
und  Thenritti  S.  286.  *)  ChampflAaiy  S.  UO.  ^)  VergL  &  61  Anm.  II. 
*)  Paymaign  8.  907. 

')  Tirbe  II,  S.  59  Anm.  (1).     «)  reu  =  vom.    •)  haSOer,  fwt  veraltet 

=  geben.  'i  bochons  =  bnisson  Gehölz.  *)  mi  maye,  wohl  =  mois  de 
mai,       Puymaigre  Ü.  211;  Var.:  S.  207,  209  u,  211.    ")  ChampÜeury  S.  HO. 
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Blumen  mid  Bändern  geechmttckten  Maien  trägt ;  anch  die  Königin 
ist  reich  mit  Bändern  geechmfickt.  Dann  singen  sie: 


Voici  venu  le  mois  des  fleura, 
Des  ehanson?!  et  des  sentenrs;*) 
Le  moi  qui  tüut  euchante, 
Le  moi  de  douce  attente; 
Le  bttiMcm*)  reftreod  ses  cottleurSf 
Au  vert  boit  roiseau  cibuito. 


II  est  venu  sans  mes  amours, 
Qup  j'cntpnds.  helas!  toujours; 
Tandisque  l'oiseau  chante. 
Et  que  le  nuü  Ton  plante,^) 
Seule,  en  oes  boi>  que  je  parcoun, 
Seale  je  me  lamente. 

(BreMe,  BourgigwmJ)*) 


In  allen  bisher  erwäbiiten  Provinzen  erfolgte  ein  Zug  vor 
die  Häuser  der  Wohlhabenden,  in  der  Umgegend  von  Valence 
(Dauphine)  hielt  die  mit  Rosen  geschmückte  Königin  —  la 
belle  de  mai  —  im  Kreise  ihrer  Freundinnen  gewiseermarsen  Hof 
und  liefe  die  Vorübergehenden  um  eine  Beisteuer  zu  dem  Feste 
hitten,  welche  am  Abende  statthaben  sollte;  als  Belohnung  er- 
folgte ein  Kufs.  Da  die  Maischöne  jedoch  nicht  immer  dieser 
Bezeichnung  entsprach,  so  lösten  sich  die  Tornhergehenden  mit 
einem  höheren  Lohne  von  der  zugedachten  Liebkosung,  ein  Ver- 
ehren ,  welches  sich  als  sc  Torteilhaft  erwies ,  dafs  nun  syste- 
matisch die  Häfslichste  zur  Maischönen  erkoren  ward,  bis  endlich 
(1840)  —  Kufs  und  Sitte  verschwand. 

In  ähnlicher  Weise  versammeln  sich  die  jungen  Mädchen 
Lothrinp^ens  auf  dem  Wege  zur  Kirche  nach  Dommartin  und 
beiestigen  an  den  Hut  der  jungen  Burschen,  welche  sie  antreffen. 
Lorbeer-  und  Rosmarinzweige.  Dazu  stimmen  sie  den  anmutigen 
Gesang  an,  in  welchem  weltliche  Liebe  und  Bitten  für  die  Himmels- 
königin sich  seltsam  mischen: 


Un  beau  Monsieur  nous  avons  trouve, 
Dieu  Ini  doone  joie  ei  aaDti, 
Ayez  le  mai,  le  joli  mai 

(^ue  Dien  loi  donne  joie  et  sante 
Et  ttne  amie  de  aou  gre,*) 
Ayes  le  mai,  le  joli  maL 


Donuez-uous  votre  chapeau, 
Ua  petit  bouquei  noaa  y  mettrona, 
Ayes  le  mai,  le  joH  mai. 

Mon  beau  Monsieur,  a  votre  gre,") 
Aqjoardliui  toiu  noiu  douierex, 
Ayes  le  mai,  le  joli  mai, 


')  U»  Mudmn  die  WdUgerfiolie.  *)  U  bmmn  daa  Gehols,  Gebfiach. 
*)  yei^l.  S.  118  ff.  ^)  Champfleoxy  S.  49.  *)  Gbampfleofy  8.  145.  *)  de 
8on  grc  (preht  auf  Oott)  =  aiu  fi^iem  Antrieb,  gern;  dageg*  ä  votre  gri  nach 
Eurem  Gefallen. 
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Ca  SGim  ponr  k  vierge  Uwie, 

8i  bonne  et  si  chdre, 

Ayes  le  mai,  le  j<>li  niai. 

i^Environs  de  Betmrcmont,  Vosges.)^) 

Bei  (\en  bisherigen  Festen  ruhte  Sang  und  Brauch  haupt- 
sliclilich  bei  der  Kinderwclt,  der  Johannistag  ist  ein  Fest 
der  Erwachsenen,  obwohl  Champßeury  vereinzelt  aus  Diatkerque 
(Flandern)  berichtet»^  dafs  auch  Kinder  diesen  Tag  durch 
Blamenschmuck,  Tanz  und  Spiel  feiern.  AuBdrttcklicb  bezeugt 
Bujeaud,*)  dafs  es  keinen  Bezirk  gebe,  der  nicht  zu  St.  Johanni 
sein  Fest  babe^  seine  „asaembiie**,  wie  es  in  den  westlichen  Pro- 
mzen  heifst^  während  diese  Zusammenkflnfte  in  der  Vendie  mit 
„prAmil",  in  der  Charente  mit  fratrie  (frhie?)  bezeichnet  werden. 

Mit  dem  Mühen  des  Getreides  tritt  in  (hiu  Eratearbeiten 
eine  cre"^isso  Pause  ein,  ehe  das  Einbringen  in  die  Scheuern  er- 
folgen kuun.  Diese  Ruhepause  fällt,  für  Fi  .inki  ricli  wtMiii:steus. 
in  die  Zeit  des  .TuliannislVste^i.  Da  um  dieselljt'  Zeit  Knedite 
und  Mägde  zuströmen,  um  sich,  sei  es  für  die  Erntearbeiten 
allein,  sei  es  für  das  ganze  Jahr,  /.u  verdingen/)  so  sind  die 
Vorbedingungen  für  die  Feier  ländlicher  Feste  gegeben.  Die 
Aussicht)  der  Sorge  um  die  nächste  Zukunft  überhoben  zu  sein, 
lafst  diesen  Kreis  lebensfroher,  jugendkräftiger  Menschen  die 
kurze  Buhepause ,  welche  sie  Yon  der  reichlichen  und  harten 
Arbeit  noch  trennt,  doppelt  froh  geniefsen. 

Schon  am  Vorabende  des  Johannisfestes  werden  allüberall 
Feuer  entzündet,  welche  an  den  Ursprung  der  Feier,  den  Sonuen- 
kultus,  erinnern.  Wie  Neujahr  hereinragt  in  das  Maifest,  so 
setzt  siclj  auch  der  Maienkultus  in  dem  Johuunisfest  fort.  Ein 
geschmückter  Maien  bildet  den  Mittel })unkt  eines  Kreises,  welchen 
die  Dorfkinder  mit  Strolilnindeln  aus/.ufUllen  beflissen  sind,  die 
sie  von  Haus  zu  Haus  erbeten  haben.  Der  jüngste  oder  der 
älteste  der  Gemeinde,  oft  der  Pfarrer  des  Kirchspiels  selbst, 
wirft  den  Feuerbrand  in  den  leicht  entzündbaren  Stoff,  und  um 


>)  Pnym&igre  S.  SOS.  *)  Chunpfl«iuy  8.  9.  *)  Bigeaud  I,  S.  184  ff. 
«)  Batluny  S.  682. 
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die  prasselnde  Lobe  Uazt  die  frolie  Scbar  die  Bonde.  Ton 
allen  Seiten  fliegen  Sträntse  von  Haselbl&ttern  in  das  Fener, 
oder  Eichenkränze  mit  Johanniskraut  nmwnnden.  Bann  stellen 
sieh  die  Schnitter  mit  dem  Rücken  gegen  die  Glut^  welche  den 
Körper  feien  soll  gegen  die  Mühen  der  folgenden  „campagne'* . 
Von  neuem  beginnt  der  Tanz,  und  mit  dem  Niederbrennen  der 
Flamme  erwacht  die  Lust,  den  Feuerherd  zu  übersi)nngen,  TüU- 
.  heiteu  aller  Art  7u  treiben.  Erlischt  die  Flamme,  so  ziehen 
sich  die  Dürfbewoliiit  r  mit  einem  Feuerbrnnde  zurück;  sie  ver- 
senken ihn  in  einen  Brunnen,  um  das  Fieber  von  ihrem  Hause 
za  bannen.  Nicht  minder  heilkräftig  erweist  es  sich,  ihrer  Mei- 
nung nachy  ein  Stückchen  Kohle  in  einer  Truhe  aufzubewahren. 
Für  den  Bauer  ist  sie  der  Talisman,  welcher  sein  Haus  im 
folgenden  Jahre  vor  £litzschlag  bewahrt. 

Wieviel  Aberglauben  sich  an  den  Johannistag  knttpfty  ergibt 
die  Blumenlese»  mit  welcher  Bujeaud^)  seine  Schilderung  des 
Festes  schmttckt  Wie  in  Deutschland  an  diesem  Tage  die  Mädchen 
stillschweigend  neunerlei  Kräuter  pflücken  und  sie  znm  (Braut)- 
Kranz  winden,  so  sucht  man  auch  in  Frankreich  am  frühen 
Murgen  des  Jühanuistages  Ki'äuter,  Wflehe  Krankheiten  zu 
heilen  vermögen ;  ^)  aber  nur  wenn  der  Morgentau  die  £j.*äuter 
benetzt  hat.  sind  sie  licil kräftig. 

enn  Du  am  Johannistage,  vor  Sonnenaufgans^.  einen  Arm 
voll  Gras  auf  der  Wiese  Deines  Nachbarn  schneidest  und 
Deinen  Kühen  gibst,  so  geben  Deine  Kühe  um  so  reichlicher 
Milch,  während  die  Milch  bei  Deinem  Nachbar  versiegt"  —  in 
diesen  Worten  prägt  sich  eine  andere  Seite  des  Aberglaubens 
aus,  welche  die  selbstsüchtige  Natur  des  Bauern  zeigt,  der  durch 
Zauberei  seinen  Nachbar  zu  schädigen  trachtet,  um  dadurch 
doppelt  zu  gewinnen. 

Um  sich  vor  den  Wirkungen  des  bösen  Johanniszaubers  zu 
schützen,  findet  daher  zu  Jumi^es  in  der  Normandie  eine  Art 
Prozession  statt,  ^)  welche  die  Verkörperung  der  Zauberei,  einen 
Wolf  —  le  loup  vert  —  mit  sieb  lulirt.  Dieser  Wolf  wird  Ton 
einer  Person  dargestellt,   welche  ebenso  wie  ihre  Begleitung 


>)  Bi^eaud  I,  S.  I8ö  ff.       Vergl.  S.  119.    *)  Beaurepaire  ^.  21. 
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seltsam  yennammt  ist  Die  Maskerade  endet  damit,  dafs  man 
den  Wolf  anscheinend  auf  einem  Scheiterhaufen  Terbrenat.  Bei 
dieser  seltsamen,  mit  Zeremonien  nnd  liturgischen  Gksängen  ge- 
misditen  Feier  ertönt  ein  Lie4  welches  sich  nur  in  seinen  An- 

fangsstrophen  auf  das  Johannisfest  bezieht: 

Voici  la  Saint -Jean, 
L'heureuse  journee, 
Que  noa  amoureux 
Tont  4  l'aBiembl6e.O 

Marohom,  joU  coonr, 

La  lime  eit  levle. 

Lo  mien*)  y  sera,         Je  Toudrais,  xna  foi, 
J*en  ffoii  aBBurie,  eto.    Qu'elle  fat  br&Itfe,^  ete. 

B  m'a  appprt^  Et  lai  mon  marif 

Ceintnre  d<Mr^e,*)  eto.    Moi  aa  inari^,  eto. 

£t  lui  moa  mari, 
Hol  sa  mari^, 
De  Fattendre  ioi 

Je  suis  ennuyc. 

Marchon«!.  joH  coeur, 

La  lune  est  levee.  (Normandie.)^) 

Bei  diesem  Gesänge  mufs  uns  die  geringe  Beziehung  auf- 
fallen zwischen  dem  Liede  und  der  Feier,  zu  welcher  es  ertönt  — 
eine  Erfahrung,  welche  sich  bei  den  Ernteliedern  öfter  wiederholt. 

Wir  müssen  zurückgreifen  auf  das  Kapitel  der  Liebe,  diesen 
tJrquell  aller  Dichtung,  wollen  wir  die  Lieder  namhaft  machen, 
welche  durch  ihren  Reiz  die  Einförmigkeit  ländlicher  Arbeit 
unterbrechen.  Es  ist  dieses  auch  natürlich:  die  Einsamkeit, 
welche  den  Holzfäller  umgibt,  weckt  die  Sehnsucht  —  und  so  be- 
gleitet das. Lied  von  den  drei  Holzfällern  *>)  seine  harte  Arbeit.  Das 
Zusammenströmen  so  vieler  lebensi^oher  Burschen  und  Mädchen 
bei  der  Ernte  weckt  die  Liebe,  und  Ton  der  Liebe  des  Schnitters 

')  Vergl.  S.  297.  Zu  erglänzen  ami;  verp^l.  S.  88  Anm.  3.  ')  Vergl. 
S.  82  Adh).  3.  Sinn:  dafs  die  Zeit  des  Brautstandes  vorüber  sei;  vei^l. 
Schüler:  mit  dem  GürteL..  reifst  der  schöne  Wahn  entiwoL  Bathexy 
«.«.0.8.  6fö,  Beaorepure  S.  93;  die  Huaik  zu  dem  Liede  befindet  neh, 
wie  B.  er\(,ähnt,  in  dem  mir  fremd  gebliebenen  Werke  von  Hyacinthe  Lan« 
gloLs:  Essai  sur  les  £ncrv(<<t  de  JumidgeSi  Moaaiqae  de  rOaeei.  Annie 
1844—46.        Vei|;l.  S.  55  ff. 
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m  Beinern  einfachen  Mädchen^)  spricht  das  Lied,  welches  das 
Mähen  des  G-etreides  begleitet   Ahends  aher,  wenn  Schnitter 

uud  Schnitterinnen  mit  der  sinkenden  Sonne  heimwärts  ziehen, 
dann  zieht  durch  die  friedliche  Stille  dos  Sommerabeiids  langsam 
und  feierlich  das  Lied  von  dem  ( ^  ('liel)toii .  der,  sehnsüchtig  er- 
wartet, nicht  kommen  will,  und  den  Gefahren,  welche  der  Ge- 
liebten daraus  entspringen: 

Au  jardin  de  mon  pdre 
Des  orang's  il  y  a. 

MigTJonnc.')  je  vouu  aime, 
Ei  vüus  nti  ui'aimez  pas. 

Ell'  dciuaude  4  son  i^ire  Dans  son  chcmin  renoontre 


(^uaud  on  les  oueillera. 

On  les  cueiirra,  ma  fille, 
Qniiiid  votre  amuit  viendra, 

Lea  onng'B,  elles  sont  mftret»*) 
£t  l'amsnt  no  vient  pas. 

Elle  prmd  son  ^chellette/) 
Sott  panier*)  soos  les  bna. 

£11*  GoeiUe  les  plus  mturoa, 
Les  vmV%  eile  lee  laisse. 

Lea  porte  au  marche  vendre, 


Le  fila  d'im  avocat. 

(^ue  portez-vous,  la  belle, 
Dans  ce  beeu  p«mer-14. 

tf  onsieor,  sont  des  orangee, 
Ne  vons  en  pUit-ü  pas? 

II  en  a  pris  deux  oouples,^ 
Mais  il  n*  les  paya  pas. 

Voos  preuez  mes  oranges, 
Et  vous  n*  les  peyee  pas? 

Eutrez  dedans  ma  cbambre, 


An  marchd  de  Imva.*)  |  Ifoinaa  von«  les  paiera. 

Quau«!  «•!!'  tut  dair?  la  cliambro, 
La  Huuiau  u'y  ctHii  pas  — 

Ifigntume,  je  tous  aime 

Et  Tons  ne  m*aimei  pas. 

(JVbrmafMita)*) 

"Wird  aber  der  Segen  des  Feldes  auf  der  Tenne  gedroschen, 

so  ertont  dazu  das  Lit-d  der  Drescher,')  welches  nicht  minder 
den  AbschluTs  aller  ländlichen  Arbeiten  —  das  Erntefest  {la 

^}  VefgL  S.  60  ff.  ')  mignonne  (aus  dem  deutschen :  ^linne)  Liebohen, 
Herzclion.  ^)  mur  reif.  *)  echeUtte  kleine,  niedliche  Leiter;  vergl.  S.  57 
Aum.  2  in  l>ctreff  der  Dimirnitivrom.  '')  panier  Korb.  ")  Lara  =  Laval 
Stadt  (Mayenne).       ')  deuj.   couples  zwei  Paare.  Champtieiuy  Pr6f. 

8.  VIII;  Ch.  fügt  hinzu,  dafs  er  den  Sohlufs  des  Liedes  niobt  habe 
erhalten  kSnnen.  *)  Wahrend  in  der  Hehrcabl  der  Frovincen  Lieder  die 
Emteerbeiten  boLrloiton.  bezeugt  Beaorepaire  8.94,  daCb  dieses  in  der 
Normandie  nicht  der  SaM  sei 
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fite  (k  gerbe) ')  —  verschönt  und  gleich  dem  SchnitterUedö  von 
glückliclier  Liebe  singt;  nur  in  seinem  Kehrreim  malt  es  markig 
den  Takt  der  Drescher. 

Yoilä  la  Saint-Jeau  passee, 
Le  mois  d'aoüt  est  approchant, 
Et  tout  les  gar^u  des  vülages 
S^eii  Tont  la  gerbe  battaat. 

Ho!  batteuz,')  battona  la  gerbe, 

Compagnone,  joyenaemeiit. 


Pkr  im  nuttn  je  me  Idve 
Avec  le  soleil  levant; 

Et  J  entre  dedatis  une  aire :  *) 
Tous  Ics  battants  sont  dedaiu. 
Ho!  etc. 

Je  aalue  la  oompagnie» 

Le  maitre  et  les  euiyants; 
Iis  etaient  bien  vingt  oa  trente, 
N'c9t-ce  pas  un  bean  r^giment? 
Ho!  etc. 

Je  salae  la  jolie  dame 
Et  tons  les  petits  enfants. 
Et  ilans  ce  jardin  la  j'entre 
Par  uue  porte  d'argent.^) 

Ho!  etc. 


I 


Vlk  des  boaquets  qa*on  apporte, 
Gbacmi  se  va^  flevoinaiit; 

A  mon  chapeau  je  n'attaohe 
Que  la  simple  fleor  des  champs. 
Ho!  etc. 

Mais  je  vois  la  giroflöe^ 
Qui  fleurit,  ei  rouge  et  blanc; 

J'en  veux  ohoisir  une  branche, 
Four  ma  mie  c'est  an  präsent. 
Ho!  etc. 

Dans  la  pcine,  dans  l'ouvTage» 
Dans  lo  divertisoement, 

Je  n'oubli'  jamais  ma  mie, 
C'est  ma  pciuee  en  tout  temps. 
Ho!  etc. 


Viendra  le  jour  Je  la  noce, 
Travaillons,  en  attendant; 

Dover*?  !a  Toussaint  proehaine*} 
Nou»  aurous  cuuteiitt  iiM'iit. 

Hol  battcux,  battons  ia  gerbe, 

Compaguons  joyeusement. 

(Vmdie.y)  (Bot-Jlimie.) 

So  begleitet  das  Schneiden  des  Hanfes  das  uns  gleichfalls 
schon  bekannte  schwermütige  SpinnerUed:^^) 

')  Champfleury  S.  113  j^ibt  eine  ausführlichere  Schilderung  dieses  Festes 
welches,  wie  er  erwähnt,  von  (i.  Santl  auch  auf  die  Bühne  gebracht  sei; 
vergL  auch:  Soldatenlied.  *)  la  gerbe  Garbe.  batteiix  (für  batkur) 
Bieseber.  *)  aire  Tenne.  In  betreü  der  die  lebhafte  Phantasie  de» 
Volkes  kemiseiolinenden  Ausdrücke,  wie  porte  d^argait,  eanture  dorie  etc., 
vergl.  Kap,  Spradie  und  Beim.  *)  se  «a  =s  s*m  va;  Champfl.  118  «a  «e. 
')  la  girofUe  Levkoje.  •)  1.  Nov.  »)  JRathery  a.  a.  0.  S.  657.  >«)  Beaure- 
pairc  S.  24,  vergl.  auch  Ghampileuiy  S.  118  und  Kap.  Liebeslnit  &  78. 
Yeigl.  Kap.  Liebesleid  S.  128. 
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Das  festliche  Jahr. 


De  Pari«  u  ia  ilochfllo 
Plaatons  le  moy  (=  mai), 
Plaatons  le  may,  Madeleine, 
Plantona  le  moy, 
Vona  et  moy  (s  xnoi). 

während  das  semem  Inhalte  imch  iieftraurige  Lied  von  PemeUe 

La  Pernette  so  leve, 
Tra  1a  la  la  Ia,  tra  la  la, 
Londdrira! 
La  Pernette  se  leve, 
Delix  beures  d'avaat  joar  (ter). 

die  Arbeit  der  Seidenzüchter  bei  dem  lieinigeü  der  Kokous 
fördern  hilft 


Wenn  dieLieder,  welche  die  Feldarbeiten  und  ihren  Schlufs, 
die  Ernte,  begleiteten,  in  keiner  direicten  Beciehung  za  der  Ar- 
beit seihat  standen,  so  verhält  es  sich  gerade  umgekehrt  bei 

jenen  Gesängen ,  welche  sich  mit  der  Weinlese  yerknüpfen  — 

sagt  man  doch  nicht  mit  Unrecht,  der  Wein  habe  uns  die 
Sprache  der  Götter  jyelehrt! 

Frankreich  ist  das  Weinland  par  excellence,  und  der  frische, 
heitere  Ton  seiner  Lieder  ist  nicht  zum  mindesten  dem  feurigen 
Gewächse  zuzuschreiben,  weh  lies  das  Nationalgetränk  des  Volkes 
bildet.  Oder  ist  nicht  die  Wirkung  der  Krone  aller  Weine, 
des  Schaumweines  der  Oiam^mj  unTerkennhar  in  den  perlen- 
den Strophen  eines  Weihnachtsliedes  aus  Beims,  welche  das 
heitere  Gheplauder  der  Mädchen  aus  SüUry  auf  dem  Wege  zur 
Krippe  mit  den  Worten  malt: 

A]n  cs  avoir  o'i*) 
Le  bruit 

Et  le  riant  d^t, 
La,  Ii, 

De  ceUes«)  de  SiUery.  (Hetm«.)*) 


')  Vergl.  S.  89.  *)  nt'  —  oui  (oiitr).  ')  Unter  ccUea  sind  eben  die 
3Lädchen  von  Sillcry  vcrstandcu  (Dorf  bei  Reims  (MIarne).  *)  Tarbc  I| 
S.  979.  Ghampfleury  S.  210  begleitet  diesen  Vers  mit  der  beseichnento 
Phige :  Ces  cinq  petits  ven  ne  Talent^ila  pas  nne  bonteille  de     de  Champagne? 
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Und  selbst  der  Deutsche,  welcliea  der  Druck  Napolcouibcher 
Zwiugherrschaft  zu  dem  AuissprucU  berechtigte:  ein  echter 
deutscher  Mann  mag  keinen  Fran/en  leiden  .  gesteht  doch  ein, 
dafs  er  weit  davon  entfernt  sei ,  die  gleiche  Antipathie  für 
JPraakreicbs  Weine  zu  emptinden.  Kein  Wunder,  wenn  der 
Franzose  selbst  Lieder  zum  Lobe  seines  Weines  singt.  Aber 
anstatt  sich  der  Fülle  edler  Weine  zu  erfreuen,  welche  eine  all- 
gfitige  Natur  diesem  Lande  schenkte ,  sehen  wir  seit  Jahrhun- 
derten litterarische  Fehde  entbrannt  wem  der  beiden  Haupt- 
weine Frankreichs  der  Vorzug  zu  geben  sei,  dem  feurigen 
Burgunder  oder  dem  prickelnden  Champagner.  Auch  heute 
noch  ist  dieser  Streit  lebendig,  wie  wir  aus  dem  bei  TarH  mit- 
geteilten Liede  ersehen,  welches  ganz  in  dem  sprudelnden 
Charakter  des  Schaumweines  gehalten,  sich  über  beide  Rivalen 
in  folgender  Weise  ergeht: 

Vive  le  Champagne  I 
Ce  vin  petillant,*) 

Charmant ! 
Chäteaux  en  Espagnc") 
Fait  ftdre  «ouTeni. 

\vcU*)  pur  lea  bellet, 
Ce  vm  oepiteuz,') 

Fameux, 
Fait  pasäer  pres-  dx'lles 
Des  momeuts  heurcux. 

Vive  le  Ohampagnel  eto. 

S'il  mousse")  et  pdtille,         La  moindro  sccousse**) 


Faii  au  loin  jaüiir,') 

Fartar, 
Sa  briUsüte  moiuee, 
Qtt'on  aime  ä  saisir. 

'Verse:^  »ans  attendrel 
Ce  vin  dis|iariiit 

D'un  trait;^«) 
Baveiar  d'en  röpaadre 
la  raison.  |  A  tmgoun  regret") 

Vive,  etc.  i      Vive,  eto. 

')  Tarbt'  II.  S.  268  flf.  Anm.  1;  vcrgl.  aueh  Fertiault,  Ausgabe  der  Aocls 
von  La  Monnoye.  XLIV.  ■)  pitiUer  achäuiueu,  perlen.  ')  Cliäteaux  en 
Exogne  Lai%«ehl6e«er.  iwreer  einschenken.  ^)  caintevtx  den  Kopf  ein- 
nehmend.    *)  mimuer  muasierenf  schäumen.      iweue  Baosch.    *)  ttcomte 


Jüans  tous  les  espriU 

Surpris, 
Francfae  giut£  briUe, 
Au  miliea  de«  ris. 
En  foule  on  sc  presse 
Autour  du  llacon 

Fecond, 
Et  plus  donoe  ivresse') 
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Dm  featliche  Jahr. 


Le 

Est  partout  fet«» 

Vante, 
Et  plu«?  d'un  ivrnofne  *) 
Conuail  aa  bonte. 
Pour  moi,  sans  lui  nuirc, 
Le  vin  j'aime  mieux 

Houtscux ; 
Bons  mots  il  inspire 
Et  reud  plus  joycux: 

Yive  le  -Champagne  1 
etc.  etc.  etc. 

Niclit  minder  eingenommen  ist  der  Winzer  von  seinem  "Wein- 
berge und  den  edleu  Sorten .  welche  er  baut.  Schmeichelnd 
spricht  er  von  seinem  „Weinchen",  welches  er  mit  dem  Winzer- 
messer zu  schneiden  gedenkt.  Horli  ])reist  sein  Lied  den  braven 
ManDy  welcher  den  Wein  zuerst  gepflanzt,  den  Wein,  die  Milch 
des  reifen  Alters: 


Vignon,*) 

VigTion,  Vignette !  *) 
Qui  te  planta.  il  fut  preud- m  *) 
Tu  fus  taillee  ä  la  sorpette,*) 

Vignon,  vignon, 

Vignon,  vignett«! 


Yignon,  vignon, 

Vignon,  vignett«! 
II  m'est  bicn  advis")  que  j'allaitte,^ 
Quand  tu  coule  en  mon  gorgeron,^) 

Vignon,  vignon, 

Vignon,  Vignette! 


Stör«,  Erschütterung,  ^jmüir  verfliegen.  i'un  trait  sofort  ")  Konrtr.: 
(Le)  Buveur  a  taujmm  vtgrtt  d'eti  rfyanäre  (venebfitten). 

')  ivrogne  Trinker, "  •)  Tarbd  II,  S.  288  (f.   Zur  Vergleichung  setze  ich 

die  vif!ll»tnvuui_]erf «-n  Verse  Df??riugiers'  (Cliainpflenry  S.  210)  Lit-rlier,  welche 
kaum  den  sprudelnden  Charakter  des  Schaumweines  so  trefflich  wiedergeben: 

Lorsqae  le  Champaqfnei 
JFait,  en  s'frhappant, 

Pan,  pau, 
La  gait^  me  gagne: 
L'&me  et  tynipan(t) 

*)  vignon,  Vignette^  Diminntiva  m  vigne,  *)  prettdon  prm(x),  vom  latei- 
nischen pro(b}u»  ehrenhaft  und  (Po»  s  S^{h)om(me)  (wie  auch  im  Deutschen 

Mann  u.  man  gleichen  Ursprung  haben) ;  /»-eu^on  bedeutet  also  Ehrenmann, 
braver  Mann.  In  bctri^fT  do^  französischen  Gcnetivs  vergl.  fla«?  deutsch?';  eine 
Seele  von  Mann.  *)  la  HerpctU  das  Winzermesser.  {il)  mest  bien  a{d)vis 
que^  veraltet  u.  famil. :  es  will  mich  bedünkcn.  ')  fallaitU  für  Je  m'allaitU 
iGk  saage;  aUaiter  sonst  transitiv.  ')  gcrger<m  =  gorge  Kehle;  veigL  Anm.  1. 
•)  Tarb6  H,  S.  980. 
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Wie  schon  im  fpiechischen  Altertume,  begleiten  auch  heute 
noch  in  Franloreich  Gesänge  voll  dithyrambischen  Schwunges  die 
heitere  Arbeit  der  Weinlese.  Will  doch  FaunUer^)  einen  ur- 
sächlichen Zusammenhang  erblicken  zwischen  diesen  Liedern 

apd  den  Gesängen,  welche  griechische  Kolonisten  nach  dem 
Süden  Frankreichs  verpflanzten.  Wie  dem  auch  sei,  sicher  ist, 
dafs  diese  Lieder  einen  empfänglichen  Boden  fanden  und  nicht 
nur  in  den  weinerzeugenden  Gebieten  Frankreichs  feste  Wurzel 
£afsten,  sondern  selbst,  wie  das  unten  mitgeteilte  YoUständigste « 
Lied  dieser  Gattung  zeigt,  in  solchen  Distrikten,  welche,  wie 
Marf-mtr-Seinef  kein  eigentlidies  Weinland  sind.*) 

In  allen  diesen  Liedern,  welche  sich  unter  dem  gemeinsamen 
Titel:  Chansofi  du  vignemn  oder  La  coupe  du  inn  zusammenfassen 
lassen,  wird  die  Arbeit  des  Winzers  bald  nielir,  bald  minder 
snaföhrlich  besungen:  das  Pflanzen  und  Hacken  des  Weines, 
Min  Treiben  und  Beifen,  sein  Schneiden  und  Keltern,  sein  Ver- 
zapfen und  Trinken.  Aber  mit  welchem  Schwünge !  Das  läfst 
sich  nur  aus  dem  Liede  selbst  erkennen,  welche«  mit  den  Worten  - 
geradezu  Musik  treibt: 


Flaatons  la  xigne.... 
Lft  ToiU  1a  joli*  vigiie! 
Phnti,  plantons,  plantons  le  vin; 
Ia  TOilA  la  joli'  plante  au  vin, 
Lft  ToiU  la  joli'  plant«! 

De  plante  en  bioe...**) 
La  Toilft  la  joli'  hine ! 

Bini,  binon«?,  binons  le  vin; 
La  \oi\ik  hl  joli'  bine  uu  vin, 
La  Toila  la  joli'  bine! 

De  bine  en  pousse  *) 

IjTi  voiln  la  joli'  pousse! 
T'ou^si.  |>(.us?((»ns,  poussons  le  vin; 
La  voilä  1&  Juli  poussc  au  vin^ 
La  voiU  la  joli'  pousse! 


De  poiuM  en  braache.... 
Xa  Toil4  la  joli'  branohe! 
Branohi,  braacihona,  bnachons  le 

Tin; 

La  voilä  la  joli'  brnnche  au  vin, 
La  voil4  la  joli*  brandie! 

De  brnnche  en  fleur..., 
La  voilä  la  joli'  fleur! 
Fleuri  flenrons,  fleorons  le  vin; 
La  yoük  la  joli'  flenr  ao  viiif 
Ia  Toil&  la  joli'  fleuri 

De  fleur  en  grappe...,*) 
La  roila  la  joli'  pfr^^pp^! 
Grapj)i.  ;:n":ippons,  grapjxMis  le  vin; 
La  voilä  lu  joli'  grappe  au  vin, 
La  voila  la  joh'  grappe ! 


')  Ampöre  a.  a.  0.  S.  1187.     >)  3Iarelle  S.  288.       la  bine  die  Hacke. 
*)  la  pousse  der  Trieb,  das  Treiben,     *)  la  grappt  die  Tlaabe. 
8eli*fft«rt  FrMis.  ToUudichtvag  u.  Sagt.  90 
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Dm  fflttliche  Jahr. 


De  grappo  en  cueilie.*..') 

La  voilä  la  joli'  cueille! 
Cucilli,  euoillons,  ciiuillons  le  vinj 
La  Yoilä  la  joli'  cueille  au  viu, 
La  voilä  la  joli'  cueille! 

De  cueille  en  hotte....') 
La  voilä  la  joli'  hotte ! 
Hotti,  hottons,  hottons  le  vin; 
La  voilk  la  joli'  hotte  au  vin, 
La  VOÜ&  la  joli'  hotte! 

De  hotte  en  cuve....*) 
La  voila  la  joli'  cuvo! 
Cuvi,  cuvous,  cuvoas  le  vin; 
La  voU&  la  joli'  oave  an  vin, 
La  voil&  la  JolP  cuve! 

Do  ciive  ftn  fnule....*) 
Lii  vüü<i  lu  joü'  foule! 
Fouli,  fouloDSf  foulons  le  m; 
La  voilk  ta  joli'  foule  aa  vin, 
La  Toili  la  joli'  foule! 

De  foule  en  presse....*) 
La  voilä  la  joli'  presse!  , 
Pressi,  pressons,  preaaoni  le  vin; 
La  voili  )a  joli'  prene  att  vin, 
La  voili  la  joli'  presse! 
{Miry''9wr»Seine.y)  Var.:  (ßenry. 


De  presse  en  tonne.... 
La  voili  la  joli'  tonne ! 
Tonni,  tonnons,  tonnons  le  vinj 
La  voilä  la  joli'  tonne  an  vin, 
La  voilA  la  joli'  tcmne! 

De  tonne  on  perce  ....•) 
La  voilä  la  joli"  jierce! 
Porci,  persona,  peryons  le  vin; 
La  voilä  la  joli'  perce  au  vin, 
La  vofl&  la  joli'  peroe! 

De  yxMce  en  cruche....') 
La  voila  la  joli'  cruche! 
Cruchi,  cruchons,  cruchons  le  \m  ; 
La  voiU  la  joli'  cruche  au  vin, 
La  voili  la  joli'  cruche! 

De  cruche  en  verre.,.. 
Le  voilä  le  joli'  verre! 
Yeni,  verrons,  verrons  le  vin; 
Le  voiU  le  joli  verre  an  vin, 
Le  vofli  le  joli  veire! 

De  verre  en  trinque . . .  .•) 
La  voil4  la  joli'  trinque! 
Tnnqni,  trinquons,  trinqaonttevin; 
La  voilÄ  la  joU'  trinque  au  vin, 

La  voilä  la  joli'  trinque! 
Saintof^e,  AuniSf  AngownoU)'} 


Einen  charakteristif^chen  Unterschied  zeigen  nur  die  Lieder, 
welche  'Tarbe^**)  aus  der  Champagne  {Chälons-mir- Marne)  und 
Qttipalt^^)  aus  dem  val  de  Metz  mitteilen.   Seltsam  kontrastiert 


^)  la         Abpflücken.    *)  la  hotte  der  Tragkorb.    *)  la  cuve  die  Kofa 
la  fimXe  die  Proase.     *)  la  presse  die  Kelter.     *)  la  perce  das  Anzapfen. 
')  la  cruche  der  Krug.     *)  la  trinque,  aus  dem  deutachen:  trinken,  aber  in 

der  BiMlt'utnn:r  nnstofsen  ins  Französische  liftriibfrf:r«^noTnTnen.  •)  MareHe 
a.  a.  O.  8.  282,  283;  vergL  auch  Champlleury  8,  52  u.  I^uji-aud  I,  48,  49. 
»0)  Tarb.'  II.  S.  273  ff.  ")  Quepat  S.  30  ff.  Während  .lic  iibngen  Liedex 
die  gleiche  iurm  /.eigen,  weicht  die  Vanaute  auB  Jiietz  aucli  iu  dieser  Hin* 
ncht  ab,  wie  folgende  Probe  zeigt: 


C^eet  le  pdre  No£  qui  m'a  plante. 
Avec  le  ciseau  on  me  vient  couper, 
Dedana  le  panier  on  me  voit  jeter, 
Dedana  lea  bottes  on  me  voit  vider 
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der  biblische  Eingang  und  der  weltliche  Srhlnfs.  Von  Erden 
bist  Du  gekommen,  zur  Erdf  sollst  Du  wieder  hinabsteigen,  mit 
diesen  Worten  senkt  der  Winzer  der  Ohampagne  die  Rebe  in 
die  Erde,  während  das  Lied  aus  dem  Thal  von  Metz  die  Frage 
nach  der  Herkunft  des  Weines  mit  dem  Hinweis  auf  Vater  Noab 
beantwortet.  In  beiden  Lesarten  erinnert  der  letzte  Vers  in 
sehr  drastischer  Weise  an  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen. 
Die  Hindeutnng  auf  den  bekannten,  weinseiigen  Amor  von  Guido 
Reni  möge  genfigen. 

Mit  dem  Schlufs  der  Weinlese  kehrt  die  frohe  Schar  der 
Winzer  und  Winzerinnen  wieder  in  die  heimatlichen  Fluren 
zurück.  In  den  Qebirgsdörfem  bei  Beima  erweitert  sich  dieser 
Zug  zu  einer  förmlichen  Prozession.  Allen  voraus  wird  auf  der 
Spitze  einer  Doppelleiter  ein  Knabe  getragen,  unzweifelhaft  der 
verkörperte  Bacchus.  Mit  dieser  Erinnerung  an  die  Mythenwelt 
der  Griechen  mischen  sich  feierliche,  halb  lateinische,  halb  fran- 
zösische Gesänge.')  welche  den  tiefen  Ernst  christlicher  Liohre 
fttmen ; ' )  in  heiterem  Gegensatze  hierzu  steht  der  Charakter 
des  Zuges,  dessen  Teiliieiniier  in  der  Hand  einen  ausgedienten 
Besen  tragen,  in  dessen  Mitte  eine  Kerze  flammt.  Auf  rlt-m 
Kirchplatze  anirekiiniiiien,  werden  die  Besen  zu  einem  Freutleii- 
teuer  zusammengeworfen.^)  Sfinir  und  Tanz  beginnt.  Merkwürdi?, 
dafs  wir  .auch  hier  aus  Poitou  wie  der  Pican/ic  Lieder  linden, 
welche  in  neckisch  übermütiger  Weise  die  Lust  am  Tanze  malen, 
ohne  eine  nähere  Beziehung  zu  der  eigentlichen  Festfeier  zu  haben : 

Sor  la  pont  de  Nantes, 

La  falira  iloudaine, 
n  y  a-t-un  hal  dressä, 
La  falira  doodL 

Dedana  U  cuve  on  me  voit  porter, 
SBr  le  y?re<'«<iir  im  vw  voit  charf,'er, . . . 
Dedaus  lo  tonaeau  <»u  jut-  voit  jeter, 
Dcdaos  la  bouteille  un  me  vieot  cbercber, 
Dedana  le  verre  on  me  voit  vider, 
Dedaos  le  gosier  on  me  voit  jeter... 

*)  Tuh6  II,  8.  278.  *)  Tarbe  II,  S.  S78  Anm.  l;  Tergl.  aach  Tarb«  Y, 
8.  68  Anm.  9* 

80* 
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Dß»  feiUiohe  Jahr. 


J'ai  tant  dause,  tant,') 
Lft  £füii«  dondaine, 
J*«i  taut  dansc,  tant  balldr 
La  ÜBlira  d<nid& 

J*9i  tottt  iu6  mea, 
La  ftUfa  dondaine, 
«Tai  tout  use  mes  soolier^ 
La  falira  dondä. 

H'en  TBif  ches  le  oovv 
La  falira  dondaine, 
ITen  vais  rlip/  Ic  cordonmer,") 
La  falira  doude. 


„Ck)rdonnier,  beau  cor, 
La  falira  dondaine, 
„Cordonnier,  bean  cordaamiar, 
La  falira  dond& 

„Bacoommode ")  mes, 
La  falira  dondaine, 

„Raccommodo  nies  sonlien, 
La  falira  dondö. 

nTe  donn*rai  nn  Mm 
La  falira  dondaine, 
„Tc  (lonn'rai  un  sou  marqa^,^) 
La  falira  dondä. 


„J'aim'rai  mieux  an  donx, 
La  falirn  dondaine, 
„J  aim  rata  uu  duux  baiser,*) 
La  falira  donde. 

Anden  Yerhält  es  sich  mit  den  Liedern ,  welche  in  der 
CSutmpoffne  das  Fest  der  Weinlese  Terschönen;  sie  zeigen  den 
gleich  engen  AnschluTs  an  die  Feier,  welchen  die  Weinlieder 
bisher  charakterisierten. 

Vigncrons,  oyez")  bonnc  nouvelle! 
La  rignc  est  pleinc  de  raisin. 
BuvottB  dono  dv  jns  de  la  treille*) 
EniTrone-noiis  de  ce  bon  vin. 

ertönt,  wenu  die  Ernte  vorüber,  gleichsam  als  Lohn  für  die 
vorauf^pganpene  Mribo.  Mit  dem  Liede  eint  sich  der  Tanz,  la 
vigim  omiey  Tielleicht  noch  dem  Heidentum  entstammend,  dessen 


Tri  betreff  des  geschiclctcn  und  wirktmfr^vollcti  Abbrecbcns  der  Worte 
hier  wie  in  den  folp;endcn  Versen  vergl.  Kap.:  Sprach«  und  Keim.  *)  le 
cordonnier  der  Schuhmacher.  ')  racommoder  ausbessern.  *)  aou  nuirqui 
=  IS  denür»  (Deut).  k  hakar  der  Kula.  Bigeaud  S.  M,  96.  ^  Der 
Alibc  Gorbiet  gibt  in  «einem  GhaMnre  du  patoU  pieard  (veigl.  S.  286),  eine 
Variante,  wch'hc  gesungen  ward,  während  die  va'gers  (!)  um  ein  Freuden- 
feucr  tanztPH.  Auch  dort  läfst  üabet  ihren  Schuh,  der  nicht  so  widcr^tands- 
fähig,  wie  sie  ftollist.  im  Tanze  ist,  bei  dem  schönen  Jcanuet  ausbessern; 
auch  er  ist  galant  gtuug,  statt  des  Oeldes  einen  süfsen  Kufs  cn  erbitten. 
*)  oyez  (ouir)  höret.  *)  jut  <spr.  jU)  dela  trtitte  Thiabenaaft.  Tarb^ 
n,  S.  276. 
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Mnaik  aber  schon  zu  TiaM  Zeit  nur  noch  von  wenigen  alten 
Musikanten  gekannt  wnrde.^) 

Wein  und  Weib  yerbindet  sich  leicht;  und  so  ertönt  denn 
in  Chälom-sttr-Marne  bei  dem  fröhlichen  ^lahlc  der  Weinlese 
ein  Lied,  welches,  den  Geboten  des  Koran  wie  den  Gesetzen 
des  katholischen  Klerus  entgegen,  über  die  Notwendigkeit  des 
Weiutrinkens  und  der  Liebe  also  argumentiert: 

Lc  vin  6*fc  chose  ndccssaire:  |     L'amonr  est  chose  neccssMre: 

Le  cid  ne  nous  le  döfeud  pas;  Le  ciel  ne  nmis  le  dcfend  pas. 

H  eüt  fait  la  venrlan^rc  amero,  II  uous  eat  l;iit  (L  "*  cfpurs  de  pierre, 

S'il  eüt  voulu  qu'on  a'en  privat.  S  il  n'eut  pa.>>  voulu  qu'oa  aimät. 

Duiic  buvoüs  tous  a  la  ronde! 
Trin<iu<>ns,  riuns,  amusons-nous, 
Et  de  pcur  quo  Tamour  no  gründe, 
Votstn,  Towtner  embnmez  tous. 

(CftaloM-Mr-lfiini«.)  *) 

AhuUch)  gewissermaisen  eine  Umschreibung  unseres: 

Wer  nicht  Hobt  Woin.  Weib  und  Gesang, 
Der  bleibt  ein  Narr  sein  Leben  lang. 

lautet  es  in  Angoumois  und  Saitttonge: 

Buvons  un  coup,  buvons-en  deax 

A  la  saute  des  amoureux; 

A  la  ataxiA  de  nos  joU's  maltresfle«,') 

De  ce  bon  vin  qui  br^tille^)  an  nos  vevres. 

Verstummt  aber  einmal  der  Gesang,  so  dient  dies  als  Vor- 
wand; sich  mit  einem  „Schluck^^  die  Kehle  zu  neuem  Gesänge 
anzufeuchten : 

Toute  chnn«on  qui  perd  Ha  fin, 
M^rit'  toujüura  un  coup  de  vin. 

{AtiyotmoiSy  Saintonge.)'^) 

Weon  auch  die  Zeit,  welche  nach  der  Weinernte  bis  Weih- 
nachten Terstreichty  nicht  ohne  Feste  dahingeht  —  Tarb4  erinnert 


')  Tarb«  n,  S.  876  Anm.  1.     •)  TwU  H,  a  968.        Yergl.  S.  61 

Anm.  11.  *)  bretille  =  pHille  funkelt;  wegen  dea  „f^  VMgl.  S.54  Allin*i 
nnd  S.  66  Anm.  4.       Bt^eaud  II,  S.  867. 
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an  das  Fest  Allerheiligen,*)  Tlimrkt  an  die  Feier  der  heiligen 
Catimine^)  —  sie  treten  TöUig  in  den  Hintergmnd  gegenüber 
der  Weihnachtsfeier,  welche  strahlend  das  Jahr  abschliefet 

"Wie  schüii  Hit  hrfach  bei  dem  fiunzüsischeu  Volksliede,  haben 
wir  auch  bei  der  Schilderung  des  französischen  Weihnachtsfestes 
zunächst  eines  Irrtums  zu  gedenken ,  der  bei  uns  in  Deutsch- 
land vielfach  Platz  gegriffen  bat,  als  kenne  der  Franzose  die 
Feier  eines  Weihnachtsfestes  nicht,  oder  Tielmehr,  als  sei  das 
französische  Neujahrsfest  ein  .schwacher  Abglanz  der  sinnigen 
deutschen  Weihnachtsfeier.  Ich  verkenne  keineswegs,  dafs  in 
dieser  ZusammeiisUllun«^  eine  gewisse  AVahrheit  ruht,  insofern 
als  bei  beiden  Festen  hüben  und  drüben  das  gegenseitige  Be- 
schenktwerden die  Hauptrolle  spielt;  allein  damit  ist  die  Fra^ie 
noch  nicht  erschöpft,  sondern  gleich  uns  b<  sitzt  auch  der  Fran- 
zose eine  sinnige  Feier  dieses  herrlichen  Tages  —  freilich 
nicht  in  der  grofsen  Hauptstadt  Paris,  sondern  in  den  fem  ab- 
gelegenen Provinzen;  Paris  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  Frank- 
reich. 

„Wenn  es  ein  Fest  in  unserer  ClKmqxffjue  gibt/'  sagt  Tarbe/} 
.,eiu  Fest,  welches  national  in  Frankreich  ist,  so  ist  es  das 
AV^eihnachtsfest/*  ,.AVir  in  Burgund  feiern  alle  Feste,'*  so 
Spricht  sich  Fertiault*)  aus,  „aber  das  Weihnachtsfest  ist  doch 
das  Fest  aller  Feste/'  In  den  Liedern  finden  wir  vieliach  den 
Hinweis,  dafs  von  allen  Tagen  der  Weihnachtstag  doch  eigent- 
lich der  würdigste  und  schönste  sei.  Und  in  schalkhafter  Weise 
sucht  der  Dichter  die  Ordnung  des  Jahres  umzukehren  —  denn, 
PO  argumentiert  er:  hätten  wir  Weihnachten  nicht,  so  wäre  auch 
Ostern  und  Pfingsten  nicht  da;  warum  also  diesen  bedeutungs- 
YoUen  Tag  an  das  Ende  des  Jahres  verlegen,  eine  Schande  ist's, 
dafs  wir  nicht  mit  ihm  das  Jahr  beginnen.^)  „Weder  der  Früh- 
ling mit  seiner  Blütenpracht,''  helfet  es  in  einem  andern  Liede, 
„noch  der  Sommer  mit  seinen  goldenen  Garben,  noch  der  Herbst 
mit  seinen  lachenden  Früchten  kommen  dem  in  Eis  starrenden 


»)  Tarhe  H,  S.  68.  «)  Theuriet  S.  168  ff.  •)  Tarb^,  Pref.  S.  XXVU. 
*)  Fcrtiault,  Les  No'clft  bourgignoni  dt  la  Monnoyt  S.  XL  La  Momont 
(Ausgabe  Fertiault)  S.  178,  V. 
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Winter  gleich.  Ist  uns  doch  in  dieser  rauhen  Jalireaseit  det 
Heiland  geboren,  schliefst  sie  doch  daher  die  Freuden  aller 

Übrigen  Jahreszeiten  in  sich  ein."*) 

Also  auch  Frankreich  hat,  wie  wir  aus  dem  Munde  sacli- 
ktindiger  Beurteiler  Imren.  sein  "WeihnudiUtebt,  über  es  trügt 
einen  andern  Charakter  als  die  deutsche  Feier. 

Wir  sind  p^ewölmt,  AWulniachten  vor  allem  als  ein  Fest  der 
Kinder  zu  betrachten.  Wohl  werden  auch  in  Frankreich  die 
Kinder,  als  zur  Familie  gehörig,  zum  Weihnachtsfest  hinzu- 
gezogen, aber  sie  treten  nicht  in  den  Mittelpunkt  der  Feier,  wie 
bei  uns.  Da  wir  jedoch  an  diesem  Abend  in  Deutschland  den 
Kindern  den  Vortritt  gewähren,  so  mag  anch  zunächst  geschildert 
werden,  inwieweit  die  finiazösische  Kinderwelt  bei  diesem  „Feste 
aller  Feste'^  Berücksichtigung  findet 

Gleich  den  flbrigen  Gliedern  der  Familie  nehmen  auch  die 
Kinder  am  heiligen  Abend  um  den  Kamin  Platz,  in  welchem 
ein  mächtiges  Scheit  auf  brennenden  Kohlen  ruht.  Allein  sie 
sind  nur  die  stummen  Zuschauer  der  nun  folgenden  Feier-)  — 
Wesentlich  zu  ihrem  ruliigim  Verhalten  trägt  das  Verspreehou 
der  Mutter  bei.  dai's  der  Weihnachtsmann  —  h  NoH  —  ihnen 
am  nächsten  ^Mor^'en  Bonbons  bringen  werde.  Sie  dürfen  denn 
auch  vor  dem  Sehlafengehen  ihre  Schuhclien  in  den  weiten 
Mantel  des  Kamines  stellen  und  sind  sicher,  dafs  in  der  2^  acht 
der  Weihnachtsmann  sich  einstellt  und  dem  V("r>prcrhen  der 
Mutter  gemäfs  ihr  Schuhwerk  mit  süfsem  Inhalt  iiillt^) 

Vielleicht  beeinüufst  durch  die  Nähe  der  in  dieser  Beziehung 
deutsch  gebliebenen  Provinzen  Elsafs  und  Lothringen,  wird  in 
der  Champagne  *)  auf  die  Kinder  in  erhöhtem  Mafse  Kücksicbt 
genommen;  man  baut  ihnen  einen  Altar  auf,  welcher  in  den 
Hütten  der  Armut  aus  einem  einfachen  weifsgedeckten  Tisch 
besteht,  in  dessen  Mitte  das  Jesuskind,  in  Gestalt  eines  WacLs- 
figürohens,  auf  dürftigem  Stroh  gebettet  liegt,  üm  die  Figur 
herum  stellt  man.  was  Haus  und  Herd  an  Beleuchtungsmaterial 
liefert,  luu  das  Abbild  des  Heilands  in  das  hellste  Licht  zu. 

*)  la  JImmos^  S.  DL  *)  8.8. 818  ff.  *)  Fertiault  8.  ZUI;  TkrM  I, 
Prfif.  S.  XXVni;  die  gleiche  Sitte  liabe  ich  auch  in  der  Umgegend  von  Paris 
wUurend  dM  Fddniges  1870/71  gefundea.    «)  Tarb«  I,  Pr«f.  8.  XKYHL 


Digitized  by  Google 


312  Bm  fettliol»  Jahr. 

setzen.  Dann  werden  die  Kinder  hereingefÜliTt  und  singen  ihr 
WeihnachtsHedcben. 

Einen  fast  deutschen  Ghaiaktery  jedoch  mit  schärferer  Be- 
tonung des  religiösen  Moments^  trägt  die  Weihnachtsfeier  in  den 
Häusern  der  Reichen. 

Auch  hier  treten  die  Kinder  Tor  einen  Altar,  der  ent- 
sprechend den  Mitteln  der  Eltern  reich  und  glänzend  ausge- 
stattet ist.  Denn  nicht  1)1  o Ts  das  Cluistuskind  allein,  auch  die 
heilige  Familie,  die  heiliucn  drei  Konige  sind  hier  zu  schancn. 
welche  anbetend  vor  dem  Heilande  knit^en.  Kljensowenig  fehlen 
die  Hirten  wie  der  traditionelle  Ochse  und  Esel,  die,  wie  wir 
später  noch  sehen  werden,  in  jedem  Weibiiachtslied  erscheinen. 

Nach  dem  Abendgebet  führt  man  die  Kinder  in  einen 
Saal,  der,  wie  in  Deutschland,  den  ganzen  Tag  über  sorgfältig 
▼erschlossen  gehalten  wird.  Inmitten  eines  mit  Moos  hedeckten 
Tisches  erheht  sich  der  Weihnachtsbaum  —  arbr»  de  NoH 
eine  Fichte ,  deren  grünes  Kleid  mit  Lichtchen ,  goldfarbigen 
Orangen»  rotbäckigen  Äpfeln,  Blumen  und  Bändern  geschmückt 
ist;  auch  Spielsachen  und  Konfitüren  mangeln  nicht.  — 

Es  ist  nur  eine  natürliche  Folge  der  geringen  Teilnahme 
der  Kinder  an  der  AVeihnachtsfeier  —  denn  Tarbes  Schilderung 
stellt  ganz  vereinzelt  da  -  dal-s  Knulerlieder,  welche  die 
Weilniachtsfreude  malen,  nur  sehr  spärlich  vertreten  sind.  Doch 
hat  die  Nornwtvin  nns  ein  soklies  anfbewahrt,  in  welchem  die 
Freude  fin  den  schonen  Sachen,  weli  he  Weihnachten  gebracht, 
sich  mit  dem  Schmerze  des  Kindes  mischen,  dafs  alles  so  bald 
¥rieder  verschwunden  sei. 


Adieo,  NoSl, 
B  est  paai^ 

Noel  s  eil  va, 
Ii  reviendra. 

Iie  petit  Colin*) 

Qui  p^n»'  I«'  viu, 


Sa  femme  &  clievsl, 
Hca  pctiis  enfante, 
Qui  s'eu  vont 
ülu  pleuraat. 

Adieu,  les  Bois,*) 

Jusqu'ä  (louzc  mois; 


La  petite  (  oHnptte*)  I  Dooze  moi«  pa'^seSi 
Qui  porte  la  gaiette.*)  ,  Bois,  reveuez. 


')  Colin  und  CoUnette,  Kosename  für  Nicolas  und  Nicohtte.  •)  la 
galette  der  Kuchen.     ')  Bezieht  sich  auf  die  mit  ausgestellten  heiligen  drei 
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Wenn  diese  Verse  ihren  Eindruck  anf  ein  kindliches  Gemttt 
auch  nicht  verfehlen»  bo  mangelt  ihnen  doch  die  reizende  Ab- 
wechselung, welche  deutschen  Liedchen  eigen  ist  und  welche  wir, 

wie  schon  bei  den  Kinder-  und  Rondeliedern  bemerkt,  bei  den 

fraüzüsischeü  2s  e  ujaiirsiiedcheu  zu  buchen  haheu. 

Während  also  in  Frankreich  AVeihnachtcn  als  Kinderl'est 
eine  untergeordnete  Holle  spielt,  tritt  der  Charakter  eines 
Familien-  und  kirchlichen  Festes  um  so  schärfer  hervor. 
Schon  mit  dem  ersten  AdTcntsonntage  nimmt  die  Feier  der 
heiligen  Zeit  ihren  Anfang»  erstreckt  sich  über  die  ganze  Ad- 
Tentszeit  hin  und  erreicht  ihren  Gipfelpunkt  in  der  heiligen 
Nacht.*)  Abwechselnd  scharen  sich  die  Familien  bald  bei 
diesem»  bald  bei  jenem  zusammen»  um  die  Abende  mit  dem 
Gesänge  von  Weihnachtsliedem  zuzubringen»  welche  häufig  Ton 
der  landesüblichen  Musik  begleitet  werden.  Es  verdient  gewifs 
bemerkt  zu  wenkii,  mit  welchem  Eifer  sich  die  Bevölkerung 
wucht'iilaiiL,'  dem  Gcsaii'j*'  dieser  Lieder  hinp^ibt;  und  in:iii  wird 
doch  vorsichtiir  sein  niü-sen.  als  hervorstechenden  Cliarakter/.uj? 
eines  Volkes,  welches  dessen  fähig  ist,  deu  Leichtsinn  hinzu- 
stellen. 

Einen  bcs<jnders  feierlichen  Charakter  aber  trägt  diese  Ver- 
einigung am  heiligen  Abend  selbst.  ^)  Schon  am  frUhen  Morgen 
ist  der  häusliche  Herd,  der  Kamin  auf  das  sauberste  gereinigt, 
eine  Lage  weifser  Asche  bedeckt  seinen  Boden»  darüber  kommt 
trockenes  Gezweig»  das  sich  prasselnd  entflammt. 

Am  Abend»  wenn  die  Stunde  der  Buhe  geschlagen»  ver* 
sammelt  sich  die  Familie  —  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  — 
um  ihr  ältestes  Glied.  Feierlich  wird  das  mächtige  Weihnachts* 
scheit  —  la  auchep  la  soqne,  la  coufiue  de  Noel  —  in  die  Öffnung 
des  gastlichen  Kamins  eingebettet:  Männer  und  Frauen,  junge 
Burschen  und  Mädchen  knieea  nieder  uud  bitten  Gott  für  das 

König«.  «)  S«Barepaire  8.  18,  welch«-  erwülint,  daT«  der  Tert  aw  der 
Ung^iend  tob  Laigle  (Ome)  stammt. 

»)  Vergl.  S.  257—260.  *)  FerfiauK  S.  XI,  XII;  vercrl.  auch  (Glossair«) 
8.988.  ^rertiAultS.XmiaVerbiadimgmitTarböl.PreLS.XXIX,XXX. 
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Wohl  der  Familie.  Dann  wird  das  Scheit  mit  Weihwasser  be- 
sprengt imd  unter  den  ermunternden  Zurufen  der  Familie  von 
ihrem  ehrwürdigen  •  Oberhaupte  entzündet.    Ist  die  l^amme 

mäclitig  genug,  um  auch  den  kräftigen  Stamm  zu  erfassen,  er- 
liMt  ihr  heller  Schein  das  weite  Zuuiuer,  dann  ertönt  unter 
lautem  Jubel  der  freudige  Zuruf: 

Noel,  Xoel!*) 

•  Während  sonst  die  Zusammenkunft  schon  gegen  11  Uhr 
abgebrochen  ward,  wird  am  heutigen  Abend  die  Zeit  bis  Mitter- 
nacht» die  Stunde  der  Geburt  des  Herrn,  die  heilige  Stunde, 
herangewacht  und  mit  Weihnacbtsgesängen  heiterer  und  frommer, 
naiver  und  religiöser  Art  ausgefüllt. 

AVir  haben  bisher  die  Volksdichtung  aliein  berücksiclitigt 
und  nur  gelegentlich  zur  Vergleichung  auch  die  Kunstdichtuug 
herangezogen;  wir  würden  jedoch  ein  einseitiges  Bild  von  den 
französischen  Weihuachtsliedem  erhalten ,  würden  wir  nur  die 
aus  d^m  Volke  herrorgegangenen  Lieder  berücksichtigen  und 
nicht  auch  jene  Dichtungen ,  welche ,  unter  dem  Einflufs  der 
Gheistlichkeit  entstanden»  noch  im  Volke  lebendig  sind. 

Ich  habe  hier  besonders  die  Dichtungen  La  Monnoye^  im 
Auge,  jenes  VoUain  de  No^s^*)  welcher  während  seines  Aufent- 
haltes in  Dijott  Weihnachtslieder  im  Dialekte  seiner  burgundischen 
Heimat  verfafste.')  Wie  die  aus  dem  Volke  selbst  hervorge- 
gangenen Lieder,  sind  auch  seine  Dichtungen  Gemeingut  des 
Volkes  geworden.  „In  lebendiger  Tradition  haben  sie  sich  vom 
Vater  auf  den  Sohn  vererbt,  so  dafs  der  Dichter  mehr  und 
mehr  in  den  Hinteigrnnd  getreten  ist  und  sein  Werk  gleichsam 
aus  dem  gemeinsamen  VolksbewuTstsein  entsprungen  zu  sein 

Für  Xoel  erscheinen  nVnvechselnd  XnFi.  ^oe  oder  Xo^  (vielfach  des 
Keimes  wegen),  No  (Le  Maus)  u.  Kau  (Poitou);  vergl.  Jj'ertiault.  Glo^saire 
S.  886;  8.  daselbst  S.  336  auch  die  ergötzliche  r Arche  de  Koel  für  Noi; 
ChampfleiU7  S.  144  u.  Ratiiwy  S.  468.  <)  Rstkery  S.  466.  ^  Die  Dioh- 
tuDgen  wurden  im  Dialekte  von  Tülö  and  Roulütc  vcrfarst,  so  genaiint  nteli 
zwei  Strafsen,  in  \vr'1r]ieu  der  burg-undische  Dialekt  am  beaten  gMprocIittli 
werden  aoU:  Fertiault.  (iloesaire  Ö.  373.  Tillö. 
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scheint"  ^)  Wie  sehr  dies  bei  La  Monnoye  der  Fall,  wie  tief  er 
in  d&s  Volk  gedrungen,  zeigen  uns  die  Scbilderungen ,  welche 

Fertiaultf  sein  Herausgeber.-)  von  den  handschriftlichen  Exem- 
plaren der  Lieder  Tjt  ytonnoyes  gibt,  au  welchen  dor  Schweifs 
piTizor  Generationoii  kiel)!.-*)  iiit  welcher  Lust  und  Lifhc  \V(iilen 
diese  Dicliiuiig«  H  prsuugen.  „man  könnte  iliio  heiteren  AN'eisen," 
so  lautet  das  Urteil  eines  ländlichen  Dichters,  „den  ganzen 
Tag  singen,"  während  ein  an  der  er  sich  ähnlich  dahin  aus- 
spricht, dafs  man  beim  Singen  der  Lieder  La  Monncffes  sicher- 
lieh  nicht  vom  Schlafe  übermannt  werde. 

Der  Zusammenbang  der  Weihnachtsiieder  mit  der  Kirche 
zeigt  sieb  auch  darin,  dafs  die  ersten  Weihnachtsgesänge  latei- 
nisch waren;  dann  mischten  sich  französische  Strophen  in  den 
lateinischen  Text,  endlich  tauchten  die  ersten  französischen  Noels 
in  Poitcu  auf,  welche  Ehre  jedoch  auch  Burgund  för  sich  in 
Anspruch  nahm.  Von  Mittelfrankreich  verbreiteten  sie  sich 
gleichmäfsig  über  das  ganze  Reich.  Wir  finden  sie  in  der  Bre- 
tüfjm  wie  in  der  Noriiufmlie,  in  Le  Maine  wie  in  Orlania/'s,  in 
der  Frunchf-Comft'  und  m  Jitrsfic ,  wie  endlicli  in  den  südlichen 
Provinzen  der  Jjfmv/;if,  Larnjunlue  und  Prm-'  Krf  wieth  r.  ^)  Man 
kann  wohl  sagen,  dafs  es  keine  Pi  ovmz  gehe.  \veh  he  nielit  ihre 
Nock  besäfse,  und  eine  Samnihum  <ler  bezeichnendsten  aus  allen 
Provinzen,  welche  bisher  noch  fehlt,  würde  einmal  der  Sendung 
t^neuester  ^Noels'',  mit  welchen  Paris  alljährlich  die  Provinzen 
überschwemmt,  einen  heilsamen  Damm  entgegensetzen ,  dann 
aber  auch  einen  tiefen  Einblick  in  die  £igenart  des  französischen 
Volkes  gewähren.^) 

Unter  No&  ward  ursprünglich  ein  Ruf  verstanden,  mit 

')  Di',  (iiinther,  süillraiiJiüsisfhe  V'olkspoesie ;  Programm  Bemburg  1849. 
*)  Uuter  dein  ersten  Kaiserreich  fafste  der  Herzog  von  Baasano  den  Flu 
einer  monnmenUlen  Aufgabe  der  NofU  von  La  Uonnoye  (Gomblaux  S.  10). 
•)  Fertiault  8.  XXXV.  ♦)  Rathery  S.  450  u.  465 ;  vergl.  ferner  Fertiault  XIX 
Q.  XXXin,  Champfleury  Vr^L  XXVI  (Biblio^phie);  BIiul.'.  (A-enuis  rtc  ) 
Avert.  IV  u.  S.  4—20;  Blade  (Gascogne)  Pivf.  X  u.  XI,  S.  122— 1«5.  Tarbe  J, 
Pr<5f.  XXVII  u.  S.  2ai— ;J02;  Puymaigro  Tref.  S.  V  u.  a.  m.;  besonders  reich 
iit  auch  die  Berliner  Bibliothek  in  diaeer  Art  Litteratnr.  £•  nnniöglicbi 
audi  nor  am^emd  alle  Quellen  KDanHihren.  Die  NoH»  erfordern  eine  Arbeit 
für  sich.  Doch  gilt  es  auch  hier,  die  S|wea  ?on  dem  Weizen  an  londeni. 
Vergl  Champfleury  S.  81  u.  S.  Id7. 
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welchem  das  Volk  seinen  K$ni^  begrüfste.  *)  Ist  auch  dieser 

Raf  im  politischen  lieben  yerstummt,*)  in  der  Adventszeit,  wie 

namentlich  in  der  Stille  der  AVeihnachtsnacht,  wird  er  noch  heute 
alljälirlich  laut.  Zugleich  ist  Noel  der  pcmeinsame  N  ino  für 
jene  Gattung  von  Diclituiiuen  geworden,  welche  die  Ankunft 
des  Mesf'ias  feiern.  Manches  dieser  Lieder  steigt  bis  in  das 
XI Tl.  .Jahrhundert  hinauf,  wie  die  Weihnachtsbitten  der  Jon- 
gleure zeigen,  welche  am  Vorabend  des  Geburtsfestes  Christi 
an  die  Thüren  der  Keiclien  klopften  und  Gaben  mit  den  Worten 
begehrten : 

„Le  siro  Noöl 
Xous  cüvoio  k  ses  amis." 

„Seif^ors  ore*)  entendes  k  nous; 
De  loln  eommefl  venus  k  vom 
Four  querre^)  NocI."  *) 

{Chatmn  du  XIIJ.  tUcU.)*^ 

Wenn  auch  heute  noch  solche  Bittgänge  in  der  OoKogm 
seitens  der  Kinder  erfolgen/]  so  ist  dies  nur  als  eine  Ausnahme 
zu  verzeichnen,  vielmehr  steigen  die  Lieder,  wie  wir  gesehen 
haben,  im  Freundeskreise  nur  zu  Ehren  Gottes  zu  seinem  Throne 

empor.  Noel  ist  also,  um  mit  TarM^)  zu  reden,  die  dennitige 
Huldigung  der  schwachen  menschlichen  Kreatur  gegenüber  dem 
ewigen  und  allmächtigen  Schöpfer.  Die  Gesänge  feiern  in  den 
rührendsten  und  einfachsten  Tönen  Christi  Geburt,  sie  setzen  in 
Worte  und  Musik  um,  was  äufserlich  durch  das  Aufstellen  der 
Krippe  angedeutet  wird. 

Hören  wir  eine  solche  heilige  Nacht,  klar  und  anschaulich 
wie  ein  Bild  von  Corregio: 

^cliaat  Teülait 
Le  soir  dans  sa  cbaumiere;*) 

Pres  <lu  hameau 
II  garduit  son  troupeaa. 

')  Arbaud  I,  S.  37.  -)  An  seine  Stelle  trat  vive  U  roi!  ')  orc  ver- 
altet für  or  =  jotzt.  *)  qucrri'  —  querir  erbitten.  *)  Xo'e'!,  an  dieser  Stelle 
=  Weihnachtsgabe,  oben  dagegen  durch  dea  Zusatz  von  sire  persouili/iert. 
«)  Batheiy  «u  a.  0.  &  460.  ^  Cteao-lConeut  S.  974,  275;  der  Charakter 
der  Lieder  iluüioh  wie  bei  den  Boneiigen  BittgiKagen  (Neigahr,  Ottern) ;  veigL 
a  S78  ff.  ')  Tarl  K  I,  PrSf.  &  XZV.  «)  la  chonmüre  die  Hütte.  *«)  le 
kameau  (Heim)  der  ^Yeüer. 
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Lo  ciel  brillait 

D'uno  %ive  lumiere, 

II  se  mit  ä  clmnter: 
Je  vois,  je  vois  Tetoile  du  berger,') 
Je  vois,  je  vois  l'^toüe  dn  berger. 


Au  bruit  qu'il  fit. 
Le  pasteur-)  de  Judee  , 

Tout  en  sursant') 
S'en  va  trouver  Michaut: 

All!  qn'il  lai  dit,. 
Ia  Vierge  eet  aecouchle 
A  rheurc  de  minuit. 
Yoiii,  voiU  ce  qne  TAnge  a  predit, 
Yoüi,  ToUi  oe  qne  l'Aiige  a  predit 


La  Vieroffi  ctait 
As«ise  aupres  la  creche,*) 

L  aue  mangeait 
£t  le  bceuf  la  chaofiBut: 

Joseph  priait: 
Saas  ohaadelle  ni  mechet') 
Dans  son  simple  appareilt 
Jesus,  Jesus  brillait  comme  nn  soleil, 
JdsuB,  Jesus  brillait  comme  un  soleil. 
{Oayenne^  Oa8cogne.)'^) 


Nicht  minder  Tolkstttmlich  und  anschaulich  zugleich  ist  das 

folgende  Lied,  welches  uns  den  Eintritt  eines  Hirten  mit  seiner 
Familie  in  den  Stall  von  Bethlelicni  mnlt.  Das  Christuskind 
ruht  in  süfsem  Schlummer  auf  dem  Schofse  seiner  Mutter. 
Drastisch  drückt  das  Lied  wie  der  Kehrreim  die  Sorge  des 
Vater  aus,  die  Euhe  des  Kleinen  —  gar^anneau  ^  nicht  zu  stören. 

Eutrous  dans  la  bcrgerie, 

pour  U0U8  saaver  toiie, 
Jfeae  eit     de  Ibrie... 
Cbat,^  on  dit  qu'il  fait  dodo*) 

Ne  disons  mot. 
Prends  garde  que  lee  cloufl, 

Gros  Tnll.nt.") 
Lea  clous,  Ivs  ( Imis.  les  clous 

De  tes  sabots,'*') 
Les  clous  de  tes  sabots 
N'«vei11ent  ee  Petit! 

Kobiu,  Cache  ta  musette,**)  '  Je  io  dirai  a  ta  mere, 
Ote  ton  tainbour,  Claude!  Petit  drole  de  Charlot,'*) 

Baisse  le  verbe,^-)  Jacquette,         Si  dans  ta  poche 
Laiasons-le  dormir  «on  aaoftL^')    Tu  ne  aenree  ton  sifflet^) 
Ne  dieons  not  etc.  Ne  diiona  mot  eta 


*)  Der  sogenamite  Bethlehemsteiu.     ■)  le  pasteur  der  Hirte.      ")  tout 
m  mmant  plotalich  <ai»  dem  Schlafe)  aolFalirend.    ^)  la         die  Kripi  e. 
*)  eofie  duuMk  ni  mSdU  ohne  Licht  noch  Docht     *)  Champflenry  S. 
^  C9tut  (spr.  f)  still,  et!     •)  faire  dodo  schlafen;  yengl.  S.  S87  Anm.  7. 
*)  TaSbot,  der  Name  des  Ältesten.        ioboti  derbe  Holzsohnhe  der  fnaz. 
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Le  bcBuf  qni  est  dam  «a  oabtae*) 

Na  dim  rim;  mais  j'ai  peur 
Que  snn  camarade  l'äno 
Ne  fasse  Ic  rossignol.') 

2(e  disons  mot. 
Prend»  garda  qua  lea  cloufl, 

Gros  TUbot 
lies  clous,  Ics  clonSf  Ua  dorn 

De  tes  sabots, 
Les  clnus  de  tes  sabots 
M'evcilleut  ce  Petit! 

""""  — .  —  —  (Bourgignon.)  •^) 

Dann  fordert  der  Vater  die  Seinen  auf,  niederznknieen  nnd 
zu  bitten,  dafs  der  Heiland  sie  an  Haupt  und  Gliedern  gesund 
mache,  sie  rein  wasche  von  ihren  Sünden. 

Obwohl  es  nach  dem  Zeugnis  des  Evangeliums  in  der  hei- 
ligen Nacht  iiiciiL  kalt  ^'owesen  sein  kann,  da  die  Hirten  ihre 
Herden  auf  freiem  Filde  liüteten,  so  nehmeu  doch  sämtliche 
Lieder  an.  dal's  in  der  Natur  ein  winterliches  Wetter  ijeherrscht 
imd  anch  das  Christuskind  von  der  Kälte  gelitten  habe.  Denn 
als  Luzifer  der  Hölle  entsteigt,  um  das  Kind  zu  sehen,  welches 
der  Welt  Sünde  trägt,  da  si)ottet  er  sein,  da  er  es  mit  den 
Zähnen  (!)  klappernd  findet.  Ochs  und  Esel  fühlen  Mitleid  mit 
dem  Kindleiu,  sie  verzichten  auf  Speis'  und  Trank,  knieen 
neben  ihm  nieder  und  suchen  es  mit  ihren  Häuptern  und  ihrem 
Atem  zu  erwärmen»  was  den  Dichter  zu  dem  satirischen  Ausruf 
reranlafst: 


Baueru.  ")  muactte  Dudelaack.  Das  Original  enthält  die  Worte;  Cost 
toi  gwetiie  halt'  deinen  Sohnabel.  **)  2atUMi«4e  dormir  ton  $ao(U  la&  ihn 
setig  ruhen.    '*)  CSuarUtt  Karlohen.        te  aiffiet  die  Pfeife. 

')  la  cahane  die  Hütte.  -)  ne  fasse  h  rossignol  nicht  gleich  der  Nach- 
tigall seiuc  Stimme  Pili.  l)!'.  La  Monnoyc  (Ausg.  Fertiault)  S.  217  fT.  II; 
vergl.  auch  den  altcu  bretaguischuü  Gesang,  welchen  ßathcry  S.  4ÖÜ  mitteilt. 
Anmutig  und  naiv  scliildert  der  folgende  Vers  das  schlafende  Jesuskind: 

Entre  Ic  boeuf  et  Taue  gris 
Bors,  dors.  dors,  le  petit  Iiis! 
Ilille  angcs  divius, 
Mille  stoiphims 
Volent  ä  Tentoar 
De  ce  Dien  d'amoor. 
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Qae  d'iiMs  et  de  bcooft  je  «ais, 
Dans  ce  royeume  de  Genie, 

Que  (IMnea  et  dn  bceufs  je  sais, 
Qui  o'en  eoraieut  pas  teilt  faiti 

Die  VerfasBer  gefallen  sich  darin,  die  Niedrigkeit  der  äufsem 
Erscheinttog  Christi  zu  malen,  die  Krippe,  welche  die  Wiege 
des  Herrn  der  Welt  darstellt  —  dafs  sein  Palast  eine  Hütte 
sei,  sein  Bett  eine  Schütte  Stroh,  ein  ärmliches  Stfick  Zeug  seine 
.  Bekleidung.  Es  entspricht  daher  Töllig  der  skeptischen  Natur 
des  Volkes,  wenn  die  HirU  n.  welche  sich  den  König  des  Him- 
mels und  der  Erden  in  al]f»m  Glaube  irdischer  Majestät  vor- 
gestellt haben,  schwer  zu  ül>er/.ou!?en  sind,  dafs  der  Heiland  in 
iiit'ilriger  Gfstalt  zu  ihnen  gekommen  sei.  ^)  Tn  wirksamem 
Gegensatze  zu  dieser  äulsern  Niedrigkeit  preisen  die  Lieder  die 
Allmacht  des  Kindleins,  die  Wunder,  mit  welchen  Christus  die 
Welt  erfüllte,  wie  Wind  und  Wege  sich  seinem  Worte  gi  hnrsam 
zeigen,  wie  Krankheit  und  Gebrechen  vor  ihm  dahinschwinden, 
wie  der  Tod  seine  Beute  herausgibt  und  Satan  selbst  vor  seiner 
leuchtenden  Klarheit  in  sein  unterirdisches  Reich  zurückweicht.*) 
Neben  diesen  Weihnachtsgesängen  rein  religiöser  Natur, 
welche  allein  mit  der  Person  des  Heilandes  sich  beschäftigen 
nnd  höchstens  in  ihren  Schlnfsworten 

£t  ooua  odmctto  en  son  samct  Paradis! 

des  sündigen  Menschen  gedenken,  finden  sich  nun  auch  Weih- 
nachtslieder höchst  weltlicher  Art,  in  welchen  der  Mensch  sich 
selbst  in  den  Mittelpunkt  des  Interesses  stellt  Ich  übergehe 
jene  Lieder,  welche  sich  an  die  Mächtigen  und  Beleben  dieser 
Erde  wenden  und  unter  der  Form  eines  NoH  du  ßot/,  —  K<M 
de  la  lioym,  —  No^l  des  Princes,  —  Nol^l  des  Ambassadeurs,  — 
Xoel  des  hounieoia,  —  wohlgenierkt  der  reichen  —  nur  eine 
neue  Form  ticii  imter  BettelhridV'  (l:u\>tellen.'')  Icli  denke  viel- 
mehr an  jene  Lieder,  in  weh  h*  ii  d  i-  Menseli  sich  dem  Olirist- 
kiude  in  der  Absicht  uaht,  dals  dasselbe  vermöge  seiner  Ali- 

>)  La  Xoimoy«  (Atug.  Feitianlt)  S.  187,  IX.  Vei^.  daa  WmhDacbt«- 
spid  S.  :i2H.  Vergl.  La  Monnoye  <Aiug.  Fertiaiüt)  S.  65,  121,  160. 
*)  &  Fertiaolt  8.  XVII. 
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macht  sich  auch  ihm  bei  der  Vermehrung  seiner  irdischen 
Güter  gnädig  zeigen  werde. 

QTUCnnque  bon  Frnnr'rii';  "f^'n 
Point  <le  chauter  ue  lemdi'«^) 

Noel  ä  grand'  gorgee;') 

Et  Mm  bien  Ini  «roi(«)trft 

Tont  le  long  de  rannte 

{Ardeimet.)*) 

4 

Drückt  dieser  Yers  diese  Absicht  nicht  offen  genug  ans? 

Ursprünglich  war  die  Darreichung  von  Gaben  an  das  Christus*  . 

kind  jedenfalls  nur  eine  Weiterbildung  der  Geschenke,  welche 

die  heiligen  drri  Könige  dem  Heilande  darbrachten;  heifst  es 
doch  in  einem  Weihnachtsliede  geradezu: 

Imitoi»  le»  roia  nuges:  — 

ißU,  Metiehould,) ') 

Erst  allmählich  hat  der  weltliche  Gedanke  Platz  gegriffen, 
dafs  hier  gewissermafsen  ein  Austausch  stattfinden  könnte,  dafs 
eine  Liebe  der  andern  wert  sei.  So  sehen  wir  an  der  Krippe  zu* 
nächst  Sie  jeweiligen  Landschaften  des  Kreises  ersdieineUf  in 

welchem  das  Lied  entstand .  jeder  Kreis  mit  seinen  besonderen 
Gaben.  olil  selten,'  sagt  Champfleunjj*)  „hat  man  eine  solche 
Schaustellung  von  Lebeusmitteln  gesehen,  wie  in  diesen  Liedern."  • 
Zungen  aller  Art,  zart  und  fest,  werden  dem  Ohiistnskinde  ent- 
gegen jet  rächen.  Würste  der  verschiedensten  Gattungen  und 
Formen,  Pastetchen  und  alle  Arten  Leckereien,  Geflügel  der 
feistesten  und  feinsten  Art,  alles,  was  da  fleucht  und  kreucht. 
Dafs  daneben  die  edelsten  Sort«n  des  ersten  Weinlandes  der 
Welt  nicht  fehlen,  ist  selbstverständlich.  Fast  könnte  uns  Mit- 
leid beschleichen,  wenn  wir  sehen ,  wie  dem  Ohristuskinde  und 
seinem  Eltempaare  ein  Appetit  angedichtet  wird,  wie  ihn  das 
Volk  wohl  auf  Hochzeiten  zu  bethätigen  pflegt.  Jedoch  sind 
nicht  alle  Verse  so  „mit  Nahrung  vollgestopftes  dafs  nicht  auch 
das  religiöse  Gefühl  besonders  zu  Anfang  und  am  Schlüsse  des 
Liedes  zur  Geltung  käme.  Auch  finden  sich  innerhalb  dieser 

*)  Konttraiere:  netefemdrapoint  (wird  niobt  Bedenken  tragen)  de  ekanter 
Noel  ä  grand^  gorgfe  (aus  votier  Kehle).  *)  Tatb6  I,  Pt«f.  S.  XXVII. 
*)  TarM  I,  S.  286.    «)  Ghampfleury  S.  41. 
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Kclimnckhaften  und  doch  auf  die  Dauer  gescbmackloseii  Lieder 
einzelne  Strophen  von  grofser  Lebendigkeit.  ^) 

Aber  der  Dichter  begnügt  Bich  nicht  mit  der  Aufzählung 
der  Ortschaften  allem;  auch  die  einzelnen  Stände,  weltliche  wie 
gdstliche,  treten  auf,  ja  die  einzelnen  Bewohner  werden  mit 
Namen  aufgeführt  und  so  im  Weihnachtsliede  rerewigt.  In 
diesen  Soels  ruht  suimt  eine  (Quelle  der  Bereicherung  für  die 
Kulturgescliichte,  wir  eifalueu  aus  ihnen  vor  allem  die  Zahl 
und  Art  der  Gewerbe,  welche  zur  Zeit  der  iüntstehung  des 
Liedes  in  bestimmten  Ortschaften  blühten,^)  wie  nicht  wenige  der 
fifirger,  welche  zu  der  gleichen  Zeit  am  Orte  ansässig  waren. 
So  lernen  wir  aus  einem  Weihnachtslied  aus  Bresse*)  Cumiüon 
als  Lieferanten  trefflichen  Geflügels  kennen,  dem  Goy  mit  drei 
Truthähnen  sekundiert,  sämtliche  Gastwirte  werden  aufgeführt, 
welche  auftischen,  was  Küche  und  Keller  bietet;  drei  dicke 
Kaufleute  bringen  Stoffe  und  Bätider,  das  Cbristuskind  zu 
schmücken;  um, seine  frierende  Blöfse  zu  decken,  liefert  Lataille 
eine  neue  Art  Mantel,  balandran  genannt  u  s.  f.  u.  s.  f.  In  der 
Phantasie  des  Volkes. weitet  sich  der  enge  Raum  zu  Bethlehem 
ins  TJngemessene,  der  dürftige  Stall  bietet  der  ganzen  Ohristen- 
lieit  Platz,  welche  sich  an  der  Krippe,  die  den  Heiland  um- 
schliefst,  in  Eintracht  zusammentindet.  Es  liej»t  etwas  ebenso 
Naives  wie  Erhebentle«  in  dum  (Tedanken,  daf^  an  dieser  arm- 
seligen Stelle  Zeit  und  Kaum,  Stand  und  Kaug  verschwimlet. 
„Die  historische  Treue  wird  hier  ein  unbekannter  Begriff 
and  der  Anachronismus  treibt  seine  schönsten  Blüten/*  Die 
Hirten  des  Feldes  wie  die  heiligen  drei  Könige  werden  Zeit- 
genossen des  mächtigsten  Franzosenkönigs  Louis  XIV.,  welcher 
«ich  mit  den  allerchristlichsten  Königen  von  Spanien,  Dänemark, 
Polen  und  Schweden  in  Ehrfurcht  vor  dem  Christkir  l  beujit.'') 
Und  wenn  der  grofse  Shakesjmtre  im  römischen  Meer(>  die  Trommel 
rühren  läfst,  was  will  das  sagen  geijen  den  franzosisclien  Volks- 
dichter,  welcher  mit  dem  Donner  der  Kanonen  die  Geburt  des 
Heilandes  begrüfst: 

'1  Vpru'l.  S.  802.      *)  Al^  trefiliches  Beispiel  lüei-zu  dient  le  Xim'!  des 

iUtitrs  bei  Tarlj.'  I.  2öG~-2Ö4.  ')  Champtleury  S.  41.  *)  La  Monnoye 
S.  86  ff. ;  vergl.  ituch  llathery  S. 

Scheffltr,  FraxgL  Volkadichtung  u.  Sage.  21 
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Toute  l  artillerie, 
En  cette  belle  nuit> 
Vient  rendre  au  vrai  Mcssie 
Los  devoirs  ä  ^rand  bruit. 
Joseph  parait  6mu,')  la  Viorpe  est  etoon^ 
D'entt'udre  le  cauou,  —  don,  don, 
Qui  fait  de  son  eclat,  —  la,  la, 
Beteotir*)  1»  Judte. 

(Stenayt  Mmge^t'Motdk,  Champagne,)') 

Nebeu  dem  naiven  Egoismus,  der  diese  Gattung  von  \N'cih- 
nachtsliedorn  charakterisiert,  fehlen  audi  die  satirischen  Gesänge 
nicht;  sie  treffen  am  schärfsten  diejenigen,  welche  am  ehest<?n 
berufen  sirid  an  die  Krippe  des  Herrn  zu  eilen.  Tn  einem 
NoH  erzählt  der  Sänger,  dafs  er  an  die  Pforten  aller  Klöster 
geklopft,  um  die  Mönche  einzuladen,  das  schöne  kleine  Kind 
anzubeten.  Aber  die  Karmeliter  sind  nicht  wohl.  Die  fVanzis- 
kaner  wollen,  bevor  sie  hingehen,  etwas  trinken,  und  sie  trinken 
80  Yiel  „kleine  Schlucke^',^)  dafe  es  ihnen  unmöglich  wird,  hinaus- 
zukommen. Die  Jesuiten  weigern  sich,  ihre  Schüler  dorthin  zu 
fuhren.  Sie  sagen:  „Eün  Esel  sei  schon  genug  in  Bethlehem.*' 
Die  Kapuziner  endlich  senden  zwei  der  ihrigen  ab,  aber  auch 
sie  werden  durch  Terschiedene  Abenteuer,  welche  sie  ihrer 
Bärte  wegen  erleben,  verhindert,  zur  Zeit  zu  kumnien.  Dazu 
ktJirt  zwischen  jedem  Vers  der  Kehrreim  wieder: 

Eh  l)on  I  bon !  bon! 
Ll'  joli  pctit  poupon, 
N'y  a-t-il  persoone  pour  le  voir? 

Der  Schlufs  ist  leicht  zu  ziehen:  „Das  Ohristuakind  bleibt 
allein  in  der  Krippe.'* 

Uberwuchert  hier  die  weltliche  liust  den  guten  Vorsatz, 
den  Herrn  der  Welt  von  Angesicht  zu  Angesicht  zu  sehen,  so 
tritt  der  Unterschied  zwischen  den  Handlungen  und  den  Worten 
des  Menschen  nicht  minder  deutlich  in  jenen  No&s  zu  Tage,  in 
welchen  Christus,  der  Allumworbene,  da  er  unerkannt  auf 


0  Aiw  bewegt  *)  retenür  widerhallen.  *)  T»M  I,  8.  896.  *)  Vergl. 
die  fem.  Bedenaart  grit  camm»  tm  eorddier  sehr  betrunken  eein;  eorMker 
Fnuuidcanermonch.       Champfleuiy  8.  61. 
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Erdeu  wandelt.')  Ton  Haus  zu  Haus  verstofsen  wirr!.  Nicht 
minder  übel  geht  es  der  Gottesmutter,  dem  Mittelpunkte  so 
Tieler  8trahleT«der  Huldigungen ,  da  sie  der  Welt  den  Heiland 
schenken  will.  Vergeblich  klopft  sie  in  Begleitung  Josephs  an 
dieTbttren: 

La  sainte  yierge: 

La  moisoii  est  bien  gnmde, 

Ei  «emltlti  ouvcrtc  ä  tous: 
Cependaut  j'appr§hendo*) 
Quo  ce  u'eat  pas  ponr  nous. 

Saint  Joseph:  L*Hote: 

Kon  eher  Konnenr,  de  gr&ce,*)        Ponr  des  gena  de  xa^te, 

N^aves-TDua  point  ches  vous  J'ai  des  appartements;*) 

Qu(>lque  pclitc  place^  t*omt  de  chambre  peiite 

(^uelque  chambre  pour  notu?  Pour  voub,  mes  bonneB  (l).genB. 

I/a  Saint«'  virr^e : 

Ai(i<'?:-mni  flcaic,  tie  yrace, 
Je  ne  puis  plus  man  ltcr; 
Je  me  trouve  bien  lasse.*) 
H  faut' pourtant  chercher. 

Saint  Joseph:  L'Ilotesse: 

Ma  boniie  pt  rhSn-o  «lame,         Les  frcns       votre  sorte 

Ditos,  n'auriez-suu>t  [»omf  Nc  loL'f^nt  jioitit  (••'•ans;') 

De  qiioi  loger  nia  t'emme  Alle/,  u  l  autre  porte: 

Bans  iiui  lque  petit  coin?*)  C'ert  pour  les  pauvres  ^'ens. 

Aber  auch  hier  die  gleiche  harte  abschlä^^ige  Antwort.  So 
geht  es  fort  von  Haus  zu  Haus.  Weder  bei  dem  Wirt  zum 
Grünen  Baum  noch  bei  der  Wirtin  zum  Boten  Rofs,  weder  in 
den  Drei  Kronen ,  noch  bei  dem  Wirt  Zum  Berge  finden  sie 

Bast;  selbst  das  Himmlische  Brot  stöfst  sie  davon.  Und  wenn 
endlich  dio  Frau  des  Wirtes  zum  Weltende  Mitleid  mit  dem  Zu- 
stande der  Gottesmutter  zeigt,  hq  ruft  der  .Wirt  seinem  Weibe  zu : 

Yiendras-tn,  babillarde?*) 

Veux-tu  passer  la  nuit? 
Tc  faut-il  -'tie  en  trarde 
i^ur  la  porte,  a  niiauit? 


^)  Cbampfleory,  la  haüad^  du  Jitut-C^ritt  S.  6  ff.;  vergl.  aach  Thenriet 

a  279,  280  und  Kap.  Sagen  u.  Märchen.     «)  Vergl.  S.  144  Aam.  7.     »)  de 
gräce  hitie.    *)  appartements  grofse,  prächt  ige  Zimmer.       las,  sse  müde. 
eoin  Ecke,  WinkeL        ciana  hier.    ^)  babiüardc  Plaudertasche. 
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und  schneidet  derselben  damit  die  Möglichkeit  ab,  sich  mild- 
thätig  m  zeigen.   Das  Lied  selbst  schliefst  resigniert: 

Dans  l'etat  <l»']il<i:;tl>le» 
Oü  Joseph  est  rt'duit. 
*      II  decouvre  uue  ^tabie.') 
MalgrA  la  mmbre  nuit. 

G  est  la  Beule  retraito 
Qui  rcste  ä  son  esjwir. 
Aiusi  plus  d'uu  prophete 
Avaii  «tt  le  pr^voir. 

{Champ<^ne.)^)   Var.:  {AgenaiSt  Armignaci  Jhrovtnce.)*) 

All  -  l)isli(>r  orwälinten  Lieder  waren  unmittelbar  aus  der 
\\'t'iliii;u'!itsstimiriung  hervorgcganjjeii .  in  einer  Heihe  anderer 
Lieilor.  lür  welclie  das  folgende  eine  bezeichnende  Probe  bietet, 
ist  die  Weihnachtsstimmung  erst  liineingetragen.  Statt  der 
Liebe  zu  seiner  Krwählten  sini^t  der  Bursche  jetzt  die  Liebe  zu 
der  Himmelskönigin  —  das  Liebeslied  hat  gewissermafsen  sein 
Weihnachtskleid  angethan.  Ob  nicht  mit  dem  Verklingen  des 
Festes  wieder  seine  Herzens- Königin  in  ihr  bestrittenes  Reich 
einziehen  wird? 

Chantoiis  Xot'l.  Jeanueton,  i  J('anii"fnn.  jo  t  aimerais  mieux 

Chaulons,  je  te  prie.  |      (^n  unt-  •iamoiselle.'') 

Entomiona ')  one  ohanibn  |  Hais  or")  je  »uis  amouretix 

Au  dottx  fttiit  de  vie.^)  -     D'une  autre  pucelle.'*) 

ChautoDfi  Nau"^)  autant  de  fois  (^ii'a  tant  d'atinitt  et  d'appas,^*) 

Qu'il  y  n  dps-  fpnillf«!  es*)  bois  Jeanne.  je  nc  t'nvTTirs  ") 

Et  d  herlx.'s  fieuries ')  ^      J  aiiuerai  »aus  cesso, 

Dedaiis  \en  prairiee.  |     Ma  sain^cjtc  niaitresse.") 


•>  rtahle  Stall.  «)  Auszug  aus  Tarhc  I,  S.  242-949:  Var.:  Blade  S.  8  ff., 
Arband  i,  8.  31.  *)  entontier  (iutoniereuj  ein  Lied  austimincn.  *)  dottx 
frwt  de  vie,  gewöhnliche  ünMchreibung  für  das  Chriatkmd.  ^)  Vcrgl.  S.  9414. 
•)  29,  Zannsnenridiiuig  wu  en  ta  f&r  datu  k»,    ^)  harbet  fimriu  Blmaeii. 

')  damoisene,  ur>prünir1iche  richtige  Schreibweise,  weil  abstammend  von 
dame;  aber  bf  rcits  wunlc  <lem.  'jf"»c]irieben,  weil  so  g-epprochcn ;  8.  Oudin, 
Gi'ammaire  fran^:  ibiil.  or  {hom)  ~  nun.  pucelie  Jungfrau. 

")  attraitS'a2)pas  Reize.  *')  aymc(s),  vergl.  S.  65,2.  ")  Vergb  S.  61,11. 
")  La  IConnoye  (Auag.  Fertiault)  XXVH. 
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Kehren  wir  nach  dieser  -knrseii  Gharakteristik  der  Lieder, 
welche  zu  Wethnachten  ertönen,  au  der  Qrappe  anrück,  welche 
die  Stunde  der  Geburt  de«  Heilandes  singend  heranwacht. 

Endlich  schlai^t  diese  Stunde.  Ein  frommer  Schauer  durch- 
zieht die  andächtig  gestimmte  Schar.  Erlöschen  doch  alter 
Sage  nach  in  dieser  Stunde,  da  der  Welt  das  Heil  widerfahren, 
.seihst  im  Reiche  des  HöHenfürsten  die  j;ie;i:jen  Flammen,  welche 
die  Seele  der  Verdammten  urazüngeln ;  auch  ihnen  hringt  dieser 
feierliche  Augenblick  einen  Moment  der  Ruhe  Ton  namenloser 
Pein.^)  —  Alles  erhebt  sich  und  eilt  zur  Kirche;  weithin  durch 
die  Finsternis  strahlt  ihr  Kerzensc^hmuck ,  zugleich  ein  Symbol 
des  Lichtea,  mit  welchem  Christi  Sendung  den  dunklen  F£ad 
der  Menschheit  erhellte. 

Schon  aus  dem  XIL  Jahrhundert  wird  uns  berichtet,  dafa 
während  der  Weihnachtsmesse  swiscfaen  awei  Priestern  oder  dem 
Priester  und  einem  Chorknaben  eine  Unterredung  in  lateinischer 
und  französischer  Sprache  statthatte,-)  welche  symbolisch  die 
Unterhaltung  der  himmlischen  Heerscharen  mit  den  Hirten  auf 
dem  Felde  andeutete.  Zur  Unterstützung  der  Wirkung  erwei- 
terte sich  diese  Unterreduiif^  zu  einer  dramatisclien  Aufführung. 
Und  wie  auch  bei  uns  in  einzelnen  Provinzen  eihnHchtss|»icle 
am  heiligen  Abend  üblich  sind,  so  erwähnt  gleichfalls  Mourant 
aus  der  Gascotjm,  dafs  mit  der  Mitternachtsmesse  (hamatische 
Aufführungen  verknüpft  seien,  welche  die  Menschwerdung  Christi 
zum  G^enstande  haben.  Wenn  dieselben  auch  nicht  vom  Volke 
selbst  ausgegangen,  vielmehr  unter  der  Einwirkung  der  Geist- 
lichkeit entstanden  sind,  so  ist  doch  die  rege  Anteilnahme, 
welche  das  Volk,  ähnlich  wie  hei  uns,  an  diesen  Aufführungen 
nimmt,  entscheidend  gewesen,  dieses  Weihnachtsspiel  —  My^ih^ 
—  in  Kfine  hier  Torzuführen. 

')  Luzel.  Legendeft  ehreticnniH  dr  la  Bdssr- Bretagne  T.  Tl.  S.  331;  vergl. 
auch  S.  333  u.  S.  334.  33').  wo  erzählt  wird,  dai's  während  der  "Weibnnrht'^- 
nacht  die  Tiere  (frühere  Menschen?)  in  menschlicher  Sprache  sich  unter- 
halten und  dtt  Wunder  der  V  «rws&dlimg  des  Weinee  in  Wawer  lieh  wlhrend 
der  swölf  SeUBge  wiederiiolt,  mit  welehea  die  Kirohenohr  die  Stunde  der 
Geburt  des  Heilandes  TerkÜnflet.  «)  TarU  I.  Prof.  S.  XXVII.  »)  Die 
folfrentle  Schilderuncr  narli  C-Moncaut  ^  2"->-  v(m--j1.  liiorzn  Bladfs  Ur- 

teil: Foii.  pop.  d.  la  GascognCt  S.  lÖÖ  Aum.  1:  milange  de  fragmenta  de 
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„Wir  sind  in  der  Kirrlie:  dor  Prit  strr  beginnt  die  Mitter- 
nachtsmesse und  bleibt  bei  dem  Evangelium  stehen"  ...  In 
diesem  Augenblick  erscheint  au  der  Eingangsthüre  in  weifsem 
Kleide  die  heilige  Jungfrau,  welche  indessen,  einem  gesunden 
Gefühle  des  Volkes  entsprechend,  von  einer  jungen  Frau  dar- 
gestellt wird.  In  ihrer  Begleitung  befindet  sich  der  heilige  Joseph, 
dessen  Anzug  den  Zimmermann  verrät.  Unter  dem  Absingen . 
eines  Liedes,  welches  an  ein  bereits  oben  erwähntes  WeiHnachts- 
lied  anklingt  und  die  Sorge  der  Gottesmutter  um  ein  geeignetes' 
Unterkommen  zeigt,')  begeben  sie  sich  nach  dem  Rochaltar,  in 
welchem  die  gläubige  Menge  Bethlehem  erblickt  Ihnen  voran 
schreitet  der  Thürhüter,  mit  der  Hellebarde  die  Menge  zurück* 
haltend,  welche  sich  an  das  hochheilige  Paar  drängt.  Unter 
einem  Baldachin  vun  Laubwerk  nimmt  die  Juimliau  Maria 
Platz,  ik  i  Kirclienvorstand  setzt  das  heilige  Blind  zu  ihren  Füfsen, 
und  .Tiilx'jlit'dcr  ertönen. 

Das  W  uiuli'i'  der  Erlösung  ist  vollzogen. 

Ein  Eu^tl,  welchen  ein  Chorknabe  darstellt,  den  weifse 
Flü'jol  als  solchen  kennzeichnen,  wird  auf  einem  Stuhle  über 
deui  Hochaltar  emporgezogen.  Mit  bewegter  Stimme  verkündet 
er  den  Hirten,  —  Bauern,  welche  auf  den  Bmporen  Platz  ge- 
nommen haben  — ,  dafs  ihnen  der  Heiland  geboren  sei ;  zugleich 
ermahnt  er  die  Musik,  ihre  sanftesten  Weisen  erklingen  zu 
lassen.  Nicht  umsonst  ertönt  sein  Ruf.  Hinter  dem  Altar  dringt 
der  Schall  der  ländlichen  Musik  hervor,  welche  fortan  alle 
Ideder  begleitet  Auf  den  Emporen  fragen  sich  die  Hirten, 
welche  des  Seraphims  Stimme  aus  dem  Schlafe  geweckt,  was 
denn  Ungewöhnliches  vorgegangen  sei.  Allel ti  nicht  so  leicht 
ist  es,  die  skeptische  Natur  des  Bauoru  zu  überzeugen.  Wider 
Unglauben  nnd  bösen  ^\'illen  niuls  der  Engel  mit  allen  Waffen 
seiner  Beredsamkeit  ankämpfen;  auf  den  Gesaug  der  himm- 

Noels  francais  et  patois.  agenrrit  en  petit  dramr  par  qtfclqur  mrf  de  rillage. 
Doch  mufs  B.  zugeben,  dais  diese  Aufführungen  früher  zk-mlich  hiiuHi,'-  und 
auch  heute  noch  nicht  völlig  geschwandeu  sindi  auch  Kather)'  8.  4öO  bezeugt, 
daft  unter  den  geistlkhen  AufRlbrangen  kein»  volkrtiinlioher  wv,  sla  das 
Dnuna  d«r  Geburt  Chnati. 
>)  VeigL  a  898. 
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lischen  Heerscharen  wie  auf  den  geöffneten  Himmel  über  seinem 
Haupte  mufs  er  hinweisen,  ehe  e<4  iliiii  p,a'lincft,  auch  den  letzten 
zu  iilierttihren,  dafK  wirklich  der  Herr  dor  WVlt  Knechtsgestalt 
angenonuuen  habt',  um  die  M(  ii>(  liheit  zu  erlösen. 

Unter  der  Führung  einen  Endels  verlüfst  die  Schar  der 
Hirten  die  Kirche,  deren  Inneres  sich  ia  den  Augen  der  Menge 
DDnmehr  in  den  Stall  zu  Bethlehem  verwandelt .  .  .  An  der 
Einganirstliür  hittct  die  Schar  um  Eiul.il'-:  es  soll  einen  er- 
hebenden Eindruck  machen,  wenn  der  Klang  ihrer  ungeschulten, 
aber  sonoren  Stimmen  durch  die  Stille  der  Mitternacht  in  das 
Innere  der  Kirche  dringt. 

Joseph  erschrickt  über  die  Zahl  der  Eiiilafs  Begehrenden, 
wird  aber  durch  eine  6nip]>e  von  Engeln,  welche  hinter  dem 
Altar  hervortreten,  hernhigt  und  zugleich  bedeutet,  die  Thür  zu 
öffnen:  seien  die  Hirten  doch  nur  gekommen,  um  dem  Gottes- 
kinde ihre  Hulditjuni,^en  darzuhrinj^cn. 

Die  Hirten  nähen»  sich  der  Krippe  und  spjcrln  ii  in  ihren 
Liedern  aus,  wie  sehsain  es  sif  berühre,  den  Herrn  der  Welt 
ho  einlach  gebettet  zu  sehen.  Unter  ihrer  iSchar  befindet  sich, 
damit  der  Scherz  dem  Ernst  nicht  fehle,  ein  ungeschickter 
Mensch  mit  einem  Schaf  auf  (h  in  Kücken,  welcher  schon  durch 
die  Art  seines  Anzuges  die  Heiterkeit  der  Menge  hervorruft. 
Am  Altare  legt  er  seine  Qtshe  zu  den  Füfsen  des  Priesters 
nieder,  während  die  Hirten  anbetend  um  die  Krippe  nieder^ 
knieen.  Die  Stammung  des  Angenblicks  löst  sich  in  dem  Go* 
sänge  auf:  . 

Gloria  Deo  in  exoeUis: 
O  Domine,  te  laudunus; 

O  (1«U8  pator.  rex  rielostisj 
Xu  terra  pax  Uomiuibus. 

Dann  kehren  die  Hirten  unter  Lobgesängen  nach  den  Em-  . 
poren  zurück. 

Es  folgen  nun  die  Hirtinneu.  um  auch  ihrerseits  den  Hei- 
land anzubeten,  eine  Erweiterung,  welche  die  heilige  Schrift 
bekanntlich  niclit  kennt. 

Die  Diclitun;,'  nimmt  an,  dal's  die  Miidchen,  welche  festlich 
gesclmiückt  hinter  dem  Hochaltar  hervortreten,  den  Heiland 
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bereit«  begrüfBi  haben;  langBam  und  feierlicb  schreiten  sie  einer 
zweiten  Gruppe  junger  Mädchen  entgegen,  welche  von  der  Ein- 
gangsthür  her  ihnen  nicht  minder  feierlich  entgegenkommt. 
Dazu  ertönt  folgender  anmutige  Wecfaselgesang : 

Berurere, 
Bien  ehere, 
D*oü  TieiM*to? 
Qu'aa«ta  vn? 

Worauf  die  erste  Gruppe  einen  Schritt  vorwärts  thut  und 
antwortet: 

Je  viena  d'one  Stahle*) 
Totti  prds  de  ces  lieux; 

0  c\e]  I  quel  miracle  * 
A  ravi*)  mes  yeoxl 

Qrnppe  n.  (gegeiueitig  vondireitend.)  Onippe  L 
Bergtee,  Au  fond  d'une  crdoh«,*) 


Bicu  ch^rp. 

Un  petit  eiifant. 

Qu'as-tu  \'u 

Sur  la  paille  st-che*) 

De  plus? 

Sourit  eu  souffraut,*) 

AH-*--  - 

(.Tiuppe  IL 

Gruppe  1. 

Le  soleil  6claire 

Bieu  cliere, 

Hoins  que  ces  cheveux, 

Cet  eofant  noaToau,^ 

Et  jamaiB  la  terre 

Est-U  beao? 

Ne  Vit  si  beaux  yeiiz. 

Gruppe  IL 

Gruppe  T, 

Bergere, 

Saint  Joseph;  son  pdre. 

Bien  rhere, 

Viont  de  le  bercer,') 

Qu  as-tu  vu 

La  \  ierge,  sa  luere. 

De  plus? 

Lui  doune  4  teter/) 

Gruppe  II. 

Onippe  I. 

Bergere, 

Deux  bete»  de  peinc.*) 

Bien  ehere, 

Pres  d'eux  &'incliuaut, 

Qu  Wtu  vu 

Avec  leor  haleiiie'*) 

De  plna? 

Bechattffent  renfaat. 

')  ftable  Stall.  ravi  entzückt.  ")  ryrehe  Krippe  *)  j^aUle  siehe 
trocknes  Stroh.  *)  Vergl.  S.  BIS.  ')  MOiirf«M  neugeboren.  ')  herrrr 
wi^a.     *)  Uter  trinken.     *)  betes  de  peim  Lasttiere.      '**)  Aoletne  Atem. 
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Gruppe  L 

Qent  da  voisinage 
Qaittent  leiir  tronpean, 
Et  rendent  Hommage 
A  Tenlant  nouveau. 

Gruppe  II. 
Beigere, 
Bien  i-here, 

Qu  ;is-tu  vu 

De  plus  ? 

Gruppe  L 

Quatre  ou  cinq  mille  aiigee, 

Aci  OuriH  du  ciol. 
('hai)fent  Ic«!  louanges 

(Ha»U  Qatcogne,  Biyorre.)  •) 

Haben  sich  die  beiden  Gruppen  auf  solche  Weise  vereinigt, 
80  schreiten  sie  auf  die  heilige  Familie  zu  unter  dem  gemein- 
samen Gesänge: 

Portes  TOS  pnSBents,  bergerettes, 
Apportez  vo«  fmits  le«  ploa  donz; 

A  veiiir  stovez  bieutöt  prOtes, 
Pour  offrir  vob  ooeurs  n  irfnnux. 

{^Haute  Gascogne,  ßigoire.)*) 

Mit  ihren  Herzen  bringen  sie  zugleich  eine  weitere  Gabe 
dar,  welche  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  unserer  Weihnachts- 
pyramide zcit^t.  Sie  setzen  einen  schön  geschmückten  zeltartigeii 
Aufbau  nieder,  welcher  mit  reichen  Fruchtgnirlanden  geziert 
ist:  eine  Menge  Ivleiner  Vögel,  durch  Fäden  festgelialten.  nm- 
schwirren  das  Angebinde. . .  .  Daiiu  kehren  sie  an  ihren  früheren 
Standort  zurück  unter  dem  Gesänge : 

A  Bethlcem,  apres  minnit 
La  Yier^re  enfanta  J^iuioChr»t, 
C'esf  le  Messie, 
Fils  de  Marie. 
Ohl  Ohl  oht  qa^ü  est  beau, 
L'enfant  de  Marie  au  borceaui 


'  )  rt-ndn  hommage  huldigen.  *)  C-Koncaat  S.  268^  969.  C-Koncaut 
S.  270. 
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Beigiref 
Bien  ch&re, 

Qu'a'i-tn  vu 
De  plus? 
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Das  festliche  J&hr. 


Une  Atolle  pendaat  la  nuit, 
Sur  la  ronte  noas  conduiait. 

Yers  le  Mossie, 
Fils  de  Marie. 
Ohl  oh!  oh!  qu'il  est  beau, 
L'en&nt  de  Harie  au  berceau. 

Hiermit  endigt  der  ei  <t''  und  gleichzeitig^  beil'Mitondstc  Aul'zug. 

Es  folgt  eine  Szene  in  dem  Palaste  des  Königs  Herodes, 
in  welchen  sich  die  Kirche  in  der  regen  Einbildungskraft  dea 
Volkes  verwandelt.  Auf  einem  erhöhten  Sitze  —  über  dem 
Taufbecken  thront  der  König,  um  ihn  herum  die  Gelehrten  und 
Grofscn  t^eines  Hofes.  Der  Stern  des  Orients,  welcher  durob 
eine  Kerze  dargestellt  wird,  die  an  einem  Faden  vom  Hochaltar 
his  zn  den  £mporen  im  Hintergrunde  entlang  lauft,  deutet  an, 
dafs  die  heiligen  drei  Könige  ihre  Reise  vollendet  haben.  Drei 
Schläge  ertönen  und  durch  die  Eingangsthür  treten  in  orienta- 
lischem Pomp  Baltazar,  Melhior  und  Gasixir,-)  wie  sie  in  der 
Volksliberliefemng  leben.  Sie  bitten  um  die  Erlaubnis,  dem 
Heilande,  welcher  der  AVeit  geboren,  ihre  Geschenke  dar/ubriugen. 
Nachdem  sich  Herodes  durch  seine  8chriftgelel)rten  überzeugt, 
dafs  Bethlehem  in  Juda  die  Gebni-i>stiitte  des  Messias  sei.  i.M]>t 
er  ilnif^n  mit  der  Erlaubnis  zugleich  den  Auftrag,  über  das 
wunderbare  Kind  zu  berichten. 

Unter  einem  heiteren  Marsche  sclireiten  die  heiligen  drei 
Könige  auf  den  Altar  zu.    Während  sie  den  Heiland  anbeten, 
vollendet  der  Priester  die  Messe. 
#  Nach  Vollendung  derselben  folgt  der  Schlnfs  des  Weih- 

nachtespiels. 

Der  Engel,  der  noch  immer  auf  seinem  Stuhle  hoch  Über 
dem  Altare  thront»  kündigt  den  heiligen  drei  Königen  die  Ge- 
fahr an,  welche  sie  bedroht,  und  rät  ihnen,  nicht  in  den  Palast 
des  Herodes  zurückzukehren.  Sie  beeilen  sich,  diesem  Bäte  zu 
folgen,  indem  sie  sich  unter  Leituug  des  Sternes  entfernen, 
welcher  wieder  an  seineu  Ausgangspunkt  zurückkehrt. 

Ein  Spion,  welchen  Herodes  ausgesandt,  erzählt  demselben 


>)  C.-Moncaut  S.  270.        Vergl.  f  ertiault  (xloasaire  S.  252. 


Digitized  by  Google 


Weihittchteii  in  Kanada. 


331 


▼on  der  Flucht  der  wortljrüclii^'cn  Fiirstrn.  Horodes  erliclit 
sicli  und  befiehlt  seinen  fcjcliaren ,  indem  er  auf  den  Hochaltar 
zeigt,  nach  Bethlehem  zu  geben  und  dort  alle  Kinder  zu  töten, 
welche  das  zweite  Jahr  noch  nicht  erfüllt  haben.  Die  Schar 
des  Herodes  zieht  das  Schwert  und  beeilt  sich,  dio^^etn  Gebote 
Folge  zu  leisten.  Aber  der  Engel  hat  das  heilige  Eitempaar 
bereits  von  der  Gefahr  benachrichtigt  und  sie  Teranlafsty  nach 
Egypten  zu  fliehen,  d.  h.  sich  in  die  Sakristei  zurüdunziehen. 
Die  Scharen  kommen  zu  spät;  das  Mysterium  fallt  in  das 
Melodramatische.  . .  . 

Ist  das  Schauspiel  zu  Ende  und  hat  der  Priester  die  vor 
ihm  knieonde  Gfin.  iude  j^esegnet,  so  kehren  die  Andiichtigen 
in  ihre  AV(>limiii;:i  a  zurück,  wieder  unter  den  fmlilich  nicht 
enden  wollenden  Rufen:  JW/,  —  Dann  beginnt  am  häus- 

lichen Herde  das  gemeinsame  Essen  an  reich  besetzter  Tafel 
—  rheUlou  genaimt  —  und  der  Wein  verscheucht  die  Sorgon  des 
Lebens.   So  Hiebt  die  Nacht  in  Frohsinn  und  Heiterkeit  dahin. 

Wie  tief  dieser  Weihnachtsbrauch  im  Volke  Frankreichs 
gewurzelt  sein  mufs,  ergibt  sich  aus  einer  Schilderung,  welche, 
auf  Grund  persönlicher  Anschauung  Dr.  Döhn  im  litterarischen 
•  Verein  zu  Dresden  von  einer  Weihnachtsfeier  der  französischen 
Bewohner  von  Saint  Lotns  am  Mississippi  entwarf.  Auch  hier 
versammelten  sich  die  Landsleute  bei  dem  iiitesten  (TCincinde- 
mitgliede,  dem  sogenannten  Patriarchen,  um  das  Weihnachtsfest 
in  ähnlicher  Weise  zu  l)f\i;i  licii.  wie  es  in  dem  VuiLergehenden 
geschildert  worden  ist.  Auch  hier  M'hlofs  die  Feier  mit  einem 
reichen  Mahle  —  reveiUou  — ,  welches  die  Teilnehmer  bis  zum 
frülien  Morgen  zusammenhielt. 

Mit  Becht  fragt  Dirbi  jene»  welche  sich  ablehnend  diesen 
Volksfesten  gegenüber  verhalten ,  was  sie  denn  an  die  Stelle 
solcher  durch  Alter  und  Sitte  geheiligten  Bräuche  setzen  wollen? 
Gewähren  die  übrigen  Feste  des  Jahres  schon  durch  die  Ab- 
wechselung» welche  sie  in  das  einförmige  Dasein  des  Volks 
bringen,  einen  Lichtblick,  so  übt  das  Fest  aller  Feste  aufser 
dem  Glänze,  mit  welchem  es  auftritt,  auch  eine  tief  erziehliclie 
Wiikuny.    i'redigt  es  doch  allem  Volke,  dals»  ihm  dab  lleit 


Digitized  by  Google 


333  fflrtUohe  Jahr. 

« 

widerfahren  ist,  läfst  es  doch  vor  der  gesamten  Christenheit, 
•  welche  sich  in  Eintracht  vor  der  Wiege  des  Herrn  xa- 
sammenfindet,  das  schöne  Wort  anflenchten,  welches  nnr  zu  oft 

in  dem  Getrieb  des  Tages  verschwindet: 

ii'riede  aiii'  £rdeu  und  den  Menschen  ein  Wolilgefallen  1 
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Sprache  des  Märchens  —  det  VolkBliecles.  —  Schriftsprache 

oder  ratois?  -  Tjautlehre,  AT}?)«prache.  —  "Wortschatz,  —  Ver- 
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mon  eamTy  Pierre  le  papetier^  la  veille  des  noces  etc.),  —  Blad6 
(Ja  maitresse),  —  Cenac-Moncaut  (Chansoun  de  Phehus  eic.).  — 
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^  le  jour  que  Von  t'engige 
Est  Uli  jonr  mandit! 

y«ii3(>tu  tirer  an  Mbre, 
Yoltigeur  valearsoxV 
A  l'ombre  sous  an  arbre 

Nou8  tirrroTi'*  f>ni<:  dpnx, 
Nous  crui^erous  Ics  sabres, 
Si  tu  m'y  blesses  au  coeur, 
Tvi  teras  le  vaanquenr. 

C'est  V0U8  auf,  mes  chers  treres 
Qu'allea  me  faire  mourir: 
Ma  mort  je  vom  pardoniiat 
Me  faites  pas  langfuir. 
Mon  Corps  crible  de  ballet 
Va  tomber  devaut  noua, 
Poite£,  eben  camarades, 
Cet'  lettre  i  met  ameunt. 

{Ängoumais») 

Adieu,  UM  camarades  de  Tarmee, 
Je  TODS  qnitte,  mmu  de  mon  eongi. 
Apr^  qniiice  ans  de  ennptgne  pasada  — 

Je  croi?  qu'il  eM  fcmps  de  e'en  rotiret; 
Que  cbacun  fasse  tomine  nioi, 
Vive  Tempereurl  vive  la  loil 
{Pays  mesain.) 


fleh  »ff)  er,  Fniu.  Tolktaiefatang  u.  Sage. 
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\'1L  Das  boldateulied. 


V<  r>(  liii  i!'':n  r  Cljuf.iV :*fT  <k"i  SulihitfiilietlL's  in  der  Volk--  und  in  der 
KunsUlichlun^'.  —  Stellunjr  df«  S.»Ulut<njlicdes  im  Itahmen  der  t'rauzüüiscUeu 
Volksdichtung.  —  Die  AuHlicb.m;^.  —  Trost  und  Sorge  bei  dem  Abschiede.  — 
(Jctreu  bb  in  den  Tod.  —  Ander  Städteben.  ander  Mädchen.  —  Das  Had- 
t  li<  u  im  Heere  (Angtlif/iw ,  \anon)  —  dem  (reliebten  zur  Seite,  —  im 
ivampie  mit  dem  Verräter  {Claudine).  —  Selmaucht  des  Soldaten  nach  der 
Heimat,  —  nach  der  Geliebten.  —  Der  Deserteur,  —  Antagonismus  zwischen 
Offizier  and  Soldat  —  DerKriejrs<;«danp:ene,  —  seine  Befreiung:.  —  Knt-  und 
Vt  i-riilirunp.  —  HoiTnkf'lir  —  des  Sohnes  und  Bruders,  -  -  des  Gatten  ond 
Vaters.  —  Ubergang  in  die  geäcliicUtlicUeu  Lieder  uad  Balladeu. 

Der  tiefe  K^fs,  welcher  die  französiscbe  Kunstdichtuiig  von 

der  Volkspoesie  scheidet,  zeigt  sich,  womöjjlich  noch  deutliclier, 
in  dem  Süldatcnliedt'.  Bei  drr  Ix'deutsaincn  iniliUiriscliL'ii  Ge- 
schichte Frankreichs  und  dem  kriegerischen  Geiste  seiner  lierr- 
schenden  Kn  isc  wiireii  wir  geneigt,  auf  eine  n  icliL'  Kriegslyrik 
zu  schlieisen.  Dieselbe  ist  auch,  trotz  der  gegenteiligen  Mr'inung 
MareUes^)  vorhanden;  aber  mcbt  dem  Volke,  sondern  den  Kunst- 
dichtern allein  ist  sie  entsprungen.  Den  besten  Beweis  hierfür 
liefern  jene  Dichtungen,  welche  der  letzte  grofse  Krieg  zwischen 
l^^rankreich  und  Deutschland  gezeitigt  hat.  Vergeblich  suchen  wir 
nach  liedem,  welche  dem  Volke  entstammen;  wohl  aber  treffen 
wir  eine  Fülle  Ton  Kunstdichtungen,  welche  ihren  Patriotismus 
in  der  Verunglimpfong  des  Gegners  zu  bethätigen  suchen.  Wenn 
auch  einzelne  dieser  Dichtungen,  wie  Dr.  Schlüter  in  seiner  an* 
ziehenden,  zeitgeschichtlichen  Studie :  „Die  französische  Kriegs- 


1)  Marelle  a.  a.  O.  S.  2$i9,  IX. 
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und  Kevanchedichtunm'*'  sagt,')  einige  wcnif^e  Anläufe  zu  Besserem 
zeigen,  ihnen  fehlt  doch  jene  Weihe  echter  Poesie,  welche,  mit 
deutschen  Verhältnissen  verglichen,  die  Dichtungen  eines  Anidtf 
Körner  und  Max  txm  Schenkendorf  durchweht.  In  diesen  Liedern^ 
welche  entstanden,  als  unser  deutsches  Vaterland  ohnmächtig  zu 
den  iPüfsen  seines  Eroberers  lag,  finden  sich  keine  jener 
Schmähungen,  an  welchen  die  neueste  Ejriegslyrik  der  Kunst- 
dichter Erankreichs  überreich  bt;  dieselbe  ist  mit  einer  wahren 
Virtuosität  des  Hasses  geschrieben.  Die  Zomesader  mufs  uns 
schwellen,  wenn  wir  alles,  was  uns  grofs  und  erhaben- dünkt  und 
was  auch  dem  Feinde,  wie  wir  glauben  möchten,  eine  gewisse 
Aclituug  abnötigen  sollte,  in  den  Staub  hcrabgezerrt  sehen  und 
wenn  uioht  blofs  Dichterlinge,  sondern  selbst  Männer  ^vi('  Victor 
Iluffo,  Coi/jjeCy  der  feinfühlige,  das  deutsche  Volkslied  so  hoch 
stellende  Kff.  Srhxre  u.  a.  m.  m  den  gleiclien  unerfreulichfii  Ton 
verfallen.-)  Wenn  Schlüter  indessen  sagt,  dafs  diese  Stimmung 
weiteste  Kreise  beherrsche,^)  so  mag  dies  seine  Richtigkeit  haben, 
so  weit  der  Einfiufs  von  Paris  reicht;  auf  die  breiten  Schichten 
des  Volkes  in  dem  von  uns  charakterisierten  Sinne  läfst  sich  diese 
Anschauung  jedoch  nicht  anwenden.  Für  das  franxösische  Volk 
ist,  um  mit  dem  gründlichen  Kenner  desselben  MareBe  zu  reden,*) 
der  Krieg  stets  eines  der  unYermeidlichen  Übel  gewesen,  welches 
man  so  heiter  wie  möglich  nehmen  müsse ;  und  die  reiche  Soldaten* 
litteratur,  welche  die  hinlänglich  bekannten  Sammlungen  auf- 
weisen, liefern  den  besten  Beleg  daför,  dafs  das  Volk  seiner 
Feinde  wohl  spottet,  aber  nicht  die  Erregung  von  Leidenschaften, 
von  Hafs  und  Hache  auf  seine  Fahne  schreibt. 


')  Dr.  Joseph  Schlüter,  Die  französische  Kriegs-  tmd  Rcvanchedichtuug  etc. 
Heflbrotm  1878.  S.  9.  *)  Ich  verweue  hier  suf  ScUater  a  6,  7,  11,  91  ft, 
96  ff.,  84,  50,  58.  60,  71  und  79;  an  tetsterer  Stelle  irt  Sohnv^  »enngierte 

Broschüre" :  V Aisare  et  les  prSttntiom  prusienncs  besprochen,  worin  es  zum 
Schlüsse  heifst:  ^Warten  wir,  bis  die  Seelen  der  Toftu  den  Kampf  der 
Lebenden  begleiten,  bis  Frauen  und  Kinder  (!)  nur  einen  Schrei  haben: 
„Kugeln  und  Pulver*'  (! !).  «)  Schlüter  a.  a.  O.  S.  61.  *)  Marelle  a.  a.  0. 
S.  801.    *)  trinquer  aastofsen. 
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Voiei  l4W  ennemit:      I  Di  loiit  batti»  ovt  i»iB; 
Courons  ä  la  victoire.  |  Viv'  ramovr,  viv*  1*  gloite! 
Trinqaons!  j  Trinquoi»! 

{Champagne.) ') 

Dieses  Lied  spricht  die  natürlichen  Empfindungen  des  firan- 
zösiscben  Soldaten  aus,  Sieger  im  Felde  vie  bei  den  Damen  zu 

sein,  Gefühle,  welche  sich  in  den  bezeichnenden  Worten  cfloire 
und  tfnwur  verkörpern.  Nur  ein  verschwindender  Bruchteil  der 
Soldatenlieder  zeiprt  Begeisterung,  an  den  Feind  zu  komnieii .  die 
Mehrzahl,  weit  davon  enttVrnt,  chauvinistisch  angehaucht  zu  sein, 
hegt  Widerwillen  gegen  den  boldatenstaud  überhaupt: 


Quaod  j'Ataia  dams  mon  jeane  ige, 

Jnyoux  et  content^ 

J'  dis:  faut  que  j'  m'engttge 

Daus  an  r^giment. 

Ah!  j'ai  bien  chan^re  d'  oourage 
Au  jour  d'aujourd'hui 
Car  le  jour  qtic  lV>u  a'engage 
£st  im  jour  niaudit. 


On  vou«  donne  povr  breavage^) 
L'eatt  ttrde  du  putts,^) 
Et  du  pain  pour  tout  potage 
Voil4  comme  on  vit. 

Si  jamais  j«  m*  reiigage 

Mon  c'onge*)  fini, 

J'aiiirrni<;  mieux  qu'on  m'  dävisage 
A  CO  ups  de  fusil. 


Onvous  mei  oomme  factionnaire*)  i  Au  moins  si  j'  n*at  rien.  4  faire 

Jlevant  Ipb  appartoments,*)  |  J'  prendrai  nn  violon 

Kt  Ton  VOU8  init  liiire  la  guerre      }  Moi  ot  ma  peiite  mtinagere ') 

äans  savoir  curnuicut.  j  Veudrous  des  chansous. 

(Pat/8  fiMMfn,  Meänny.)*) 

Abgesehen  von  der  Marseillaise,  jenem  echt  volkstümlichen 
Gesänge,  besitzt  das  französische  Volk  wenig  Kriegslieder.  Das 
Soldatenlied  schliefst  sich  vielmehr  enge  an  jene  Dichtungen  an, 
welche  das  menschliehe  Leben  umspannen,  wie  es  andererseits 
▼ermoge  seines  kriegerischen  Hintergrundes  leicht  hinllberleitet 
zu  den  Liedern  geschichtlichen  Inhaltes,  wie  zu  den  Balladen. 


')  3Iarell('  S.  295.  ^  farfionnaire  Ponton.  Schildwadie.  ')  apparte- 
tnmts  prächtige  Wohnung.  *)  hrcnvagc  (meist  inpdizinisch)  (jebräu,  Trank. 
')  puiU  Brunnen.  •)  congi  (im  weiteren  Sinne)  gcsetzlicho  Dienstzeit. 
^  ma  peiUe  nUtiaghe,  populär:  mein  Weibchen.  *)  Puymaigre  S.  879;  Ihr. 
relle  S.  899;  vergl.  die  fthnliohe  Stimmung  in  einem  schleaiachen  Soldaten- 
Hede  1870;  Das  deutsche  Kriegatied,  eine  litterarliistoriBelie  Stndie  von  Karl 
Jaoike,  Berlin  1871.  8.  86: 


Aich  oaber  denke,  besaer  is, 
Und  do«a  ie  End  Yum  Reeme, 


Ja  besser,  vielmoal  besser  is 
Be  Huttem  scho  deerbeeme. 
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Erst  seit  dem  Jabre  1872  hat  in  Anlelinung  an  deutsche 

Verhältnisse  auch  eine  innif?ere  Verknüpfung  der  oberen  Volks- 
schichten Prankreichs  mit  dem  lli'ore  stattgefunden.  Für  das 
\'olk  im  encrern  Sinne  hat  sicli  diese  Berührung  mit  dem  Soldaten- 
lebeu  >tets  von  selbst  «'rgehen.  Daher  denn  aucli  die  Erschei- 
nung, dafs  wir  bei  den  die  Liebe  behandelnden  Abschnitten  in  das 
Soldatenlied  mit  hinübergegriffen  haben.  Die  Vorliebe,  wcL  lio 
wir  dort  für  das  zweierlei  Tuch  fanden,')  läfst  es  uns  erklärlich 
erscheinen,  dafs  wir  es  auch  hier  wiederum  mit  einem  Stück 
Liehesieben  zu  thun  bekommen,  welches  durch  die  Soldaten- 
uniform und  das  Kriegshandwerk  sein  eigenartiges  Gepräge  er- 
hält. Bietet  doch  gerade  der  Soldatenstand  mit  seinem  bunt 
bewegten  Lehen,  seinen  Leiden  und  Freuden»  dem  Schmerze  der 
Trennung,  wie  der  Freude  des  Wiedersehens,  der  Sehnsucht, 
dem  Hangen  und  Bangen  treultebender  Herzen,  der  Belohnung 
för  die  aufopfernde  Treue,  wie  der  Strafe  für  den  Verräter  — 
bietet  doch  dies  alles  der  Poesie  dankbaren  StotT  zu  ebensoviel 
heiteren  wie  tieferpfreifenden  Bildern.  Zugleich  gewähren  uns 
diese  Lieder  eine  wertvolle  Eririinzung  zur  Charakteristik  des 
franz()sischen  Volkes,  besonders  zur  Obarakteristik  des  weiblichen 
Herzens. 


Wenn  schon  im  Liebeslied  Scheiden  und  Meiden  herbe  Klagen 
ausprefst,  um  wie  viel  schärfer  spricht  sich  dieses  Oeftihl  aus, 
wenn  der  Geliebte  sein  heimatliches  Dörfchen  rerlassen  mufs, 
um  seiner  Pflicht  gegen  sein  Vaterland  zu  genügen.  Nicht  nur 
die  Gefahren,  welche  demselben  bei  ausbrechendem  Kriege 
drtdien,  treten  deutlich  hervor,  sondern  besonders  jene  Gefahren, 
welche  treuer  Liebe  drohen,  wenn  der  Geliebte  sein  einfaches 
Mädchen  den  Erscheinungen  der  Grolsstadt  gej^enüberstellt.  Diese 
treue  Sorge  um  den  Geliebten  zeigt  das  folgende  Lied  in  seiner 
ganzen  Naivität.  Die  Nummer,  welche  er  gezogen,  entscheidet 
über  sein  Schicksal.  Allein  so  leichten  Kaufs  will  sie  ihn  nicht 
in  den  Krieg  ziehen  lassen:  »Denk  an  das  Geschick,  dem  Du 

t)  Vergl.  Bd.  I,  7d  ff. 
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entgegengehst)"  —  bo  spricht  die  Liebende  za  ihm;  ,,i8i'8  nicht 
besaeTf  Da  wärest  in  meiner  Kammer  versteckt,  traun  kein  ge- 
fahrlicher Ort"  — 

^Chor  amant,  veux-tu  ra'y  croire 
Jamals  tu  ne  partiras, 
Soii  dono  consent  inftildle, 

Bien  mioux  tu  t'en  trouveras. 
En  ville  j'ai-z-  ')uiie  charubre 
Nou5  nous  cachtirons  tous  deux; 
LVndroit  u'est  pas  dangereux." 

Aber  der  Geliebte  bleibt  standhaft  bei  seiner  Pflicht  dem 
Vaterlande  gegenüber,  welches  sich  bei  ihm  in  dem  Kaiser  Bona' 
parte  verkörpert. 

„Ma  bell',  je  vois  que  tu  m'aimes 
Me  tenant  ces  dwc<Kin-14; 
Haia  moi,  j'aime  bien  mon  pdre, 

Dis  moi,  c*  qu'il  en  deviendra?*) 
Si  j'  suis  couscrit  iufiilele, 
(l  est  (lonc  lui  qu'on  punira. 
NonI  j'aime  bien  mieux  me  rendrc 
Au  »enrte*  d«  Bonapar.* 

iPoitou,)*) 

Ebenso  standhaft  bleibt  in  dem  folgenden  Liedo  der  See- 
soldat, welchen  d'iv  PHiclit  zum  Kampfe  gegen  die  Seemacht  Eng- 
lands ruft.  In  iln  ein  Schmerzo  ..einer  andern  Magdalena  gleich", 
^ucht  die  Geliebte  den  Ausgehobenen  uicht  miuder  naiv  mit 
0eld  loszukaufen. 

G*4tait  la  fille  d'un  Rochelais,  |  ^Galant,  nta  mire  a  de  Taigent» 

On  (Iii  qu'elle  est  tant  belle!    i  Va  chez  ton  capitainp. 


Elle  a  jnn'  sp«;  amiti^s 
A  un  Soldat  de  mere.*) 

]i[a!s  1f  Soldat  a-t ')-embarqu^ 


Nous  acheteron^  ton  conjfe,') 
Tu  n'iraa  point  en  guerre."* 


„Ma  belle,  gardez  votro  ai^fent, 
A-t-cmbarque  sur  l'aive.*)         '  Priez  Dieu  pour  I'armee. 
La  belle  s'est  miso  ä  pleiurer,    ^  C'est  dit,  il  faut  partir  doiaain, 
Comme  unc  Magdelaiue.  Rejoiud'  ma  conqisiguee.")  etc. 

(Sainionge,  Auni»,)*) 


*)  Vergl.  Bd.  I.  57.  5.  -)  ce  qu'il  en  deviendra  was  aus  ihm  werden  soll. 
*)  B^jeaud  II,  8. 135,  III.  *)  In  betraff  der  Assonanzen  an  Stelle  des  Reimes 
vergl.  Kap.  Sprache  und  Beim.  *)  Vergl.  Anm.  !•  *}  «tve  (SchUbmann?) 
')  cong(,  hier:  Abschied.  Urlaub.  cotnpagnie,  des  Beimes  wegen;  vergl. 
2,  180.  5.    •)  Bigeaud  II,  S.  211,  I-IV. 
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Aber  die  Hauptfrage  in  all  diesen  Biolitoiigen  ist  doch 
immer,  ob  der  GeUebte  in  der  Feme  auch  treu  bleiben  werde» 
Zu  welch  kühnen  Gedanken  sich  das  liebende  Mädchen  yersteigt» 
ersehen  wir  ans  einem  Liede»  welches  wohl  ursprünglich  selb- 

ständig,  dem  uns  bereits  bekannten,  allbeliebten  Men  revenani  des 

noces^)  angehängt  worden  ist.  Hier  malt  da^^  Mädchen  sicli  aus, 
wie  ihr  Geliebter,  für  den  in  ihren  Augen  jede  in  Liebe  c.ni- 
brennen  müsse,  selbst  die  Gunst  der  Königin  gewiuut,  wie  dann 
aber  diese  Liebe,  welcher  er  sich  —  kein  anderer  Joseph  — 
hingibt,  zu  seinem  Verdorben  ausschlägt. 


Kt  que  luuii  ami  Pierrc 
Püt  cncore  ä  m'aimer 

La,  la,  1«, 

Tra,  la,  la, 

Tra,  la.  la, 
La. 


Que  le  roi  qui  l'appelle, 
i  nt  mort  et  enterte; 
Gar  bientot  par  la  reme 
n  «era-t-appel^ 
La,  la,  la  eto. 

Car  bientot  par  la  reine 
II  •era-t-appel& 
Dam  m  chamlire  de  narbro 
On  le  fera  monter. 


Dans  sa  ubaTiibt  e  de  marbre 
Ou  le  fera  monter, 
Et  dans  «on  beau  lit  d'ore,') 
Eir  me  f  raot^nbUer. 
La,  la,  la  eto. 

£t  dans  son  beau  lit  d'ure, 
EU'  me  fra-t-ottUiw; 
FnU  on  le  fera  pmd» 
Peur  Favoir  trop  Bim& 


La,  la,  la, 

Tra,  la,  la, 

D^ri, 
Tra,  la,  la» 
La. 

Immer  wieder  und  ^neder  kehrt  der  Gedanke  „Du  wirst 
nicht  mein  gedenken,  die  Scheinen  der  Städte  werden  mich  in 
den  Schatten  stellen".  „Dein  Bild  soll  der  Talisman  sein'*,  so  be- 
teuert der  GteliebtOi  „welcher  uns  miteinander  Terknttpft^  was 
auch  die  spottlostigen  Kameraden  dazu  sagen  mögen**.  —  Auch 
dieses  ist  eines  jener  Lieder,  welche  man  überall  antrifft»  in 


')  S.  Bd.  I,  116,     «)  Vergl.       1,  144,  7.     »)  Cbampfienry  S.  36. 
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SmutUlon  wie  in  BitoM^,  in  BourhoHtiaiB  wie  in  AgenaU  nnd 
Jrmagnae*  Besonders  schön  isi  es  in  der  ans  Romtülm  über^ 
lieferten  Form,  mit  den  tbrftnenreichen  Versen,  welche  es  gewisser- 
mafsen  einrahmen:  >) 

J'ai  tant  plourf,  verse  de  larmes 
Que  de  ruisseaux  en  ont  coule; 
Petita  nuaseaux,  gnoiäo»  rividret, 
Qnatre  monlina  en  ont  vir^*) 

  • 

Hehtt!  mon  Dieu  qae  je  suis  aise,        ^^^^^d  tu  tteras  d&m  cea  moutagues, 
Qnand  j^ai  n»  mie  snprta  de  xaot!      Tu  ne  pensenMi  plaa  4  moi; 
Je  la  prends  et  je  k  oareaie:  Tu  verras  de  oea  Ft&noataiaea 

Mon  petit  coeor  embnaae  md.  Qni  aont  bien  plua  gentea*)  qne  moi." 


„Gomment  Tenz-tu  que  je  t^embraaae? 
ün  ohacnn  m*  dit  dn  mal  de  toi; 
On  m'  dit  qae  ta  vas  ä  la  güerre, 
(^ue  ta  t'en  vaa  poor  aenrir  le  roi. 

Oenx  qoi  vom  ont  dit  ^  la  belle, 

HS  vous  ont  dit  la  vt'  i'  ' 
Jlon  i  lit'val  c<5t  Vi  k  la  porte, 
Et  tout  seile»)  et  tout  bride.*)  — 


üh !  je  ferai  laira  one  ima^ 
Tont  &  la  reaaemblaooe  de  toi; 
Je  la  raettrai  dana  ma  chambrette:*) 
Jja  nait,  le  jonr,  Vembraaaerai«  — 

nMaia  qae  diront  tea  eamaradea. 

Quand  te  verront  bijfer  *)  c'  papier  ?•* 
J'  leur  dirai :  CV^st  inu  ini'  Jfannette, 
Cell'  que  mon  coeur  a  taut  umee.  — 


J^ai  tant  pleur6,  versS  de  larmes, 
Que  de«!  niisamnx  en  nnt  ciiulo: 
l'etits  ruisseaux,  graudes  rivieres, 
Quatre  moulins  en  ont  vir^. 

(JZonaaiOofi.)^  Yar.:  (Affenait  et  ArmagHae,)*) 

Die  kräftigsten  Beteuerungen  für  seine  Treue  gebraucht  der 
Scheidende.  Anklingend  an  ein  deutsches  Lied  spricht  er  ans, 
dafs  er  sein  Lieb  bis  über  das  Ghrab  hinaus  lieben  wolle,  „wenn 
dies  den  Toten  verstattet  sei**. 

Je  Pai  t'aimö,  je  Taime  encore 
L^aimenui  quand  je  lerai  mort  (mort) 
8i  c'eat  donn^  aox  tr^paaate.*) 

Veiifl.  Bd.  1, 138.  *)  <w     mr(  und  dadurch  getrieben  wwden;  vfrers 
tomner.    *)  teUt  et...  htidi  gesattelt  nnd  geaänmt.     *)  gmt,  te  (vafaltet) 
sierlich.    *)  Ven?!.  r.  58,  2.       Inger  fehlt  in  Sachs-Villatte;  in  der  Var. 
von  Agenaia  atebt  dawar;  hier  folgen  noch  die  beiden  Strophen: 

Je  leor  dirai:  Ke«  eanarade? 

Be  moi  ne  faat  paa  vona  truffer  (moqner). 

')  Champfleury  S.  901  •)  Blad«  S.  92,  XXVI.  *)  trfyauft  die  Toten  (die 
hinüber  sind). 


XO  Das  Soldatenlied. 

Nicht  minder  sucht  der  Kriejccer  sein  Schätzchen  mit  der 

AusHiclit  aut  t'inc  lacliemlt'  Zukunft  zu  trösten,  (-rleich  dem 
Gleimschen  Greuadier.  nur  noch  etwas  t'atalistiscluT.  spricht  er 
sich  gegenüber  den  dräuenden  Gefahren  des  Feldzuges  aus: 

La  balle  ne  tue  pas 

II  n'y  a  que  la  destin^ ')  qui  tue  ^ 

Ist  dann  der  Feldzug  heendet,  so  soll  die  Hochzeit  sein. 

« 

Und  dieses  VersprcclitMi.  durch  Handschlag  bekräftigt,  zaubert 
Lächeln  auf  die  thräneufeucliteu  Mienen. 


Que  pleurez-vous,  la  belle? 
Que  pleurcz-vou3  amsi'/ 
Que  la  rirc. 


Belle,  avant  que  je  pari«, 
Belln  je  vous  fiaucerail 
Que  la  rire. 


.T'ai  motif  de  f ris(o<?':c ;  An  retöur  de  ri-'.\}>editioö, 

11  faut  l>iou  (jue  je  plcurc...  [  Belle,  jo  t'epouserai.,. 
Que  lu  rire.  Que  ia  rire. 


(>n  ni:\  (lit  quo  vous  parUez      Sur  cette  promessc. 

llui.  i'liis  no  ]»leurerai. 
(^uc  la  rire. 


Pour  le  SL'rvicü  du  Roi. 
Que  lu  rire. 

lia  Tnniii  si  vous  mo  tnuchioz, 
Je  nie  mettrais  a  rire  (de  joie) 

Que  la  rire  duudaine 
Je  me  mettraia  i  rire 

Qu«  Im  rir^  dond#* 

(HauU-Gatcogne,)  *) 

Diese  frohe  Aosaicht  weifs  der  Scheidende  noch  reizToller 

zu  gestalten  durch  den  Hinweis  auf  die  Reichtümer,  welche 
er  in  fremden  Landen  gewinnen  und  ilir  gleichsam  als  Hochzeits- 
gabo  darbringen  wolle. 

Console-toi,  Louisen; 
A  present  on  fait  la  j^iierre: 
Si  je  fais  un  cnip  la-ba<». 
Si  je  gagne  quelque  richesse, 

O  mei  smount 
J^irfti  revoir  nui  maStreMe 

Au  decliu  du  jouf»  — 
II  faut  aller  a  la  guerre 
Gr,  adieu  dooc! 


0  detthtkf  hier  =  Sehickral  (Fatum).  *)  Rath^rj  S.  66&  *)  a-X<ni- 
oaut  S.  985. 
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Aber  auch  sie  bcschleicht  die  bange  Ahnung: 

Si  <tt  quelque  richessef 

Pauvres  amoura! 
Tu  laisaeraa  lA  ta  maitrease 

Pleurer  nuit  et  jour. 

Dalier  ))ittet  sie  den  „grofson  König  Ludwig"',  nach  been- 
detem Kriei;o  ihren  GoUebteii  wieder  heimzusendeu ,  damit  er 
seine  erste  Liebe  beglücke. 

Grand  prince  et  grand  roi  Louis, 
Je  rous  prie  qu*aprös  la  guerre 

Je  revoie  luon  ami 
Dedans  ^on  lieu  onlinaire, 

Ou  il  jionrrnit 
R'prcntln'       auiour-  promierea: 
Rcnvoycz-lc-iiiui.  — 
n  faut  aller  ä  la  guerre 
Or,  adieu  donc! 

{Champagnet  Ardennu.)^) 


Häufig  genu«?  wird  denn  auch  der  Geliebte  treu  erfunden; 
er  erinnert  sich  seines  Liebchens  und  sendet  ihr  Grüfse.  Als 
aber  der  Beauftragte  fragt,  woran  er  sie  denn  erkennen  solle, 
erwidert  er  in  ganz  Hehiesohev  Unbestimmtheit,  dafs  sie  ihres- 
gleichen nicht  habe,  dafs  Kreuz  und  Lilie  sie  schmücken. 

Je  m'en  vai«?  a  h\  guerre, 
Au  Service  <lu  roi, 

Et  loa  lou  la, 
Au  Service  du  roi. 

Si  tu  vois  ma  Tiinitrf'^'P.      FM  facilc  h  connaitre; 

Je  t'en  pri',  salu'-la,  |  8a  pareille  y  est  pas,*) 

Et  Ion  Ion  In.  '       Et  Ion  Ion  la, 
Je  t'en  pri'.  ;>alu"-la.  Sa  pareille  y  est  pas. 

Comment  la  saluorai-je,     Ello  j  orte  la  croix  dore*) 
Si  je  n'  la  counais  pas,    ;  La  ilt  ur  «Ic  Iis ')  au  bas, 

Et  Ion  Ion  la,  Et  Ion  lou  la, 

Si  je  n'  la  counais  pas.       La  Ueur  de  Iis  au  bas. 

(Berry.)  ■) 

*)  Tarbe  IV.  S.  186.  Nach  Tarhi*  wanl  das  Lied  noch  zu  seiner  Zeit 
(1864)  von  den  Ausgehobenen  in  den  Ardennen  gesungen.  Als  Datum  des 
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In  ergreifender  Weise  zeigt  sich  die  Treue  der  vom  Schicksal 
Auseinandergerisseueü,  wenn  der  Krieger,  auf  den  Tod  verwundet, 
noch  einmal  nach  seinem  Lieb  verlangt.  In  einem  Liede  aus 
AmjmiUmc  hat  dem  Fahnenträger  die  Kugel  gegolttju.  Auf  des 
Hauptmanns  Frage,  ob  es  ihm  leid  sei  zu  sterben,  erwidert  er 
mit  jener  stoischen  Ruhe,  welche  der  Mann  aus  dem  Volke  dem 
Sensenmann  gegenüber  so  häufig  bekundet,  dafs  es  ihm  nur  um 
seiner  „Blonden^  willen  leid  sei.  Den  Wunsch^  sein  Lieb  noch 
einmal  zu  sehen,  erfüllt  das  Lied  in  der  ihm  eigenen  phantasie- 
▼ollen  Weise.  .  Der  Schmerz  Angelikas,  die  sich  über  den  Ge- 
liebten bengt  nnd  alles,  woran  sonst  ihr  Herz  hängen  mag,  opfern 
will,  um  den  geliebten  Mann  zu  retten,  kontrastiert  wirkongs- 
ToU  zn  der  Enhe,  mit  welcher  er  in  ihren  Armen  dem  Tode 
entgegensieht. 


Le  rapitaiue.  au  feu  cesse 
Demaade  „Y-a-t-ü  un  bl^e? 
aOni  di,  Olli  dft,  mm  oapitaine, 
nVoyei^  im,  le  porto-^iMeiigne. 

„eher  porte-enseign'  mon  bei  ami, 
„AB-tn  rogret  de  mouri'? 
„Toi  qni  tonjotm  fns  k  l'^prwiTe,^) 
nCnindmiB  ta  dono  ta  derni^  henre? 

„B  fant  ä  tout  se  preparcr, 

dnpean  ne  Mpuar} 
ÜMst  daas  pen  qoitter  ce  monde, 
»Je  na  regrette  que  ma  blonde.*) 


„Pour  ta  blonfle.  sois  sans  souci, 
„Dons  im  moment  eile  est  ici; 
„Quatre  «ddats  de  l'Am6rique, 
„S'ea  vont  chereher  ton  Angäiqne. 

Silüt  qu  elle  put  arriver, 

La  belle  se  mit  k  pleurer: 

„Ne  pleurea  paa,  beaat£  cliannaate; 

Je  mean  content,  prte  mon  amante." 

I  „J'eugugerai  mon  blaue  jupon, 
jylton  anneau  d*or,  mon  eotUlon, 
»Hon  egiafe,  anaii  ma  eemture, 
„Amant,  ponr  gu4dr  ta  blemtre. 


„En  Tain  tn  veux  me  teoottri', 
„Ualgrd  tet  soins  je  vais  mouri*. 

„Adifn  pnur  tnujours,  eher  amante^ 
„Je  te  laisse,')  beaute  channante.'' 

In  einer  bemerkenswerten  Yariante  ans  dem  Payi  memu  ist 


Liedes,  wozu  der  letete  Vers  einen  gewissen  Anhalt  gibt,  werden  die  Jahre 
1660 — 1700  angenommen.  Gc\v".linliclio.  audi  bei  Knn-f tliclitom  vor- 

kommende Auslassung  von  ne,  ^)  or  um  c  des  Versmafses  wegen  verlängert. 
*)  Iis  (spr.  Iis)  Lilie.     *)  Champileury  S.  56. 

*)  Toi  qui  fu$  Umjown  ä  V^preuve  der  Du  immer  itiehCkogeOfeit  want. 
ma  hUmde  =  ma  hien  aimSe.  VergL  Bd.  I,  S.  116,  8.    ')  je  te  lame  ich 
laue  Dioh  allein  mräok.    «)  Bqjeand  II,  8.  S02,  208. 
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es  der  Hauptmann  selbst,  welcher  nach  sechsstündigem  harten 
Kampfe  gegen  die  Engländer  auf  den  Tod  verwundet  wifd.  Auch 
hier  die  gleiche  Frage,  ob  er  bedauere  zu  sterben,  auch  liier  der 
lebhaft  ausgesprochene  Wunsch,  sein  Lieb  noch  einmal  zu  sehen. 

Dia-moit  mon  nudtre,  moa  \mA  «mit 

N'as  tu  pas  reg^t  de  mouri(r)? 
Tout  \c  refyret  quo  j'ai  (laus  le  monde 
C'est  de  mourir  aans  voir  ma  blonde. 

WoM  „breitet  sich  aach  Her  eine  weite  Welt  zwischen  den 
*  Liehenden  ans,**  aber  das  Lied,  das  Lied  hat  Hügel.  Mit 

Zanberschnelle  eilt  die  Geliebte  zu  dem  Sterbenden  und  forscht 
nach  seiner  Wunde.  Niclits  soll  sie  iiir  ihn  hingeben,  so  bittet 
er  nachdrucksvoll,  süiidern  nur  Sorge  tragen,  dafs  man  ihn  in 
geweihter,  in  franzr»sisrli»>r  Rrde  bestatte,  deren  i?'reiheit  er  mit 
seinem  Herzblut  erstritten. 

Dit-nuN,  mon  iiisitre»^  mon      lani,  |  ITengige  rien  pour  mm»  blonde, 

Ih's-moi.  mon  maitre,  mon  bei  ami,  j  N'engage  rien  pnur  mni,  ma  blonde, 
8i  ta  hlessurc  est  bien  profonde,  N'cnquge  rien  pour  moi  daiis  ce monde, 

Si  ta  ble«sure  est  bien  profonde.        I  Car  nia  blossuru  est  tr(»i>  profünde. 


J'cngtinfcrals  tout  nies  habits, 
J'eiiga;y:t'rais  tous  mes  habits, 
Mon  anueau  d  or  et  ma  ceinture, 
Amsnt,  ponr  gu^rir  te  bleMore. 


Reste-moi  porter  z'en')  terre, 
Reste-moi  porter  sc'en  terre, 
Hesie-moi  porier  z'eu  terre 
Deraat  F^Um  Saint-Omw.*) 
{Payt  mmint  FoHfe,  RmiUy.)*) 


Allein  nur  zu  häufig  ist  die-  Treue  ein  leerer  "Wahn  und 
die  Klagen  und  Befürchtungen,  welche  sich  an  das  Ausrücken 
knüpfen,  sind  nur  zu  begründet.  Für  unser  deutsches  Wort :  Ander 
Städtchen,  ander  Mädchen,  bieten  die  Lieder  Tielfach  Belege. 


MO»  malUref  an  Stelle  des  hente  fiblicfaen  mm  tapUoine,  «mn  ginind  eto. 
deutet  ftof  alten  Un|>rang  hin.    Han  beachte  übrigens  das  gemütliche  mon 

der  französischen  militärischen  Ausdrucksweise.  -)  z  deutet  das  falschlic  lio 
Herüberziehen  des  Volkes  an.  ')  Da.^  Lied  datiert  also  aus  einer  Zeit,  in 
welcher  die  Engländer  noch  im  Besitze  französisoher  Gebiete  waren.  Wie 
häufig,  so  hebt  auch  dieses  Lied  mit  eiaem  beitimmten  Dalmn;  „Ce  dix 
oerü  —  an.  *)  Überliattpt  im  Paffs  mmm  tebr  ▼erbreiteti  Faymaigre 
S.  178,  179;  yergL  aaoh  deiaen  Note. 
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Hon  ttmant,  tu  me*  qnittes  (bat) 
KoQ  taauA,  tu  t'y  en  v«s  (bis) 

Mon  amant.  tu  t'cn  vas. 
Tu  me  laisöes  dans  1  t  inbamw, 
Tu  me  laisset»  »eulette  — 

ruft  das  Mädchen  zweifelnd  dem  anazielienden  Krieger  zn.  Treu- 
herzig Yerspricbt  derselbe  zu  schreiben. 

La  beü',  si  je  te  quitte,  (bis) 
La  belle,  je  t'ccrii-ui;  (bis) 

Ce  s^ra  par  an  coosarttf'^) 
Ou  ce  R'ra  par  an  officier: 

Je  t'icrtna  ma  belle. 

Aber  wie  schaut  es  mit  dem  Brief  aus,  welcher  auch  richtig 
nach  sechs  Wochen  eintrifft?  Nicht  an  die  Geliebte ,  sondern 
an  den  Vater  ist  das  Schreiben  gerichtet,  welches  eine  grausame 
Täuschung  enthält. 

U  est  dit  dans  la  lettre,  (bis) 
La  doae'  bell*,  mari'  toi;  (bis) 

La  belle,  mari'  toi. 
Car  j'en  ai  !)•  in-)  trüntres  que  toi, 
£t  des  ceut  Sois  plua  helles. 

(Nivernais.) ') 

Die  gleiclie  Enttäuschung  erfährt  die  Geliebte,  welche  in 
einem  Liede  aus  AniKtijtmc  den  Yogel  der  Liebe  fragt,  ob  der 
boldat  ihr  auch  in  fernen  Landen  treu  geblieben.  Nicht  gleich 
verrät  der  Vogel  die  Wahrheit. 

Toutes  fes  demoiselles, 

ünt  le  ccpur  pris  pour  lui; 
Mais  il  8ün«ic  a  la  belle 
Qui  l'espere  au  pays  — 

spricht  er  andeutend  und  TerhfiUend  zugleich. 

iSrst  als  die  Verlassene  selbst  ahnungsvoll  ausruft: 

Je  suis  cn  oubliancc 
Auj^r^  de  mon  ami,*) 


')  srn7  Kekrut.  -)  hcin  Htn  (vielfach  gespr.  betn).  *)  Champ^ 
fleury  &  128.    *)  ami  =  Schatz. 
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erwidert  er  bestätigend: 

Si  vooB  le  savez,  belle, 
3Ietton8  que  j'ai  menti. 

II  a  douze  mal  treues, 
Kn  Kspague,  4  Madrid. 

{Armagnac,  AgenaU.) ') 

Allein  das  französische  Mädchen  weifs  sich  zu  trösten. 

m 

Dauä  Je  pays  de  France 
Y  en  a  d^autres  que  lui  — 

(Ärniü^^nac,  Agenais.) ') 

mft  sie,  sich  über  den  Verlust  hinwegsetzend,  aus ;  nnd  ebenso 
natürlich  und  aufrichtig  zugleich  ist  der  folgende  Ausspruch  des 
▼eriassenen  Mädchens: 

Si  l'as  d'autres  maltro'ises,  (bis) 
J'y  ai  bien  d'autres  aniants,  (bis) 

J  ai  bien  d'autrea  amants. 
Qui  me  donnent  plus  d'agrements, 

Qni  me  cansent  moins  de  peine  — 

getreu  dem  Rate  eines  Lanciers ,  der  seiae  Anschauung  von 
Soldatenliebe  in  den  Worten  bekundet: 

Beiles  — 
Ne  vous  toormentes  pas; 
De  ces  «niaiitt  lei  nns  valent  lea  autrei. 

Si  les  Premiers  foiit  beaux, 
Les  autres  sont  uouveaux. 


Es  ist  femer  charakteristisch  iür  das  französische  Mädchen, 
dafs  sie  nicht  blofs^  gleich  der  Deutschen,  einsam  über  die  Untreue 

des  Geliebten  nachdenkt,  sondern,  wie  wir  soeben  gesehen,  sich 
mit  einem  Witzworto  über  das  Geschehene  hinwegsetzt,  Trost 
l>ei  linderen  sucht  oder  energisrh  sicli  aiilmacht  und  zn  dem 
fernen  Geliebten  hiurilt.  Entschlossen  erklärt  die  Tochter  der 
Alutter,  dafs  sie  nach  der  Armee,  die  am  l^iederrheine  steht, 


0  Blad<  S.  68.    *)  Champfleury  S.  1S8.     «)  ChampBeory  S.  Wf, 
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abreisen  wolle.  Geld  und  alles,  was  zur  Beise  nötig  sei,  möge 
die  Mutter  bereit  halten. 

Je  part  poor  l'amße  dm  Bas-iUiin, 
Oai,  je  pars  demain  au  matin; 
Qae  moD  sao  aoit  fait, 

Pret 

Compie-moi  de  Targent 
Blaue 

Afin  que  je  mardie  k  gmada  pa» 
Ponr  quamd')  rannte  partira. 

(Pay«  menuH  FmUty»)  *) 

Vercreblich  stellt  ihr  die  Mutter  vor.  in  welche  peinliche 
Lago  sie  geraten  werde,  da  sie  nicht  die  Spraolie  —  k  Jargon! 
—  der  Feinde  verstehe.  Sie  aber  will  allen  Gefahren  trotzen: 
Unter  freiem  Himmel  will  sie  schlafen  und  nicht  eher  rasten 
und  ruhen,  als  bis  sie  zu  ihm  gekommen,  der  ihre  Sprache 
spricht.  Ala  Marketenderin  will  sie  sich  dem  Heere  nützlich 
erweisen,  was  sie  origineU  mit  den  Worten  ausdrückt: 

Four  les  hussards  il  me  faudra 
Da  vin,  da  rimm  et  du  glcvia,^ 
Tabao  en  pondre  et  i  fumer 
De  Venera  et  des  oart*a  k  jouer» 
De  la  pommade  en  bAton 

J'en  aurai  dans  un  pot 
Oma 

Qua  je  Tendrai  an  pewat,*) 

Quand  fl  viendr»  de»  cbalaad».*) 

Die  Mutter  sieht,  dafs  ihre  Reden  unnütz  sind:  sie  läfst 
daher  ihr  Kind  ziehen,  nicht  ohne  ihr  vorher  besondere  Vorsicht 
Tor  den  Husaren  eingeschärft  zu  haben, 

vois  que  tu  Baia  ton  commerce  ä  fond 
Ta-t'en,  Faaehon,  prenda  garde  aox  friponsr 
Et  ne  te  mets  pas  au  haaard» 
Surtout  mifie-toi  de«  hiuiarda; 


JPmr  quand  dann  wann.  *)  Paymaigre  8. 879.  *)  picrria  Kalfoe  mit 
Bum ;  r(h)um  spr.  röm.  *)  au  pesant  nach  Qewtcfat.  *)  det  cAafoNdf 
Oetst  ▼eraltet  fiir  dtmto)  JBlundioliaft. 
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Si  tu  lea  vois  vcnir, 
Fou, 

CicHe-toi  dtoi  un  oom 

Loin, 

Embrn«>»e-moi,  nm  rherr  enfant, 
Prends  ton  equipage  et  va-t'en. 

{Paya  HMitim  F^ntoy.) ') 

In  anderen  Liedern  fragt  die  Maid  die  Nachtigall,  wo  der 
Oeliebte  weile,  worauf  dann  die  Antwort  erfolgt: 

Tüu  amouroux,  la  belle, 
II  a  passe  lo  Bhin;  * 
II  a  qnittA  U  Fnnioe» 
H  est  dejä  bien  loin, 
Prends  des  haltits  tli-  trnnpfl, 
Habille-toi  2'  ^)en  gnerrier, 
£t  pars  Sur  1a  graud'  route') 
Comme  un  bon  oavalier. 

(Paff9  meMin,  VemivüU.)*) 

Sie  macht  sich  auf  den  Weg.  Endlich,  in  ,,Preaf8en^  an* 
l^ekommen,  sieht  sie  den  Geliebten  inmitten  seiner  Truppe.  Aber 
welche  Antwort  wird  ihr  Ton  seiner  Seite  zu  teil: 

Si  j'avais  su,  la  belle, 
Qne  tu  m'aondi  troov^, 

La  mer  j'aiiratt  ]pM«6,^) 


worauf  sie  iu  die  verzweifelten  Worte  ausbricht: 

Oh!  Dieu,  est-il  poMtble!  |  Te«  amoureiix,  tna  belle, 

J'ai  fait  autant  de  pas  ;  Iis  sont  toni  mari^fl, 

Pour  uu  ainsiut  quo  j'aime,  '  Iis  ont  tous  i>ris  pour  fenuues 


Et  lui  ue  m'aiuiu  paä' 
BoMignol  Mmvage, 
Qni  habite  dans  oee  lieox, 
Apprends-moi  des  nouTeUes 
De  mes  auires  amoureux. 


Des  lillcs  de  la  coutrea. 
VoilA  que  je  sds  seule, 
Seale  ei  abandonn^ 

Pour  un  mechant  amant 
Que  j'ai  bien  trop  aime. 


(Poyt  memth  VemiviUe.y)  Var.:  (^Franehe-Comti,)^ 


•)  Puymaigre  S.  380.  •)  z  fälschlich  eingeschoben  zur  Vermeidung  des 
Hiatnss.  ')  ^and'  route,  eigentl.  grand  route  Heerstrafse;  vergl.  wegen  der 
Form  yründ  Bd.  I,  S.  19  Anm.  4.  *)  Puymaigre  S.  33.  *)  Man  beachte  die 
kreuzweise  (chiastische)  Stellung.  •)  Puymaigre  S.  33,  34.  ■)  Max  Buchen: 
Ckant$  popMrm  de  Ja  Fründte-ComU  (Bevu«  Htt  d.  l  MVanehe-Comtft 

flchvfrisr,  Traos.  VolMlditaiif  «.  Bkf».  S 
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Heiterer  endet  ein  ähnliches  Lied  aus  Ayeaais  und  Annagmir. 
Auch  hier  erblickt  das  Mädchen  den  Geliebten  beim  Exerzieren. 
Wind  und  Wetter  preisgegeben.  Sein  Empfang  ist  freondUch 
und  der  Schluls  eröffnet  die  Perspekttye  anf  Heirat 

La  belle  Koaalie,  (bis) 

A  perdu  aon  amaat.  (bis) 

Qrand  Diea  qn*ella  est  i  plaindre 

A  l'&go  Je  quinze  ans!*) 
Tra  la  la  la  la  la  la  lim, 
Ti«  la  la  la  la  la  la. 


fioingiiolet  aaavago, 

Amoureax  du  printemps, 

Donne-irtoi  nouvelles 
De  mon  iidelc  ainant. 
Tra  la  la  etc. 

Ton  bei  amantf  la  belle, 

II  est  au  rcfrimcnt. 
Jo  dois  bien  le  connaitro, 
Je  suis  son  oommandant. 
Tra  lu  la  <'to. 

La  belle  Rosalie 
8'habille  en  officier, 
S'en  va  droit  k  Nantes, 
Juiudre  son  bieu-aime. 
Tra  la  la  eto. 


En  amvaat  4  Nantes 

Aper^oit  son  amant! 

Qni  faisait  rexceroice, 
A  la  riyuc'ur  du  texups 
Tra  la  la  etc. 

£ht  dis-moi  douc,  la  belle^ 
Quo  viens-tu  faire  ici? 
Port€8-tu  des  nouvelles 
De  notre  eher  pays? 
Tra  la  la  etc. 

Nouvelles.  j't'ii  aiiporto. 
eher  amant,  Ics  voici : 
Faut  noMH  marier  vite, 
Nous  marier  ici. 
Tra  la  la  eto. 


In  den  soeben  mitgeteilten  Liedern  riet  der  Vogel  dem 
Mädchen,  sich  in  Soldatenkleider  zu  werfen  und  den  Qeliebten 
anfzuBuchen.  Es  ist  dies  ein  Gedanke,  der  dem  Yolksdicbter 
besonders  zuzusagen  scheint;  denn  in  den  Liedern  ist  er  Tiel&ch 

iiusgesponnen.  So  in  einem  Liede  aus  dem  Thal  von  Meti. 
worin  das  Mädclioii  in  Soldaten tracht  bei  dem  Geliebten  erscheint 
und  Ton  ihm  mit  dem  freudigen  Kuie  begrüfst  wird: 

Yenea  &  nun,  mon  tant  joli  eoeur  doox. 

not;.  1863  p.  33).  Dort  wandert  die  Geliebte  40  Tage  lang,  Tag  nnd  KacLl, 
bis  sie  den  OeUebten  trifft: 

qui  faisait  l'exccrcice 

«OOS  nn  drapean  volant  ^ 

Der  Schlufs  gleich  dem  oben  mitg-eteiUen. 

')  Vergl.  Bd.  I,  S.  47  ff.     »)  Bladö  S.  97,  98. 
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Gtem  folgt  sie  mit  dea  Worten: 

N'y-ft-t-il  pas  une  charabre  secrÖte 

Et  iin  bon  lit  (|ui  solt  Lrani!  do  flcuirs 
Pour  y  oompter  toutcs  uos  Uoulears? 

Und  dieses  Wiederfinden  entzückt  den  Soldaten  so  sehr,  dafs 
er  in  die  rebeUisclien  Worte  ansbriclit: 

Do<lan«i  la  l,'u<  rre  jo  ne  veux  pas  aller 
Puisquo  ma  mio  est  retrouve. 

(  Val  de  Metz.)  •) 

Aber  die  Verhältnisse  sind  stärker  als  die  Menschen:  Der 
Geliebte  zieht  dem  Feinde  entgegen,  jedoch  nicht  allein;  Angäique 
teilt  die  Gefahren  des  Kampfes.  Erst  in  der  Schlacht  lernt  das 
Regiment  erkennen,  dafs  es  bislang  einen  weiblichen  Kameraden 
in  seiner  Mitte  gehabt. 


L'ont  bien  ete  sept  ans  (bis) 
Au  regimcnt  eiisemblc;  (bis) 
Pflnonn'  la  connaiflsait. 


Tout  au  bout  «It's  supt  ans,  (bia) 
tS'est  declare  bataiile;  (bis) 
Att  mihen  du  oombat 


Pour  fille  qu'elle  etaity  I  £Uo  est  bless^e  au  bnu; 


(^ue  son  joli-t-aiui; 
JiUle  tfimit*)  aveo  lai. 


La  belle  a  declare 
^u'elle  n'cst  pas  guerrior. 

{üaintQHge,  Aunis,  Foitou.)^) 


Biese  Erklämng  bestimmen  den  Kommandanten  ftir  die 
Dienste,  welche  das  Mädchen  dem  Yaterlande  geleistet,  nicht 
nur  ihr,  sondern  auch  dem  Geliebten  den  Abschied  zu  bewilligen. 

Mnn^ionr  lo  cnininandaut  (bis) 
(^u  entendait  ces  paroles:  (bis) 
,ün'  fiU*  de  did»  hmi*)  ans 
„Qai  a  Borvi  aas 
Sürement  a  gagQ^ 
L'  conga  d*  son  bien  aimu. 

{SainUmget  Aunis,  FotUm.)") 

Gleich  Atigäique  ist  nicht  minder  resolut  Nafwn.  Auch  sie 
tritt,  unerkannt  von  dem  Geliebten,  in  die  gleiche  Truppe  ein; 
mit  der  thatkräftigen  Gesinnung  paart  sich  heller  Verstand. 


')  Qut:'])at  S.  3.  Marelle  .S.  297  hat  hier  das  verhüllende  vivait;  das 
Lied  hat  coucJiait.  ^)  Bujcaud  II,  S.  201,  IX,  V.  *)  Zeigt  das  Typische 
d«r  „sieben  Jahre".     ^)  Bujeaud      S.  201,  VI. 
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Während  ihr  Geliebti  r  einfacher  Soldat  bleibt,  rückt  sie  in  der 
militärischen  Stufonleiter  von  Kang  zu  Eaiig  auf,  bis  sio  beim 
Zahlmeister  endigt,  in  welcher  Sphäre  sich  des  Weibes  wirt- 
schaftlicher Sinn  am  besten  bethätigen  kann.  Scharf  wacht  sie 
über  dem  Geliebten  und  stellt  ihn  schliefslich  auf  die  Probe. 
Sie  ladet  ihn  ein.,  ein  Gläschen  Wein  im  külileu  Schatten  zu 
trinken,  und  getreu,  wenn  auch  unbewufst  des  Wortes  „in  vitto 
verUas^f  forscht  sie,  ob  er  jemand  anders  liebe,  —  um  dann,  als  sie 
Yon  seiner  Treue  überzeugt  ist,  sich  ganz  ihm  hinzugeben.  Als 
sie  in  der  Folge  eines  Knäbleins  genest,  läfst  sie  den  Obersten 
rufen,  der  trotz  der  seltsamen  Mär  „sanft  wie  ein  Engel**  an 
dem  Bette  seines  Zahlmeisters  weilt  und  dem  Neugeborenen  den 
Namen  verleiht. 

Adieu  doiic,  Naaon,  tout  de  Ixni,') 
C'est  aujourd'hui  que  j'  prends  Its  armes, 
Cest  aujuurd'hui  qu'il  faut  partir, 
Fhrtir  ponr  me  mettre  en  campagne. 
Soi^moi  fiddle  m  tes  evonn, 
Jusfju'au  lieau  jour  de  mon  rofour, 
Je  te  quitie,  il  me  faut  partir 
A  la  loi  je  dois  obtir. 


Lt'  jjalant  partit  du  pays 
Sitöi  -')  Xauon  so  met  en  route, 
Pour  rcjumdre  Ron  eher  atni 
St  ne  plus  quitter  eaas  doute. 
Vttme  sa  pipe  en  vrai  dragon, 
Tire  im  bon  coup  de  mnusqneton,*) 
üu  bien  un  coup  de  pistolet 
Tout  aussi  bien  qu'  ces  gros  sujets. 

DodaiiH  liordeaux  a-t-iirrivc. 
A  monte  dedaos  la  chaluupe 
Oü  on  le  l'avait*)  embarqnfi, 
£t  die  Ion  oommence  m  routo. 

De  simpl'  soldat  dovient  sergent, 
Do  (icr-ient  deviimt  Uctitenant. 
Elle  il'tait  bien  beau  tresorier 
Quaad  eile  arriva-t-au  quartier. 


Au  Port-Lom's  a-t-arriv«'. 
Est  descendu'  de  sa  chaioupc, 
Dana  la  vüle  t'eit  promen£ 
Pour  cherdier  aoo  ainant  laiiB  donte ; 
Dessus  la  plac'  se  promcnant 
Elle  a  rencontre  fon  nmant, 
Et  iui  a  dit:  „Mon  eher  enfant, 
„Ah!  viens  mc  parier  un  instant. 

Siniplt'  soldat  6tait  surpris 
(^ue  son  tresorier  racoosie.'^) 
Oui,  Honsienr»  Je  von*  parlerai 
Quoiqoe  ^  ne  eoit  paa  la  mode. 

Qoitt'  ta  gu^rite")  et  ton  fusil, 
Ceinturon')  et  gibcrne*)  ans«i, 
Viens  a  la  eantino")  un  instant, 
Boiro  une  bouteill'  de  vin  blanc" 


')  tout  de  ban  im  Emst     *)  aUat  alabald,  «of<Mi.        Die  Dragoner 

waren  damals  gleidifalle  mit  Flinten  ausgerüstet  (Piij^niaigrc  S.  79).  *)  le 
ravait.  des  Rhytlrmn^  wopron;  vcrgl.  Kap.  Sprache  n.  Koim.  acco$t<T 
(fam.)  auT  j.  zugehen,  um  üm  aazuspreclien.    ^)  la  gucrite  das  Schilderhaus. 
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A  la  cantin'  sout  arrivea,  | 
Se  sont  aani  mds  le  feuillag«.  j 

N'aa-tu  pas  d'  nuüirease  an  quartier, 

„Dis-niüi  Jone,  rnon  eher  cnmarfede? 
J  en  ai  un'  ([ui  sert  la  uation, 
Elle  a  quitte  uotrc  caatou 
Et  taiM  januuB  y  retoorner. 
Jamait  d'aatra  je  n'aimerai." 

„Embrassc-Ia,*)  mon  eher  cafant, 
Gar  o'est  ta  Naaaii  qni  te  parle^ 
Depais  sepi  atit  j'  «en  la  nationt 

Pour  to  rencnntrcr.  rnTnamflc; 
Maiuteuaut  coinm'  dctix  bom  amiSf 
ILeitons-nous  camarad'  de  lit. 
Pour  renottTler  nm  amitite 
n  faat  tont  deiuc 


{  An  boat  d'  nenf  Ta-t-acoonch^^ 
I  Sans  dire  iine  aettle  parole, 

yV.üs  t  ir  dit  a  8on  bien-aim^, 
„MonDitMi!  CO  tour-IA  est  bien  drole, 
Le  colonel  fuut  avcrtir, 
Helas!  monsieur,  laut  s'en  veoir, 
La  trfiiorier  anur^mant 
A-t-acoonehe  d'an  bei  enfant.* 

Lo  coloncl  a-t-arrive, 
A  bien  mont^  dedans  la  chambre, 

5?'f-<t  u"«!'*  au  |.ifd  da  ton  lity 
Parl;itit  atissi  dnux  rnrnmo  un  anf^ 
„Celui-lä  qu  avoueni  1'  ^'arron 
8era  1'  meilleUr  du  regimeat. 
Nona  lui  fron«  porter  un  bean 
Lonit-Gliarlet  de  la  natioo." 

(Aimi«.)*) 


Aber  auch  die  Ein  form  icfkeit  dfy^  Seedienstes  und  die 
Schrecken  des  Meeres  halten  das  Mädchen  nicht  ab,  wenn  es 
gilt,  dem  (xeliebten  zu  folgen.  Kurz  entschlossen  läfst  sie  sich 
als  Matrose  auf  dem  gleichen  Schiffe  „Orient*  anwerben,  um 
dann  am  Schiasse  der  Reise  mit  dem  Einl  i^if  n  des  Schiffes  in 
den  Hafen,  mit  dem  Geliebten  glücklich  in  den  Hafen  der  Ehe 
einzulaufen. 

Chantona,  pour  pasier  le  temps, 

D'un  ton  complaiaaat, 
L'ne  jeune  RHo; 
Sur  le  bord  de  rorient, 
Ia  belle,  alle  s'en  va 
Pour  tnivre  lon  aroant. 

Voyant  son  amaat  parti     Le  capitaine  du  vaisseau, 
£lle  changea  d*babity        Voyant  la  beanti 

Quitta  colai  de  fille  De  ce  bean  jeone  homme 

S'haliillii  en  niatelnt.  '  Lui  dit:  beau  matelott 

S'eu  fut ')  se  prosenter  i  Tu  seras  plarp 

Au  bord  du  vaisseau.  >  Dedans  mon  vaisseau. 


U  ceinturon  die  Koppel.  *j  la  giberne  die  Patrontasche;  bekanntes  Sprich- 
wort (Wahrwort?):  ü  a  $on  Mto»  de  mwriM  doM  ta  giberm,  *)  la  eoii- 
irntt  aach  in  die  deataehe  Soldatenqpraebe  fibergegangen;  Kasenienaohanke. 

*)  Bei  Bujeaud  der  Druckfehler  lo.  ^)  Celui-lä  qu'avouera  V  garpon 
wer  da«^  Kiml  als  Vater  anerkennen  \vird.  "]  Bujeaud  11,  S.  197 — 199. 
*)  »'m  fut  machte  sich  auf;  vergl.  Bd.  1,  S.  68  Anm.  1. 
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Boa  imtat  qni  1»  voit 
Plus  de  mille  foti, 

IaI  dit:  jeune  cadet, 


MoDiieur,  quand  fOOM  me  parlez, 
Tou»  me  tnr|»reneBf 

Vous  me  faitcs  rirc. 
Votis  rcssemblex  bien        <  Je  n'ai  ni  jx'to.  iii  ]iiii-onts. 
A  ma  ohannante  beaate.  [  Je  suis  eloignee  du  bord ')  de  l'orient. 


n  a  rcste  deux  ans 
Sur  CO  bätiment.*) 
Saus  la  recounaitre 
Qtt'ao  d^barqueTOent.*) 

Puisque  l'amour  nous  ra&scmble, 
D  nou9  faut  marier  euscmble. 
L'argent  ^uc  neu  aTons  gagne 
.  Nona  MflTir»  belle, 
Pour  noiia  marier. 

(Payt  mmm,  Makunlkr».)  *) 

Man  begreift,  vie  aus  einem  Geschlechte,  welchem  Ängdique 
und  Nanon  angehören,  dereinst  Prankreich  die  Retterin  Jeanm 
d'Arc  entstehen  konnte.  Lieht  docli  das  Mädclien .  wie  es  in 
einem  Liede  aus  dem  /'///s  messiii  heifst.  das  Wüten  des  Krieges: 

elie  aimait  le  bruit  de  la  guerre. 

Unerkannt  kSmpft  sie  den  Tapfersten  gleich;  erst  eine  Ver- 
wundung an  der  Brust  läTst  ihr  Geschlecht  erkennen. 


Par  malhenr  en  Angleterre 
Fat  bleute  4  k  mamelte. 

On  la  connut  par  cela 
Que  ce  TiT'fait  pa««  un  soldat, 
Que  c'etait  uue  puct'Ue 
FoQ,  pata  poQ,  fa,  la,  la 
Pon,  pon! 

iVal  de  ifeir.)") 


Mit  diesem  Zuge  der  Männlichkeit  verbindet  sich  nun  auch 
hei  dem  verlassenen  Mädchen  ein  lebhaftes  Gefühl  der  Ehre» 
welches  Bechenschaft  fordert  von  dem  treulosen,  wortbruchigen 
Manne.  Die  Heldin  dieser  Lieder  ist  wiederum  typisch;  sie  er- 

•)  ^oignee  du  bord  fremd  an  Bord.  -)  bätiment,  in  der  3Iiiriiie  das  all« 
gemeine  Wort  für  Schiff.  *)  U  debarqtieme»t  die  Aaraohiftang.  *)  ^^J' 
maigre  S.  74,  75.     ^)  Quepat  S.  17. 
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scheint  in  der  Champagne  wie  im  Pnfff^  messin  wie  auch  in  der 
Franche-ComU  und  führt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  ]S'amcn 
Claudine  oder  la  jx'fite  Claudine,  vereinzelt  auch  Nanon. 

Schon  in  dem  Abschnitt  „Lieht  >lust  und  Leid"  erwähnten 
wir  hei  Besprechung»  der  die  Verfülinin;^'  bcliandelnden  Lieder, 
dafs  das  französische  Mädchen  ge^en  den  Verräter  in  der  Liebe 
das  Schwert  zieht,  ein  Zug.  welcher  dem  deutschen  Volkslied, 
soweit  uns  dieses  bekannt  ist,  fehlt ;  wir  verwiesen  schon  damals 
auf  das  Soldatenlied,  welches  eine  Reihe  charakteristischer  ProbSB 
für  das  Gesagte  bietet.  Dafs  es  sich  hierbei  wirklich  um  Treu* 
brach  und  Verrat  handelt,  zeigen  Stellen,  wie: 

Hais  qoHkd  il  mt 
Let  amoan  de  la  belle 
LHngrat  t*en  fut 

Joindre  son  regiment 

Adien  l'injrrat 

PuiBque  tu  lu'abandonnes ') 

J'ini  TranneiLt 

!re  joindre  an  rfigiment.  ~ 

Noch  deutlicher  heifst  es  in  einem  andern  Liede; 

S  rai  Inentot  mere 
D  un  bei  eulant! 
Bien  lachement 
H'ft  faie  aon  pdre 
An  rtgiment. 

Und  keinen  andern  Rat,  was  mit  dem  Kinde  werden  soll, 
weiTs  sie,  als  es  dem  Vater  in  das  Regiment  nachzuschicken. 

Que  ferons-nous  de  cet  enfani 

(^uand  sera  prand? 
Nous  lui  ferons  une  cocarde 

JJhm  nilMUk  blano, 
Et  BouB  renrerrona  k  acm  pdre 

Au  r^giment. 

{Gontaudf  LoM-Garonne.)*) 

Oft  aber  sndit  die  Verlassene  den  Wortbrüchigen  auf,  in- 

')  abandonner,  stärker  als  quitter,  eiuen  im  Stiche  laasLii.  -)  Puymaigre 
S.  80.     •)  Tarb6  II,  S.  172.     *)  Blade  (Armagnac  etc.)  S.  40. 
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dem  sie  sich  io  dun  gleichen  Regimento  anwerben  l&fsi;  sie  he- 
giunt  H&ndel  mit  ihm  und  entieht  ihn  in  dem  Bich  entspinnenden 
Kampfe.  Sie  seihst  aber  erhilt  IMon»  da  sie  sich  als  Mädchen 

zu  erkennen  gibt 

1a  petiie  CUndine  sliabille  eo  gftr^on, 
Kemplan, 
S'habille  en  gar^on. 

C'eet  ponr  aller  en  ville.  ponr  t'eiigager  dragon, 

Reniplan, 
Puur  s'eu^^ager  dragOD. 

XiO  oapitoine  la  rogarde.  —  Ta  o*  joli  gwgon, 

Remplan, 
To  es  joli  gargon. 

Herne  ta  n'aa  point      linrbe,  point  de  barbe  ««  menton,*) 

Komplan, 
Point  (lo  l)iir])C  au  monton. 

Ahl  si  je  n'ai  point  de  barbe,  point  de  barbe  an  mentonr 

Remplan, 
Point  de  barbe  au  mentou. 

Ahl  ai  je  n'ai  point  de  barbe,  j'ai  an  ooeor  de  lien, 

Remplan. 
J*ai  un  cceur  de  lion. 

Le  eapitaine  l'engage,  l'engage  dans  lee  dragons, 

Remplan. 
L'engage  daus  Ics  dragons. 

Xa  petite  Clandine  retrouva  aon  mignon,^ 
Remplan, 
Betaronva  son  mignon. 

Son  mignoii  qni  la  laisse  dana  nn  triaie  abandon, 

Remplan, 
Dans  un  triste  abaudou. 

£Ue  Ini  oheroha  qnerelle  et  tna  aon  mignon, 
Remplan, 
Et  tna  8on  mignon. 

On  ht  prend,  on  rcmmene  jnaqnea  i  la  piiacn, 

Remplan, 
Jusques  ä  la  prison. 


le  mmtOH  daaKüm.    *}  mm  mignon  (deatach:  Minne)  aemen  Sohats. 


La  p«iite  Claadine. 
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EUe  M  ddobrft  fille  poor  vroir  ton  pardon, 
Ramplao, 

P<nir 

Sin  sehr  fihnliches  Lied  gibt  MardU,  Nicht  minder  klar 
und  bewnftt  geht  Qaudine  auf  ihr  Ziel  los,  den  Verräter  zn 
strafen. 


IMgAme,*)  M  dit-eUe 

Ran  tan  plan 
Traitre,  et  nous  battrons 
Ran  tan  plan 


On  la  prend,  on  remmdne 

Ran  tan  plan 
On  la  mct  en  prisOB 
Ran  tun  plan 


Traitre,  et  nous  battrüns.  ^  On  la  met  en  prison. 

Hais  )k  eile  (\\t  :  J'  suU  fille 


Iis  se  battent  en  duel 

Ran  tan  plan 
Elle  a  tii6  wm  mignon. 

Ban  tan  plan 
Elle  a  Uni  aon  mignon. 


Ran  tan  plau;  — 
Et  «He  a  aon  pardou, 

Ban  tan  plan 
Et  olle  a  ton  pardon ! 

(CKamjM!^.)*) 


*Es  kömite  niiffallen,  dafs  unsere  Heldin  sich  unter  die  Dra- 
goner einreihrn  läfst.  wiihrcnd  doch  der  Kehrreim  Jiewplnn  oder 
Ran  tan  plan,  welcher  den  Trommelsrliln 4:  nachahmt,  un/wuilel- 
haft  auf  eine  Fufstruppe  hindeutet.  Zur  Erläuterung  mag  dienen, 
dafs  die  Dragoner  damals  wie  heute  auch  als  Fufstruppen  ver- 
wandt wurden  und  zu  diesem  Zwecke  mit  Säbel  und  Gewehr,*) 
Hacke  und  Schaufel  ausgerüstet  waren.  Andererseits  läfst  sich 
aber  anch-annehmen,  dafs  das  Lied,  ursprünglich  bei  einer  Fufs- 
truppe entstanden,  auf  die  Dragoner  übertragen  wurde,  eine 
Annahme,  die  um  so  glaublicher  erscheint,  ids  die  Dragoner, 
der  Bolle  nach  zn  schliefsen,  welche  sie  in  der  Yolksdichtnng 
spielen,  sich  einer  besondem  Beliebtheit  im  Volke  erfreuten.^) 
Ohne  den  klangvollen  Kehrreim  findet  sich  das  Lied  in  Guinange 
(Pai/8  fftentn),  in  welchem  nicht  nur  die  Einkleidung  des  M&d- 
chens  als  Dragoner  weiter  ausgeführt  ist,  sondern  sich  auch  der 
bezeichnende  Vers  findet,  dafs  die  Verlasseue  Genugthuung  von 
dem  Geliebten  fordert  und  auch  erhält: 


*)  Pnymaigrc  S.  76,  77.  *)  digahu  r  (fam.)  vom  Leder  ziehen.  Ma- 
rellc  a.  a.  0.  S.  m  *)  Yergl  aaoh  S.  20  Anm.  8.  ')  Vergl.  Pa]rinaigTO 
ä.  79  Note. 
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Qui  vcut  entondre  le  courago 
D  une  tille  de  quinze  ans: 
Elle  voit  soti  amant  volage, 
D'homme  preüd  im  habillement 
S*ea  va  trouver  le  oapitaine  et  lui  dit: 
Konsieor,  je  vieoe  prendre  parÜ.*) 

Le  capitaine  hi  rof^arde 
Voit  sou  air  et  sa  belle  faoon. 
Q,uoiquu  tu  soh  uu  bei  bouime 
Tu  n^as  point  de  Wbe  a«  menton. 
K'importe»  dit-elle,  moneiear, 
Je  Biiii  TaiUant  et  amoareiu. 

Le  capitaine  sur  parole, 
Oinquame  pistoles')  lui  donna: 
Tiens,  lui  dit-elle,  voil4  cinquante 

pistoleSi 

Pniflqne  ta  Tenx  prendre  parti, 
Freuds  vite  cet  appointement*) 
Et  ya  joindre  tcn  rigimeat. 


Quand  eile  fut  a  la  Rochelle, 
Au  milieu  de  la  «Garnison. 
Ou  lui  preseuta  un  beau  cheval 
Eperons et  habits  de  dragou. 
La  bdle  tout  en  se  promenint 
Fit  la  renoontra  de  aon  amant: 

Alit  te  voiU,  amant  volage, 
De  toi  je  vait  avoir  raiaotil*) 

Puisque  tu  as  mon  cceur  en  gage; 
II  faut  mettre  l'epee  en  matn. 
La  eienne  lui  mit  dan»  le  tlauc 
£t  lui  fit  Terser  tout  sou  saug. 

Que  l'on  arrete  ce  dragon 
Aa  milieu  de  la  garnison. 
Honrieur  je  na  suis  point  gargoa 
Je  suis  la  fiUe  d'un  baron: 
Mon  amant  m'avait  delaissfe 
£t  j'ai  sa  poitrine  percee. 

(Faya  mmin,  Ouitumge.)  0 


In  der  Lesart  der  Frandie-Contt^ ,  aus  welclier  wir  oben 
bereits  einen  bezeichnenden  Vers  mitteilten,  soll  das  Mädchen 
für  ihr  Verhalten,  auf  Anordnung  von  drei  Generälen,  im  Kerker 
büTsen;  der  König  begnadigt  sie. 


Elle  demanda 
Gent  dens  4  sou  pdre, 
Fut«)  i  Fans 
S'acheta«)  des  Iiabita. 

Elle  s'habilla 
Kn  dranron  militairei 
Rien  d'aussi  beaii  ^ 
(^u'  sa  üocardo  au  chapeau. 


Elle  a  suivi 

Pendant  sept  ans  la  troape, 
Sept  ans  la  tronpe 
Sans  joindre  son  amaat,' 

Elle  l'aper^oit 
Mettant  le  picd  ä  terre 
Lui  disant  soudain: 
MettoQS  le  sabre  eu  maiu. 


Ah!  oui,  ah!  oui, 

Iis  Olli  bleu  les  armeS| 

Ahl  oui,  ah!  oui, 

Iis  oui  bieu  combattu 


')  IMe  fireie  Stellung  beachtenswert.  *)  prennAn  parfit  smst :  enm  Snt- 
«chlnfs  fassen ;  hier ;  sich  anwerben  lassen.  *)  pUioU  0oldmiaae,  9—99  AibIma« 
in  Frankreich  seit  1692.  *)  appointment  Summe,  Sold.  *)  t^prrom  Sporen. 
*)  avoir  raison  Rechenschaft  fordern.  Puymnif^  S.  7B.  79.      '  /""t. 

statt  8'en  fut  machte  sich  auf.  ")  Der  Gircumflex,  um  die  Ausspnolid  2a 
kennzeichnen,  s»  ELap.  Sprache  u.  Keim. 
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Mail  k  fiUette 
Qo'^tait  enoor  jeunatta» 
Hais  la  fillctte 
Mit  wm  amant  i  inort. 

Troii  gtodram 

En  voyant  ca  Taillance, 

Voulurent  bientot 

Le  faire  mettra  aa  oaohot j '} 

Le  roi  si  hon 

Y  aaeorda  wm  paidan. 

Tu  einem  alten  Liedc  Histoire  de  Manon  de  Neville  betitelt, 
überrascht  die  Schöne  den  Geliebten  gerade  in  dem  Augenblicke, 
da  er  einer  Andern  die  Ehe  verspricht.  Sie  wirft  ihren  Mantel 
ab,  der  Ungetreue  erkennt  sie»  fällt  ihr  zu  Füfsen  und  l)ittet 
sie.  um  ihres  Kindes  willen  zu  Terzeihen.  Der  Major  wirft  sich 
ins  Mittel,  läfst  sie  aufbieten,  und  mit  einer  Ehe  schliefst,  was 
sich  so  tragisch  anliefe. 

Son  epee  tombe  par  terre, 
n  te  jatte  k  daux  ganonx 
£t  versant  dat  plaiut  amiras 

Tour  ujKiiscr  sr»n  courroux.^) 
En  hl  st-rrant  teTidrement 
La  prie  de  lui  faire  gräce 
Aa  nom  da  aaii  ahar  anfamb 

Le  major  vint  en  personna 
Four  savoir  exactement 
Si  Manon  etait  un  homme, 
Ca  qu^il  apprit  suisla-Kshanq»; 
Et  connattsant  lour  negoce,*) 
Lour  fit  publier  ilt's  bans'') 
l'uis  leur  tit  faire  des  noces 
Le  plus  magnitiquement. 
^^^^^  (Chmmn  d^aittrefois.) 

')  le  cachot  Gefängnis.  *)  Von  Pnymaigre  S.  80,  81  mitgeteilt.  *)  Xe- 
vüle,  Stadt  in  Belgien.  *)  apainer  mn  courrnnx  ihren  Zorn  zu  besänftigen ; 
courrouSt  poetisch  für  colere.  la  aerrer  teHdrement  sie  särtlich  an  sich 
drackan.  <)  cannauuant  kur  ni^oce  da  er  erfahren,  waa  «a  hiarfaer  geführt. 
^  lettr  fit  pvtUer  de»  ban»  liafs  ar  na  aufbiatan.  *)  Bai  Paymaigre  GL  88f 
P.  gibt  neban  den  französischen  Lit'dern  auch  eine  Reihe  von  Parallelliedem 
und  Stellen  aus  Piemotit ,  Portugal»  Attfalaud,  Qriechenland,  Yanetian, 
Böhmen  etc.   Vergl.  Kap.  Ballade* 
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Dm  SoldateoUed. 


In  allen  bisher  mitgeteilten  Liedern  war  tlie  Scliöne  Siegerin 
in  diesem  unfrleichen  Kampfe  geblieben;  ein  Grottesgericht  im 
Rahmen  des  Volksliedes,  aus  welchem  das  Recht  triumphierend 
hervorginj?.  Doch  auch  der  umgekolirte  Fall  findet  sich,  wenn 
uuch  vereinzelt ,  dafs  da??  Müdchen  unterließet.  Und  dieser  er- 
schütternde öchlufs  steht  in  wirkungsvollem  Gegensatze  zu  dem 
Beginne  des  Liedes,  welches  uns  den  naiven  Stolz  des  Mädclieiis 
auf  ihren  „voUigeur**  ^)  in  den  Worten  malt: 

Le  Toltigeur  quo  j'ume 
Grand  Dito,  le  hd  oafant 

Le  vnltifTPnr  qne  j'ainic 

(rrand  Dieu,  le  bei  enfant! 

Ii  porte  Ift  moustacbe') 

Et  les  cheveux  friste  tout  aatotir  I»  tSte. 

G'«tt  le  plus  bei  enfsnt 

De  tont  le  TttpmmiL 

Auch  hier  eilt  das  ^rädchen.  welche  sieh  in  Soldatentracht 
freworfen.  von  Stadt  zu  Stadt  dem  Geliebten  nach,  um  endlich 
liiren  Geliebten  im  Wirtshause  trinkend  und  singend  bei  der 
Wirtin  zu  ünden. 

Veux-tu  tirer  au  sabre, 
Voltigeor  valeureux? 
A.  l'ombre  wom  im  arbre 
N0Q8  Üewom  tone  deuz, 
N0U8  croiserons  lee  sabreSt 
Si  tu  m'y  hlefses  au  owar 
Tu  scras  le  vaiaqueor. 

So  spricht  sie  mntToU.  Doch  beim  dritten  Gange  sinkt  sie 
tot  nieder.  Auch  diesmal  ist  der  Geliebte  Sieger  geblieben. 

L'ont  tire  sous  un  charme,') 
IDuB  au  troisieme  coup, 
La  htSV  qnitte  son  anna 
Et  tonbe  A  denx  genoiut 

Pour  y  rendrc  non  ame  —  — 
Et  e'est  8on  völlige ur 
ii^u  -a-t^t6  le  vainqueur. 

{Saintonge,  Aunis,  Ba»-Poitou.)  *) 


')  volHgeur  Fuselier.  la  mou8tacJ^e  der  Schnuirbart.  ')  U  charmo 
die  Hage-,  Weifsbuche.    *)  Bi^jeaud  II,  S.  207. 
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War  es  bisher  das  Mädchen,  welches,  durch  die  verschieden- 
artigsteu  Empfindiingt  n  bestimmt,  das  heimatliche  Dörfchen  ver- 
läfst,  um  sich  zu  <lem  Geliebten  zu  begeben,  so  findet  sich 
naturgemäfs  im  Volk^sliede  auch  jeuer  Fall,  dals  es  den  Sol- 
daten mit  Maclit  nacli  den  heimatliclien  Fluren  zieht.  Ckamp- 
fteuri/  berichtet,  dais  zur  Zeit  der  Ernte  sich  die  Armee  der 
Chouans  stark  lichtete.  ^)  Die  Erinnerungen  an  die  Freuden  des 
Erntefestes-)  —  erwiesen  sich  so  stark,  dafs  die  Soldaten 
sicher  desertiert  sein  würden,  hätte  man  nicht  die  Vorsicht 
gebraucht»  sie  zu  beurlauben.  Mit  der  Liebe  zu  der  Heimat 
und  den  heimatlichen  Festen  Terbindet  sich  aber  leicht  die  Sehn- 
sucht zu  der  Brwfihlten,  welche  seu&end  des  Femen  gedenkt 
Von  den  gleichen  Trieben  ergriffen,  wenden  sich  Soldaten  der 
Champagne  wie  aus  Jgwais  und  Armagnae  an  ihren  Hauptmann; 
sie  bitten  ihn,  sie  zu  der  €hliebten  ziehen  zu  lassen.  Dem  VoUcs- 
liede  erscheint  es  selbstversülndlicli,  dafs  der  ^hrave  komme  de 
guerre^  die  Verliebten  leichten  Herzens  ziehen  l&fst  Doch  zu 
Hause  angekommen,  mufs  der  Geliebte  erfahren,  dafs  diejenige, 
nach  welcher  sein  Herz  sich  sehnt,  vor  Sehnsucht  gestorben,  in 
küliler  Erde  schlummert. 

• 

La  beau  galant  t'ea  va 
Trottver  aon  oapitaine: 
Bonjonr,  mon  eapitaine, 

Doiinez-moi  mon  conge, 
PoMr  aller  voir  la  belle 
(^ui  ue  i'ait  i[ue  d'y  pltjurer. 


Ckpitaim  Ivi  v£pond 

Comme  un  bmve  homme  de  gaene: 
Prends  t:i  jolie  g-iberne*) 
£t  ton  joU  passeport, 
Et  Ten  va  voir  la  belle 
Bt  ri«)  renans  d'abord. 


Le  beau  galant  s'en  va 

Au  logis  de  son  pere: 
Bonjour,  pero,  bonjour,  m^re, 
Boojour  tous  mes  pareats, 
Sans  oablier  la  beÜe 
Qne  mon  conr  aime  taat. 


Son  p^re  (\\\\  lui  repond: 
Ta  chere  amio  est  morte, 


<)  Cbampeeuiy  S.  113.  Verul.  Hd.  I,  S.  301.  gibeme  Patrontaaohe. 
*)  et  M  und  wenn  —  (Dn  sie  gesehen). 
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Est  morte  et  enterree; 

Elle  est  morte  d'ennui.') 
Son  Corps  r^pose  en  terre, 
8oa  äme  ea  paradis. 

(Pafft  numn,  Bouate,)*) 

In  einem  bezeichnenden  Verse  des  Liedes  ans  A^fenaU  ä 
Jrtnagnac  geht  der  tiefbetrUbte  Soldat  zu  dem  Ghrabe  seiner  ge- 
liebten  NaneHe  — 

...la  plus  belle  fille 
Qtt'il  j  a  dans  Lyon 
Dana  Lyon  la  grand  Tille; 

sie  zeigt  sieb  ihm  unter  der  Form  einer  weifsen  Taube. 

Le  bon  soldat  s'cn  va 
Frier  Dien  rar  aa  tombe; 
Nanette  se  montra, 
Ell  forme  de  colombe. 

Beiden  vorher^clu  ndcu  Liedern  gemeinschaftlich  ist  die  von 
dem  Volke  den  Sterbenden  znu:escliriel>ene  Kraft,  sich  dem  fernen 
Geliebten  in  der  Sterbestunde  zu  offenbaren,  sodal's  die  Sehnsucht 
ihn  treibt,  zu  dem  Sterhenden  hinzueilen. 

Weniger  mystisch  wird  die  Sehnsucht  in  einem  proven^a- 
lischen  Liede*)  erklärt;  ein  Brief  der  Geliebten  meldet  dem  Sol- 
daten ihre  Erankheit;  Auch  hier  lälst  der  Hauptmann  den 
Soldaten  ziehen,  welcher  in  dem  Augenblicke  in  der  Stadt  er- 
scheint,  da  die  Glocken  zum  Begräbnis  deijenigen  läuten,  welche 
er  noch  unter  den  Lebenden  zu  finden  hoffte. 

Allen  Liedern  gemeinsam  ist  der  Scldufs,  dafs  der  zum 
Tode  Betrübte  nun  mit  Freude  in  sein  llc^Mnicnt  zurückkehrt, 
dalb  ihm  jetzt  das  Kriegshandwerk  lieb  geworden,  da  es  ihm  die 
Hoffuimg  eröffnet,  bald  mit  der  Geliebten  vereinigt  zu  sein. 


*}  «imii^  bes.  im  17.  Jahrhundert  (jetat  in  dieser  Bedeutung  veraltet): 
tiefer  Knmmer.  ^  Fuymaigra  S.  81,  8S.  *)  Blad^  (Armagnao  etc.)  S.S9; 
▼e^l.  auch  Kap.  Sagen  und  MKrclien.    *)  Bei  Puymaigre  8.  80  Kote. 
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Le  bea«  galant  a'on  va 

Trouver  son  capitaiBe: 

ßonjour,  mon ')  oapitaj]|6| 
3Ie  voici  de  retour. 
Puisque  la  belle  morte 
J'  Toot  servirai  toqjonn. 

(Payt  meafm,  Boutse,)*)  Var.:  (Sivii,  Oer»,)*) 


In  den  bisher  erwähnten  Fällen  sclilug  der  Soldat  gewisser- 
mafsen  den  ordnungsmäfsigen  Weg  ein,  um  die  Geliebte  wieder- 
zusehen; aber  nicht  immer  ist  der  Kapitän,  dieser  brave  komme 
de  guetre,  so  gefühlsselig,  den  Urlaub  zu  gewähren.  Dann  nimmt 
sich  der  Soldat  selbst  seinen  Urlaub  —  som  la  temelle^)  — 
wie  der  cbarakteiisttscbe  Ausdruck  lautet. 

Heitern  Sinnes  lassen  drei  lustige  Kameraden  die  Yerhafste 
Ghumison  im  Rücken;  nur  su  bald  werden  sie  durcb  Gendarmen 
ihr  wieder  zugeführt.  Aber  auch  im  Geföngnifs  und  im  An- 
gesichte des  drohenden  Todes  verlieren  sie  weder  ihren  Humor^ 
nocb  ihre  Ergebenheit  gegen  den  König ,  der  doch  ihr  Todes> 
urteil  bestätigen  soll.  Der  Lohn  für  diese  Treue  bleibt  nicht 
aus.  Das  Wohl  des  Königs,  welches  sie  als  letztes  zu  triukea 
vermeinten,  hut  limen  des  Königs  Gnade  eingetragen. 


Nous  dtions  trois  dragons, 
Triple,  triple  noin  d'un  escadron!*) 
Nous  6tions  trois  dragons 
Triple  nom!  sac  k  cordier!') 


Nous  avons  billarili^ 

l'Tiple,  thplc  nom  d  un  eacadron! 

Koos  avons  billardö 

Triple  nom!  tac  k  cordierl 


En  chemin  renoontrona, 

Triple,  triple  nom  d'nn  escadroni 
En  cbemiu  reiicoutruus 
Triple  nom  [  sac  ü  cordier ! 

La  baude  A  Somolier^ 
Triple,  triple  nom  d'un  escadrou! 
La  bände  h  Somalier 
Triple  noml  aao  k  cordierl 


>)  Vergl.  Bd.  II,  S.  13,  1.  ruymaigre  S.  30.  Blad6  (Arraag- 
oac  etc.)  S.  99.  *)  la  aemelfe  die  Sohle.  *)  Art  Schwur,  vorgl.  tum 
dfim  nom  lind  sac  n  papier.  billarder,  wird  auch  von  einer  gewisseD 

Gangart  dor  rienlo  ;,asa;:rt  (beim  Gehen  ilie  (Vorder-)  Füfse  auswärts  setzen): 
mähen;  Tarbe  erklärt  bülarder  =  deserler.  ')  la  bände  n  Somelier  (wohl 
sommelier,  eig.  Bescbliefser,  KellormeUter)  =:  mariciiausaie,  veraltet  für  geti- 
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Dragon»,  sont  vos  conges?*) 
Triple,  triplo  nom  d'un  esoadroiil 
Dragoni,  so&t  tos  oongiA»? 
Triple  noml  mo  A  oordierf 

Le  couge  qu'  uous  portoua, 
Triple,  triple  nom  d'im  Mcadionl 
Le  cough  qu'  nous  portons 
Triple  nom!  no  &  oordiert 

Ii  est  so  US  uoa  souliers, 
Triple,  triple  nmn  d'im  etcadron! 
B  est  BOOS  not  acniliefs, 
Triple  noml  teo  &  oordierl 

Vous  avez  desalt'el^ 

Triple,  triple  nom  d'un  eecadron! 

Yoiu  »res  dMU! 

Triple  nom!  mo  k  cordierl 

Vous  scrcz  fusilles! 

Triple,  triple  nom  d*an  escediont 

Yen«  aeves  fusülfe! 

Triple  nom  !  aec  k  papier! 


Ffiüsotts ')  un  bou  diuer, 
Triple,  triple  nom  d*un  etcedront 
FEisona  an  bon  diner, 
Triple  nom!  aM  i  oordiert 

Mom  vius  et  bona  pätes,*) 
Triple,  triple  nom  d*nn  eaeadroni! 
Bon  Tins  et  bona  p&tte 
Triple  nom!  aee  4  cordier! 

A  boüe  eucore  un  coup 
Triple,  triple  nom  d^on  eacedion! 
A  boire  enoore  un  oonp 
Triple  nom!  aao  k  cordier! 

A  lu  santü  du  roi! 

Triple,  triple  nom  d'un  eacadron! 

A  la  aanti  da  roi! 

Triple  nom!  aao  cordier! 

Le  iüi  ä  pardoune 
Triple,  triple  nom  d'un  eacedroii! 
A  boire  enoore  un  coup 
IMple  nom!  aao  4  cordier! 


Kous  Yuila  condamncs,  Vive,  vive  le  roi! 

Triple,  triple  nom  d*an  eacadron!    Triple,  triple  nom  d'un  eacadron! 

Nona  Yoüi  oondamn^a,  Vive,  vive  le  roi! 

Tnple  nom!  aao  4  cordier!  |  Triple  noml  aao  4  cordier! 

(Dip,  de  FÄube  et  de  Seine-i^Marm.)*) 

In  einer  andern  ans  Paria  etammenden  Lesart  dieses  Liedes 
finden  wir  dagegen  einen  tiefem  Grund  der  Falinenflncht:  die 
Liebe  zu  einem  dunkeläugigen  MädcHen: 

Nous  <?tions  trnis  dragon«», 
Pour  Tamour  d  une  brime, 

Triple  nom ! 
Nom  d'uu  escadroQ, 
Nona  arona  ddsert^ 
Triple  aana  quartier,  etc. 

(Parti,)*) 


1)  fehlt  oft.  disalter,  fehlt  bei  Sachs-Villattc ;  vidi,  durch  fU(s)haUer 
(veraltet),  also  als  Gegensatz  von  halt  machen:  auHreifscn  zu  erklären 
Tarbö  gibt  denn  auch  als  Erläuterung  Jf-sej-^  r.  ')  sprich  fv-zons.  *)  iMit-'^ 
Fastete.  ^)  Tarbe  II,  S.  130  fif.;  zu  beachteu  in  diesem  Liede  ist,  daT^  die 
beliebte  DfeiaaU  nicbt,  wie  ao  angemein  Häufig,  siob  m  eine  Penon  vtP* 
flfiebtigty  aondem  wirklich  durch  daa  ganze  Lied  festgehalten  wud;  fail^ 
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Tritt  der  Kampf  zwischen  tiefer  Leidenschaft  und  dem 
Zwange,  welchen  liie  Militärpflicht  auferlegt,  ein,  wer  wird  es 
nicht  entschuldbar  finden,  wenn  die  Jugend  der  Leidenscliaft 
unterliegt.  So  protestiert  der  Bursche,  als  ihm  das  Los  zu- 
gefallen,  in  die  Garnison  zu  ziehen,  mit  den  Worten: 

X'y  a  ni  gendamerie, 

Ni  Nationaux, 

M'cmppcher  de  voir  ms  loie 
Sous  les  ormiaux.') 

Aufgefordert,  den  BUigereid  za  leisten: 

Jurec  d'ttimer  la  patrie 
Bt  1»  tenrir, 

richtet  er  den  Kopf  iu  die  Höhe  und  antwortet  stolz: 

Je  jur'  cVaimer  tarn  inltt 
Et  la  servir. 

Bei  solclier  Qeeinnnng  darf  es  nns  nicht  wunder  nehmen» 
wenn  er  nur  dem  eisernen  Zwange  gehorcht  und  bei  günstiger 
Gelegenheit  entflieht.  Der  freudigen  Geliebten,  an  deren  Thür 

er  gegen  Mittemacht  zurückkehrt,  erwidert  er  auf  ihre  Frage, 

oh  ihm  der  Abschied  bewilligt  sei: 

Je  Tai  sous  la  semelle 

De  Ines  souhers, 
Du  bout  de  ma  carabme 

Je  le  dMbndnd. 

iProvince»  äe  ¥OiiMt,  VendSe.)*^ 

Wem  fallt  hierbei  nicht  das  deutsche  Lud  vom  Deserteur 
ein ,  dessen  ergreifende  Melodie  sich  jedem  unvergefslich  ins 
Herz  schreibt.  Wie  dort  der  Klang  des  Alpenhorns  die  Sehn- 
sucht nach  "der  Heimat  und  seinem  Lieb  in  der  Brust  des  Sol- 
daten so  mächtig  erweckt,  dafs  er,  seines  Eides  vergessend, 
fahnenflüchtig  wird,  so  ist  auch  im  französischen  Liede  die  über» 

£ap.  Sprache  and  Bnm.  *)  Puyinaigre  S.  173;  einem  Pariser  Journal: 
Lal^parineiimeaiMmmw.  Weitere  Ai^ben,  Jahrgang (1866?),  Nümmereto. 
macht  P.  oichti 

')  ormiaKX  mufs  zuriickfrehen  auf  orme  die  Ulme,  beliebter  Ort  mm 
i^telldichein ;  vergleiche  das  ironische  Sprichwort  attendez-moi  80U8  l'orme 
da  können  äic  lauge  warten!  s.  auch  S.  4ö.     -)  Bujeaud  II,  S.  93,  96. 
8«b«ffler,  FrMM.  Tolkidlebtang  u.  Sag«.  8 
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quellende  Selinsuclit  nach  dem  Teuersten,  was  der  Angeworbene 
dalicini  gelassen,  der  Gnind  zur  Flucht.  Es  ist  cigeu,  dufs  gerade 
die  schönsten  und  bezeichnendsten  Lieder  dieser  Grattunsf  uns 
in  der  Snmmlung  des  Grafen  de  pHtjma'ujre y  also  aus  lothriu- 
gischcn  Landen,  entgegentreten.  —  Zunächst  erwähnen  wir  eines 
Liedes  aus  Retonfey,  welches  mit  der  allgemeinen  Wahrheit  an- 
hebt, dafs  Liebe  und  Wein  zu  Tborheiten  verleite.  In  solch 
gehobener  Stimmung  hat  die  Liebe  zu  der  Erwählten  den  Krieger 
heimwärts  getrieben.  Auf  seinem  "Wege  trifft  er  die  Gendarmen, 
velche  ihn  dem  Heere  wieder  zuführen.  Eigen  wirkt  die  Lethre, 
welche  der  „dicke  liajor"  am  Schlüsse  zu  dem  statuierten 
Exempel  gibt 

L*ftmoar  et  la  boiason 

Font  faire  des  folies. 

Sortir')  d'nnp  f?ami<?oTi, 
Four  l'amour  d'une  Hile. 

J*«i  pris  des  fausscs  roatw,       Iis  m'out  pris,  m'ont  saiti. 

Des  chemins  ecartt's.')  MVmt  rais  les  fei-si  aux  Tnaitiü. 

Kt  j'y  croyHw  bieu  etre  ;  Tout  droit,  a  Lille  eu  Flandre*) 

Eu  lieu  de  suret«.  .  ll'unt  cuuduit  prompte meul. 

Dans  nion  chemin  roncontre,     Eu  venant  sur  place*) 


Rencontrc  de«  pr^ndfirmes, 
HclasI  m'uui  deuiaude' 
8i  f  avai»  mon  oong^. 


Je  rencontrc  int's  csinnrade«i 

Qui  pleui-aieiil,  c|ui  fuudaieitt  eu  larmes 

Le  moachoir  h  la  nuuii. 


J'en  avais  uu  saus  doute,  |  Le  gros  major  (jui  vient: 
Mais  DU  me  Ta  vole  i  ^Icoutez  mos  eulanU, 


Deduu  mon  poriefeuille        |  Tout  honune  qai  dteerte 
Avec  d*aatrei  papien.  |  On  Idi  en  fait  antaat. 

Kicht  immer  trägt  der  Soldat  standhaft  die  Folgen  seiner 
Fahnenflucht.  Seiner  Liebe  gibt  er  die  Schuld  an  seinem  harten 
Lose: 

Faut  il  pour  l'amour  d'une  brune 
£tre  enferm^  dans  ces  caohots*)  — 


*)  tortir,  noch  nbhangig  gedacht  von  fönt.  ')  chemins  hartes  abg^elegen* 
Wege.  ')  T.Ule  en  Flandre,  ersclieiiit  scbr  häufig  in  den  Soldaten-  wie  in 
den  gcschi'  litlichen  Liedern.  *)  la  place,  hier;  die  KicbUtatt.  *)  Fay* 
maigre  S.         170.     *)  le  cachot  der  Kerker. 
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80  seufzt  er  in  der  Stille  seines  Kerkers  auf  hartem  Lager  bei 
Walser  und  Brot  Und  gleicbBam  als  hätte  die  Geliebte  diese 
stille  Anklage  vernommen,  sehen  wir  sie  zu  d«  m  Hauptmann 
hineilen.  \\m  die  Schuld  des  Geliebten  mit  der  Naivität  eines 
liebenden  Mädchenherzens  mit  Geld  zu  sühnen.  Auf  die  bedauern* 
den  Worte  des  Hauptmanns,  dafs  nicht  er,  sondern  das  Kriegs- 
gericht über  den  Fahnenflüchtigen  entscheide,  bricht  sie  halb  tot 
zusammen.  Als  sie  wieder  zu  sieb  gekommen,  erfahrt  sie  die 
Tolle  schreckliche  Wahrheit,  dafs  der  Geliebte  tot  sei. 

Lft  belle  e'en  va  trouver  son  capitainc, 
Soa  licuteoaat,  aussi  sod  commaudaut, 
£d  hü  diaaiii  d'un  ftmour  si  rincöre: 
Potir  de  Tsigent  resdes-moi  roon  arnftst. 

Je  inia  flcb6^  loi  dit  le  cepitaine,  ^  Lorsque  la  belle  euteadit  eei  parolee, 
Belle,  que  e'ü^)  £tait  votre  amant,  1  Son  petit  corp«  y  tombe  demi  mort; 
n  va  paner  au  couseil  de  ^ruerre,  I^e  ca])itaiQe  promptement  la  releve 
n  va  raourir  ici  präMotemeot.       |  Ka  loi  diaant :  Belle,  voire  amant  est 

J  mort. 

iRetonf^y.)') 

Das  gleiche  Lied,  nur  weiter  ausgeführt,  findet  sich  in  Mtou 
und  Sainicngt*  Drei  Soldaten  ergreifen  den  Fahnenflüchtigen 
und  fahren  ihn  gefesselt  nach  Bordeaux,  Die  Geliebte  hat  sein 
Klagen  yemommen ;  Tag  und  Kacht  eilt  sie,  um  dem  Geliebten 
Hilfe  zu  bringen. 

...  Cher  amant,  prcnds  courage, 
£ir  ie  sauv'ra,  celle  qui  t'aime  tant. 
J'irai  parier,  mais  k  ton  cajntune, 

Tom  capitaino,  aussi  ton  connnaudaQt) 
Je  les  i)ierai  d'ailoucii  v  ^)  tes  jieinrxj, 
Pour  de  Tai^nt,  reudez-iuoi  mon  amant. 

spricht  sie  tröstend  zu  ihm.  Allein  auch  hier  wartet  ihrer  bittere 
Entt&uscbung.  Der  Kriegsrat  hat  den  Geliebten  zum  Tode  Ter- 
urteilt.  Bei  dieser  traurigen  HSr  „bricht  ihr  Herzchen  fast 
entzwei".  Ein  Offizier  springt  zu  ihrer  Unterstatzung  herbei;  er 
Terrät  ihr,  dafs  der  Geliebte  tot  sei,  sich  selbst  bietet  er  als 
Ersatz  an.   Allein  sie  will  von  keiner  Liebe  mehr  wissen. 

»)  71«;  si  (lt.  quoäsx),  meist  poetisch  =  wenn.  ♦)  Puymaigre  S.  168. 
■)  Vergl.  S.  144  Anm.  7. 

8» 


36 


Dm  Soldatenlied. 


J^en  suis  fache,  ma  petite  bergere, 
QuB  C6  grenadier  eat  votre  bon  ami.') 
8*eD  va  passer  en  oonseiUe^  de  gaerre 
Et  pnifl  aprii  on  le  fera  mouri*. 


En  ent«ndant  coi  mSchanies  p&roles, 
SoD  petit  ooenr  toml>a-s*>&  xaoitift 

mort, 

Un  officier  aussitöt  la  releve: 
Bdeves^voiu,  votre  amaot  il  est  nuMrt 


Belle  berg^  prenda-moi-s ')-en  mariage, 
Et  je  ferai  ton  bonlieiir  toos  les  jonrs. 

Noa!  non!  qu'elle  dit,  jo  Q'aam  plus  d'amours. 

{Foitout  Saintot^e.)*) 

In  dem  folgenden,  der  gleichen  Gattung  angehörenden  Liede 

bleibt  der  Verurteilte  mit  seinem  Schmerz  allein.  Seine  letzten 
Gedanken  weilen  aber  bei  seinem  Licl).  Treuherzig  erbittet  er 
von  seinen  Kameraden,  welche  ihn  vom  Lehen  zum  Tode  bringen 
sollen,  als  letzte  Gunst,  seinem  Lieh  einen  Brief  vn  übersenden, 
in  welchem  er  sie  ihres  Wortes  entbindet  und  edelmütig  ihr  rät, 
an  seiner  Statt  einen  andern  zu  wählen. 

Le  oonseille  de  guerre,  *  G'est  vous  auf,  mes  dieres  frdies, 
Heiast  m'a  condaaan^  Qu';iUez  me  faire  monrir. 

A  passer  sous  les  armes*)  l  Mü  morl  je  vous  pardoniie, 
Pour  etro  fusille.  Me  faites  jms  lanp;uir.''^ 

(^uaud  je  lu3  Sur  la  place,  j  Mon  corp8  criblü  de  baUcs  ') 
Cfaacim  m'y  regardait,  Va  tomber  devaat  vous, 

Mes  anciens  (»uuarades  Portez,  ohers  «^wi*»-^«« 

Avaient  lears  fnaila  prets.  i  Gett'  lettre  &  mee  «mous.*) 

En  graade  dillgence 
Je  Viatn  oe  billet; 

DaDS  la  Wllo  do  Naates 
Tn  Ti'  me  r'vnrras  jamais. 
Giirilc  plus  ra?suraiu:o 
De  luotitrer  mou  diaiuaut 
Sur  moi  plus  d*esp6imnce 
Fais  ohoix  d'un  autre  amant. 

(ÄNfOWtMiS.) 


')  bon  (ivii  Scliatz.  ')  Verjrb  S.  144  Anm.  7.  *)  Vergl.  S.  75  Anm.  5. 
*)  Bujeaud  II,  S.  11*5,  iV,  V — VIII.  *)  passer  par  les  armes  =  eb'e  fusHU 
ersehoesen  werden.  *)  mt  faites  pa$  latigmr  labt  mieh  nieht  lange  doMeo. 
^  eniiU  de  baUes  dnroUöcÄiert  von  Kugeln.     *)  aiNM«(r)t,  vergL.  8.  107 

Anm.  3.  ")  Garde  plus  Vassurance  de  montrer  mon  diamantj  mit  diesen 
Worten  gibt  er  ihr  die  Freiheit  neuer  Wahl.  Gib  die  HoflTnung  auf,  mir  bei 
der  Rückkehr  den  King  {diamant)  zu  zeigen,  welchen  ich  l>ir  beim  Abschied 
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fii«r  wie  in  einom  früheren  Liede  fftUt  nne  die  gemfitrotte 
Bedehung  des  Terarteilten  Soldaten  zn  seinen  Kameraden  anf. 

Sie  tritt  auch  in  den  folgenden  Liedern  hervor.  Aber  neben 
die«em  inniii:eii  kainürudsehaftlichcn  Verhältnis  zeij^t  sich  zugleich 
Ulli  »cluti  t'er  Gegensatz  zwischen  Offizier  und  Mannschaft,  ein 
Gegensatz,  der  unserem  Heere,  dank  seinen  leuchtenden  Vor- 
bildero,  fremd  ist.  Dns  lebhafte  Bedauern,  mit  welchem  Marelle 
von  diesem  Aul  l  L  11  i>inus  spricht,  deutet  darauf  hin,  dafs  dieser 
Gegensatz  nicht  vereinzelt  in  der  französischen  Armee  dastehti 
dafs  er  vielmehr  cliarakteristisch  für  dieselbe  ist. 

Der  Anfang  den  folgenden  Liedes  ist  nicht  ganz  klar,  aber 
so  viel  läfst  er  durchblicken,  dafs  es  sich  hier  um  eine  anglück- 
liche Liebe  handelt,  bei  der  der  Hauptmann  des  Soldaten  nicht 
unbedeutend  beteiligt  ist;  ihn,  nicht  den  indifferenten  Gendarm, 
trifft  der  fahnenflüchtige  Soldat,  und  in  dem  wütenden  Kampfe, 
der  sich  nun  entspinnt,  fällt  der  Hauptmann. 

Je  me  suis  engagc  Mon  capitaiiie  me  dit: 

l'amoiir  dhme  braiM  j  Ce  D*eat  pas  pur  Vk  ta  routei 

N<Ht  pM  poor  let  oadeanx*)  l  J'ai  mts  mon  babit  bM, 

Qne  je  lui  ai  donnes,  |  Hon  sabre  au  bout  de  mon  brta 

Mais  pour  tin  doux  baiser  ,  Et  me  suis  battu  1^ 

Qu'elle  iii'a  refuse.  |  Comme  un  vaülant  soldat: 

I 

Et  mon  c-hcmin  faisant.  i  Le  promiVr  ronp  portant 


Klar  steht  ihm  sein  Schicksal  vor  Augen,  das  er  von  seinen 
Kameraden  zu  erdulden  hat.  Zum  Tode  ffoht's,  —  so  bittet  er 
denn,  dafs  ihre  Kugeln  nicht  vorbeitegen,  sondern  ihn  mitten 
ins  Herz  tretlen  möchten.  Wie  zart  ist  nicht  zugleich  seine 
Gesinnung  seiner  Geliebten  gegenüber,  welcher  er  sein  Herz  zu 

gab  und  welchen  Du  als  Zeicben  der  Trane  bewahrt  hast  YergL  in  dieser 
Besiehnng  auch  die  Kapitel  GesehicbtUcbe  Lieder  ond  Balladen.  Bn- 

jeaud  II,  S.  196. 

')  Marelle  a.  a.  O.  S.  295.  •)  cadeanx  Ge«<  lienke ;  er  hat  sich  abo  nicht 
anwerben  lassen,  um  ihr  von  dem  Werb^elde  Ueschenke  zu  machen,  sondern 
am  nagltt^dier  Liebe  willen.    *)  encer  Mt  «ncervi  dee  Venmafset  wegen. 


Keiicoutre  raon  capitaiue, 


Tua  iuuii  capitaiue. 
Mon  capitaine  est  mort 
Et  moi  je  vis  encor") 
Avant  qnll  seit  trois  jon» 
Ce  wen,  k  mon  tovr. 


Hon  c3apitaine  ine  dit: 
Oü  Tas>tu,  man  ami: 
J'y  w  daa»  ce  valkm 


Bcyoindra  mon  batafllon. 
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senden  bittet.  Niclit  minder  innif»  und  zart  ist  seine  Bitte,  der 
Mutter  ja  nichts  zu  verraten,  sondern  sie  mit  seiner  Abwesenheit 
in  fremden  Landen  zu  vertrösten. 

Qui  me  fera  mourir,  i  Mais  quand  je  serai  mort, 


Ce  sont  mes  camarades, 
Iis  me  banderont  les  yeux 
Avec  un  mouchoir  bleu, 
Bs  ne  fernnt  mourir, 
Sans  me  faire  langnir. 


Coupez  mon  coeur  en  quatre, 
Bnvoyez-le  A  Paris, 
A  Ptois  ches  ma  mie, 
QuBiid  eile  verra  cela 
£IUe  s'en  repentira. 


Soldata  de  mou  pays 
N*eii  dites  rien  k  m^e 
Ibis  dites-lni  bien  plntot 
Qne  je  suis  mon  drapeau 
Dana  1'  pays  ^tranger, 
(^ue  jamais  je  n'en  reviendrai. 

{Fays  mmt»,  Meti.)^) 

Das  gleiche  Thema  findet  sich  mit  einigen  bezeichnenden 
Ergänzun^icn  in  einem  Volksliede  aus  Anfjounioi^.  Hier  erfahren 
wir  auch  klar  und  deutlich  eiuen  tieferen  Grund  des  Duells.  Dein 
Lieb  ist  Deiner  nicht  wert,  so  spricht  der  Hauptmann  zu  dem 
JPahnenflüchtigen;  sieh  den  Beweis  an  meiner  Hand,  dafs  ich  ihr 
Liebster  bin. 


Mon  capitaine  me  dit: 

Soldat,  t'as  du  ohagrin  (bis) 
Fkr  rabandon  d'  ta  blonde;  (bis) 
£11'  n^est  pas  dign^  de  toi, 
La  prouvc  est  a  mon  doigt: 
Tu  vois  bicn  clairomont 
Que  je  suis  son  amaut. 

Neu  ist  ferner  die  Einführung  der  klaren  Quelle,  welche 
als  einzige  Zeugin  des  sich  nun  entspinnenden,  erliitterten 
Kampfes  den  tragischen  Konflikt,  der  hier  zum  Austrag  kam, 
dem  Dichter  gewissermafsen  zumurmelte: 

Lü  bas  dans  ce  vallon,  (bis) 
Coule  elaire*)  fontaine;  (bis) 

')  Puymaigrc  S.  171,  172;  Gerard  de  Neiral^  les  FilUa  du  feu  ^.  38. 
*)  eoHle  «kiire  allitterierend. 


Digitized  by  Google 


—  £r  aber  traf  mich  mitten  ins  Hers. 


39 


J'ai  mis  mon  habit  bas, 
Mion  sabre  au  bout  de  mon  braa 
Et  je  me  boüi  batiu» 
Corome  un  ▼aiUaat  loldai 

Du  Premier  coup  portant,  (bis)  ■  Celui  qui  me  tuera,  (bis) 


J'ai  tue  mon  capitaine:  (bis) 
Hofk  capitaine  est  mort, 
St  mm,  je  Ti8*t-eiicor, 
ICais  daoB  quaranta  *)  joursi 
9a  8era-t-&  mon  tour. 


Qa  sera  mon  camarade;  (bis) 
B  me  band'ra  les  yenx 
Avec  un  moacboir  bleu 
Et  me  fera  monrir. 
Sans  me  faire  loaffrir. 


Que  l'on  mette  mon  ooear  (bis) 
Dans  un'  serviette  blanche,  (bis) 
Qu'on  lo  porte  &  ma  mi', 

Qui  demeure  au  pays, 

En  disaiit :  c'cst  le  coBUr, 
De  voire  serviteur. 

Soldats  de  mon  pajs»  (bis) 
>«'  le  dit'  pas  k  ma  mdrei  (bis) 
Mais  dites-lui  plutöt, 
Que  je  suis-t-a  Bordeaux, 
Prisonnier  des  Anglais  *) 
Q;a'a'  n'  me  r'Terra  jamais. 

(An^oumoit,)')   Var.:  (Champagne,)*) 

Im  Gegensatz  zu  dem  früher  mitgeteilten  Idede  aus  dem 
Pstjfi  mesnn  tritt  hier  jener  tiefeigreifende  Zug  des  deutschen 
Volksliedes  nicht  weniger  scharf  hervor,  dafs  sein  Liehlings- 

kamerad  ihn  „mitten  ins  Herz  trifft*'.  Bemerkenswert  und 
speziell  charakteristisch  für  das  französische  Soldatenlied  ist  die 
selbstthätige  liolle,  welche  dem  Herzen  zugewiesen  ist.  Ähn- 
liches findet  sich  bereits  in  altfranzösisch ^n  Heldengedichten: 
80  bittet  in  H  ramam  de  la  F<nre  {meisire  Tkibmt}  der  iDichter, 
das  Herz  seiner  Dame  mochte  ihm  Bescheid  von  der  Geliebten 
geben;  das  Herz  erwidert  hierauf.  —  Ganz  anklingend  an  unsere 
mitgeteilten  Volkslieder  bittet  der  sterbende  CMtehin  de  Coucy^ 
welchem  es  nicht  vergönnt  worden,  die  Dame  seines  Herzens 


*)  quaranie,  wie  frow,  sept  etc.,  Lieblingszahl  des  Volkes;  verj^l.  Kap. 
Sprache  u.  Keim.  Bei  Marelle  S.  295  statt  qttarante:  deux  ou  trois  jonrs. 
»)  Vergl.  Kap.  Geschichtliche  Lieder.  »)  Bujeaud  II,  S.  208—210.  *)  Ma- 
relle  S.  295;  auch  hier  erschiefst  ihn  der  Lieblingskanierad ;  doch  lautet  es 
im  folgenden  Yene  wieder:  iS$  me  bandenmt  etc. 
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nwh  einmal  zu  schaueiii  den  Knappen^  sein  Herz  als  Zdcheii 
seiner  Treue  bis  in  den  Tod  der  Dame  de  Fayd  zn  Überbringen. 

De  par  TOoi  l(u)i  pre8enteres(=  z) 
£t  l(u)i  dit«8  que  l(a)i  renvoy, 
S«e  tvaioae')  ei  to  oonur  de  moL 
Sieni  fn,*)  dte  qme  je  le  oonnni; 
C'eat  dioie  qu'edte  femeingiie  4  lui.*)^) 

Sicherlich  ist  es  anziehend  zu  beobachten,  wie  sich  in  den 
Aufserimgeu  des  einlachen  Soldaten  neuerer  Zeit  die  gleichen 
ritterlichen  Gefühle  spiegeln,  wie  bei  den  Troubadours  des 
XIX.  Jahrlmndertä.  MareUe^)  Termeidet  es,  eine  direkte  Ant- 
wort anf  seine  Frage  zu  geben:  liegt  hier  eine  Überlieferung 
Tor,  die  bis  auf  unsere  Zeit  gedrungen,  oder  ein  Oharakterzug, 
der  auch  heute  noch  sich  Shnlich  äufsert?  Wir  möchten  uns  f&r 
das  letztere  entscheiden. 

Dafs  vom  Erhabenen  zum  Lächerlichen  nur  ein  Schritt, 
beweist  eine  Lesart  dieses  Liedes  aus  Burgund,  welche  die 

rührende  Stelle  von  dem  Herzen  satirisch  behiiiulelt. 
Wohl  bittet  der  Soldat  bei  seinem  Abschiede: 

Qu'on  cnscvcHssG  mon  cceur, 
Daus  uue  servieite  blanche, 
Qu'oQ  le  porte  ä  Paris 
A  UamMtle  Julie, 
Qn'eUe  me  &ne  l'honneor 
De  recevoir  mon  ocemr. 

Wie  verfährt  aber  Mamzeüe  Julie  mit  seinem  treuen  Herzen: 

EUe  prit  son  ooeor 

Ire  mit  danR  nno  caiitiiip.*) 
Dans  tme  cantiiie  d'eauHie-vie, 
£u  di«aul:  Sapristi! 

Le  Toici 
Le  ooeor  de  mon  smi. 

{Bourgogne*y) 


traiecs  =  tresses  Haarlookeo.         tkm  fii(f^  das  ihrige  war  es. 

')  c'est  droisit)  qu'adh  remaigM  ä  lui  ~  ...dass  es  immer  ihr  in^n  sei. 
*)  Bujeaud  U,  S.  210  Anm.  (1).  *)  Marelle  S.  296.  ")  la  cantinc  ~  le 
harü  das  Fäfscheu.  '>  Sapristi  {mcristi)  potztausend,  sapperlot.  ^)  Bei 
Paymaigre  S.  17S,  Note,  170. 
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Nicht  immer  indessen  nimmt  die  Goj^chicbte  des  Gefangenen 
und  Verurteilten  einen  so  traurigen  \\ilauf.  Oft  gelingt  es, 
den  Geliebten  der  irdischen  Gerechtigkeit  zu  entreifsen.  So 
bildet  denn  die  Befreiung  des  Gefangenen  in  ihren  ver- 
schiedenen Abarten  ein  stehendes  Kapitel  wohl  jeder  Soldaten- 
litteratur. 


La  mifl  du  geölter. 

Bans  Ift  prisoD  d' AttuoIim  *) 
Un  praonnier  y  tu 

Penonn'  ne  le  vft  voir 
Hon  1«  fill'  dn  gedlier.*) 

Quand  eile  lui  porte  ä  boire, 
A.  boire  et  k  msnger. 

Et  des  chcmises  blaadiM 
Tint  qo'il  en  veut  obuger. 

Ah,  dite»-iiioi,  Ift  belle, 
Ge  que  Pon  dit  de  moi. 

Leä  üouvell's  sont  en  ville 
Que  demain  vous  mourrez." 

3ell'j  pour  que  je  ne  mcur«. 
Ab,  qaittez*moi  le«  clefs.") 

Ia  fille  «tait  jemette, 
Lea  defo  ltd  »  qtiitt& 

Quand  il  l'ut  aur  la  greve  *) 
II  M  nui  &  dienter. 

Qiic  benies  soient  les  fillee, 
Lea  fille«  4  marier, 

Surtout  Celles  d'Avnmdie« 
La  fille  du  geölier. 

{Normemdicy) 


Le  prisoiuUer  de  Natttee. 

Dans  la  viUe  de  Nantea 
n  y  a  un  primnmier. 

Personne  ne  peut  le  voir 
Qoe  la  fille  da  gedlier. 

,  Elle  lui  apiKii-tc  \  boire, 
A  boire  et  ä  manger. 


\  Ahl  dw-moi  domo,  la  belle, 
Que  peaaea-tn  de  moi? 

Que  veox-iu  que  j'y  penae? 
Je  penae  qu^il  faat  moiirir! 

Veux-tu  donc  que  je  meure? 
Dechaine  mcs  deux  pieds. 

La  bt'lk'  l'ut  si  bonne 
Qn'elle  lui  decbain^  ses  pieds. 

Le  galant  fni  ai  leate,*) 
Qae  dana  la  mer  fl  plongea. 

Quaiid  il  fut  a  la  nage, 
D  96  mit  &  cbaiitw: 

Adieu  In  ville  de  Nantes. 
I  Pour  toi  puint  de  regret. 

I  Si  jamais  j'y  retoume, 
I  Belle,  je  t'epouserai. 

iFay$  mewin,  üoume,)  0 


')  Ävranches,  fr.  Stadt  (JfiineAe).  •)  le  geolier  der  Kci  kcrmoister.  »)  k9 
cUfs  (spr.  ch')  «lie  ScIiKisscl.  ■•)  la  grhe  der  Strand,  das  Gestadfi;  das 
nebenanstehende  Lied  gibt  die  Ergäuzuug;  der  Getiui-rene  rettet  sich  durch 
Schwimmen  an  das  andere  Ufer.  Beaurepaire  8.  6^ ;  fiaupt-Tobler  S.  d4. 
•)  leafe  (liatig)  »  flink.     ')  Fuyroaigre  S.  49,  50. 
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Dm  SoldAteulied. 


'  In  dea  beiden  vorhergehenden  Liedern  erfolgte  die  Bettung 
des  Gefangenen I  ohne  dafs  die  Liebe  dabei  mitspielte,  wenn- 
gleich es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  es  anfkeimende  Liebe 
gewesen,  welche  die  Tochter  des  Kerkermeisters  bewog,  den  ihrer 
Obhut  anvertrauten  VemrtBilten  entfliehen  zu  lassen;  wenigstens 
l&Ist  sich  dieses  aus  den  lakonischen  und  doch  so  viel  sagenden 
Worten  des  Liedes  entnehmen: 

La  fillo  otaif  jeunette 
clels  lui  a  quitte. 

Und  dafs  auch  das  Herz  des  jungen  Mannes  von  Liebe 
getroffen,  deutet  der  Schlufs  des  zweiten  Liedes  an: 

Si  jamais  j'y  retoame, 
BeUe,  je  t'eponsenü. 

In  der  Mehrzahl  der  Lieder  sinnt  jedoch  die  Geliebte,  wie 
sie  den  Gefangenen  aus  den  Armen  der  irdischen  Gerechtigkeit 
zu  sich  hinttberrette.  Mit  der  friedlichen  Kunkel  möchte  die 
liebliche  Spinnerin  die  Thür  des  Gefängnisses  einstofsen,  welches 
den  Geliebten  umschliefst ,  und  mit  dem  Faden,  den  sie  ge- 
sponnen, ihn  dem  Kerker  entreifsen. 

Moa  migQon  comment  1'  vcrrais^je 
Le  roi  1e  tient  m  prbon. 

Pourquüi  le  tfiiez-vous.  sire,     |  Si  ma  qu'nouille  ^)  etait  (.le  marbre 
X'est-il  pas  joli  gar^on?  j  J'en  forcerais  la  prisou. 

N'  fait-il  pas  bien  son  scrvieo     Et  du  fil  de  Tna  quenouille 


Quand  il  eai  cu  garuisonii' 
Ne  crie-t-il  pas  bien  qui  vive 


Je  le  tirerais  du  fond...') 
Jusqu'au  jardin  de  mon  pdroi 


Qutnd  U  est  en  faction?         [       les  belles  rosee  sont. 

Lei  iMutons  lont  poor  lee  fillas, 
Lee  roiea  poor  lee  ger^ons. 

(Payt  meattfi,  Botfiee.)  *) 

Das  sind  poetische  Wünsche »  die  einem  liebenden  Herzen 
wohl  anstehen.    Möchten  sie  des  Königs  Herz  gerührt  haben, 


Btre  m  flacHm  Poeten  etebeo.  *)  la  quentmiiie  die  Ktmkel.  *)  du 
fond  {dtt  cathot  sn  ergansen)  ane  dem  tiefen  Kerker.  *)  Faymsigre 
S.  868,  881. 
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damit  die  Liebenden  vereint  das  Wohl  des  Königs  trinkeu  mit 
dem  Kehrreim  des  Liedes:  Bo«,  rerse  ä  boire,  buvons  'hnc.^) 

Indessen  beschränkt  sich  die  G-eliebte  nicht  blofs  auf  Wünsche, 
8le  schreitet)  wo  es  erforderlich  wird,  zut  Tfaat.  Ist  dem  Weibe 
snch  nicht  die  Stärke  gegeben,  so  doch  die  List;  und  dafs  sie 
durch  diese  über  der  Männer  Kraft  und  Wachsamkeit  triumphiert, 
davon  geben  die  fol«^enden  Lieder  beredtes  Zeugnis.  Allen  diesen 
Liedern  ist  der  Zim  gemeinsam,  dal's  das  liebende  Mädchen  sich 
als  Page  ¥erkleidet  und  in  dieser  Verkleidung  nimmt  sie  sich 
so  reizend  aus.  dafs  die  Kerkermeisterin  ihren  Schmeichelreden 
nicht  widerstehen  kann,  sie  zu  dem  Ge£Bingenen  läfst,  mit  welchem 
sie  rasch  die  Kleider  wechselt  £rst  auf  dem  Bichtplatz  gibt 
sie  sich  als  Mädchen  zu  erkennen;  nut  ihrer. Freiheit  hat  sie 
zugleich  die  Freiheit  des  Geliebten  erwirkt. 

Gleich  den  Liedern,  in  welchen  sich  die  Maid  in  die  schmucke 
Soldatenuuitbrm  wirft,  sind  auch  die  Lieder,  in  welchen  das 
Mädchen  in  der  kleidsamen  Pagentracht  erscheint,  durch  ganz 
Frankreich  verbreitet.  Das  älteste  Lied  dieser  Gattung  stammt 
aus  Metz.  Nicht  nur  der  Rhythmus  und  gewisse  alte  Formen, 
wie  mm  maUre  statt  mon  capUaine,  mon  giniral,  deuten  auf  ein 
hohes  Alter  hin,^)  sondern  namentlich  der  Wechsel,  welcher  in  den 
erzählenden  Personen  eintritt.  Das  Lied  hebt  mit  der  Erzählung 
des  Geliebten  an.  wird  aber  dann  durch  den  Vulksdichter  selbst 
fortgeführt  und  zum  Abschlufs  gebracht. 

Sur  le  pont  de  Nantes  m'en  allai  promener, 
J*ai  Ftticoutr^  ma  mie,  l'ai  voulu  carcsscr. 
Les  gens  de  la  justice  ils  m'ont  empnsoim^. 

Quand  hl  belle  a  vu  que  son  amaat  ftit  pris, 
Elle  s^hahille  en  page,  en  page  de  oe  pays, 
Et  vint  4  la  prison  aar  son  oheval  gris. 

Madame  la  geoliere,  ue  m'ouvrirez-voas  pas? 

Je  m*en  viena  voir  mon  maitre  qu'on  a  enfermi  Ii. 

Madame  la  geölidre,  ne  moavrires-Toas  pas? 

Eutiüz,  beau  page,  entrez,  mais  ne  soyez  pas  long, 
Car  l'hftbit  que  tu  portes  ne  t'  donne  pas  permissiott 
De  visiter  toa  maitre  qai  est  dans  la  prison. 

>)  Puymaigre  S.  868,  864.    *)  Vergl.  Bd.  II,  S.  18  Amn.  1. 
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Qoand  eile  fut  arrive  aupres  de  son  amant; 
D68habille*toi  bien  vite,  prends  mon  habillement ; 
DeuuB  mon  cheval  monte  et  ches  mon  pere  va-t'-en. 

En  qiiitteat  1«  priion,  vnaM  pradBuunent, 
La  tite  un  peu  biMe,  «O  pas  modcstemeni, 
En  pauant  dans  cei  rn^  ne  tarda  pas  longtempi. 

An  bont  de  dnq  quarCi  dlienre  le  procte  fut  juge; 
Au  beut  de  oinq  quarts  d*henre  la  belle  est  condamn^ 
A  4tre  6trangUe,')  k  Nantee,  »nr  la  place  du  march^. 

Qoand  la  belle  fille  montait  denx  on  trola  «calons:*) 
Hesnenn  de  la  jnitioe,  auries-Toui  la  xaiBon 
De  fidre  monrir  nne  fille  babillfie  en  gargon? 

Si  VOU8  tites  une  üilo,  pourquui  changer  d'habils? 

Je  suis  UM  pauvre  d'nn  Strange  pays, 

Ponr  mon  honneor  garder  j'ai  chang6  mea  babite. 

Puisqu'il  en  est  d'  la  sortc,  on  ne  peut  vous  cumiamner, 
Si  vous  ^te»  ime  fille,  on  ne  pent  tous  etranglcr ; 
Et  nons  veinfl  permettona,  chei  Tooa  de  retoumer. 

Daus  la  cour,  une  chauson  la  belle  a  commcuce: 
Je  me  moque  d^  ces  juges,  de  ces  bonuets  carr^s') 
Et  de  cea  robe*  noircs,*)  j'ai  mon  amant  uaxrii 

(Fiayt  meuM,  Metg,)*) 

Gleich  dem  mitgeteilten  Liede  ist  auch  die  Lesart  aus 
Armoffnac  und  A()('nah  draraatiscli  belebt.  Mit  wenigen,  aber 
bezeichnenden  Strichen  malt  uns  das  Lied,  wie  der  Gefangene 
im  Turne  schmachtet: 

L'hiver  s^en  est  alM 

Le  tcmps  de  la  froidnre. 
Moi  je  suis  prisonnier 
Dans  une  toor  obscnre» 

Je  suis  seul  en  soucis, 
En  souois  ef  en  fristosie» 

Je  jK'nst?  k  iTiM'i  )ii\ys. 
Jö  pense  a  uui  uiaitresse. 

')  Itrangler  (strangulieren).  *)  escalon  —  Stufe  (fehlt  bei  Saeh't-Villatte^. 
')  U  honnet  carr^  wie  robe  noire  geht  auf  die  Amtstracht  ^r-r  Ri«  liter:  Talar 
und  Barett;  dann  auch  von  dem  Stande  selbst  gebraucht.  *)  Fuymaigre 
8.  61,  68}  in  der  Note  weift  P.  anf  Xfanliche  Lieder  ant  Piemont,  Venetien 
nnd  Katalmilen  hin. 
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Den  Geliebten  zu  retten  eilt  das  Mä4chen  herbei: 


Elle  sliabille  en  page, 
En  psge,  en  pottillon, 
S'en  va  toui  droit  k  Nuitea, 
A  Nantes,  4  1»  priaon. 


Dites,  dites  geoliere, 
Bonnes-moi  penniMion 
Pe  parier  k  mon  maitre, 
Qni  eet  dans  la  prieon. 

Eutrez,  entroz  beau  page, 
Beau  joli  page,  entrez; 
Faitee  courte  parole, 
Atoc  le  priecninier. 


Quitte  tes  habits,  i|uitte; 
Ptenda  les  xniens,  le«  yoioi. 
Destua  mon  chenl  monte; 
Ya-t-en  droit  i 


Au  retour  de  mon  pere, 
Tu  reviendras  im  jour, 
An  ch&teau  de  la  beUe, 
Qni  garde  ton  amonr. 


Der  Geliebte  entkommt  glücklich  nach  Paris;  die  Maid 
bleibt  im  dunklen  Torrn.  —  Dem  ganz  in  rot  gekleideten  Richter, 
der  de  zur  Bichtstatt  ftthren  will,  gibt  sie  sich  als  eines  Haupt- 
mannes Kind  zu  ezkennen,  worauf  sie  straflos  ausgeht. 


XJn  jour,  le  juge  arrive, 
Tout  de  roufje  habille. 
Leve-toi,  dit  le  juge; 
Xteve-toi,  pnsonnier. 

Allons,  allotti»  vieux  juge; 
N'as-tu  pas  compassion. 

De  juofer  une  fille 

Sur  le  fait*)  d'un  gargon? 


Le  juge  est  eoldre: 
Ce  n'est  pas  un  "rar^n. 
Si  V0U8  etes  bien  fille, 
Ditw-moi  votre  nom. 

Je  m'appeUe  Clorinde, 
Vieux  juge,  c'est  mon  aon; 
Fille  d'un  capitaine 
De  bonne  condition. 

(BivdSf  Oers.)*) 


Heldenli  itt  liat  der  Soldat  des  folgenden  Liedes  sein  Lieb 
gegen  die  Indulten  seines  Leutnauts  verteidigt.  Indes  die 
Strafe  für  die  Auflehnung  gegen  die  Manneszucht  folgt  auf  dem 
Fnüse.  Die  Maid  selbst  verrät  uns  sein  Schicksal: 


Hon  eher  amant  intortuue, 
'Pm  le  conseil  vient  d'etre  eondanmi; 
0*e8t  ponr  un  conp  qu^un  joar  il  a  porti 
An  lientenant  qni  m'avait  insultö. 


«)  mr  k  /ail  für  die  That  -)  Blade,  Armagnac  etc.  S.  37,  88;  vergL 
auch  tS.  126:  La  Mailresse  devotUe. 
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Bas  Soldatenlied. 


Je  de%'iemie  foUe 

De  tristevse  et  d^ennui, 

n  M  d6solc 

Et  moi  je  pleure  aiusi. 

An  Heldenhaft! glceit  und  Kühnheit  gibt  sie  dem  Geliebten 
nichts  nach.  "Wir  erfahren  aus  ihrem  Munde  selbst,  wie  es  ihr 
möglich  geworden,  den  Geliebten  zu  befreien.  Es  klingt  wie  ein 
Koman,  wenn  der  Dichter  uns  schliefslich  die  glückliche  Ver- 
einigung der  kühnen  Jungfrau  mit  dem  Geliebten  meldet,  „der 
das  Begiment  aus  grofser  Gefahr  gerettet  habe**. 

A  Ifl  prison  si  jUImb  le  tronver, 
Kon  CMur  me  dit  que  j*  pourrnis  le  «aaver, 
Rien  ne  rr<;i?te  au  pouvoir  de  Tainonr: 
Je  xi\'gi\  viiis  voll''  Ift  prouver  eu  ce  joor. 

„Üuvrez  ia  porte, 

Oeölier  compatiBsant! 

Onvrra,  j'apporte 

Da  fruit-s-i  mon  ama&t.** 

Etttnx,  dit-il,  en  poasiant  un  sanglot,') 
II  est  lArbas  dam  ee  aombre  cachot.^ 

Permettez-moi,  dit-elle  6  bon  geölier, 
De  dire  un  mot  au  soldat  prisonnier. 

Mon  pauvre  CUarle 

Que  j'ai  mit  loui  lea  verroux*; 

Que  je  te  parle 

Bon  geoUer,  laisses^notts. 

J'^tais  seule  ayec  mon  ainant,  je  dis: 

„n  fSaut  tous  denx  qae  nous  changioni  dliabits, 

Pour  te  sauvcr  je  n'ai  pas  d'autip  (>s}>oir, 
Frends  cette  robe  et  mon  grande  voile  noir. 

Sor«  flu  plus  vite 

Uu  uiouchoir  sur  tes  yeux 

Et  prenda  Ia  fuite, 

Je  (e  fab  mes  adienx.'' 

Le  lendemaiu  un  vieut  me  reveiUer 

En  me  disant  tu  lezas  fasfll6. 

Qnand  on  me  yit  pardessoua  les  remparte 

Et  qnand  on  vit  mea  granda  cheveuz  ^para:') 


')  h  sanglot  der  Seufzer.  -)  le  cachot  der  Kerker.  ■)  Sie  klagt  sich 
an,  (lafs  8ie  die  (utiscliuliliu'i")  Ursac1i<>  der  Vcrnrfpilung  ihroa  Karl  aeL 
*)  ks  cheveux  ij^ars  die  aufgeliUtcu,  fiattcruden  Haare. 


uiyiiizcü  üy  Google 


£nt>  and  Verfiibrang. 


47 


8'6crier'  les  toldats 

C'cst  une  fille! 
Ne  la  fasülez  ptal 

Aa  comnumdement  on  •  fait  nn  rapport 

Qni  fit  suspendre  mon  arret  de  mort. 

An  m'nie  iiistaiif  on  apprif  qii'  mon  nmaat 

D'uii  graud  daug^er  sauvait  le  regiment. 

„Brisons  nus  cbaincs 

On  noot  a  graci^i. 

Et  pltu  de  peines 

Kons  YoUk  voMeiisJ* 

{SaintongCt  Auni»,  Foitou  ) ') 


Überblicken  wir,  wie  sich  das  französische  Mädchen  in 
Tjebenslagen  verhält,  die  oft  Anforderungen  an  sie  stellen,  welche 
kaum  der  Mann  im  stände  wäre  zu  bewältigen,  so  können  wir 
ihr  unsere  hohe  Anerkennuni^'  nicht  versagen.  Nicht  blofs.  dafs 
sie  tapfer  und  mutig  allen  Gefahren  trot7:t.  welche  der  Männer 
mordende  Krieg  mit  sich  bringt,  dafs  sie  sich  gewitzigt  genug 
zeigt,  um  da,  wo  ihre  Kraft  nicht  ausreicht,  zur  List  ihre  Zu- 
flucht zu  nehmeiii  sehen  wir  sie,  vor  allen  Dingen  dem  Geliebten 
getreu,  Not  und  Gefahr  mit  ihm  teilen.  Wie  aber  lohnt  der 
Mann  diese  Treue?  Nur  su  oft  sucht  er  das  Mäddien  in  die 
Falle  zu  locken,  seine  Sinneslust  zu  befriedigen.  Freilich  weifs 
auch  hier  das  Mädchen,  gewitzigt  genug,  den  Verführungen  aus 
dem  Wege  zu  gehen.  Sie  weifs  sehr  wohl,  was  sich  fUr  sie 
schickt.  Daher  erwidert  sie  auf  die  Worte  des  Kapitäns,  der  sie 
mit  dem  schönsten  seiner  Pagen  verheiraten  will: 

A  nioi  n  ajipartient  jias 
Le  plus  beau  de  vos  pages. 

A  moi  il  nuparticiit 
Un  garyon  du  village 
Qai  est  k  la  cbarrne^ 
Qtti  fait  soa  laboarag«.') 

{Pafft  mewm,  Batttte.)*) 


')  Bujcaml  Tl.  S.  L^Mf)  208;  veivrl.  Marclle  8,  297.  «)  la  charrue  der 
PÜug.     *)  le  labourage  (schwere)  Feldarbeit.     *)  Puymaigre  S.  137,  138. 
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« 

Ebensowohl  weifs  sie,  dafs  der  Offizier  nur  flüchtigen  Sinnen- 
gennfs  Ton  ihr  heiecht;  daher  antwortet  sie  ihm,  als  er  sie  zum 
Stelldichein  auffordert: 

La  fille  dn  village 
Ne  donae  a  Tofficier 
Qtt*itn  unour  da  passage; 
G'est  le  droit  do  gn«mer. 
Mais  le  contract  en  forme 
C'est  le  lot  du  fennier. 

Attendez-moL  sous  l'orme ') 

Honiieur  l'ftventiiner ! 

Der  Inhalt  der  Schlufsyerse  mit  ihrem  ironischen  Bei* 
geschmack  sprechen  deutlich  genug  für  die  wahre  Gesinnung 
des  M&dchens. 

Nur  vereinzelt  findet  sich,  dafs  das  Mädchen  gewissermarsen 
sich  auflehnt  ge^en  die  soziale  Ungleichheit,  welche  sie  aus- 
schliefet von  der  Ehe  mit  den  höheren  Ständen.  Wenn  sie  sich 
auch  sagen  mul's: 

vous  qui  par  hörifarre 
jN'avez  quo  tos  appaa^) 

SO  ist  sie  doch  auch  gleich  Liabe&  in  Immermamu  Oherhof  sich 
bewufsty  dafs  sie  in  der  jungfräulichen  Ehrei  die  sie  ihr  eigen 
nennt,  der  Braut  eines  Kaisers  gleich  ist;  daher  das  stolze  Wort: 

Si  demoiselle  je  ne  snis  pas 
J'ai  bien  avec  quoi  l'etre 

Je  ne  veux  paa  des  vos  aoldstli 
Je  veux  im  capitainl 

{NomtandU,)') 

Und  dieser  Kapitän  findet  sich  denn  auch  in  der  That,  der 
ehrenhaft  genug  ist,  das  Mädchen,  welches  der  Zufall  des  Krieges 
ihm  in  den  Weg  geworfen  hat,  nun  zu  entf&hren  und  zu  seinem 
Ehegemahl  zu  machen. 

Jft,  warte  nur!  8.  S.  33,  1.  ^)  Aus  einem  Yolksliede  tm  dar  8ainm> 
lang  von  Ballard  t.  II,  p.  228  (bei  Fr.  Michel:  Attendet'mci  «MW  rofw). 
*)  Beaurepaire  S.  38;  Haupt-Tobler  S.  73. 
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Vn  hutelier  de  Lyon» 

A  une  üile  belle; 

£Ue  Mi  ImU«,  belle, 

Elle  est  belle  oomme  nn  son, 

L'oifioier  de  Tonlonae 

Va  Itii  faire  la  ooor. 

Par  uu  beau  luudi  matin, 

A  la  poiie  U  ae  lamento; 

D  loi  dit:  —  Idve-toi,  cbannante, 

Cbannante  Jeanneton, 

Pour  la  guerre  je  pars 
II  faat  partir  avee  moi 

Se  Uye  Jeanneton 

Oomme  one  belle  mal  &e9H, 

Quitte  bas  et  paatoufle 

Et  prend  la  sandale; 
Elle  so  mct  cn  Croupe ') 
Arec  son  ravisseur. 


Le  prenüer  qu'clle  rencontre 
Fut  le  bergcr  Lauret. 
Berger,  Berger  Lauret, 
ün  mot  je  demande  A  rom: 
Vooles-voos  dire  &  mon  p&re 
Que  je  m^doigne  de  Lyon? 

Lauret  ue  maac^ue  pas 
De  porter  la  nooTdle ; 
II  prend  m  jameat^') 
Frappe  de  T^peron'} 
£t  jamais  ne  s'arrete 
Josqa'aa  pont  de  Lyon. 

Le  pere  tont  en  donUnr 
Court  an  oapitaine: 
Citoyen  capitaine, 
Un  mot  je  demands  k  vom: 
De  me  rendre  la  filette» 
i  La  belle  Jeaoneton. 


Kon  eertoe,  tu  ne  Fanras  pas, 
Ta  beUe  fiUe: 

Tu  aurais  d&  la  marier 
Quand  tu  avais  un  pretendu*) 
Kaiutcnant  tu  en  seraifl  embarraMÖ: 
Je  serai  son  maris,  moil 


Oft  wird  die  Schöne  wider  ihren  Willen  entfährt.  Listig 
wägen  die  drei  Kriegskameraden  die  Chancen  der  Entführung  ab : 


Oommeat  Vauron^-noiity 


AJiI  Abi  M  dit  le  plus  jeune, 
Je  saie  bien  oomment» 

Je  ferai  faire  uuo  viole") 
Chumie  en  argent. 

Et  j'irai  de  porle  en  porte 
ToiqOQi«  en  jonaat, 


A  la  porte  de  la  belle 
Tont  premidremoit, 

Elle  m'apportera  l'aumöne 
Toujours  en  dansant, 

J'  la  prendrai,  je  la  mettrai 
D'raa  mon  oheinftL 


')  la  Croupe  Kreuz  (des  Pferdes),  •)  la  jumcnt  die  Stute.  ^)  /rapper 
(k  ieperon  anspornen.  *)  le  pritendu  der  Bewerber.  Cenac-Moncaut 
8.  411—13.         vioU  Viola. 

Scbeffler,  PiMi.  VoUcidiohtttiig  n.  S«s»>  ^ 


Digitized  by  Google 


50 


Das  Soldatenlied. 


Et  de  1&  je  rn'en  ind 
Bejoindre 

Rejoindre  tnon  rppnmcnt,  6  gnfi! 
Kejoindre  mon  rägiment. 

{Fays  metsin^  MalaviUers.)^) 

Wie  sicli  das  Mädchen  in  dieser  Lage  des  Lebens  zeigte 
haben  m  bereits  in  jenem  Abschnitte  von  Liebeslnst  nnd  Leid 
gezeigt»  in  welchem  von  der  Sntflihmng  die  Bede  war.*)  Ent> 
gegen  einer  gewissen  Litteratnr  sehen  wir,  wie  das  Mädchea 
zunächst  List  anwendet,  um  ihren  EntfOhrem  zu  entkommen, 
wie  sie  aber,  wenn  List  nicht  Terflngt,  der  rohen  Kraft  des 
Mannes  die  Freiheit  ihres  Willens  entgegensetzt,  —  sich  frei- 
willig den  Tod  gibt. 

Pretez-moi  votre  da^e,*) 
Mon  lacet  est  nou6. 
£t  quand  eile  eut  la  dague, 
Dens  r  cceur  te  Test  plongöe. 


Ein  anderes  ergreifendes  Thema,  welches  gleichfalh  sehr 
verschiedenartig  behandelt  wird,  ist  die  Heimkehr  aus  dem 
Felde.  Es  werden  uns  diese  Lieder  nmsomehr  interessieren, 
ah  iu  unserer  Aller  Erinnerung  noch  älmliche  Szenen  leben, 
welche  bei  dem  letzten  grofscu  Feldzuge  Deutschlands  gegen 
Frankreich  auch  bei  uns  sich  abspielten. 

Ein  ergreifendes  Lied  ist  jenes,  in  welchem  der  Sohn  nach 
langer  Abwesenheit  im  Felde  seine  Mutter  allein  zu  Hause  an- 
trifft. Wenn  auch  die  Mutter  ihn  hier  nicht  erkennt,  also  einen 
Fremden  Tor  sich  zu  sehen  glaubt^  so  berBhrt  es  uns  doch  bei 
dem  natargemäfsen  AltersunteiiBchiede  seltsam,  dafs  sie  der  Bitte 
des  Soldaten  um  Aufnahme  mit  der  Sorge  am  ihre  Bhre  als 
Frau  begegnet,  ein  Zag,  der  unserem  deutschen  Liede  fehlen 
dflrfte  und  der  sidi  auch  nor  durch  ein  Hinftbergreifen  in  jene 


')  Puymaigrc  8.  375.  ^)  Vergl.  Bd.  I,  S.  Mi  fT.  »)  dngue  langer 
Dolch  mit  dreischncidiger  Klinge  (alte  Rltterwaiie).  *)  Beaurepairc  S.  Ö7  : 
Hftupt-Tobler  8.  16. 
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später  zu  berührenden  Lieder  erklärt,  in  welchen  der  Gatte 
:ius  dem  Feldzuge  heimkehrt  und  die  Treue  der  Gattin  auf 
die  Probe  stellt. 

Vouler-von«?  permpftre  en  passant 
Qne  je  rentre  en  votre  chamniere?') 
Vüuiez-vous  dooner  logemeni 
A-n-un  malheurenx  müitaire, 
Qtti  va  rejotndre  lee  parentt 
Aprds  quaiorze  ans  de  scrviVc, 
Voyez  qu'  rnoTi  *iort  est  t-iTriiyant 
Je  suis  couvert  do  cicatriccs.-) 

„Kon  brave,  jr  lo  voudrais  bien 
Vous  faire  eufrcr  «Inns  ma  deineure, 
Helas!  uuus  n'avuuii  presque  rien! 
Cependant  voua  blessex  mon  ooBor. 

Si  mon  mari  etait  iei 
Je  ponrrai  bieu  vous  satisfaire, 
Kail  ja  swi  lenl*  dam  mon  rSduit,^ 
Je  ciains  loa  jug'menta  t^m&nireB.* 

Eri^t  der  Hinweis  des  HeiiiikchreiulcTi  rnif  ihren  eigenen  Sohn 
Terschpuclit  alle  Bedenken.  iJie  schiiUTzvolle  Erinnerung  der 
Mutter  an  den  TotG^eal.'uihteii  verwandelt  sich  in  helle  Freude, 
als  derselbe  sich  zu  erkennen  gibt.  Mit  einem  Jubelakkorde 
schliefst  das  stimmangBreiche  Lied: 


Hadam',  ai  vona  aviei  un  fi*«) 
Qui  comme  moi  a'rait  dans  la  peine, 
Vous  serfz  bicn  aiso  anjonnVliui, 
^a'au  pays  Diea  vous  le  ramoue. 

Entrez,  mon  brave,  entrez  ici, 
Je  ne  crains  plus  les  medisances, 
J'  vas  aller  chercher  mon  mai-i, 
n  aura  pait  &  Toa  aonffrancea. 


Oai,  oomme  voue  j*aa-a>Qn  enfant^ 

Je  crois  qu'il  a  perdu  aa  vie, 
Je  le  crnis  mort  cn  rombattant, 
Loin  d'une  lamiile  clierie. 

Je  vous  le  dia  qu'il  n'est  pas  mort, 
All!  bonne  mer'.  sf'rhez  vos  larmos, 
Je  vous  le  dis  qu  ii  u'est  pas  mort; 
Car  vons  Toyez  briller  voa  armea. 


Dien  tmjf-puis'^rujE  I  6  roi  des  eieux! 
Vous  exaueez  '■')  notre  priere  I 
Yona  aves  aooompli  noa  waiix, 
£n  noua  rendant  an  fi'  ai  chdre.*) 


')  Ja  chaumit^re  die  Hütte.  la  cieatriee  die  Narbe.  Ic  reduit  ab- 
gesonderte, kleine  Wohnung.    *)  fils  (Ausspr.  schwank'  ni]  f'ff>,  f'iz,  auch  fi. 

exauccr  erhören  (bes.  von  Gott  u.  den  hiimnlifehen  Ilüchteu).  Vergl, 
lid.  I,  S.  144  Aam,  7,     ')  Bujeaud  U,       12  il. 
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Im  Tollsten  Gegensatze  zu  dieser  freudigen  LQftimg  stebt 

eine  von  Blad^  aus  Armagnac  und  Agenais  mitgeteilte  Version, 
in  welcher  der  Sohn,  unerkannt  von  der  Mutter,  gleiclifalls  ein- 
kehrt in  ihr  Haus  und  ein  Nachtlager  von  ihr  begehrt.  Die 
Raultgier  nach  den  Schätzen  erwacht,  welche  der  Sohlat,  wie 
sie  wohl  annehmen  mag,  mitgebracht  hat;  unbewufst  ermordet 
die  Mutter  ihr  eigenes  Kind.  Als  ihre  Scliwester  entdeckt,  was 
geschehen,  klagt  die  Mutter  sich  selbst  ewiger  Verdammnis  an. 


Bites,  ditei,  la  belle  hotesse, 

Pourri»^z-vons  Tn'üvnir  ')  unn  rhambreV 
J'ai  une  chambre  et  un  bon  Iii, 
Oü  V0U3  pourrez  passer  la  nuit. 

Mai«  qtmnd  vint  l'heure  de  miniiit) 
La  virille  guouse')  se  releve, 
Dbm&  bu  inaiu  droite  un  couteau  luit, 
Et  dsDB  la  gaudie  la  ohandelle. 


£a  ^cartani")  les  rideaax  blancSt 
Lni  lance  im  giand  coup  de  coutoau. 
Dites,  dites^  jeima  scAdi^, 
Begrettes^TOQS  pas  la  jeanesse? 

Olli»  je  regrette,  dit>fl; 

Car        iiu'tc  mc  fait  iiinurlr. 


Qu'as-tu  fait  lä,  ma  rhßro  ?(pnr? 
Oh!  qu'as-tu  fait  lä.,  malheureuse? 
Tu  as  tue  ton  eher  onfant: 
Tu  doie  jnomiF  ornellaneat. 

Si  j'ai  tue  mon  eher  enfaat. 
Je  mcrite  d'efre  briilee, 
Brülee  dans  un  feu  ardent, 
Et  mei  eeudret  jetöes  aa  vent. 

(Bivks,  Otrs.)') 

Ein  ähnliches,  gleichfalls  au  das  Gebiet  der  Ballade  streifen- 
des deutsches  Lied  ist  uns  in  dem  Sange  vom  Gastwirt  und 
seinem  Sohn  enthalten.  Wie  überhaupt  die  Volkslieder  der 
verschiedenen  Völker  sich  gei^cuM  itig  ergänzen  und  berichtigen, 
erkennen  wir  aus  dem  genannten  Liede.  Wir  finden  daselbst 
einen  Vers,  in  welchem  der  Sohn  sich  des  schönen  Stück  Geldes 
rühmt,  welches  er  Welt  verdient**  habe*   Damit  ist  der 

Schlüssel  zu  der  grausigen  That  gegeben. 


')  mavoir  für  mich  haben.  la  gticHse  Weib  (verächtlich).  ecarter 
zirttdanUageii.    *)  BIad6  (Armagnae  ete.)  8.  69,  601 
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„Aeh  (Hstwirt»  liebaier  Gastwirt  mein, 
Bewahr  er  mir  mein  BSmielein. 


Und  als  er  nun  wollt'  »ulilaitiu  gebeoi 
Und  frfih  recht  seitiff  wieder  anstehen. 


Darin  hab'  ich  ein  schön  ätück  Geld, 
Dm  ieh  verdient  hnb'  in  der  Welt 
In  meinen  jun^ren  Jahren, 
Li  meinen  jungen  Jahren.** 


Da  kam  die  Tochter,  das  Licht  lu  der 

Hand, 

Und  IQhrte  ihn  gras  unbelcannt 
In  eine  Kammer  schlafen, 
In  eine  Kammer  tohiafen.  * 


„Ach  Tochter,  liebetee  Tochterlein, 

"Wie  viel  hast  Du  noch  Brüderlcin?" 


„Zwei,  einer  liegt  im  Grabe  frei, 
Der  andre  auf  der  Wanderei 

Schon  längst  vor  sechzehn  Jahren, 
Schon  längst  vor  sechzelin  J ahren." 


Und  als  nun  kam  die  Mittemachf, 
Der  Ghistwi  rt  ward  vom  Schlaf  erwacht, 
That  ihn  der  Teufel  plagen, 
Den  Jüngling  sn  enchlagen. 


Die  Tocliti  r  hörte  das  Geschrei, 

Und  spraug  vor  Angst  und  Schmerz  herbei: 


„Ach  Vater,  liebstes  Yaterlein,  j  Der  Vater  stach  sich'»  Kesser  ins  Herz, 

Das  war  mein  einsig  Brfiderlein,  >  Die  Kutter  fiel  ror  Angst  nadSehmen 

Den  Du  hast  jetzt  erschlagen,  In  einen  tiefen  Brunnen, 

Den  Du  hast  jetat  enchlagen.''  i      In  einen  tiefen  Brunnen.*) 

Welch  reizeniit  >  Rild  malt  uns  dagegen  jenes  Lied,  in  wel- 
chem ebenfalls  der  Sohn  nach  fünfzelinjähriger  Abwesenheit 
seine  Schritte  dem  geliebten  heimatlichen  Dörfchen  zuwendet, 
wie  er  eintritt  in  das  Vaterhaus,  dem  er  fremd  geworden,  wie 
aber,  und  dieses  ist  ein  feiner  Zag,  der  den  oben  mitgeteilten 
Liedern  feblt,  das  treue  Mutteniage  den  Sohn  erkennt. 


Adien,  mes  oamaiadea  de  Tann^e, 
Je  ▼OOS  qnitti  mnni  de  mon  cong^. 

Aprds  quinze  ans  de  eampagne  passes 
Je  croi''  qu'il  est  tcmp«!  de  s'en  retirer; 
Que  chacun  fasse  comme  moi, 
Viva  VBmperenr!  vive  la  knl 


Jjabonne  mdre,  voales^voui,  en  passant, 
Loger  im  militaire,  en  toub  payant. 
La  bonne  mdre  me  r^pond  poliment 
Entrez,  monsieur,  prene^  du  seant,'} 
Vous  couchur  e/.  iledans  lo  lit 
De  notre  fils  qu'eat  k  Vvcm&e  anari. 


Mitf^eteilt  erhalten  von  Dr.  Dunger.  —  Das  Lied  selbst  beruht  iiuf 
einer  wahren  Begebenheit,  die  sich  in  Leipzig  abgespielt  haben  soll.  —  Ich 
erinnere  mich  femer,  eine  Strandnovelle  geleten  xu  haben,  in  welcher  ein 
Eltempaar  einen  mit  den  Wellen  kämpfenden  SchiiVer  in  das  tosende  Meer 
zurückstiefsen,  weil  sie  fürchteten,  er  könne  sie  bei  der  Berjrung  des  Schiffs- 
gutes  hindern.  Am  nHfh«tcn  Mor^^^on  8j)ülteu  die  Wellen  ihren  erschlagenen 
Sohn  ans  Land.     ^)  prenez  du  smnt  setzt  Euch. 
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Dans  quelle  armde  6tait-il  votre  fils?.  |  lU  boime        m'ayuit  exmin^ 
Dana  oelle  da  Rhin,  ou  bion  celic  i  Elledit: — Jenecroispasmetrompttr, 

(i'Italie?        I  Je  crois  (|uc  vous  etes  notre  fib, 
Hclas!  monsicur,  nous  ne  savons  pas  '  Vous  avez  sa  phygionomio. 
S'il  u'est  pas  mort  dans  ces  combat», 
Car  il  y  a  di'ja  lougtcmps, 
%a'U  n'a  rtorit,  notro  eher  enfant! 


Gräce  d'unc  mere,  ne  m'y  trompez  pas, 
Betires-moi  de  tous  cea  einlMarM. 


Avaui  de  »c  couchcr,  mousieur,  il  faut     Oui,  eher  papa,  aussi  ch^c  mamau. 


Souper, 

Asaejez-voua  et  faites  comme  nous. 


C'est  moi  qui  vieut  rejoindre  dam 

▼oa  bnu. 


Mais  mon  pere  me  dit,  eu  soupant;  Buvons  un  coup  et  soyonstous  content«. 
Si  je  revoyais  ici  mnn  enfttnt  Ne  regrettcz  plus  laguerremaiutenaat, 

Aussi  gai,  aussi  bion  portant  i  Je  les  ai  servi  quatorze  ans, 

Quc  jü  von»  TOii  ioi  prisentement'!  |  A  mon  agr^ent,  j*eii  rais  oonient. 

A  la  »ante  <lc  ma  chero  iiabotte 
Qui  m'a  toujours  tant  aiinc. 
Elle  m*a  conservö  Mm  eoeor 
Foi  de  Fraao-Cceur  je  l'^pooserat, 

Elle  ni'a  couserve  sou  cceur 

Foi  de  Franc-üoeur  je  l'6pouscrai. 

{Faya  mcssiiif  ßriey.) ') 

Der  letzte  Vers  dieses  Liedes  mit  der  Frage  des  Soldaten 
nAch  der  G-eliebten  deutet  darauf  hin,  wie  er  sie  in  den  langen 
Eampfesjaliren  nickt  vergessen  hat.  —  Welche  Gefiibmisse  treue 
Liebe  zu  bestehen  habe,  ehe  sie  einkehren  darf  in  die  heimat^ 
Uchen  Hütten,  zeigt  uns  le  jcU  dragon,  ein  Lied,  welches,  gleich- 
falls  in  einer  ^röfseren  Anzahl  von  ProTinzen  verbreitet,  den 
schon  früher  erwülmten  Wechsel  zwischen  den  Trupi)en  zeigt, 
in  dem  der  Held  ein  Dragoner,  der  Kehrreim  dagegen  daraui 
deutet,  duls  das  Lied  znnäcli<;t  hei  einer  B^ufstruppe  entstand. 
Diese  Anschauung'  erscliciiit  um  so  glaublicher,  als  in  verscbie- 
denen  Orten  des  J '<'>/■•<  messitt,  wie  auch  in  iktmhrms  der  Held 
des  Liedes  ein  junger,  schöner  Tambour  ist,  zu  dessen  Erschei- 
nung der  den  Klang  der  Trommel  nachahmende  Kehrreim: 

Bmh,  ran,  ran,  pata  plan 

denn  auch  prachtig  pafst.  Bei  der  Beliebtheit  der  Dragoner 
l&fst  sich  nun  annehmen,  dafs  in  der  Folge  an  die  Stelle  des 
Jeur^  tambimr  ein  Jali  drayon  gesetzt  ward,  wenn  man  nicht  mit 

l'uymaigre  S.  166,  lb7.     ')  Bei  Puymaigre  S.  175  Note. 
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Auricoäe  annehmen  will,  dafs  die  Dragoner  beim  Singen  de» 
Liedee  sich  selbst  zum  Helden  des  Sanges  erhoben. 

3Iag  es  sich  n  la  um  den  jungen  Tambour  oder  um  den 
schönen  Dragoner  iiaudeln,  der  Kern  des  Liedes  ist  stetig 
derselbe. 

Gleich  dem  edlen  Dulder  Odyssetts  hat  auch  unser  Krieger 
auf  seinem  Heimwege  zu  der  Q^liebten  mancherlei  f  ähmis  zu 
überstehen.  An  einem  Schlosse  mufs  er  vorüber,  aus  dessen 
Fenster  des  Königs  Töchterlein  den  schmucken  Beiter  erschaut. 
Schmeichelnd  bittet  sie  ihn  nm  die  schöne  Böse  in  seiner  Hand. 
Allein  so  sirenenhaft  auch  ihre  Bitte  klingen  mag,  der  Beiter 
weist  darauf  hin,  dafs  er  die  Boso  für  sein  Lieb  geflttckt  habe. 
Scheinbar  Terfolgt  er  zwar  die  lockende  Aussicht,  die  Prinzessin 
als  slin  Bhegemahl  von  dem  Könige  zu  erdehen  —  und  als  der 
Yater  die  Tochter  ihm  weigert,  da  er  nicht  reich  genug  sei,  da 
empört  sich  sein  Stolz,  da  weist  er  auf  die  mit  Gold,  Silber 
und  Diamanten  beladen un  Schiffe  hm.  welche  er  für  sein  Lieb 
mit  sich  tulirt.')  Als  nun  der  Könief  seine  Einwendungen  fallen 
läfst,  einwilligt,  dem  einfachen  Keiterbmann  die  könif^liche  Maid 
zu  geben,  da  bricht  die  wahre  Gesinnun*!:  des  treuen  Burschen 
hervor:  ,,Tch  danke  Euch,  Herr  Konig,  lür  die  Gnnst,  aber 
mein  Heimatland  hat  schönere  Mädchen  als  das  Euere!*'  Und 
wenn  es  auch  nicht  ausgesprochen  wird,  wir  empfinden  es,  dafs 
darunter  sein  Lieb  verstanden  ist,  um  derenwillen  er  soeben  eine 
Königskrone  ausgeschlagen. 


Joli  dragon  revenait  de  ia  guerre,-) 
Joli  dr^ou,  ran  pata  pata  plan, 
JoU  dnigon  revenait  de  la  gnerre. 


La  tiüe  du  roi  iHaii  k  s;i  lenetre, 
La  fillö  du  roi,  rau  ]>ata  |;ata  plan, 
La  fille  du  roi  6tait  &  «a  fendtra 


•)  In  der  Lesart  aus  Kotoufcy  (Pay»  mcssiu)  ist  die  Frage  des  Königs 
eingeichBltet: 

Jdi  tambour  qni  est  ton  pdre? 
worauf  die  itolse  Antwort  erfolgt: 

Sire  le  roi,  c'est  le  roi  d'Angleterre. 

•)  Var. :  Retonfey :  Joli  tamhour  reveiiant  de  la guerre ;  Champagne :  Trois 
peUt»  dragoM  eto. ;  in  anderen  ProTuuen:  Trox»  cents  aoUats  reomedmt  de 
la  guerre* 
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JoH  dnigmi,  donnes-indvotfe  roaa; 
Joli  dngOD,  xttn  jMAa  pata  plan, 
Joli  dngon,  dmuMs-mol  votre  vtm. 

f  Ule  du  roi,  eile  est  pour  ma  iianc^e, 
FQle  dn  loi,  ran  pata  j  uui  plan, 
FHle  du  rot,       eit  ponr  ma  fiaaote. 

Joli  drafrnn,  dcTnand'-mni  ä.  mon  pöre, 
Joli  draj^oii,  ran  i)ata  ]iata  plan, 
Joli  dragon,  demand -moi  ä  mon  pere. 

Sire,  neu  roi,  dotmeB^moi  votre  fille, 
Sire,  mon  roi,  ran  pata  pata  plan, 
Sire^  mon  roi,  douies-moi  votre  fille? 

Joli  dragon,  tu  n'cs  pas  a?«?ez  riebe, 
Joli  drs^on,  ran  pata  pata  plan, 
Joli  dngon,  in  n'ea  pai  anes  riohe. 


J'ai  ttfsoB  vaineanz  deMns  la  mar  qni 

brille, 

J'ai  trois  vaissoaux,  ran  pata  pata  plan. 
J'ai  trois  vaisseaux  dewus  la  mer  qoi 

brille. 

L'un  est  couvert  d'or  pt  d'arpfe ntorie,*) 
L'un  est  couven,  ran  pata  pata  plan, 
L'un  est  couvert  d'or  et  d'argenterie ; 

L'autre  sera  pour  embarquer  ma  inie, 
L'autre  sera,  ran  pata  pata  plan, 
L'antre  sera  ponr  embarqver  ma  mie. 

Joli  dra^nn.  je  te  dümio  ma  fille, 
Joli  drugou,  rau  pata  pata  plan, 
Joli  dragon,  je  te  dornte  ma  fille. 

Sire,  mOD  roi,  je  voiis  en  remycie, 
Sire,  mon  roi,  rau  pata  pata  plan, 
Bire,  mon  roi,  je  tou  en  remeroieii 


Dans  mon  pays  y'  cn  a  de  ])\m  jolies, 
Dans  mon  pays,  i*aa  pata  pata  plan, 
Daus  mon  pays  y'  en  a  de  plus  jolies! 

(ZoM^iwdoc.)*) 

In  dem  Liede  aus  Mdwfdjl  (^99  mtmn),  wie  in  dem  man- 
tern  Sange  der  ChampagnCy  ist  der  Krieger  bereit,  die  Rose 
gegen  die  Liebe  der  PrinzesBin  zn  taoscben: 


Vargt  nterie  das  Silborzenj? ;  in  der  T^csart  der  Champagne  (Tarbe  II, 
12Ü)  weist  der  ^tit  dragon"  auf  die  hundert  Pierde  und  Schafe  hin,  die  er 
auf  grüner  Wiese  hat,  femer  auf  jene  seltsamen  Mühion,  die  so  charakteristisch 
{Qr  die  YoUEspoeeie  «ind: 

JVd  trott  monliiiB 
Tonmant  sur  la  riviire, 

La  la  Ii  dera, 

Tonmant  sur  la  rivi^re. 

L'un  moud  de  Tor,  i      Bt  fantie  mond, 

li'antre  de  Fai^renterie,  |  Le«  amoun;  de  nia  mie, 

La  la  Ii  d»  ra,  '       La  la  Ii  dem. 

I/autre  de  l  argeuterie.  i  Los  ainours  de  mu  mie. 

In  der  Lesart  Lnnent  (Rolland,  Almanac  des  traditions  etc.  Annfe  1882) 
führt  der  Soldat  auch  ein  Schiff  mit  Blumen  mit  sich,  um  sein  Lieb  zu  be- 
kränien.        Champflenry  S.  29. 
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Ptttit  dragon, 
DooneMnoi  votr©  rose, 
La  ]*  Ii  d^ra, 
DooDM^moi  Totre  roie. 

Füle  da  roi, 
Donnoz-moi  vo8  amonzB, 

La  la  Ii  dera. 


JoK  tasilMNir,  doi»MHMBM)i  votfe  roM? 
Bau,  ran,  ran,  p«ta  plan» 
Donnes-moi  votre  roM? 


Oui,  T0U8  Taurer  en  nigne  de  mariago, 

Ran,  ran,  run,  pata  plan. 
Doimez-moi  vob  ainours.  [  Vous  Taurcz  ea  aigno  de  mariage. 
(Champagne.) ')  (Betonfetj.) «) 


Allein  wie  wenig  es  ihm  hiermit  Ernst  ist,  zeigen  die 
neckischen  Worte  i  mit  denen  er  die  Hand  der  Prinzessin  TOn 
sich  weist: 

Viva  la  roil  {  Dans  mon  pajs  Vy  en  a  de  plus  joliea. 

Jo  V0U8  en  remerciei  |  Han,  ran.  rnn,  }iafa  plan, 
La  la  Ii  dera,  i  Y  eu  a  do  plus  jolies. 

Je  vous  en  rcmercie. 

(C^mpagne.) ')  '  (Betanfry ) 

"War  in  allen  bisher  mitgeteilten  Liedern  ein  Tambour  oder 
ein  Dragoner  der  Held,  so  vertritt  dessen  Stelle  in  einer  LeS' 
art  ans  LorietU  {Bretagne)  ein  Seemann;  die  mit  Gold,  Silber 
nnd  Blumen  beladenen  Schiffe,  welche  der  Heimkehrende  stets 
mit  sich  führt,  finden  damit  ihre  natürliche  Erklärung.  Be- 
merkenswert ist  das  frische  Lied  noch  dadurch,  dafs  es  den 
Schlursgedanken,  welcher  ihm  mit  allen  früheren  gemeinsam  ist: 

Sire  le  roi,  je  vous  en  remercie, 
Dana  mon  pays,  lire  Ion  la, 

Lire  la  Ii  ra, 
Dana  mon  poja  Aya  dea  ai  gentillea 

in  neckischer  Weise  mit  den  Worten  weiter  ausführt: 

n  7  a  des  graadea,  dea  moyennes,  et  des  petites, 

Je  choisirai,  lire  Ion  la, 

Lire  la  Ii  ra, 
Je  choisirai  celle  qui  me  fera  plaisir. 

(^Environs  de  Lorient.)'*) 

Oft  steht  dem  Heimkehrenden  seltsame  Uberraschmig  beTor« 
Wohl  findet  auch  er  die  Geliebte  treu;  aber  gleich  Schön  hen- 

')  Tarbe  II,  S.  129.  Puymaigre  S.  176;  der  S.  177  eine  Varinntf^ 
aus  Katalonien  gibt.  ')  Bollaud,  Älmtmae  dea  tradÜiona  populairea  iÜÖ^, 
S.  102.  1Ü3. 
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buTff  hat  aie  ihre  Treue  im  Turme  büfeen  müssen.  Dünkt  sich 
doch  der  gransame  Täter  in  seiner  Stellung  als  gMral  de  Fnmf 
welche  das  Volkslied  ihm  anweist,  zu  hoch,  um  sein  Sand,  nod 
wäre  es  auch  dem  siegreich  heimkehrenden  Hauptmann  zu  geben. 

Allein  die  Unerschrockenheit ,  welche  der  Krieger  im  Felde 
büthätigte,  verläfst  ihn  auch  dem  dräueiiclcm  Vater  ge«,^enüber 
nicht:  und  als  derselbe  sein  Kind  lieber  den  Wellen,  denn  dem 
idaiiptmann  übergibt,  da  rettet  der  Kühne  die  Maid;  auch  dies» 
mal  bleibt  das  Glück  dem  Mutigen  hold. 

Brave  capitainc, 
Keveaant  de  guerre, 
Chercliaut  ses  amours, 
Lee  a  taut  chercb^B 
Qu'il  les  a  trouT§s 
Dadans  ane  tour. 


Di  9  donc,  iiia  mie, 
Qui  t'as  inise  ici 
Dedans  cette  tour? 
C*Mt  moit  crnel  pdre 
Qui  m'a  renferm^e 
Par  rappMt  i  toiu. 

Jeimo  capitaiiie, 
Deiuaiidti  ü  mon  pcre 
Qnaiid  je  aortini. 
Beau  g£ii£ral  da  France, 
Ta  RUe  en  demaude 
Quand  all'  aortira. 

Jeuue  capitainc, 
Prends  pomt  taut  de  peiue 
Tu  ne  raaras  pas. 
Si  ne  Tai  par  plalre*) 
Je  l'aurai  par  gaerra 
Ott  par  trahisou.  |  Fant  nous  marier. 

{DauphinL)*)   Var. :  (Angonmois,  i^aintofige,  Foitou,  Frayick^ 

ComtL)'')  {Fays  mmin,  Eetonßy.y) 


Son  pt'iH.'  de  r^'^f*, 
La  prit  ü  loiabrage,^) 
La  jeta  dana  l'eau; 
Son  amant  si  sage, 
La  voyant  qui  nage, 
Lui  tient-Soun  bateaa. 

A  la  promiere  viiie 
Sou  ainaul  1  habiUe 
Toat  en  satin  blanc; 
A  la  a'conda  Tille» 
Son  anuut  ThabÜla 
Tout  d*or  et  d'argent 

A  la  s'conde  ville 
A  ofaaasfl^  aa  mie 
De  souliera  d*aigent; 

A  la  hoI>iiem'  ville 
N'eu  dif)  k  sa  mie: 


*)  par  pUare  im  Oaten«  ")  la  prit  ä  Vwätrofft  ergntt  ne  ab  ea  Nacht 
wurde.         N^en  dit,  qtte  ist  ausgelassen.      *)  Champfleury  S.  152;  ver?l. 

Hanpt-Tobler  S.  5  mit  abweichender  Einleitung.  ')  Bujeniul  Tl.  S.  ItSö. 
186;  M.  lUicliou.  Clauits  etc.  de  la  Frandie-Comti  8.82.  «)  Pu^rmaig« 
S.  44,  45;  ebenlalls  auch  bei  (i.  de  Nerval. 
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Nicht  der  väterlichen  Gewalt,  wohl  aber  dem  strengen 
Zwange  der  Kirche  findet  der  heimkehrende  Krieger  sein  Lieb 
unterworfen;  denn  die  Pforten  des  yäterlicben  ScÜosses  öfben 
sich  ihm  mit  den  Donnerworten: 

Die  Ihr  suobet,  traut  deu  Schleier, 
lüt  daa  Himiueia  Bmut... 

Aber  nicht  resigniert,  gleich  Kitter  Ibggenbury,*)  zieht  sich 
der  Held  zurück,  sondern  kühn  und  entschlossen  spreoi^^t  er  des 
Klosters  Manern»  welche  sein  Lieb  umsclilierseii.  \ou  neuem 
wirbt  er  um  Liebe  —  die  Macht  des  Liebesgottes  siegt  über 
die  starren  B.egein  des  Klosters. 


An  )if^ni  de  trois  moi»  tout  au  plus, 
Soa  eher  aniant  est  revcuu. 
S*eii  va>t-aa  ch&teaa  de  son  pere, 
£n  loi  apportant  see  saints, 
£a  lui  diMuit:  0&  eet  ma  belle, 
Celle  qua  moa  ecsar  aime  plus. 


Vom  avez  reste  si  longtemps. 
S^esi  rediiite  dans  im  coaveut, 
Dam  le  oourent  des  Orphelines, 
Passer  le  restant  de  se«  jours. 
ÜUe  est  lä-Las,  triste  et  chagrine 
Portant  le  deuü  de  ses  amoiirs. 

L'amant,  Öperdu^  et  violent, 
S'en  est  allö  droit  au  eouvent, 

Trois  potits  coups  frappe  ä  la  porte. 
Ma  Mere,  je  voudrais  parier 

A  cette  fenne  reliirieuse, 

N  a  pas  longlemps  ^ue  vous  Tavez. 

Hetire-toi,  amant  yiolent 

£Ue  n*tk  pas  besoin  d'amant, 

Xous  avons  penr  q?ir  tu  la  chnnnes. 

Xou9  la  tmions  daus  lt.*  vouvfnit,, 
Pour  y  pleurer  toutea  ses  iarmes, 
Jusqu'au  jour  de  reuterremont. 


Ma  Mere,  ayez  pitic  de  moi. 
Je  vieua  du  Service  du  roi 
Auparavant  que  je  m'en  aüle, 

Laissez-la  moi  voir  une  fois. 
La  bague  d'or  qua  je  loi  porte 
C'est  poor  la  znarqoe  de  ma  foi.*) 

0  belle,  Totre  doigt  tirez,*) 
ün  annean  vous  donnerai 

Des  le  plus  loin  üs  se  saluent, 
!  Vei-sant  des  larmes  tous  les  deux. 

*  Elle  dit:  Je  sxnn  rHinricnse. 
Hon  eher  aniant,  n'y  pensons  plus. 

Quand  la         s^en  est  allte, 

Pour  aller  raraasser  des  fleure, 
L'arnaiit       relevo,  il  enunäue,'^) 
11  emiiieue  la  jeune  soeur. 
La  Mere  avance  un  pas  avant, 
Les  entend  parier  doucement. 


'j  Vergl.  auch  Kap.:    Balladen.  )  cperdu   aufser  sich.  bc?!türzt. 

Vertrl.  Bd.  Tl.  S.       Aiun.  9:  auch  in  der  Fohj-Pt  Geschieht  liehe  Lieder. 

tirez  votre  doigt  gib  deinen  f  Inger  her.  ^)  emmenei-  (em  nasal  geaprochen) 
=s  entführen. 
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Beriens  ce  soir  k  la  fenStre, 
A  la  fenctre  du  jardin 
Nous  pasfemns  la  nuit  ensemblc, 
Pom*  accomplir  notre  dessein. 
Noni  pMieroiiB  1»  noit  ensemble. 
Pomr  accomplir  notra  dcMcm. 


Que  diront  mon  pere  et  ma  m&re, 
Que  d'ici  je  Tn'e'ii  vais  aller? 
Adieu,  couvent  des  Orphelines, 
Sans  regrei  je  vais  te  quitter. 
Adieu,  oouTent  des  Orpheline«. 
Atcc  mon  Mnaiit  je  m*eii  veia. 


Neben  der  Bückkelur  dee  Solrnee  in  die  Familie^  des  Br&n- 
tigame  zur  Braut  finden  w  non  auch,  wie  dieses  in  der  Natur 
der  Sache  liegt:  die  Bückkehr  des  Gatten  zu  seinem  Weihe. 
Nicht  immer  gestaltet  sich  hier  das  "Wiedersehen  so  glücklich, 
wie  in  den  soeben  vorgefülirteii  Liedern;  und  der  auf  den  Tod 
verwundete  Gatte,  welcher  nur  aus  dem  Kriege  heimkehrt,  um  bei 
den  Seinen  zu  sterben,  hat  melirfach  seine  dichterische  Aus- 
präguDg  in  dem  Liede  von  Reimud  erhalten,  welclies  sich  wiederum 
in  einer  Reihe  von  Provinzen  in  verschiedenen  Abarten  findet, 
wie  schon  der  Titel  allein  besagt,  indem  bald  von  dem  König, 
bald  von  dem  Grafen  Renaud,  bald  von  einem  eiaüacheu  S o  1 - 
daten  Jean  Eenaud  die  Bede  ist. 

Um  den  Kontrast  zu  erhöhen^  wird  dem  Heimkehrenden 
durch  die  Mutter  die  frohe  Botschaft,  dafs  ihm  während  seiner 
Abwesenheit  ein  Sohn  geboren  sei.  Wie  tief  zu  Herzen  geht 
die  Bitte  Rmauds  an  seine  Muttor,  ihn  sterben  zu  lassen,  ohne 
sein  Weib  zu  beunruhigen.  Ahnungsvoll  fragt  jedoch  die  Frau, 
wer  denn  sein  Leben  im  Hause  yerhaucht  habe;  und  als  die 
Mutter  endlich  nicht  länger  mit  der  Wahrheit  zögern  kann,  da 
wünscht  Benauds  Weib  das  Grab  so  hreit,  so  tief,  dafs  sie  sich 
selbst  und  ihr  Kind  hineinhettcn  kann. 

In  kürzerer  Fassung  ist  uns  dieses  ergreifende  Lied  durch 
MareUe  wie  Tarb4  imd  Bujeaud  mitgeteilt  worden: 


Quaad  Jeau  ii  uuud  de  la  guerr'  revint 
Te&ttt  «ee  entnuU's^  dan»  ea  main. 
Boigoar',  mamär*. — Boigoar,inoiifils. 
Ta  femme  est  «cc<mch6*  d'nn  p'tit. 


Allez,  ma  mere,  allesi  devaut 
Et  de  rien  ne  foites  leiiiblaikt.') 
]>renes*iaoi  Ii  mon  lit  bien  bM, 
Qne  ma  femme  ne  Tentend'  pas. 


')  B]ad£  (Armagmu»)  S.  84,  8S.  *)  U$  mbraSBki  die  Emgeweide.  ^ 
rim  m  fmt  teuiitiemt  lab  dir  nichts  merken. 
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Et  qoand  oa  fiii  iw  lei  miniut, 
Jeu  Reamd  a  readn  rMprit 
Son  darmer  cri  fut  tant  aifgOt 
Qne  M  femine  V%  entmda. 

Ahl  ditet-mctt,  tarn  mdr*,  toM 

Qui  donc  vient  de  crier  ainsi? 
3Ia  fiUf.  oc  snnt  les  enfants, 
(^ui  se  querelleat  la-dedans. 

Ah!  dite«,  ma  mero,  nia  mi', 

Dites-rnoi  qui  »l(»nc  fnippe  ainsi? 
Ma  fille,  ü'est  le  charjx'ntier.') 
Qui  raccommodo  le  plaucher.-)  i 

(Champagne.)*)   V&r.:  {Ver 


Ah!  ditM»  m  mtoe»  nw  mi\ 
Ditfi»-moi  qui  donc  ehaate  aiau? 
Ma  fill*,  c'cst  la  procession, 
Qui  pawifl  davaat  la  maiaim. 

Um»  ditea,  ma  mire,  ma  mi', 

Pourquni  doiK-  pleurez-vous  ainsi? 
Ma  fiir,  j'  Ii'  |)uis  jilus  tc  1'  cacbor, 
0'e«t  Jean  K'naud  qu'on  va  enterrer. 

Ma  mdre,  ah!  dit'  an  fonoyanx') 

Qu'il  fasse  la  fosse  ponr  denx, 
Et  que  If»  trmi  Koit  assez  yraiid 
I  Pour  y  incttiv  iivoc  nous  Ti-nlaiil. 

'mandvis,)^)    {^Saintonge,  Aunis.)*^) 


In  epische  Breite  löst  sich  das  gleiche  Thema  in  der  Passung 
des  Fai^a  mmin  auf: 


Le  roi  Eenaud  de  la  guerre  rennt, 
S«8  boyaox  ^  portait  dam  am  maini. 

äa  märe  Fapergoit  rsvenir 
Ella  a  aon  oorar  rijjoai 


I  Mon  fils  Senaad,  r6jouis-toi, 
Ta  femme  est  aoconch6e  d'un  nri«') 

Ni  de  ma  femme,  ni  de  mon  fila, 
Je  ii*eni  ai  le  oonir  rijoui. 


Mu  utere,  faites-moi  uu  blaue  lit, 

Faites-le  mot  en  »ecret, 

Que  raoeoueh^e  n'en  saohe  rien. 


IKtes-mei,  ma  m^re,  ma  mie, 
Pcvtrqnoi  j'eateikdi  pleurer  ainsi? 

Mii  filh'  cV'st  Uli  des  iios  <'liovaux 
Que  les  valeta  out  trouve  mort. 

Et  ponrqnoi,  ma  mdre,  ma  mie, 
Ponr  un  oheval  tant  de  orleries? 


Quand  le  roi  Benand  de  la  guerre 

reviendra 
De  plua  beaux  ii  ramlnera. 

Dites-moi,  ma  mere,  ma  mie, 
Oe  qne  j*euteada  frapper  is&f 

Ma  fiUe,  c'aet  tme  de  wm  manoiM 
Qne  Von  b&tit  id  an  lond. 


')  Ic  dtarpentier  der  Zuumennann.  *)  racommoder  U  plancher  den  Fufs- 
bodcn  ausbessern.  le  fossoyeux  der  Totengräber.  *)  MareUe  a.  a.  0. 
S.  S98;  Tergl.  GMnurd  de  Nerval  FUk$  duf(mS.lSS  mid  Haupt-Tobler  8. 188, 

183.  •'')  Tarbe  II,  S.  125,  138.  •)  Bujeaud  II,  S.  213,  214;  in  AngDumoiB 
sagt  das  Volk  «;tfitt  Kenaml :  Jean  Amaud;  vorgl.  die  weiteren  Litteratur- 
nachweise  Bujeaud  H,  S.  214,  215  und  folcrcnde  S.  Anm.  4.  boyaux  (derber 
wie  entraüles)  Gedärme.       Also  ein  8ohn  und  Erbe  ist  dem  Könige  geboren. 
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Dite»-moi,  na  mdre,  mft  mie, 
Ce  qae  j'enteods  diaater  ioi  ? 

Ma  fiUe,  il  y  a  v<3prfs  et  senaoa 
Que  l'on  va  dire  au  ioug. 

Dites-moi,  ma  mt're.  ma  mie, 
(^ael  habit  mettrai-je  aiyonrdliui? 

Le  rouge,  le  vert  vnus  quitterez, 
Le  lunr,  le  blane  rwu  mettrez; 


Car  les  femmei  qui  reldvcmi  d'eiifiMkt,(> 
Le  noir  lenr  eai  bien  plni  «eeni 

Quaud  conuncncent  les  litaniee  et 

chaat« 

Le»  patniewaz*)  ^en  Toot  diaeoi: 

„VoiU  la  femme  de  ce  grand  roi 
Qu*  a  enterrt  hier  ■oir.*' 

Dites-moi,  ma  mere,  ma  mic, 
Qii'e8l>ce  qne  ces  patnreauz  ont  dit? 


Ma  fille,  je  ne  puis  le  cacher, 
Le  roi  Benaud  est  ücccdel 


(^uand  eile  pst  dans  l'cgliso  entree  1  Tenez,  ma  mcre,  voilä  les  des 

Le  cicrge  on  lui  a  present^.  |  De  toutcs  mes  villes  et  citos, 

„      .  ,  ,      .  i  Pw»ne«  mes  baffues  et  mes  jovaux.') 

31  a  merß,  voila  un  beau  tombeau!  i  -  .  / 

Ma  filie.  il  peut  bicn  etre  beau,      ,  Aye^  sein  de  moii  tils  Rtuaud; 

Cot  le  tombeau  du  roi  Renaud.     \  Je  vais  uiourir  sur  ce  tombeau. 

Elle  a  pleur^  qnarante  jour 
Sur  le  tombeau  du  roi  Benaud. 

Et  apres  les  quamTitc  jonrs 
Kilo  est  allpp  dans  uu  couvt-tit. 
(Fays  messin,  Flcvy.)^)    Var.:  {CJiesny ;  Hantc-Bretagne.)*) 

Nicht  in  allen  FfiJlen  liant  die  Gtatfcin  tren  des  aasbleibenden 
Mannes.  Das  Lied  meldet  ans  nnr  die  Thatsacbe,  dafs  sie  sich 
zu  einer  zweiten  Ehe  bestimmen  läfst  nnd  wirkungsvoll  kehrt 
der  Totgeglaubte  gerade  an  dem  Tage  zurück,  da  die  Hochzeit 

gefeiert  wird.  Seltsam  ist  das  Verlangen  des  Kriegers,  durch 
Würfelspiel  zu  Ijostimmeii ,  mit  wem  die  Schöne  zur  Nacht 
schlafe.  Als  er  der  Sieger  im  Spinl.  gibt  er  sich  als  der  Tot- 
geglaubte zu  erkennen,  dem  das  Kecht  zur  Seite  steht.  Er 
fragt  die  Braut  nach  den  Bingen  und  Diamanten,  welche  er  ihr 


')  relevcr  d'mfnut  aus  dem  Wochenbett  aufstehen,  nach  dem  WoclictibcLt 
den  ersten  Kirchgang  halten.  -)  les  patuftoux  die  Knechte.  ')  les  joyaux 
das  Gesehmeide.    *)  Paymal^  S.  1—8;  vergL  auch  die  Note  S.  4—7;  in 

der  Lesart  von  Chcsnj'  wird  weifs  aUein  als  die  Farbe  der  Trauer  er- 

wähüt  ;  in  der  Lesart  der  TTaiile-Bretajrno  schwor/  allein.  Puymniirrf  iri^t 
auch  uoch  Parnllelftf  eilen  zu  obigem  Licde  aus  Pienioitt  und  \  enelaun  an, 
wie  aus  der  kcitischcu  Bretagne,  Schweden  und  ^iorw^cgen. 
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Yor  sieben  Jahren  gegeben.  Sie  eilt  in  ihr  Zimmer,  sie  zu 
holen  


J*ai  feit  one  mattreese ') 
n  ii'y  a  paa  longtempe, 
Et  le  joor  qua  je  V^jm. 
Ii'y  rient  un  mandament*) 

Ponr  aller  h  la  guerre 
Servir  le  roi  ceans.^) 

3Iais  la  jeone  £poiu^e 

Ne  fait  qae  d'y  pleurer. 
Xe  j)lourpz  pas  tant,  belle, 
Ne  soupirez  tant, 
Cette  jolie  eampagne 
Ne  durera  pas  long  temps. 

Mais  la  jolie  campagne 
A  bien  durd  5ept  ans 
Et  le  jour  que  j'arrive 
Ma  femme  prend  uu  mari. 
Ohl  le  bonheiur  pour  moi 
Qae  c^öiait  an  eabaret. 

Je  m'on  vais  u  ])orte 
Demandaiit  k  \o'^cv. 
NouB  u'y  logeouä  peitiouue, 
Kons  eommee  emhanasa^ 
Ponr  des  eoldats  de  gaerra 
NoBs  ne  ponrrioi»  les  loger. 

Je  m'en  vais  chcz  ma  mdrc 
Que  mon  oaenr  ahne  tanU 
Kons  aTooB  de  belles  ehambrea 
Et  de  b^ox  Iiis  canrett 
Et  de  belle«  ecurics, 
Pour  Totre  oheral  loger. 


Quand  5'a*)  venu  ä  l'heure 
A  rheare  du  eonper, 
L'an  de  cee  mignons  firdrea 
M'eat  venu  saluer 
En  me  tlisaiit  :  Monsieur 
Yenea  aveo  noos  souper. 

ILua  quand  9'a  venu  k  Theure, 

A  rheure  da  deaaert: 

II  nona  faat  joner  anz  cartes, 

Aux  cartes,  aussi  aux  dfyt, 
Voir  <\\n  aura  la  belle 
Ce  80ir  &  8OU  coucber.^) 

Toua  les  gens  de  la  noee 

HV  ont  tooa  regard£. 

Ohl  noD,  mon  beaa  gendarme, 

Ne  vouB  y  trompez  paa; 

Nntre  belle  mariee 
Ke  vous  appartient  paa* 

Je  ue  jouorai  point  anx  carteSf 

Aux  cartea  ni  anx  d^; 

Je  ne  jouerai  point  anx  cartea, 

Aux  cartes  ni  aux  des, 
Et  si*)  j'aiirai  la  belle 
Ge  soir  a  mou  coucher. 

OA  aont  lea  bagnea  d*or 
Anaai  lea  diamanta, 
Que  le  jour  de  voa  nooaa 
Je  vona  ai  fait  pr£aent 
1  II  y  a  paaaö  aept  ana? 


Lea  diamaata,  dit^e, 

Qiae  Tona  m'aves  donnte, 

Sont  lä-hant  dans  nos  chambrea 

Dans  un  coffre  fermö; 

Devant  la  compniniip, 

Je  m^en  vais  les  chercher. 

Hon  Dienl  eat-il  poasible... 

{Fays  meaatn»  BeUmßy,)  0 


')  .Tai  fait  une  maltrt^sc  ich  batt'  eine  Geliebte  (beliel^ter  Eiii^faiii:). 
*)  Auch  "Walter  Scott  schildert  uus  sehr  wirkungsvoll  in  seiner  Lady  of  the 
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Das  Soidateulied. 


Es  ist  dem  Ghrafen  d$  Fuymaigre  nicht  gelungeni  den  SchliifB 
dieses  Liedes  zu  finden;  Yerweisen  dürfen  wir  wohl  auf  eine 
ähnliche  von  TbrbS  aus  den  Ardennen  mitgeteflie  Ballade,  welche 

1 1*  a  g  i  s  c  Ii  endet.  Noch  schärfer  und  echt  volkstümlich  treten 
hier  die  beiden  ergreifenden  Momente  der  Trennun^^  um  Huchzeits- 
tage  und  des  Wiedersehens  an  dem  Tage,  da  <lie  Angetraute 
sich  von  neuem  vennählt,  in  den  beiden  ersten  Versen  (Mnander 
gegenüber;  nicht  minder  wirkungsvoll  ist  die  kühle  Abweisung 
der  Neuvermählten  und  die  Aufnahme  des  Heimkehrenden  bei 
der  Mutter: 

OavaUw  des  Ardennes      :  Point  ne  V  recounut-ell«, 

ün  jour.  s'etiiit  marie.      i  Tunt  il  i'tait  elninge. 

Lo  jour  des  ('pousailles,')     C'est  aujourd'hui  ina  iioce, 


n  viut  uu  laaudeuient 
Ponr  aller  k  1»  gaem, 
Pour  le  roi,  iept  va»J) 

Au  bout  de  sept  aonees, 
n  s^ea  esi  rerenn: 
Yient  frapper  &  la  porte 
Comme  an  brave  cadet. 
Hais  qni  fut  k  la  porte? 
Ce  fut  la  inahee. 


Kous  somm'a  embarrass^ 
Brave  aoldat  de  guerre, 
Nona  n'  nuirioiia  tow  loger. 

Je  m'adressc  k  la  mdre 
(Que  num  coear  atmait  taat): 
T'ncz,  voilä  ma  TaliM,*) 
Moii  or  et  mon  argent. 

Brave  soldat  de  guerre 
Vous  logerez  ceans. 


Es  folgt  dann^  gleichwie  im  ersten  Liede,  das  Anerbieten 
des  Heimgekehrten,  um  den  Besitz  der  Schönen  zn  spielen;  das 
Spiel  findet  hier  wirklich  statt;  der  Krieger  gewinnt;  Schrecken 
ergreift  die  QeseUsehaft: 

A  gagnd  la  partie; 
Ghaoim  «m  Maaamai 
Alors  die  son  oasque') 

Et.  touä  l'ont  reconnii. 

Mais  Ifs  yeux  L'tnient  creux}*) 

Cepeuduut  tiambtiyaient. 

Lake,  wie  der  Hräutigam  an  seinem  Hochzeitstage  dxirch  das  Aufgebot  des 
Clans  von  der  Seite  der  Braut  gerissen  wird.  ^)  cians  =  hier;  wabr- 
soheiulioh  steht  ciana  für  aept  ans,  welch  letsterer  Anadmok  aidi  in  der 
Variante  bei  Tarb*  (vergl.  folg.  Lied)  aach  wirklich  findet  *}  ttatt 
Vergl.  das  folg.  Lied.       Etai^  und  wenn  (ich  es  dranoch  Üiae> 

^  Pnymaigru  S.  20-22. 

')  le  jour  des  i'jjousailles  der  Traunnf^rstapf.  ')  Ver'.fl.  S.  ti3  Anni.  3. 
')  Aua  valise  ist  bekanntlich  (nach  Ax  t  de»  Volkes)  Felleisen  entstanden. 
*)  k  ca$qu9  der  Helm.    *)  ereitx  (knuu)  hoU. 
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Die  letzten  Worte  lassen  tragischen  Ausgang  erwarten.  Anf 

die  Frage  nach  den  Ringen  erfolgt  die  gleiche  Antwort,  dafs 
sie  in  dem  Zimmer  der  Angetrauten  verschlossen  seien.  Als 
sie  sich  aufmacht,  sie  zu  holen,  eilt  der  Heimgekehrte  ihr  nach. 
Vergeblich  harren  die  Hochzeitsgäste  der  Wiederkehr;  als  sie 
endlich  dem  Paare  folgen,  findet  sich  am  Fenster  nur  ein  kaltes 
Leichentuch  — 

Oü  gont-«ll«fl,  les  bagnes,  |  S^ü  tous  plait  de  m'attendre, 

Aussi  ces  diamants  j  Je  m'en  vais  les  chercher. 

Que  je  VOU8  ai  doimes  '  J*  n'ai  pa«      f<'irip«t  d'attendr«. 

II  y  a,  ce  soir,  sept  ans.  Tenez,  voilä  les  clefs 

Iis  sont  dam  ma  cbiambrette,  j  Nous  iroua  bieu  eu&emble! 

Dans  m»  chambre  enfennia.  |  Enaemble  lU  tont  partit. 

^[nh  s'en  nllaiciit  les  heOMs, 
ils  ne  reveaajent,  pas. 
Lassö  du  les  atteudre, 
On  allft  lea  cherdier. 
Mais  rieu  daua  la  chambrette 
Qu'un  linceul  ^)  toat  froid. 

(lanne,  Ardemics.)*) 

Unschwer  läist  sich  erkennen,  dais  wir  es  in  dieser  Ballade 
mit  dem  gleichen  Thema  zu  thun  haben,  welches  Bärger  in 
seinem  volkstümlichsten  Gedichte :  „X«»*»/'«"  behandelte ;  zugleich 
leitet  uns  dies  Lied  auf  ein  anderes,  in  der  Soldatenpoesie  niclit 
minder  beliebtes  Thema  iihvv.  dafs  der  heimgekehrte  Gatte  die 
eheliche  Treue  der  Daheimgelassenen  anf  die  Probe  stellt. 
Unerkannt  heischt  er  Liebe  von  ihr,  um,  sichtlich  erfreut,  zu 
erfahren,  dafs  sie  von  keinem  andern  umarmt  sein  will,  es  sei 
denn  von  ihrem  Gatten. 

Voilä  bientot  dix  aiijs 
Quo  j'ai  quitt^  ia  France, 
L'erupereor  de  RnMie 
H'a  mia  tat  liberte, 
J'  BvAa  »X\4  voir  ma  femme 
Que  j'avaü  6poiis#. 


')  le  linceul  da«»  Lfirhentiuh.      *)  Tarhe  II,  S.  1:^2 — iJ4:  T.  (  rwähnt 

hierbei,  daf«  er  vorstehendes  Lied  aus  mehreren  Versionen  zusammen- 
geatallt  habe. 

Schcffler«  Fntu.  TolkidlebMiii«  u,  Saft.  6 
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Un  jour  nio  jiromcup'it  bis) 
Lö  lüug  d(.'  Iii  jirairir.  (ins) 
J'ai  rencontrc  ma  feiunie 
Qni  m*y  oonnaiBsait  point, 
Je  m'  suis  approoh6  d*eile 
Faiflut  mon  air  b^din.*) 


Jo  lui  ai  (lomande:  (bis) 
3I;i  ))i'titt'  hergrre,  {his) 
Eöt-c'  q^ue  de  ta  chaumiere  •) 
Neos  ea  sommet  bien  loin? 
Non!  non!  Konrienrt  dit-eUe» 
Nona  «I  womxMt  paa  loln. 


Retirez-vous,  dit-elle,  (bis; 
Insolent  i|nc  vom  (bis) 
Kptiroz-Yous  bit'ii  vito, 
De  moi  vous  e\o\i:nez, 
J^entends  venir  uum  irere, 
II  votis  fra  dicatnper.') 

Aber  den  Krieger  schreckt  dies  nicht,  weifs  er  doch,  dai« 
ihm  sein  gutes  Becht  zur  Seite  steht;  dafs  sein  Weib  sich  ihm 
gewifs  zu  eigen  gibt»  wenn  sie  durch  untrGgliche  Zeichen  erfahrt, 
dafs  er  wirklich  ihr  Gatte  ist: 


Oui,  je  suis  le  j^alaut,  (bis) 
Celui-lä  que  tu  aimes,  (bis) 
T'en  souvif»ns-tn.  In  belle, 
Mais  du  dix-lniitr  inaiV 
>kOUS  utions  ä  la  cliaiubru 
Tons  deux  ponr  ^pouaer. 


Tou  per'  le  voulait  bieu,  (bis) 
Ta  mere  n'est  pas  couteute,  ^bis) 
Ton  parrain  Delacombe, 
Le  gargon  da  monliii, 
Jean  et  Jacqnes  DcforL'e» 
Etiant*)  noe  quat'  temoins. 


Lc  diniaucbe  en  apres,  (bis) 
Mais  la  graude  tristesse,  (bis) 
Adieu,  ma  ohdre  femme^ 
Adieu,  tous  noe  parents, 
Fallt  aller  k  la  gueire, 
Voili  mon  mandement 


Er  erinnert  sein  Weib,  wie  sie  am  Abschiedsmorgen  die 
Einberufiini,'sordre  mit  einander  geteilt  —  und  alle  Zweifel 
schwinden,  als  er  dieses  Piand  der  Treue  semem  treuen  Weibe 
vor  Augen  hält 


Quaiid  (  'est  au  matin  jour  (bis) 
Qu  il  iii  a  faUu  partirc  (his) 
Lc  billet^)  qti'ou  m'apporte, 
Nous  ravoiis  partaj^c, 
Oli!  tiens,  ohl  tiens,')  mignonne, 
En  voilA  la  moitie. 


La  bell'  tout  aoititdt  (bis) 

Tir'  le  sien  de  sa  poche,  (bis) 
L'ont  mi"  Tun  contre  l'aatre, 
Se  sont  bien  reunis; 
La  beir  fondant  en  larmes 
Embrassait  sou  marL 

(JPbÜDII.)') 


*)  badin  mutwillig,  tändelnd.      ^  la  chaumUre  die  Hütt^.  *) 
Bd.  I,  8.  m.     *)  ftiant  =  itant.     »)  le  bittet  die  Ordra     •)  ifciu  i»- 
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Auch  dieses  Lied  hat  mehrfach  seine  halladenähnliche  Aus- 
prägung, bald  in  längerer,  bald  in  kürzerer  Form  erhalten;  auch 

dieses  ist  ihm  mit  dem  Liede  yom  König  Renaud  gemeinsam, 
dals  (las  treue  Weib  unter  dem  gleichen  Namen:  Germine  er- 
scheint, gewissem  als  eil  die  Ppiielope  der  französischen  Volks- 
dichtung. Wenn  auch  diese  Lieder  gewisse  Züge  mit  den  vorher 
mitgeteilten  gemeinsam  habeUi  so  sind  ihnen  andere  nur  allein 
eigentflmlich.  Dahin  gehört  einmal  das  seltsame  Verhalten  der 
Mutter  des  Heimkehrenden  ^  welche  die  Schwiegertochter  dem 
fremden  Eriegsmann  zur  Lust  ttberantworten  will,  das  andere 
Mal  die  Weigenins^  der  Frau,  den  Heimkehrenden  als  Mann 
an/iu  rkcnneii,  blol's  auf  seiue  einfache  Aussage  hin,  er  sei  ihr 
Manu.  Sie  dreht  gewissermafsen  den  Spiefs  um  und  fragt  den, 
der  ihr  Mann  zu  sein  behauptet,  nach  sicheren  Erkennungs- 
zeichen, Zeichen,  wie  sie  eben  nur  dem  Gatten  bekannt  sein 
können.  Erst  die  Erinnerung  an  ihr  inniges  Zusammenleben 
geben  der  Zweifelnden  Gewifsheit,  dafs  ihr  Glitte  vor  ihr  steht 
Wir  finden  dieses  Lied  nicht  blofs  in  der  Umgegend  von 
Metz,^)  in  der  Nonnamlie^^)  in  hie  de  France^)  und  Anklänge 
daran  in  der  ßrefaf/ne,*)  sondern  aucli  in  den  südlichen  Teilen 
Frankreichs,  der  I^rovence,^)  wie  jenseits  der  Pyrenäen  in  Kata- 
Umien,^)  endlich  in  germanischen*)  wie  in  slawischen  Ländern.") 
Wir  teilen  zunächst  die  kürzere,  lebhaft  bew^^  Lesart  der 
IsU  de  France  mit,  welche  wir  den  unermüdlichen  Forschungen 
Girard  de  Nervak  verdanken. 


Ah!  boiyour  domo,  filktt*,  fillette  &  mftrier. 

Je  ne  siiis  pomt  fillette,  fillette  ft  marier, 

Kon  pdre  m'a  mariäe  &  quinse  ans  et  demi: 

VI'a  aiyourd'hiii  sept  aas  que  je  n'ai  vu  mon  man. 


^(  Bujeaurl  II.  S.  87,  B.  rilir-rt  riurh  nr.,-1,  hIs  Vririantn  TnrV-  II.  S.  221 ; 
«loch  handelt  es  sich  hier,  wii-  in  d« m  \ oiher'.'-c'lieiuleu  Lie<io  'i";ii  tM-  TT.  S.  219 
um  den  Verlobten,  der  heimkt;hrt  und  die  Troue  dor  Verlobten  eqirobt; 
besser  pafst  Bujeaud  II,  S.  84,  85. 

>)  Puymaigre  S.  8  fL,  vergL  auch  (^iKiiat  S.  6.  *)  Beaurepaire  S.  79. 
«)  Ghampfieoiy  S.  106  ff.  «)  de  la  VUlomarqno  I,  S.  118  ff.;  Keller  und 
V.  Scckendorff  S.  86  ff.,  verpl.  auch  Kap,  Oeschicht liehe  Lieder.  Balladen, 
•'^)  Arbaud.  Ptiymai^e  S.  Id  Note;  vergl.  auch  S.  1&  0  Hcherr,  Allgem. 
Xiitt.-&flflclL  Bd.  II,  S.  381. 

5* 


Digitized  by  Google 


68 


Dm  8oliUtenli«<L 


Ah!  bonjour  donc,  madam",  pouvez-vou»  nous  loger? 

"SdOi  tum,  mes  beaux  meaneun,*)  je  ne  paU  von»  log«r: 

Gar  ik  mcm  man  ja  promis  ficUlitd, 

Alloz  k  c'  bean  cli&teau  que  vous  voyez  d'ici, 

La  vous  y  trouverer  un  log'raent  pour  la  nuit: 

Car  o*est  14  qu'  reste  la  m^'  de  mou  man. 

Ah!  bonjour  dono,  madam*,  poavaa->Tous  nous  loger? 
Oui,  oui,  mes  beaux  messicnr?!,  je  pnis  bion  vous  loger* 
Ainsi  que  pour  y  boir',  pour  y  boire  et  niang-er. 
Nous  ue  vouloos  m  boir',  ai  boire  et  ni  manger, 
Saut  que  Oenmn*  voi*  fill*  Tieime  nous  accompagner. 

Ah!  bonjour  dnnc.  Gennin';  il  y  a  trois  beaux  measieors 

Qui  ne  veuleut  ni  boir',  ni  boire,  ni  manger, 

Sans  quo  tu  sois,  Germiue,  4  les  accomimguer. 

8i  ii*^es  paa  la  mdr',  la  mdr*  de  mon  marif 

Je  TOttS  ferais  paner  &  Lyon  sur  le  pont^ 

Pour  TOQa  faire  manger  par  les  petites  poissons. 

La  belle'-inör*  s'em  retoam\  s*eii  retonme  eo  pleitraat : 
Kan^z,  mes  beaux  messieors,  G«rmin'  ta'  veut  pas  Teoir; 

C'est  la  plus  mechant'  femm'  qu'il  y  ait  dans  Ic  pays. 
Si  vous  n'ticz  pas  la  mcr',  la  mer'  qui  ni'a  nourri, 
Je  V0U8  ferais  passer  au  til  de  mou  cpee,') 
D^aToir  Toniii  «£duir'  Qenam*  xna  bien-aim^e. 

Ouvro  in.  pf^'rt',  Gcriniii'.  c'rst  moi  qui  est  ton  man< 
Donnoz-moi  des  iiulic's  de       jircinieiv  nuit 
El  par  la  je  croirai  quu  voua  et  »  inuti  uiari. 
"Fen  souvtens-iu,  Oermin',  de  la  premi^  nuit 
()ü  tu  6tftts  montee  Sur  im  beau  cheval  gris, 
Placee  entee  tes  firdre^  et  moi  ton  iavorL 

Donnez-moi  des  indie^s  de  la  deuziöme  nuit 
En  te  aerrant  les  doigta,  ton  anneau  y  cassa: 

Tu  en  as  la  moitie  et  l'autrc  la  voilft.  — 

E!lf*  appol.i  ]n  ser\"ant!  Genett'!  vcnez  h\<*n  vite, 
Apprcte/  iVu  et  flambee,  et  faites  un  bou  repas: 
Gar  vuici  mou  iuari  que  je  n'attendais  pas. 

(/sie  de  Franec.)*} 

')  Die  Einleitung  des  Liedes  spricht  von  drei  Kiivalinrcn.  die  sie  !\ti- 
sprcchen.  ')  In  einer  interessauteu  Arbeit  {les  jtrincijMitu;  pontg  de  Metz 
au  nwym  dge,  Mfmoirtt  ds  PAcodmie  1864)  bericbtet  BaUlard,  dafs  die 
IQbaptbradEe  toh  Kets  ein  gewöhnlicher  Ort  der  Aburteilung  Ton  Yerbiecliem 
war;  daher  auch  der  Name  pont  des  Morts  (Pu>Tnaigre  S.  61).  *)  jxisser 
qn.  au  fil  de  son  f^p*'e  j«-m.  über  die  Klinge  springen  lassen.  *)  Ohampfleury 
S.  195,  196  i  auch  Puynmigre  8.  15,  16. 
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Gleich  einem  Drama  eutroUt  sich  uns  die  Ballade  von  der 
treuen  GerntcUne  in  der  Lesart  aus  der  Umgegend  von  Metz, 
Wir  werden  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  in  dieser  Germaifte  auch 
gennamsches  Blnt  fliefst: 


CW  la  belle  GermaiiiA 
Qui  si  a  niarie 
A  l'age  de  quinze  ans. 
Son  luari  l'a  quittee, 
A  rige  de  vingt  um 
Ponr  aller  guerroyer. 

Et  au  Loiii  de  sept  ans, 

Le  voilä  revenu, 

Et  au  bout  de  sept  ans, 

Le  voiltt  revuuu. 

L'a  rerenn*)  tout  droit, 

Tont  droit  dam  aon  logia. 


Bonjour,  Madame,  bonjonr, 
Bonjour  vous  soit  donn& 
Boigour  a  vous  aussi, 
Grand  comte  revere. 
Noiu  avona  venn  voir 
Logerona-Dons  o^ans? 

Oh!  non,  certain,  dit-elle, 
Vous  n'j'  lofj^erez  point 
N'avou3  ])(jiiit  d'ecurie 
Pour  vuü  cbevaux  logor, 
Ni  dea  beanx  drapa  anea, 
Ponr  vot  gena  y  conclier. 


Allez  vous  en  lä-bas, 
L4-bas  dans  ce  chäteau 
Ont  des  belles  ecuries 
Pour  vos  cbevaux  loger, 
Et  des  beaux  draps  assez, 
Ponr  TOt  gens  y  ooncher. 


Bonjour,  bonjonr.  Madame, 
Bonjour  vous  sfiit  doirn^. 
Bonjour  ä  vous  aussi 
Grand  comte  rev^ri. 
Nona  avona  Tenn  yoir 
IiQgeron8>nOttB  eteu? 

Oh!  oui,  certain,  dit-elle, 
Von?(  y  logerez  bien^ 
Avuiis  des  dcuries 
Pour  vous  cbevaux  loger, 
Et  dea  beanx  drapt  aatea 
Pour  TOB  gens  y  ooncher. 


Oh!  dites-moi,  Madame, 
Qu  aurons-nous  ä  coucher? 
S'il  vous  piait  des  pucelles 
On  pent  vous  en  tronver* 
Yoiei  mee  demoiaeUea, 
Sont-elles  4  Totre  gr^  7 

Vous  ni  vos  deinoiselles 
Ne  sont  point  a  luon  gre, 
Ce  ne  sont  des  pucelles 
(^ue  je  veux  pour  coucher, 
C'eit  la  belle  Gennaine 
Qni  aeole  est  i  mon  gr& 


')  L'a  revenu;  Va  =  t7  a;  a  für  e8t  Dieser  Wechsel  in  der  Natur  des 
Verb  (au  Stelle  des  verhe  netitre  die  Konstruktion  eines  «cr&tf  (roiuili/)  häufig 
in  der  Volkspoeaie  zu  beobachten. 
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Ob!  dites-moi,  Messire.') 
.  La  veux-je  aller  chercher? 
üh!  oui,  certain,  dit-il, 
AUez  me  la  chercher. 
Dites-lui,  je  vous  prie, 
S'il  vous  plait  de  venir. 


Boigoar,  Germaine,  boigour, 
Bonjour  tow  9oii  doiin6. 

£t  ä  vous  aussi,  m^re^ 
Mdrc  de  mon  baron. 
Nous  avoDs  voulu  voir 
Si  vous  voulez  coucher. 


Si  voua  n'itiex  paa  mdre, 
Udre  de  mon  baron» 
Je  vous  fems  etranj^ler 
Par  me«  deux  chiens  lioni» 
Je  vous  lerais  jeter 
Dans  l'eau  dessous  le  pont') 


Ob!  dites-moi,  Madame, 

Ce  qu'elle  voos  a  dit. 
C'est  la  plus  fiere  bete 

Qui  soit  dans  le  pay«?. 
Et  la  plus  orgucilieuse 
Que  I  on  puisse  choisir. 


Je  romercic  Dieu 

De  ce  qu'elle  n'est  venuo; 

Je  vois  qu'elle  a  gardc 

Sa  foi  et  sa  vertu 

Si  eUe  6tait  venue 

G'^tait  une  femme  perdue. 


Oh!  (lif es-iiioi,  ^lousiear» 
Si  eile  y  avait  venu 
Que  lui  au ri  LZ- vous  fait? 
Si  eile  c'tait  veuue, 

Aveo  ma  claue  öpte 

La  töte  y  anraia  tnneböe. 


Lof^iiA.  lot^'oz.  Germaine 
Pour  Dieu,  volre  uiari! 
Enc<nr  n'y  croiraiB-je  pas 
Que  V0Q8  etes  mon  man, 
Ou  bien  vous  me  dires 
Qud  jonr  je  fns  ^ottsfie. 


J'ai  cpouse  (iermaine 
Le  matin,  le  lundi 
Encore  ne  4»oirais>je  pas 
Que  vous  etee  mon  man, 
Ou  bien  vous  me  direi 
Ce  qoi  m'est  amv6. 


C^est  arriv^j  Gemnine, 
Que  votre  anneau  rompit; 
Eu  vom  la  moiiid, 
Montrei  la  votre  auisi. 

Ouvrez,  ouvrez,  Germaine, 
Ouvrez  ä  votre  ami. 


{Lorry-le^-MeU.) ') 


^)  üfcMtre  alt,  für  gdidiger  oder  g^trenger  Hen*.  *)  Vergl.  Bd.  II,  S.  68 
Anm.  2.     *)  Paymaigro  S.  8—11;  vex^L  dessen  Note  S.  18  £  8.  anobKap» 

Oeschicbtliche  Tiierlcr.  Eine  ganz  ähnliche  Erkennuttgsscene  in  einem  itac 
lieniscben  Yolksliode  (übersetzt  von  Fauriel): 
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Dab  indenen  die  Frau  moht  immer  gleich  Oermine  gleicht, 
lehren  uns  die  folgenden  Lieder  oft  in  drastischer  Weise.  Weldie 
Überraschung  Ülr  den  heimkehrenden  Pionier,  den  das  Weib 
mit  einem  Kinde  beschenkt,  obwohl  er  seit  einem  Jahre  nicht 
daheim  gewesen: 

Un  franc  taupin  *)  en  BOn  ho(8)tel  revint, 
Et  il  irouva  lä  m  femme  accouchde: 
Adonc,  dit-il,  j'ai  fait  la  billevez^e ! ')  * 
Depuis  im  SD  ne  fus  en  mft  muBonl 
Deriron 
Yjgnette  rar  vignonl 

{jühampoßne,  Ardcnnes.)*) 

Noch  reicherer  Segen  ist  seinem  serlompt  ans  dem  Feld- 
auge heimkehrenden  LeidensgeflQirten  aus  dem  Pa^  mmin  er- 
blüht.   Zu  dem  einen  Kinde,  welches  er  znrftckUefi»,  findet 

er  ein  Pärchen  friedlich  gesellt.   Drastisch  macht  sich  sein  Zorn 


Pour  qutä  je  t'ouvre,  pour  que  tu  eatres 
Dis-moi  quelque  marque  de  ma  penoniM. 
„Tu  88  OD  figne  snr  la  joue,  nn  »iitre  rar  rCpsnle; 
Et  entre  (es  deuz  mamelleB  los  «rtres  et  la  lune.** 

Zur  fwnerea  Yetgleicliuug  diene  ein  ruMiscbes  Ltad  (deutadi  von  Alt- 
btauner),  mitgeteilt  von  Sdierr  il  s.  O.: 


Heda!  wer  klopft  so  uitgetitüm 
An  meines  Heneee  Pforte? 
Dein  Qatte,  MaMhs,  ist'B,  mach  auf  1 
fi«ltl  gib  Erkennnngaworte! 

InD  <ww^m  Hofe  steht  ein  Strench 

Der  Nüsse  viel  mag  trageu: 

Ha.  Si'lii'lml  fürwahr,  das  konnte  J>ir 

Der  Xachb&m  einer  sagen. 


In  Deiner  Stube  steht  ein  Bett 
Von  Ebenholx,  dem  bnranen. 
Ha,  Rr-]ichu !  fürwahr,  du  modite  Dir 
Wohl  sa  die  Amme  rannen. 

An  Dmnem  Ensen  ist  ein  Hai, 

Inmitten  beider  Brüste! 

Oh.  auf  die  Thür'  tritt  ein,  Iwftn! 

Sei  der  von  mir  Ueküfste! 


')  frojir  taujnn,  Spitzname  für  d\v  SoMaten  des  Corps  dt  miiicn)  a,  welches 
Karl  VII.  144Ö  errichtete;  taupin  (itaulwurf),  weil  sie  besonders  bei  Be- 
lagerungen mit  Minengrabea  beschäftigt  wurden.  Der  Zusatz  franc  nach 
Analogie  von  franc  areher  gebildet  Zur  2Seit  Karls  Y.  mnfste  jede  Gemeinde 
dem  KSnig  einen  Bogenachtttsen  (ordksr)  stellen.  Da  diese  Kriegslente  ge- 
wisse Yorr'  !  tr  und  Freiheiten  {franchises)  erhielt eu,  so  nannte  man  sie 
franc  arrJn  r^,  üafs  dieser  Zusatz  sich  fortgeerbt,  zeiirt  die  Bezeichnung  von 
franC'tirtur  aus  dem  Kripjre  von  1870  71.  ')  la  InUevczte,  fam.  Hirngespinst, 
Alfauzerei.  ')  Tarbe  III,  S.  235;  vergl.  la  chanson  du  franc  archer  v.  IM  flf. 
bei  Le  Bmm  de  lAney,  Ch,  Atsf.  n,  S.  274. 
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gogen  dnen  Eltern  Imft;  die  Kinder  aber  wül  er  sSmtlich  in 
das  Heer  emreihen  lassen: 

Soldat  revenant  de  la  guerre, 

Ocmoou. 
Un  pied  duHUBÖ  et  Taati«  nv* 
OoaooQ,  ooma,  liooncon.') 

Je  rttviena  de  la  gnerre,  |  Qnead  Je  mm  perti  poiir  1a  gaener 

Gouooih  Coucoa. 
Hotesse,  avez-vous  du  vin  blauo?       j  Je  n'avais  laisse  qu'ini  ^nfant, 


Soldnt.  avcz-vous  de  rar;/t'ut? 
Cüucou,  Cürua,  ricüucou. 

De  l'argent,  je  n'en  ai  gudre^ 

Coucoa. 
J'engagerai  mes  pistolete 
Uffin  mantean  et  mon  cImtbI  blano. 
CoQGOQf  oomag  rioonoou. 


Et  t'cn  voilä  trois  k  prescnt. 
Coucou,  corna,  ricoucou. 

Si  je  lavaie  oft  eit  le  pdre, 

Coucou. 

Jc!  tuerai"  ]^  p«re  et  la  mdre; 
J'üugagcrais  )e3  troia  enfaata. 
Coucou,  corna,  riooaeoa. 


•Ten  mettn»  un  dam  lee  trompettee, 

Coucou. 


Soldat  ae  mit  A  table, 

ConooiL 

J'ai  mon  man  qui  est  k  l'annee, 

II  von*  reuemble,  je  croia  que  c'est  Un  antrf>  dans  1a  cavalerie, 

Tous!        1  Et  l'autre  il  servira  aussi. 
Goocoa,  oorna,  riconoou.             |      Couoott,  ooma,  riooneoo. 

(Payt  MeMin,  Retonfiy,)*) 

Wesentlich  andere  Stimmung  verrät  ein  ähnliches  Lied  au^ 
dem  Küstenstrich  von  SaintmgeJ)  Ein  Seemann  kehrt  aus  dem 
Kriege  bei  einer  Wirtin  ein.  Mitleid  ergreift  sie  bei  seinem 
Anblick.  Gleicht  er  doch  ihrem  Manne,  den  sie  als  tot  beweint 
Als  der  Totgeglaubte  erfährt,  dafs  sie  inzwischen  sich  wieder 

^)  Der  Kehrreim  Coucou,  corna.  i-iconiou  deutet  uTi^wfifolbaft  auf  sein 
eheliches  Unglück;  vergl.  auch  Bd.  I,  H.  Iti7  oben.  Jt^uymaigre  S.  25,  26. 
Li  betreff  der  KiDdenahl,  die  lawinoiartig  amdiwiUt,  denn  dae  nidbate  Lied 
weist  edum  „•ecfaM"  anf,  TWf^  anoh  deuteohe  Soldatenlieder,  in  weldien 
et  hdXflt: 

Wem  sei'n  denn  die  fünf  Kinder  hier  — 
AU  ich  fortging  waren  es  blofs  vier? 

^  Biqeand  II,  S.  89,  90,  auch  in  Aunin  und  Poitou  bekannt;  vergl.  aucb 
Theuriet  a.  a.  0.  S.  811 — 818.  T)fr  Anseliauune  Theuriet«,  dafs  das  Lied 
von  Bujeaud  selbst  stamme,  „dais  er  gewissermaisen  mit  den  ländlichen 
Früchten,  die  er  um  in  seinen  Sammlungen  gibt,  auch  eine  Frucht  aus  seinem 
Qarten  dar1liete^  kann  ich  nieht  beiatimmen;  eher  möchte  ich  glauben,  dafo 
B.  das  YoUnlied  gefeilt  habe. 
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yerheiratet,  da  entschliefst  er  sicli.  ein  anderer  Knoi'h  Ardtn^ 
die  Ruhe  seines  Weibes  nicht  zu  stören.  Thränen  ersticken 
seine  Stimme,  schweigend  kehrt  er  zu  seinem  Kegiment  zurück, 

Qiuttid  le  marin  revieiit  de  gnem, 

Tont  döiix  .  . . 
Tout  mal  chauss«',  tout  uial  vetu^ 
Fauvre  marin  d'oü  peviena  tu? 

Tont  doux! 


Madame,  je  reviens  de  guerre, 

Toot  donz... 
Qa'QD  «pporte  ioi  du  vin  bkac» 
Qtu  le  marin  boive  en  pMMUkt 

Toat  donx! 

Biwre  mum  le  mit  4  boire, 

Tnut  doiix . . . 
Se  mit  ä  boire,  ii  cliauter 
Et  la  belle  hötesse  a  pleure. 

Tont  doQz! 

Ah!  qu'avez-vous  la  belle  hötease, 
Tout  doiLX... 

Begrettei-TOiu  votre  Tin  blano 
Qne  le  vurin  boit  en  pMSMkt? 
Tottt  dornt 


C'est  point  mou  vin  que  je  r^^tte, 

Tout  dornt... 
G*6tt  1»  parte  de  mon  min, 
Koiuieur,  vou«  reoMOibles  4  Ini, 

Tont  douxl 

All!  (litrs-moi,  la  belle  hfitoMe^ 

Tout  tloux... 
Voti8  aviez  de  lui  Irois  cnfanta, 
Vous  en  avez  six  ä  present* 

Toat  dou! 

On  m'a  ecrit  de  ces  nouvelles 

Tout  doux... 
Qn'fl  Itait  mori  et  eDtenri, 
Et  je  me  suis  remariA 

Tout  doiizl 


Brave  marin  vida  «m  Terra, 
Tont  doux... 

Sans  remercier  tout  en  picurent 
S'en  retuurua-t-au  regiment 
Tout  doux! 
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N*ert  06  paa  1a  mtaie  purtout?,.. 
(^oand  on  sait  bien  boire,  on  Mit  tont. 

(Tietue  moL) 

De  Ift  fanieiiso  PuceUe, 

Dite  d'Orleans, 
Je  sais  la  cbooMn  noavelle..,. 

(Champagne,) 

Du  roi  e^toit  le  lieufcuant 

Honsieur  de  Bayart  duns  la  ville 
Lequel  s'est monstre  bleu  vaillant.. . 
(Chatuon  du  XVL  sitcle.) 

Le  roi  Frangois  partit  de  Franoe 
A  la  male  heure  U  en  partit.« • 

Le  voilä  prisomiier  lundi 
C'est  ä  Favie  ä  la  bataille... 

(Champagne,) 

Vive  Henri  ^lun'  i-o, 
Vive  ce  roi  vaillant! 
Ce  diabie  &  quatre... 

(Chans,  ^p.) 

lUbrough  s^en  va^t-en  guerre . . . 
Ne  Mit  qiiand  reviendra. 

(CAaiM.  pop.) 

isoix  jamaiij  sur  ia  tcrre 

On  n*  Terra 
Un  parefl  bomme  de  guenre... 
{Pott,  m^^olSonienM  pop,) 

Napi  1/.  .11,  >'apoli'uii, 
Ton  aöau'c  ctit  claire,  mou  bon . . . 
Tonte  l'emp'reurMe  est  en  baa. 
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Gtosdüelite  and  tCMchiobtlidie  Volkslieder.  —  Ein  Qug  durch  die  fran- 
zösische Geschichf«  :  Krinnfrungen  an  Karl  1- n  rrrofsen;  —  die  Kreiizzügp 
(Crequi);  —  Übergang  zu  dem  hundertjährigou  Krieg  zwischen  Frankreich 
und  England:  la  filU  du  rüi  ä  marier;  —  Jettine  d'Axe;  —  Bayard;  —  die 
italienischen  Krit  ir^ :  Frams  I.  (FtiTia) ;  —  ein  Ketzergericht  (la  belle  Fran- 
Qoise)  ;  — Heinric  h  lY. ;  f'hrrrrnnn-  zn  Lnd\vI|T  XIV.:  Malbrough;  —  Lud- 
wig XV.:  la  belle  marquise;  —  die  Revolution:  Kampf  der  Republik  gegen 
di«  Yend^  (CliaMtte  —  Hoohe);  ^  Napolfon  L;  —  die  Beatamatioii  (Henri 
Gin.);  —  Napolfon  HL:  Krimkrieg  ~  Kutaohkeiied.  —  ScUufe. 

Wenn  man  von  einem  geschichtlichen  Volksliede 
spricht,  so  könnte  hierin  eine  cotUradidio  in  adjecto  gefunden 
werden;  denn  diejenigen  Lieder,  welche  treu,  gewissermafsen 
aktenmäfsig  die  historischen  Thatsachen  wiederspiegeln,  sind 
keine  YoUcslieder,  während  jene  Lieder,  welche  dem  Volke  ent- 
stammen,  wiederam  nicht  der  strengen  Forderung  nach  geschiofatp 
licher  Wahrheit  entsprechen.  Auch  gibt  es  EreignisBe  und 
Persönlichkeiten,  welche  in  der  Q-eschichte  einfach  nur  registriert 
werden,  im  Kähmen  des  Volksliedes  leben  sie  dagegen  weiter 
fort,  ja  gewinnen  eine  erhöhte  Bedeutung.  Andere  Ereignisse  und 
Persönlichkeiten  leben  im  Liede  in  einer  neuen  Umgebung,  In 
einer  ganz  anderen  Zeit  wieder  auf ;  viele  Epochen,  viele  Persönlich- 
keiten erscheinen  in  einer  ganz  anderen  Färbung,  als  die  Geschichte 
ihnen  gibt.  Das  Volk  läfst  sich  eben  niclit  wie  der  Geschichts- 
schreiber blofs  von  dem  kühlen  Verstände  leiten,  sondern  von 
dem  wannen  Her/en;  daher  deuu  auch  nur  solche  Ei)ochen  und 
solche  Persönlichkeiten  im  Volksliede  gefeiert  werden,  welche  nach 
der  guten  oder  der  bösen  Seite  hin  einen  tiefen  Eindruck  auf  die 
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Volksseele  hinterlassen  haben,  ja,  wir  iinden  diese,  aller  histo- 
rischen Gerechtigkeit  entgegen,  stets  l)crpit,  dem  Verräter  Mit- 
leid zu  zollen  und  sich  keck  auf  seine  Seite  zu  steilen.  So  zieht 
allerlei  romantisrhes  Beiwerk,  welches  den  Inlialt  umrankt,  das 
Volkslied  vielfach  hinüber  in  das  Gebiet  der  Ballade,  wie  um- 
gekehlt die  Ballade,  in  welcher  «moralische  Ideen  und  natürliche 
Herzeilsempfindungen  ausgesprochen  werden",  durch  den  geschicht- 
lichen Hintergrund,  oder  durch  die  Anlehnung  an  eine  von  der 
Geschichte  Terbürgte  Thatsache  sich  dem  geschichtlichen  Volkfl- 
liede  (wie  auch  wir  es  der  Kürse  halber  nennen  wollen)  nühert. 

Auch  hier  stehen  wir  einem  reichen  Felde  gegenüber, 
das  noch  lange  nicht  die  Ausbeate  gefunden,  welche  es  nach 
▼erschiedenen  Seiten  hin  Yerdient.  Auch  hier  können  wir 
zwischen  einer  Dichtung  unterscheiden,  welche  in  den  Reihen 
der  Gebildeten  ihren  Ursprung  nimmt,  jede,  selbst  die  gering- 
fügigste geschichtliche  Handlung  herausgreift,  sie  vorzugsweise 
zum  Gegenstande  des  Spottes,  des  Pamphlets  macht,  und  jener 
anderen  Dichtung,  welche  aus  dem  Volke  im  enn:eren  Sinne  hervor- 
geht und  anknüpfend  an  die  gröfsten  Thaten  oder  an  die  schwer- 
sten Leiden  der  Nation  dem  erregten  Inneren  im  Liedo  Ausdruck 
leiht.  Wir  haben  es  gemäfs  dem  Plane  unseres  Buches  nur  mit 
der  letzteren  Gattung  zu  thun ,  wollen  aber  nicht  unterlassen, 
darauf  hinzuweisen,  dafs  auch  die  erstere  gröfste  Beachtung  ver- 
dient,  aber  zu  ihrer  Ausbeute,  wie  uns  scheint,  einen  Q^chichts- 
forscher  erheischt,  der  den  Weizen  von  der  Spreu  zn  sondern 
vermag.  Sicherlich  würde  derselbe  hier  manch  interessanten 
Aufsoblufs  finden;  ist  es  doch  h&nfig  „die  Flocke,  welche  die 
Biohtnng  des  Windes  andeutet**. 

In  den  firanzösischen  Sammlungen  sind  jene  beiden  Gat- 
tungen nicht  streng  geschieden.  So  gibt  7MS^)  in  den  histo- 
rischen auf  die  Otampagne  bezüglichen  Dichtungen  neben  einigen 
Volksliedern  eine  Beihe  Ton  Einzelheiten,  welche  wohl  für  den 
Verfasser  einer  Plrovinzialgeschichte  der  Champarjue  yon  wesent- 
lichem Interesse  sein  würden,  für  uns  aber  in  der  Hauptsache 
fortfallen  können.    Nicht  minder  ausgiebig  für  die  Geschichts- 


')  Tarbc  Bd.  IH,  IV  u.  V. 
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fonebimg  dürfte  das  Werkchen  fumv0au  «ifefe  Louis  XIV 
sein,  in  der  Hauptsache  eine  Skandaljoreschicht^  jenes  hervor- 
ratreiiden  ZtnUilters  iu  Versen.  Derjenige  Maiiu  aber^  dessen 
ISauic  untrennbar  verbunden  mit  dem  historischen  Liede  lebt, 
ist  Le  Roux  de  Lhey.  Aus  einer  Reihe  von  Schriften,  alten 
Drucken  und  Manuskripten  hat  derseli)e  eine  Auswalil  f^eschicht- 
licher  Lieder  zusammengestellt,  welche  mit  dem  XII.  Jahrhundert 
anheben  und  bis  in  die  ersten  Tage  der  Revolution  führen«^) 
In  ein»Mn  besonderen  Bande  hat  Limy^)  diejenigen  Lieder  ge» 
sammelt,  welche  sich  auf  die  Regierungszeit  Karls  VIL  und 
Ludtoigs  XI.  beziehen.  In  beiden  Sammlungen  befinden  sich 
auch  eine  Reihe  Volkslieder^)  Ton  echtem  Sehrot  und  Korn. 
Die  Übrigen  hei  dem  Torliegenden  Abschnitt  benutzten  Samm- 
lungen sollen  an  ihrer  Stelle  angeführt  werden.  —  Die  Fülle 
des  Stoffes  bedingt  eine  Einschr&nkung;  nur  die  Hauptpunkte 
Yermag  ich  herauszugreifen,  dieselben  in  chronologischer  Reihen- 
folge an  uns  Torttbergleiten  zu  lassen,  gewisseimafsen  einen 
Qang  durch  die  Geschichte  an  der  Hand  des  französischen 
Volksliedes  zu  machen. 


Lasse  ich  die  grofsen  Cyklen  beiseite,  welche  sich  nament- 
lich an  die  Person  Kttrla  des  (rrofsen  knüpfen,  so  finde  ich,  dafs 
noch  heute  in  der  Oumpagm  wie  in  der  Frandie'ConUi  sich  die 
Erinnerung  an  Kari  dm  Grofaen  und  einen  seiner 
Paladine,  den  Dänen  Ogier,  in  einem  Kinderspiele  erhalten 
hat.  —  Karl  hatte  denselben,  wie  uns  berichtet  wurd,*)  in  einen 
Turm  werfen  lassen  und  jeden  mit  schimpflichem  Tode  bedroht, 

*)  Le  ntmveau  n^cle  ih  Louis  XIV  von  dtMu  Heraii?L<'lj<'r  der  Korrö- 
spondonz  der  Frau  Herzogin  von  Orleans.  *)  Recueil  de  chants  historiques 
franrais  von  Le  Roux  de  Lincy.  Bd.  I  u.  II.  Paria  1841  u.  42;  der  in  Aus- 
sicht gestellte  BU.  III  i»t  weuigstens  auf  der  Dresdener  Bibliothek  ni(;ht  vor- 
hsadeii,  so  dafi  idi  die  Lieder  de«  XVIII.  Jtthrhmidevts  nach  anderen  Qudlen 
(namentlioh  Biigeand  II)  habe  berfickrichtigen  muiMn.  *)  CKonte  hi»torique$ 
et  popukiire8  du  tewps  de  Charles  VII.  et  de  Louia  X/.,  puhlies  etc.  par  Lo 
Boux  de  Lincy.  Paris  IB')?.  *)  In  Bd.  II  seines  Recueil  de  chants  histO' 
riqties  etc.  gibt  sie  Liucy  selbst  in  der  Einleitunff  8.  X  o.  XI  an.  Am- 
pere a.  a,  0.  S.  1187;  vergl.  auch  Tarb6  III,  S.  70, 
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der  sich  fOr  üm  Terwenden  würde.  Da  die  8arazenea  mit  einem 
Einfall  drohten  und  Ogien  Arm  nnersetsUch  schien,  so  ent- 
schlossen sich  800  Grafen  nnd  Barone,  gemeinsam  tot  des  Kaisen 

Schlofs  zu  ziehen  und  Gnade  für  den  in  Ungnade  Gefallenen 

zu  erilehen.  Dreimal  riefen  sie  den  Namen  Ogier,  der  Kaiser 
verzieh  und  Oykr  ward  später  Statthalter  von  Hahiaut.  Die 
Wohlthaten.  welche  er  dort  den  Waisen,  den  Mädchen  und 
Armen  des  Volkes  erwies,  soüeu  sem  Andenken  noch  bis  auf 
unsere  Zeit  gebracht  haben. 

Sehen  wir  uns  jetzt  das  Kinderspiel  an.*) 

Wir  betinden  uns  auf  einem  freien  Platze,  eine  Gruppe  TOn 
EjDdem,  Mädchen,  bilden  dicht  aneinander  gedrängt  in  kauern- 
der Stellung  einen  Tnrm,  in  dessen  Mitte  eine  Spielgenossin 
aufrecht  steht,  welche  eine  Ge&tigene  darstellt  Ems  der  jungen 
Mädchen  aufserhalh  des  Kreises  stellt  den  Bitter  Ogier  tot. 
Das  Lied  bildet  nun  eine  Art  Zwiegespräch  zwischen  der 
Schönen,  welche  den  Ogier  zu  Hilfe  ruft  und  den  jungen  Mäd- 
chen, welche  sie  bewachen,  wie  andrerseits  dem  Bitter,  der  sie 
befreien  soll  und  der  in  der  Franche-ConU^^)  auch  wirklich  von 
einem  Burschen  dargestellt  wii-d. 

La  hello  est  dans  la  tour.  \  B  y  a  la  belle  qui  dort» 

Oger!  r);>-er!  Oj^erl  Otr^rl  0<^ev\ 

La  belle  est  dans  ia  tour.     II  y  a  la  belle  qui  dort, 

Grand  Chevalier!  i      Franc  Chevalier! 

{Uuimpagite,  Reims.) (FVmnAe'ComtS,)*) 

Der  tapfere  Ritter  verspürt  Neigung,  die  Schöne  zu  sehen, 
die  Garnison  setzt  sich  in  Verteidigungsstand.  Endlich  gelingt 
es  ihm,  einen  Stein,  d.  h.  ein  Mädchen,  zu  sich  heiüberzuziehen. 

Ne  peat-ou  pa«  la  voir?  |  Lea  muri  en  aont  trop  hantti 

Oger!  Oger!  Oger!  j       Oger!  Ogerl  Ogor! 

Ne  potit-on  pas  la  voir?  j  Lcs  mui^  en  !»ont  trop  hauta« 
Qrand  Chevalier!  ürand  Chevalier! 


'>  Tarbt'  III,  S.  f)!».  rimmpHeury.  Pref.  S.  XX T.         Tnrbe  lU. 

S.  69,  70.  *)  ChampHeur)',  Pref.  S.  XXI;  Ch.  pril)t  an  .l.  r  In  trotlViul.  a 
Stelle  nur  die  beiden  oben  als  Varianten  zu  der  Lesart  der  (Jhauipagiie  mit- 
getetlion  Verae. 
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Une  pierre  il  fout  öter. 

Ogwt  Og«rt  Oger! 
Uoe  pierre  il  faut  oter. 

Gnmd  obsvalierl 

{Champagne,  Beim»  ) ') 

Ein  Stein  genügt  nicht,  rufen  die  übrigen: 

Une  pierre  ne  «uffit  guere.  Une  pierre,  ce  u'est  gudre, 

Ogerl  Ogerl  Ogerl  Oger!  Oger! 

Une  pierre  ne  suffit  gadre  X'w  ]>icrre,  ce  n'est  gain, 

Grand  Chevalier!  j      Franc  chovalier! 

(CÜamiNViMp  JleMM.)*)  {Franehe-ComU.)^ 

Und  das  Spiel  erneuert  sich  so  oft,  als  es  Steine  gibt.  Endlich 
bleibt  kein  Stein  mehr  übrig,  die  Schöne  dem  Ritter  streitig 
zu  machen.  Als  Preis  seiner  Tapferkeit  erhält  der  Sieger  einen 
Kufs.  Das  Ganze  endigt  unter  dem  Jubel  der  jugendlichen 
Schar,  die  sich  bemüht,  die  endliche  Einnahme  der  Buig  so 
gerihiachToU  wie  möglich  dannsteUen. 


Ben  reichsten  StoflF  zu  geschichtlichen  Liedern  und  Balladen 
hat  die  Zeit  des  Rittertums  und  der  Kreuzzüge  ge- 
geben. Diese  weiten  Züge  zerrissen  Tiele  innige  Bande;  Ver- 
lohte und  Gatten  trennten  sich  ron  den  Ihrigen,  um  tausend 
Gefahren  entgegenzuziehen.  Wie  ergiebig  noch  immer  jene  Qnelle 
tiiefsty  zeigen  uns  die  Stoffe  moderner  Opern  und  Bomane.  Der 
Typus  jener  Lieder,  welche  sich  un  die  Kreuzztige  anschliefsen  nnd 
welche  uns  ein  ebenso  rtthrendes  Bild  ehelicher  Treue  und  Iiiebe, 
wie  des  Glanbensmntes  und  der  Vaterlandsliebe  geben,  ist  die 
BaUade  Yoa  dem  Herrn  von-  Oriquif  gewissermafsen  eine  mittel* 
alterliche  Odyssee.  Das  Lied,  von  dem  An^e  bezweifelt,  dab 
es  dem  AI  Ii.  Jahrhundert  entstamme,  liegt  uns  in  einer  späteren 
Bearbeitung  yor.  Sein  Schauplatz  ist  ArUnSf  doch  findet  es  sich 
«nch  in  Epone  (Seine-et-Oise)  nnd  Duhamel  (Oise),  Idmdschaften, 
in  welchen  die  Familie  Criqtii  Besitzungen  hatte. 


')  Tarb6  lU,  S.  99,  7a  *)  Ghampfleuiy  Pr^f.  &  XXI,-  ▼ei^U  &  80 
Anm.  8. 

S«1i«ffler,  FnuM.  Volkadiehtang  tt.  Sage.  6 
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Auch  der  junge  Herr  von  Criqui  folgt  dem  Rufe  seines 
königlichen  Herrn,  Ludwins  des  Jmjendlidien ,  und  nimmt  da» 
Kreuz.  Rührend  ist  der  Abschied  von  seinem  jungen  Weibe, 
welche  ihm  einen  Sohn  schenken  will.  Mit  bewegten  Worten 
Bchwört  er  ihr  ewige  Treue. 

Je  te  jure,  ma  mie,  aanoiur  et  fSmit^; ') 

Si')  lui  prcnant  la  main.  son  anneau  lui  a  ot«?; 
Soudaiu  l'ayaui  rompu  et  mis  eu  dcux  partiesj 
Si  lai  en  bailla')  une,  garda  l'autre  moitiö. 

Cett«  raoiti^  d'anneau  pour  nm  noces  beniei 
Toujoun  je  garderai  conune  föal  *)  mari. 
Si  janutti  je  tevieni  da  auut  peierinage, 
Je  vons  npporterai  de  na  foi  ce  eher  gage*... 

Cn'qui  zieht  den  Ungläubigen  entgegen;  der  Segen  seines 

Vaters  begleitet  ihn. 

Zehn  Jahre  yergebn.  CripU  ist  den  Türken  in  die  Hftnde 
gefallen,  welche  ihn  mit  dem  Tode  bedroheni  da  er  seinen  teuren 
Gl&uben  nicht  abschwören  will.  In  der  Heimat  hat  sich  in- 
zwischen das  Gerttcht  verbreitet,  dafe  er  an  der  Spitse  seiner 
Schar  im  Kampfe  gefallen  sei.  —  üm  ihrem  verwaisten  Sjnde 
das  Erbe  des  Vaters,  welches  von  selten  der  Verwandten  bedroht 
erscheint,  zu  erhalten,  entschliefst  sich  die  Witwe,  dem  Drängen 
ihres  Vaters  nachzugeben  und  ihren  Nachbar  zu  heiraten. 
Die  Dichtung  hat  wirkungsvoll  den  Tug  der  Trauung  gewählt, 
an  welchem  plötzlich  der  Dame  Crt'qui  ein  Bettler  mit  zerfetzten 
Kleidern  und  granidurchfiircliten  Zügen  gegenübertritt.  Auf 
seine  Mitteilung,  dals  ilir  Gemal  im  Gefängnis  schmachte,  ant- 
wortet sie  mit  der  Nacliricht  seines  Todes.  „Er  ist  nicht  tot,** 
erwidert  der  Bettler,  „er  steht  vor  Euch!** 

Jameii  je  ne  croini  qae  ta  boIb  mon  mari 

Si  tu  np  IUP  racontes  ce  qu'il  fit  la  nuii 

De  mn  departement,  quaud,  dans  mou  lit  couchiei 

J'etais  si  tr^-doleate  et  si  ddcoufortee.**) 

')  fiauU  (veraltet)  Treue.  •)  ti  <!;"ni  ')  baiUer  (fast  veraltet)  i\h*-r- 
geben.  *)  feal,  adj.  zu  feaute,  •)  Ampere  a.  a.  ü.  S.  946.  •)  doUnk  et 
dhonfortee  traurig  und  verzagt. 
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Yotre  amiMn  d'^poumillet  en  dmuc  je  le  htmd, 

Vous  pritea  la  moitie,  l'autre  je  la  gardal; 

0  darac,  le  voici  de  ina  foi  ce  clier  gago 
(^ue  jadis  je  vous  ai  baill^  en  mariage. 

A  donc  clama')  la  diins:  Vous  dtes  mon  uuuri, 

Jp  v(»us  reconnaiB  bien  nion  baron  si  chf-ri! 
Ck»udain  entre  »es  braa  ae  jcta  trauaportee, 
8i  •baide*)  £tait  qu'alle  y  resta  pämee')... 


Ich  üljt  i  ^ehe  hier  die  Lieder,  welche  das  Elend  J^^rankreichs 
im  XrV.  Jahrhundert  malen  und  besondearB  den  Druck,  den  eine 
verwilderte  Soldateska,  ähnlich  wie  bei  uns  im  30  jährigen  Ejiege, 
auf  den  Bauernatand  ausäbti  der  für  sie  nur  vorbanden  zu  sein 
scheint»  um  ansgeeogen  zu  werden.  Nicht  minder  mufs  ich  über- 
gehen die  Thaten  du  OwseUna,  welcher  Frankreich  von  dieser 
Geifsel  befreite,  ehensc  die  Zeit  der  Bürgerkriege;«)  ich  ver- 
weile erst  wieder  bei  jener  Zeit,  in  welcher  England  sich 
wieder  gegen  Frankreich  erhob.  Das  nationale  Unglück, 
welches  Heinri^  V,  über  Frankreich  brachte,  wie  die  schliefsliohe 
Errettung  Frankreichs  dnrdi  die  heldenhaftoi  echt  Tolkstlimliche 
Gestalt  der  Jungfrau  Ton  OrHumf^  yerlieh  auch  dem  Yolksliede 
neuen  Aufschwung.  Besonders  starke  Anklänge  an  die  englische 
Invasion  finden  sich  in  der  Sormandie,  wie  dieses  bei  der 
geographischen  Lage  jener  Provinz  natürlich  ist.  In  den 
Abschnitten  „Liebesleid"  und  „Soldatenlied"  haben  wir  eine 
Reilie  von  Fällen  erwähnt,  in  welchen  das  franz<)sibchc  Mädchen 
dem  Engländer  in  die  Hände  fällt  und  den  Tud  der  Schande 
vorzieht,  wenn  es  ihr  nicht  gelingt,  sich  derselben  durch  List 
zu  entziehen.*)  Von  speziellem  Interesse  ist  jetzt  für  uns  jene 
Gruppe  von  Liedern,  welche,  an  eine  historische  Thatsache  an- 
knüpfend, den  Hafs  des  französischen  Volkes  gegen  seine  eng- 
lischen Bedrücker  malen. 

Bekanntlich  ward  Kork  VL  Tochter  Kathanna  an  Heinrich  F. 

')  ein »»«r  (veraltet)  rufen.    *)  ebahie  verwundert.    ')  patnee  ohnmächtig. 
*)  Ampere  a,  a.  0.  S.  945;  veigl.  Arbaud  I,  S.  91;  auch  Kap.  Balladen. 
8.  Amp^  8.  m    *0  Vergl.  Bd.  I»  a  146  £  u.  Bd.  U,  S.  48,  60. 
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von  England  TennftUt^  und  damit  der  Vertnig  zu  Drayes  (1420) 
besiegelt,  durch  welchen  Heimich  V.  den  Titel  eines  Erben  und 

Regenten  des  französischen  Könij^reichcs  erhielt.  Nach  seinem 
Tode  heiratete  diese  französische  Königstochter ,  wie  uns  die 
Geschichte  weiter  berichtet,  einen  andern  Engländer  Üueu  Glen- 
dmvr und  ward  die  Stammmutter  der  Tnriors.^)  Obwohl  also 
das  franz<»sisrhe  Eeis,  welches  auf  fremden  Boden  verpflanzt 
wurde,  tretiliche  Blüten  trieb,  so  empörte  sich  der  Sinn  des 
^anzösischen  Volkes  doch  gegen  diese  Heirat.  Das  Volk  em- 
pfand es  als  eine  Art  nationaler  Schmach,  dafs  zu  der  politischen 
Ohnmacht,  zu  welcher  Englands  Biege  es  yerurteilten,  sich  noch 
der  pendnliche  Sdiimpf  gesellte,  dafs  des  Königs  Eänd  sich  dem 
sa  eigen  geben  müsse,  welcher  ihr  Vaterland  an  den  Kand  des 
Verderbens  gebracht  hatte.  Hören  wir,  wie  das  Volk  die  ge- 
schichtiiche  Thatsache  nach  seinem  Sinne  modelt: 

Le  Koi  u  uiie  fiHe  a  marier, 
A  un  Anglois  k  veut  doimeTf 
EU«  ne  ywA  mais:*) 

Januds  msri  n'^ponaerti  t'il  n'wt  PruiQoia.  — 

La  belle  ne  TOaUmt  eMer,  |  Bt,  quand  oe  vint  ponr  le  Mmper, 

Sa  soeur  a'en  viiit  la  oo^jurer:  Pas  ne  voulut  boire  ou  mangpcr: 

Aooeptec,  ma  mwiir,  acoeptez  ä  ceite  .  £k>igne-toi,  retire-toi,  franc  tmitre 

foi«.         I  Anfjlois, 
Cest  pour  paix  ä  France  donner  avec  j  Ge  u'est  pat»  lä  le  pain,  le  vin  du  roy 

TAnglois.  —       I  fran^^ia. 


Et  qiiand  ce  vint  pnur  R'eiiibarquer, 
Lett  yeux  on  iui  voulut  bauder: 
Ebl  öte-toi,  retire-toi,  frano  traitre 

AngloiB, 

Gar  je  veuz  voir  jnsqu'ä  la  fin  le  sol 

frangois.  — 

Et,  quand  ce  vint  pour  amveTi 
Le  chätel*)  etoit  pavoisö:*) 
£hl  dte-toi,  retire-toi,  frauc  traitre 

Anglois, 

Ge  n'ett  pas  1&  le  dnpeaa  blaue  du 

roi  iian^^ii. 


Et,  quand  cc  vint  ponr  lo  coucher, 
L'Anglois  la  voulut  dücbaui»t»er: 
Eloigne>toi,  retire-toit  franc  traitre 

anglois, 

Jamaia  homme  n*y  ionohei-n.  s'il  n'est 

Francis.  — 

Et,  quand  ce  viat  anr  la  minuit» 
Elle  fit  eutendrc  grand  bruit, 
En  a'eoriaut  avec  dooleor:  —  0  Boi 

des  roiB, 

Ne  me  laiaaeB  «ttre  lee  braa  de  cet 

Angloii.  — 


')  Ampere  a.  a.  < ).  S.  946.  '*)  ma%$,  alz.  adv.  rnngi»-,  also:  sie  will 
nicht  mehr  davon  hören.  ')  chatd  =  chateau.  *)  ^voise  geflaggt,  fectUch 
gesehnftelct. 
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QiMtra  heuet  Mnmaat  k  1*  tonr, 

La  belle  finiMoit  eee  joon, 

La  belle  fimatoit  «es  joors  d^iin  coeur  jojeaz» 

£t  les  Anglois  y  pleuraient  toiu  d'un  ooeur  pit«ux. 

^Kormandie*) ')  {Seine  %nßnmr%  Saint'  VaUrff^  Canx.) ') 


Am&k  Bnqudf^)  ebenso  Amphre  *)  und  Beowrepaim^^  welche 
dieses  Lied  mitteilen,  Terfehlen  nicht,  es  mit  den  schwangroUen 
Worten  zu  begleiten,  dafs  das  Volk  zu  jener  Zeit  patriotischsr 
dachte,  als  die  leitenden  Kreise,  dafs  das  Volk  in  seinem  Herzen 
gegen  einen  Akt  der  Diplomaten  protestierte,  welche  den  Frieden 
mit  der  Ehre  der  Königstochter  eikaulteii.  —  Wie  versöhnend 
indes  die  Zeit  auf  die  Anschauungen  des  Volkes  einwirkte,  zeigt 
sich  in  unendlich  charakteristischer  "Weise  gerade  bei  diesem 
Liede  in  in  er  Variante,  welche  Qa^mf  im  Jahre  1Ö77  im  Thal 
von  Mf^t?.  autgefundcn  hat.  Das  liied  ist  hier  gewissermafsen 
ins  Bürgerliche  übersetzt;  denn  nicht  um  die  Königstochter 
handelt  es  sich,  sondern  um  ein  einfaches  BUrgermädchen,  welches 
in  ganz  ähnlicher  Weise  gegen  die  Ehe  mit  dem  TerhaTsten 
Bngl&nder  zunächst  protestiert: 

La  belle  »e  voulaut  mai'ier 

Aveo  im  Fnxiquat 
Son  pdre,  bouri^'eois,  meri£e 

Aveo  US  AnglMs. 


Quaud  ga  venu  ä  l'^glise  entrer, 
Be  TeftQ  b^te  lui  a  prfiaentte. 
Betire-toi,  rettre-toi  mendü  Anglan ! 
Car  li      veox  de  Fean  b^nite,  j'eu 

prendrai. 


Qnand      venu  au  choeur*)  entrer, 

L'Anj,'lai.s  Va  voulu  suluer. 
Retire-toi,  retire-toi,  niaiulit  Anglais ! 
Ce  u  y  mnt  poiut  ies  saluades  de  mon 

Franyaia. 


(^uand  <;a  venu  pour  uIIit  diner, 
Du  paiD,  du  vin  lui  a  prüsent^. 
Betire  ton  pain,  retire  ton  vin»  maudit 

Anglais ! 

Si  y  nrais  qoe  c'  soit  de  1a  poison, 
j'en  mangerais. 

Quand  qt,  vwa  pour  aller  daaser, 

L'Anp^lais  la  vnulu-t-emtneTier. 
Ketire-tni.  retin;  toi,  maudit  Anglaü! 
Si  je  m'  savaiti  canser  une  Jambe,  je 

danienii! 


1)  Amelie  Bosquet:   La  Normandie  romaneaque  et  merveüleu9e. 

S.  608,  604.     *)  Ampdre  a.  a.  O.  S.  946.     ')  Beaurepaire  a.  a.  O.  S.  19. 
ehmtr  (ipr.  ItÄ")  der  Chor. 


GMohichiliche  Lieder. 


Qoaiid  ^  Tfom  jwnr  aller  conoher 

L'Anglais  la  voulu-t-embrasser. 

Retire-toi,  retire-toi,  maudit  Anglais! 

Bi  j'y  Teux  etre  embnmee,  j'ai  un  Frongus. 

Wie  rasch  indes  ihre  Gesianung  sich  ändert,  zeigt  der 
charakteristische. letzte  Vers: 

Quand  5a  venu  minuit  sonner, 
La  belle  se  tounie  do  snn  c6t6: 

£mbras80D8-nou8,  embrassons-nous,  mon  eher  Anglais! 
Pttiaqa'il  noos  faut  vi  vre  enaemble,  faiaoiui  la  paixt 

iPoya  mcMm,  Vdl  de  Metg.)*) 

SiGherlich  entspricht  aber  der  tragische  Schlufs  des  ersten 
Liedes  dem  wahren  Q-efÜhle  des  fransösischen  Volkes  in  der 
Zsit  der  englischen  Invasionskriege,  einer  Zeit,  welche  ans  ihrem 
Schofse  die  Bettung  gebar,  in  der  Person  der  Jungfrau  TOn 
Orliam»  Kicht  blofs  in  den  Herzen  der  Franzosen,  sondern 
auch  der  Deutschen  weckt  dieser  Name  poetische  Empfindungen. 
Haben  die  Heldenthaten  der  Jungfrau  wie  ilir  tragisches  Ende 
doch  ihre  schünste  Aiispräj[^ung  in  der  Dichtung  unseres  Volkes, 
in  Schillers  bekanntem  Draiu:i  erhalten.  Und  nicht  hlofs  diese 
Thatsache  ist  ein  neuer  Beweis  für  einen  gewissen  kosmo- 
politischen Zug  der  Deutschen,  sondern  namentlich  auch  der 
Umstand,  dafs  wir  in  deu  Zeiten  der  Kriege  mit  den  Franzosen 
die  Begeisterung  zum  Kampfe  gegen  Frankreich  vielfach  aus 
der  glühenden  Vaterlandsliebe  der  Jungfrau  von  OrUaru  schöpften. 

Man  sollte  nun  glauben,  dafs  diese  echt  Tolkstfimliche  Ge- 
stalt auch  vielfieich  in  der  iranzöBischen  Volksdichtung  erscheinen 
würde.  Doch  ist  dieses  nur  bedingungsweise  der  Fall,  wenn 
auch  in  weiterem  Umfange,  als  MardU  und  Bathery  yermeinen, 
nach  welchen  die  Erinnerung  an  das  Heldenmädchen  sich  nur 
in  einigen  wenigen  Fragmenten  in  den  westlichen  ProTinzen  im 
Centrum  und  in  der  Oianijxiijne  erhalten  haben  soll.  Als  einzige 
Erinnerung  an  die  Jungfrau  {ühri Bathery  die  vieldeutige  Stelle  an: 


')  Quepat  S.  46,  XX;  d»^rsflbo  erwähnt  auch  noch  eine  von  Smith: 
Chants  du  Velay  et  du  Fortz  mitgeteilte  abweichende  Lesart:  La  fiUt  du 
B/oi  (Komaoia  1874,  S.  365). 
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P«lite  bttforfttto 

A  la  gTierre  tu  t^en  vas. 

EU«  port«  }m  eroiz  d'or 
La  fleur  de  lyt  »n  \m 
8«  ptreüle  n'y  a  pas.') 

(ProvincM  du  centre  et  de  l  ouesL) 

Die  Person  des  König«?  von  England  tritt  in  einem  neuer- 
dings von  BMe  aus  Montfaucnn  mitgeteilten  Tanzliede  hinzu. 
Bei  dem  Passieren  einer  Wiese  begrüfst  der  König  alle  Schä- 
ferinnen, fünfzig  an  der  Zahl,  nur  die  Schönste  nicht.  Ein  Ge- 
spräch zwischen  der  Schönen  und  dem  Könige  entspiant  sich: 

Passant  par  un  l>ri,*) 

Le  roi  »rAnj^letonre, 
II  ü  rencontre 
Oinquante  bergeres. 

L'amonr  de  la  belle; 

KouB  l'auronB 
L'amoar  dn  galant. 


Les  a  salu6e8, 
Laissant  la  plus  belle* 
A h  '  von^  Tn'oubliez, 
Üeau  roi  d  Angieterre. 
Nont  I'snroni  etc. 

Pourtant  vous  m'aimejs. 
(jui  certeö,  bergere. 
Treis  eoeun  voo«  aves, 
Trois  sceurs  et  trolt  frdirae; 
Nooe  l'aiuoni  ete. 


Trois  bons  chevalien, 

Qui  ine  ff)nt  la  giierrc. 
Trois  soeurs  vous  avez, 
Comme  vous  bergeres. 
Nons  l'aimn»  etc. 

L  une  est  ä  Paris, 
L'autre  k  la  Koclielle, 
L'aotre  4  Samt-Deoie 
Qui  est  la  plm  belle. 
Nont  ranroDi  etc. 


Bedeutsaiiier  schliefst  das  Lied  hei  Marelle  ab,  wo  sich  aus 
der  Weigerung  des  Königs  von  Eii^laiui,  die  Schöne  zu  griifsen, 
ein  Zweikampf  entspinnt,  der  mit  dem  Siege  der  Schäferin  endet. 

Dans  le  pre  dansaient 

Quatre-vinrrts  fillettes, 
Qne  dit?  que  dono? 


')  Der  ganz  gleiche  Schlufs  findet  sich  z.  B.  in  einem  Soldatcnliede  aus 
ßerry;  vergl.  Bd.  II,  S.  11.  ^)  le  die  Wiese.  ^)  Blade  {Armagnac) 
&  78. 
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Ctofohioliiliobe  LMor. 


Qne  diS'iu?  que  dii-OB? 

Qu<»  rlit-elle  donc ! 
I>aus  ie  pre  daasaient 
Quatre-vixigta  fiUettea. 


Q,uan(l  passe  par  lä 
Le  roi  d'Anglet^rre. 

Toutes  salua, 
Hormis  la  plus  belle. 

Tu  n'  me  salu'  pas, 
P^t  roi  d'Angleterre. 

Mets  Viip6»  ftu  poing  *) 
Moi  ma  qaeoomUeito.*) 


Et  nous  nous  battrons 
£n  duel  sur  Therbette. 

Pouf!  du  premier  coup 
£ir  le  couche  i  terre. 

Une  fille  a  battti 
ho  roi  d'Angleterre. 

Tout  est  regagnc 
Par  one  bergire. 


Now  poavons  dainer, 

Nous  n'auroDS  plus  d'  gaemt 

Quo  dit?  que  donc? 

Que  dis-tu?  que  dit*on? 

Qua  diUells  donc? 

Nmia  pouTons  dtmer, 

Nona  n'anroiit  plus  d'  gawn. 


iChampaffne.)  *) 


Der  Scblüfs,  dafs  nun  der  Krieg  mit  dem  Engländer  zu 
Ende  sei,  scheint  allerdings  die  Anschauung  zu  bestätigen,  dafs 
wir  es  hier  mit  einer  Eriimenmg  an  die  Jungfrau  von  Orlens 
zu  thun  haben.  Im  Gegensatz  hierzu  befindet  sich  larb^,  welcher 
ans  einem  ähnlichen  Liede  den  Schlufs  zieht,  dafs  hier  eine 
Erinnerung  an  Rickaard  Löwenherz  vorliege,  der  sich  geweigert 
habe,  die  llir  ihn  beetimmte  Tochter  Ludwigs  VII*  und  der 
AI^  Ton  Champagiie  za  heiraten,  da,  wie  er  sieh  ansgedr&ckt 
haben  soll,  der  Vater  bereits  die  erste  Liebe  seiner  Braut  ge* 
noBsen  habe.  Die  bezeichnenden  Yeree,  auf  welche  ImU  allein 
seine  Anschauung  stfitzen  kann,  fehlen  den  oben  mitgeteilten 
Idedem;  de  enthalten  zugleich  den  tieferen  Grund  der  Weige- 
rung des  Königs,  gerade  die  schönste  zu  begrüfsen  und  zu  küssen : 

Pourquoy  n'  m'embrass'  ta  paa, 
Petit  roy  d'Angleterre? 
Que  dit?  quo  dout? 


*)  U  poing  die  Faust.  •)  \a  gMcnMObtt«  die  Kunkel.  *)  lbu^  e.  a.  0. 
&  801,  aofi. 


uiyitized  by  Google 


Jeatme  d*Axe. 


89 


Que  dis-tu?  quo  dit-on? 
Que  dit-elle  donc  ? 
Pourcjuoy  n'  ra'embrass  -tu  pas, 
Petit  roy  d' Augleterre  ? 

Si  je  n'  t'embrasse  pas, 

C'est  qu'  tu  n'es  plus  pucelle.*) 

(^ue  dit?  que  dont? 

(i^ue  dis-tu?  que  dit-ou? 

(^ue  dii^Ud  dono? 

Si  je  n*  VembxMM  pas, 

C*ett  que  tu  n'es  plnt  paoelle. 

{Ardennes,)  *) 

Gehen  also  auch  die  mitgeteilten  Lieder  nicht  mit  voller 
Sicherheit  auf  die  Heldenjun^rau  zurück,  so  gibt  uns  TariM 
doch  im  weitern  Verlauf  seines  dritten  Bandes  eine  Reiiie  von 
Dichtungen,  welche  unzweifelhaft  dem  Andenken  derselben  ge- 
weiht sind. 

In  betreff  ihres  Kamens  wie  ihrer  Herkunft  schwanken  die 
Angaben.  Während  Jeanne  d'Arc  die  gewöhnliche  Schreibweise 
istt  wird  Ton  anderen  Darc*)  als  richtiger  angegeben,  selbst 

Jeanne  d'Aij  tiudet  sich,  als  ob  sie  entstamme  der  weinberühmten 
Stadt  der  Marne.  Nicht  minder  hat  der  Umstand,  dafs  der 
Statthalter  TOn  Vaucouleurs  sie  zum  Könige  führte,  zu  dem 
Irrtum  verleitet,  dafs  sie  aus  diesem  Orte  gebürtig  sei;  ein  Irr- 
tarn,  der  in  mehrere  Lieder  äbergegangen  ist,  welche  sie  die 
Schäferin  von  Vixueoulmn  nennen.  Sie  kam,  wie  geschichtlich 
erwiesen,  D(mrimy\  ihre  gewöhnliche  Bezeichnung  ist  daher 
auch  Vierge  de  Ihmr^m^y  nach  ihrer  gröfsten  Heldenthat  wird 
sie  aber  ak  PuceUe  d'OrUans  bezeichnet,  während  sie  vun  Kunst- 
dichtern jener  Zeit,  in  Erinnerung  an  die  tapfere  Tochter  des 
MetabuSj  welche  den  Eutulem  gegen  Aemas  beistand,**)  „la 
Camille  de  France"  genannt  wird.  Es  dürfte  vielleicht  nicht 
ohne  Interesse  sein,  hier  mitsuteilen,  was  MarM  de  Fori»,  ge- 
boren gegen  144A,  über  die  Jnngfiran  von  OrlAme  in  poetischer 

«)  pucelU  Jungfrau.  •)  Tarb^  m,  B.  109.  •)  TwU  lU,  S.  210-280; 
oeltsam,  dafs  sich  in  den  Chants  hi»t.  et  pop.  «Ii»  iempa  de  Charles  VII.  etc. 
kein  auf  diV  Jungfrau  bezii'Hirhes  Lied  findet.  *)  Bei  Le  Roux  deLincy: 
Chants  hist.  du  temps  de  Charles  VIT.  S.  107  tindet  sich  auch  die  Schreib- 
weise Darcq.        Vergl.  Yergil  Aen.  XI,  6ö  fL 
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Gesohiclitlielie  Lieder. 


Form  berichtet;  derselbe  sagt:^)  „Es  kam  eine  Schäferin  am 
dem  Dörfchen  Vaucoideurs'*  —  was  hiervon  zu  halten,  haben  irir 
soeben  erwShnt  —  ^welche  man  nannte  Jehanne,  la  puceBe»  Es 
war  eine  arme  Schäferin,  achtzehn  Jahre  alt»  Ton  sanften  und 

demütigen  Gebärden,  welche  ihre  Schafe  auf  den  Feldern  hütete. 
Einer  oder  zwei  ihrer  Bekannten  führten  sie  vor  den  König,  Tor 
wekbem  sie  sich  tief  Terneigte.  Der  König  sagte  scherzend: 
„Ach,  meine  Liebe,  ich  bin's  nicht,"  worauf  sie  antwortete:  „Si"» 
Ihr  seid  es,  ich  täusche  mich  nicht,  ich  will  Euch  zur  Krönimg 
nach  Seims  führen,  was  auch  da  kommen  mag  und  die  Bs* 
lagenmg  von  OrUans  will  ich  aufheben.**  Der  König  liefe  Ge- 
lehrte und  Doktoren  kommen,  um  sie  auszuforschen  und  m 
erfahren,  was  sie  bewegt  habe,  dies  zu  sagen.  Sie  wurde  des- 
wegen zu  Chition  ausgefragt,  von  dem  einen  und  dem  anderea 
sehr  ausführlich ;  sie  aber  antwortete  verständig  und  jeder  wun- 
derte sich  über  sie.  Sie  sprach  von  mehreren  Heldenthaten, 
welche  sie  denn  auch  in  der  Folge  wirklich  Yollfmirte.^ 

Wie  die  Heldengestalt  der  Johanna  im  Volke  lebte,  zeigt 

ein  Lied,  welches,  mag  auch  seine  heutige  Form  mancherlei 
Überarbeitung  zeigen,  doch  zu  ihrer  Zeit  entstanden  sein  mufs. 
Wiedergedruckt  wurde  dieses  Lied  im  Jalire  1Ö40  zu  Chartrt 
von  Duplessis  ^)  und  fand  dann  Aufnahme  in  der  Sammlung  von 
Tarbi.  Nicht  blofs  bei  dem  weifgehenden  Interesse,  welches 
wir  der  Jungfrau  von  Orleans  entgegenbringen ,  sondern  auch 
weil  das  Lied  sich  als  ein  „Dokument  der  französischen  Natio- 
nalität darstellt,  bringen  wir  es  hier  völlig  Tom  Abdruck. 

La  Chanson  de  Jeanme  d'Aro. 
(1488-1481.) 

De  la  fameuse  Pucelle, 

Dite  d'OrUans, 
Je  Mis  la  chaiuoii  noaveUe, 

See  feitfl  4oUtaiu. 
Qui  veut  savoir  ton  hifltoire 

N'a  qu'ä  approcher; 
£lle  est  digoe  de  memoire: 

Paut  la  röciter. 


')  Tarbö  III,  S.  210,  211.     »)  Tarbe  lU,  S.  218(3>. 
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Jeaane  dios  na  boofg 
Dm  pltti  «pptrent, 

Elle  nftqait,  chose  oertaiiMf 
De  pafn-TPi  parens. 

Plus  la  Djussancu  est  petite 
Pltu  n  fsat  montrer 

De  talent  et  de  raintm 
Fonr  now  illmtier. 


Un  joar  qu'elle  menoit  paitre 

Bon  petit  tronpeMi, 
L'on  dit  qu'elle  vit  peroStre 

Un  anjre  fort  l»ean, 
Qui  lui  dit:  —  „Jeune  berg^re» 

AUons!  Buivez-moi ! 
II  feiil  qnitter  p^  et  ntoe 

Ponr  eeirir  le  rot 

Au  luomeni  que  je  vous  parle 

Comme  imbaaäadenr, 
Kotie  grand  moilan|ue  Charle 

Est  dans  la  doulenr: 
Par  les  Anglais  non  royaume 

Est  presque  tout  pris, 
Et  de  Londre«  an  gentilhomme 

lUgne  dam  Faris. 

Orleans,  viile  fidele, 
Tieat  enoor  pour  lui. 

Vene*  aveo  un  grand  adle 
Combattre  avec  lui. 

Vous  fprp?.  lever  l*-  siege. 

Je  vous  le  jirnmefs, 
Car  ceux  que  le  ciel  protdge 

Out  tonjonn  laoeAt. 

Au  roi  80U8  votre  couduite 

U  faut  declarer 
Qa*il  aUle  i  Beimt  bien  vite 

8e  faire  saorw.*) 
Apr^B  quoi,  brave  bergAre, 

Met»''/'  fxrme?  ba'^: 
Car  le  reste  est  uu  inystere 
Que  je  ne  dis  pas."  ') 


A  cae  UMti^  la  jeune  fille, 

Sana  prendve  d'effiroi, 
Frit  coiigfi  de  ta  lunille, 

Va  trouver  1'^  r<'>i. 
Qui  loua  sa  boune  mme 

Devant  lea  seigneurs, 
Et  l'appela  sa  conaine, 

FoQ«  furerolt  dlioiiiieiin.*) 

On  l'habille  en  amazone, 

L'^e  k  la  wain 
Comme  un  guerrier,  on  lai  domie 

Un  fort  bon  butin.-*) 
Sur  sa  haute  renomm^e 

Lea  meilleur«  soldats 
Et  tooB  iee  ehefa  de  l'annte 

Marebent  aar  aea  paa. 

Notre  b^ro'me,  ä  leur  tete, 

Court  Ten  Orleans, 
BaMoraat  d*nn  inr  bootiSte 

Ses  bona  habitans. 
Ne  craignez  rien.  lour  dit-elle; 

Chez  vouB  les  Angiais, 
Tant  que  vivra  la  Faoelle 

ITentrerimt  januda. 

AlloQs!  eher»  amis,  dit-elle, 

Voilä  la  partiel*) 
Soatenooa  la  dtadelle 

Sur  nei  ennemia. 

Elle  y  combat  en  pprsnnne 

Avec  tnnt  d'ardeur, 
Que  le  plus  brave  s'^tonne 

De  Toir  «a  valear. 

Par  un  eoup  de  xnaladresse, 

L'Anglais  inhumaiu 
Dfiooelie  an  trait*)  qui  la  bleue 

Att  milieu  du  aein. 
Bien  loin  que  le  mal  l'emptolie 

D'agir  en  soldat 
Elle  retire  la  fl^he, 

Bevole  an  combat 


')  «e  faire  sacrer  sich  salben  lassen.  •)  Der  Engel  verhüllt  der  Jung- 
frau gegenüber  ihr  tragisches  Ende.  ')  Ende  Februar  1429  (T^rbf'-V  hutin 
=  fqnipage  (Tarbej.  *)  pari^  die  feindliche  Partei.  dicocher  un  traii 
einen  Fteil  abschiefsen. 
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C'eBt  alors  que  le  camage 

Devient  furieux. 
La  Pucelle  avec  courage 

8e  porta  «n  Uns  Ueaz, 
At60  m  gnuidtt  pcndanoe 

Qu'elle  ordonne  &  tons 
I>e  n'avoir  point  la  vnn!:^eaBC«: 

£lle  en  vient  k  bout. 

TUbot»  SoffoUc  et  d'EMiU«,«) 

Qfyt6nax  «Dglais, 
Dans  ce  moment  d^plorabk, 

Se  voyent  defaits. 
Le  huit  Mai  raemorable, 

Decampeut  -)  la  otuit; 
Et  notra  fiUe  adininble 

An  loin  les  ponmit. 

Oette  ceiebre  victoir© 

D^livre  Orleans 
Jeraiw  d'Arc  en  ent  la  gloira 

Bt  las  oomplhnaat. 
Et  Toyant  qua  catta  filla 

Combat  sans  profit, 
Avec  toiitc  sa  famille 

Le  roy  reunoblit.') 

Sana  t'tvrdtarf  la  PaeaUa 
Se  read  4  Jorgeau, 

Qui  ne  tient  pas  dcvant  eUa 

^lalgre  son  chäteau. 
Avec  la  meme  vitesse 

Elle  pröud  aussi 
JanviUa  et  sa  foriaraaMi 

Ibnikg^)  et  Beaugenoy.^) 

Getto  digne  et  noble  fille 

Pour  reiüplir  l'eiuploi, 
A  Ghinon*)  d*im  pat  Itabile 

Ta  trouTer  la  roi: 
A  Raimi,  lui  dit-ella,  aira, 

Faut  V0U8  faire  sacrer. 
Je  m'offre  h  vous  y  condoira 

Sans  vous  egarer. 
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Geci  demande  sans  doute 

Des  reäeiuons, 
Gar  TAngLais  ferme  la  route 

Bar  aea  bataillooe; 
Haw  Pen  na  voit  pas 

ifalj^re  la  terreur, 
Car  le  ciel  fait  des  miracles 

Ponr  les  geos  d'himneiir. 

A  Bauns  la  monarqna  amra 

Tres  heureusement. 
L'oa  crie:  A  jamais  qa'U  yift, 

Ce  roi  si  charmant ' 
Puis  il  re(^oit  du  samt  chreme*) 

La  douce  onction') 
Avec  uue  joie  extreme 

Et  d6votion.*) 

Assise  aux  pieds  de  sou  trone, 

En  habit  fort  beau, 
L^on  Yoyoit  notre  aniaaona 

Portant  son  dxapaan. 
Sur  la  fin,  alla  dit:  —  Sin, 

Je  sais  mon  emploi, 
Souffrez  (jue  jo  int-  retira 

A  present  dies  moi. 

Non,  dit  le  roi,  nta  princesse 
Vous  m^avez  sani 

Trrip  bif>Ti  que  je  TOOS  IsllW 

£n  aller  d'icL 
Si  je  deviens  le  maitre 

De  la  Frauce  uu  jour, 
Ja  saurai  bien  raoonnaitra 

Vos  soins,  k  mon  toor. 

De  cette  noble  pridre 

Son  coeur  fut  Hatte, 
Out  oa  na  refnse  gaöre 

Una  msjast& 
Notre  gnerri^e,  animte 

Par  ce  compliment, 
Va  reprcndre  de  l'armee 

Le  commandement.*) 


')  Escalles  (Salisbury?)  ')  ramper  abziehen,  sich  aus  dem  Staube 
machen.  ')  1430  (Tarbt'V  *)  Orte  in  Loiret.  *)  Indre-et  Loire.  ")  ehrende 
(spr.  kre-me)  \Veih-,  (Salb;öl.  ^)  oncfioji  Salbunj?.  »)  17.  Joli  1429tTarbe.>. 
^)  Hier  der  Ehrgeiz,  bei  Schiller  die  Liebe  die  trag.  Schuld. 
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EUe  part  «a  dfligence, 

Vnod  8oitM»i%>)  Scnlii,*) 
IiMn,0  Pout-Saint-Maxence,*) 

Bpauvai«».')  Saint -Doni«.*) 
£Ue  vouiut  au  roi  de  France 

Rendre  ses  6taU, 
IfuB,  htiM!  la  Ptovidence 

Ne  1«  permit  pai. 

A  Compi^gne')  itant  allte 
Donner  du  aeconn, 

Apres  s'etre  sigiud^ 

Peiiilauf  plusieur?  joiirs, 

Lea  mechauta  Anglaiä  la  prirwit 
Baas  im  guet>ä-pens,*) 

Et  de  eet  endnnt  la  firent 
Conduire  i  Bönen. 


Lä,  dMU  «tt  afiwuc  nipplioe 
Qa'ili  lui  foot  eouffiir, 

Par  une  horrible  injuHice, 
I       Iis  la  fönt  mourir. 
i  Et  d'une  honte  ^t«meüe 
IIa  se  8ont  couverts. 
Kaia  l'on  ohantera  la  Puoelle 
Dans  taut  l'uniTen. 

Oui,  dana  not  ooenit  la  PnoeUe 

Doit  vivre  i  jamau, 
Oar  novs  n'aarions  plus,  aana  eile, 

Le  nom  do  Fran^ais; 
Et,  bannis  de  cette  terre, 

Loin  de  noa  foyers,') 
Kons  senons  e&  Angletenpe 

Banvrei  priaon&ien. 


Diejenige  Gestalt,  welche  neben  der  Jungfrau  von  Orlens 
im  Volke  weiter  fortzuleben  Terdient,  und  welche  ein  trefiliches 
Gegenstück  sn  ihr  bildet^  vABa^ard  —  U  dmalier  scm  peur  et 
tarn  reproehe,  der,  wie  es  im  Liede  heifst,  seine  Waffen  nnr  yor 
dem  schönen  Gleschlechte  streckt^  Eine  seiner  schönsten  Waffen- 
thaten,  welche  auch  mebr&ch  im  Volksliede  gefeiert  worden,*) 
ist  die  ebenso  heldenhafte  wie  erfolgreiche  Verteidigang  Ton 
Mkakrt»  (1521)  gegen  die  kaiserliche,  von  dem  Hersog  von  Nassau 
befehligte  Armee.  Nach  der  Broberang  von  Mimifm  beabsichtigte 
der  Herzog  auch  Mezüres  zu  erobern,  um  einen  festen  Stütz- 
punkt im  Mittelpunkte  von  Frankreich  für  seine  weiteren  Ope- 
rationen zu  gewinnen.  Die  Eroberung  schien  leicht,  da  Mezihes 
kaum  in  vertcidigungsmärsigem  Zustande  war.  Waffen,  Soldaten, 
seihst  Lehonsmittel  mangelten.  Aber  Bayard  war  der  Komman- 
dant. Als  KuFvl«^  davon  zu  dein  Hf  lagerungsheere  drang, 
sagte  einer  ihrer  ±'ührer,  der  abtrüimige  Orand-Jean  Fieart: 


Gelegen  im  D^p.  Aiane*    ^  G  '  l  n  im  D^p.  Oise.    *)  Qekgen  im 

Dep.  Hoiiii"  *")  un  ffurt-a-pms  mn  Hinterhalt  ^)  nos  foyeri  unser  (hei- 
misch«!  I  il  i  1  Tarb.-'  III,  S.  212— 218.  ')  Tarbe  III.  S,  y«0.  Tarbe 
lU,  S.        ;iSäU  j  i»e  Houx  de  Lincy  II,  S.  i:^  u.  S.  68— 7b  u.  Bibiiograpiue. 
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(iescluchtliche  Lieder. 


„ich  w(i]iBobte,  Mkihrm  bitte  zweituisend  Uaim  BMatsnng  mahr 

uüd  einen  Bayard  weniger/  ^) 

Trotzdem  Bayard  von  einem  Teile  seiner  Truppen  verlassen 
wurde  —  das  folgende  Lied  spricht  von  den  Burgundern  —  trotz- 
dem die  kaiserliche  Armee  alle  Mittel  anwandte,  um  der  Stadt 
Herr  zu  werden,  vermociUo  es  Bayard  dennoch,  vermöge  semer 
unerschöpflichen  Auskunftsmittel,  sich  so  lange  gegen  die  Über- 
macht zu  halten,  bis  der  Connetable  von  Bourbon  und  die  Herzöge 
von  Venddm  und  d'AUngon  zu  seinem  Entsatse  herbeieilten. 

F«rtons  dn  oomta  da  Naniolt*)  I  Qwmd  fnt  suis  oe  dictoirer 

£t  de  sa  grande  folye;  '      Au  Frangoys  k  me&er  gnerrei 

II  s'est  montre  unfi^')  tr^gnmd  aot  |  MesiCre  ost  venu  assipger 
Devant  Moziercs  la  jolye;  Oü  il  trouva  de»  gens  de  guerres. 

Avoit  ciut^uaute  mille  £t  lui  pensaat  k  son  afiaire, 

TooB  Hanoujera  «t  Allftman»;  S'en  est  fuy  oomme  »•(•)oliaiit; 

Lm  BoQxgignoiM  «'en  vo»t  fnysai.       Lm  Soofgigaoos  s*ea  vont  foyaiuk 


Dil  roi  e(8)toit  le  lieutenant 

Monsieur  de  Bayart,  dans  la  ville, 
Lequel  c 'est  mou(s)tre  bien  vaiiiant 
Pour  leur  garder  la  bastiUe. 

La  Bochc^t  poükt  j«  n'onblye, 
St  Kdiunorceaiit  Bajait  et  ses  gen«} 
Let  Botugignont  s'ea  font  foyana 

{Ckamon      XVL  tüdt.)  *) 

Noeh  im  Jalire  1863  ward,  wie  Tarbi  berichtet,  die  Er* 
innenuig  an  die  glorreiche  Yerteidigong  Ton  Miziir»  in  den 
Ardennen  wach  erhalten  und  der  27.  September,  an  welchem 
Tage  die  Anfhebnng  der  Belagerang  (15S1)  erfolgte,  mit  Bedea 
und  Festen  gefeiert^)  «^em  Bitter  Bayard  yerdanken  wir  ee,*" 
80  helfet  es  im  Liede,  „wenn  auch  unserer  Stadt  der  l^ame  der 
„ Jungfräulichen  —  lapuceUi^  —  erhalten  geblieben  ist;"  ^)  jener 
Ehrenname^  den  auch  Meiz  so  lange  für  sich  in  Ansprach  nahm, 
bis  Prinz  Friedrich  KaH  von  Preofsen  die  stolze  Feste  aar  Er- 
gebung zwang.*') 

»)  Le  Roux  Je  Lincy  II,  S.  12.  •)  Nausolt  =  Naawa.  •)  Lc  Roux 
de  Linoy  II,  S.  76,  77.  *)  Tarbe  III,  S.  280.  *)  Tarbe  III,  S.  279.  •)  In 
betreff  der  auf  Metz  bezügl.  Lieder  verweise  ich  auf  Le  Boux  de  Liney 
Bd.  II,  S.  162  u.  S.  190—202;  vergU  auch  Kap.  Spraohe  n.  Baim. 
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Mit  Bmfard  sind  wir  hinübergetreten  in  das  Zeitalter 

der  italienischen  Kriege,  welche  Frankreich  woiii  reichen 
Kuhm,  aber  wenig  Nutzen  gewuiirteu. 

Keine  Persönlichkeit  tritt  hier  so  sehr  in  den  Vordergrund, 
wie  der  ritterliche  König  Franz  I.  und  kein  Ereignis  scheint 
stärkeren  Eindruck  auf  das  Volk  geübt  zu  haben,  als  die  un- 
glückliche Sohlacht  von  Puna,  in  welcher  der  König  bekannt- 
lich in  Getangeaschaft  geriet.  Klingt  doch  selbst  im  Liebeslied 
die  Erinnerung  an  jene  bedeutsame  Schlacht  nach.  Die  Ge- 
liebte fragt  die  wilde  Nachtigall,  wo  der  Geliebte  weile  und 
erh&lt  hierauf  zur  Antwort: 

Dftut  le  pftyt  d'Espagne, 
En  Eaptgne,  ä  lUdrid, 

Aven  le  roi  äe  Franoe, 
Pris  par  le«  eaoenus... 

(Qen,  Leettmn,)') 

Die  Lieder,  welche  jenes  tragische  Ereignis  besingen,  finden 
wir  nun  in  der  Champagne  wie  in  Biam^  und  auch  in  dem  fran- 
zösisch redenden  Teile  der  Bretagne  wieder.  Alle  diese  Gesänge 
„atmen  in  ibrer  naiven  Form  lebendige  Anhänglichkeit  an  den 
tapfem,  unglllckliclien  Monarchen,  wie  tiefen  Hafs  gegen  die- 
jenigen, welche  ihn  dem  Tolksbewufsisein  nach  Terraten  haben**. 
Noch  heute  singen  die  Btoner  im  Thale  von  (heaui 


Ihnldioti  soient  le«  tnistres  qui  l'ont  BbttndoniiA; 
En  fftict  de  TÜlennie*)  tonjoon  m  sont  inonitrte. 

O  Ifl  faulse  caDaille!  ilz  ont  le  roi  tromp^, 

Au  point  de  la  bataille  n'ont  point  voulu  frappd, 

Le  noble  roy  de  Trauce  ila  ont  abandoim^. 

(Fol  dPOuam,)*^ 

Auch  in  Berichten  über  jene  Schlacht,  welche  einen  mehr 
geschichtlichen  Charakter  tragen,  wird  auf  den  Verrat  hingedeutet. 
„Der  König."'  so  heilst  es  in  der  Schilderung  Brantömes,  „brachte 
mit  seiner  Schar  die  Schlachtlinie  des  Dom  Charles  de  Lonnoy 
und  Bourbons  so  völlig  ins  Wanken,  dafs,  wenn  jeder  gleich  ihm 

*)  Blad^  (Armagnac  etc.)  S.  67.  ')  viUnie  Gemeinheit,  Niederträchtigkeit. 
*)  Le  Roux  de  Lincy  II,  S.  89;  vergl.  auch  Eathery  a.  a.  0.  8.  950. 
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GMchichtliche  Lieder. 


nnd  gleich  La  Feiliee  gehandelt  h&tte,  die  ScUacht  ffir  den  K9nig 

gewonnen  wäre."  ^)   Aus  dem  Umstände ,  dafs  die  G^eschkhte 

von  einem  solchen  Verrate  nichts  weifs.  erkennen  wir  von  neuem 
jenes  Bestreben  des  französischen  Volkes,  zur  Erklärung  seiner 
Niederlagen  einen  angeblichen  Verräter  herbeizuziehen.')  Mit 
Franz  I.  teilt  also  auch  La  Palice  die  Ehre  der  Er\\  äliimng  im 
Volksliede.  BedeutungsToll  hebt  dasselbe  mit  der  Klacre  um 
den  Verlust  des  in  Schlachten  erf]n*'iwten  General  an.  Daran 
knüpft  sich  in  naiver  Weise  die  Erzählung  von  der  Gefangen- 
nähme  Franz  L  and  den  Mitteln  zu  eeiner  Befreiung. 

H£1m!  Lft  Palioe  ert  mort, 

n  est  mort  devani  Pavieii^ 
Helas!  s'il  n'estoit  pas  mort, 
II  senrit  eaoore  en  vie. 

Quant  le  roy  partit  de  Franoe» 
A  la  malheur*)  il  partit; 
II  ea  partit  le  Dimanche, 
Et  le  Lundy  il  fut  pris. 

II  en  partit,  etc.  |  Kegarderent,  otc. 

Bens,  rens  toy,  roy  de  Frauco,     i  Regarderent  k  son  espee 
BeoB  toy  donc,  car  tu  es  pris.     |  Fran^ois  ila  virent  eacry  (ccrit). 


Ren«,  etc. 

Je  ue  suis  poiut  roy  do  France, 
YouH  uu  savez  qui  je  suis. 

Je  ne  suis,  etc. 

.Te  suis  paiu're  pentilhommei 
(;^ui  s'en  va  par  le  pays. 

Je  mm,  etc. 

Rogarddrent  a  sa  casaquc,") 
ATUörent  trois  flean  de  lys.^) 


Regiirdf  rent,  etc. 

Iis  le  prirent  et  le  menerent 

Droit  au  cliateau  de  Madrid. 

Iis  le  prirent,  etc. 

Et  le  mirent  dans  une  charabre 

^u'on  ne  voiroit  jour  ne  nuit. 

Et  le  nireiki,  etc. 

Que  par  une  petite  fpnesstrp 
Qa'eetoit  an  chevet  da  Uct^ 


')  Le  Roux  de  Lincy  II,  S.  15,  16.      ')  Vergl.  auöh  gelegentlich  der 

Besprechimpr  de*»  Verrats  im  Rolandsliedp  Krcyfsig-LaTnprecht :  Gesch.  d. 
franz.  Nationall itteratur  8.  81.     ')  Spätere  Variante  (Lincy  II,  &  19): 

Monsieur  de  la  Palice  est  mort 

Mort  de  inaladie. 

*)  A  la  maUicur  (=  mcüe-heure)  veraltet;  zur  Unglücksstunde.  *>  ramqitc 
Kasack,  Militärmantel.  ')  fieur»  de  Iis  (spr.  in  dieser  Verbindung  U). 
^  Ott  e^eeet  du  Hiwt  Häupten  mIiim  Btüei. 
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i^oe  ptr,  etc. 
BegwcUuit  par  la  fene»tra 
ÜB  oottirier  par  U  pastit. 

Reganlant.  etc. 
Courrier  qui  porte  lettre, 
Qtte  dii-on  du  roy  A  Pari»? 

Conrrier.  etc. 

Par  ina  ffjy,  inon  geutilhomme, 
On  ne  sait  s'ii  est  mort  ou  vif. 

Par  ma  foy,  etc. 
Contrier  qui  porte  lettre, 
BetouriM-Ven  i  Paris. 


Courrier,  etc. 

Et  Ta-t'en  dire  i  ma  mdre» 
Va  dire  k  Jlontmorencj. 

Et  va-t'f;u,  etc. 

Qu'ou  fasse  battre  moaaoie 

Aux  quatre  ooin»  de  Paris. 

Qu'on  fasse,  etc. 

S'il  n'y  a  de  Tor  en  France, 

Qu'on  en  prenne  ä  Saiufc-Dema. 

S*il  n'y  a  de,  etc. 

Qne  le  dauphin  en  amtoe, 

Et  mon  petit  fils  Heniy. 


Qne  le  daupldii  en  amlne 
Et  mon  petit  fila  Henxy 
Et  k  mon  oonian  de  Gniae 
Qu'fl  vienne  icy  me  reqnery.^) 

£t  ä  mon  cousin  de  Guise 
Qa'U  vienne  icy  me  requery. 
Pas  plus  tot  dit  la  parolle 
Que  monsieiir  de  Guise  arrivy.*) 

{(akmw»  du  XVI  nick,)*) 

Einen  mehr  heitern  Charakter  trägt  die  von  Mardle  mit- 
geteilte Lesart.  Hier  findet  sich  auch  der  bekannte  Ausspruch: 
nTout  est  perdu,  hormis  Vhonneur".  Das  Lied  erhält  einen  er- 
heiternden Abschlnfs  dureh  den  Wunsch  dea  gefangenen  Könige^ 
seinen  Gegner  Kmi  F.  in  einem  Tnrm,  höher  als  der  seine, 
schmachten  zu  lassen  —  quand  i7  sara  pris,  vriB  das  Lied  mit 
Xüruberger  Vorsicht  hinzufügt. 

Iie  roi  Fran^ois  partit  de  France 

Vive  la  rose! 
A  la  male  hetire*)  11  en  partit, 
Vivent  les  lya!*) 


II  se  mit  en  marelie  uii  dimanohe, 
Le  ToiU  prisonnier  luodi 


C'est  ä  Pavie,  a  la  bataille 
Oü  tout  le  jour  il  oombattit. 


0  reguery  »  requirir  holen.  *)  Sinn:  Kaum  hatte  er  dies  Wort  aus- 
gebrochen, als...  *)  Le  Bonx  de  Lincy  II,  S.  98  ff.;  Tcigl.  Rathery  a.  a.  0. 
a  960.  *)  Vei^e^l.  Bd.  II,  S.  96  Anm.  4.  lya  (spr.  lifä)  vergl.  S.  96 
Anm.  6. 

B  eb«rrUr,  Vtaiw.  Volkidlcbtttiif  o.  Sag*.  7 
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Qeschichtliche  Lieder. 


GheraliM^  tb  dire  &  ma  mdre: 
Toat  «Mt  perdtu  llioiiiieQr  homi«. 

Lm  Espagnols  le  rMomudaaeiit! 
BflndaB«Tmi0t  roi,  vma  £tet  prii. 

A  Madrid  Charles-^^uiut  i'emmene: 
Bftns  ra  grande  tour  U  Fs  mn. 

Le  roi  regarde  k  la  ienetrc, 
Arrive  un  courrier  de  Parit. 

Gf'Titil  Francis  qui  viena  de  Franoe, 
JÜis-raoi,  que  dit-on  au  pays! 


On  dit  qn'fl  £iut  qne  Ton  nkoh^te 
Au  plvB  tdt  notre  roi  ch^ri. 

Boa  Frangais,  va  dira  ä  ma 
Qn'cm  bfttte  mooiwie  jour  et  nnii. 

I  Charles-i^uint  veut  tout  l'or  de  France 
Pour  me  latner  partir  d'iet. 

1  (^uand  je  serai  dans  tnuu  royaume. 
j  Aux  bords  de  la  Seine,  a  Paris!... 

i  .Je  ferai  faire  une  tour  liautc, 
I  Pius  haute  que  cell'  de  Kadrid. 


NoQS  y  niettron^  le  roi  d'Espagne, 

Vive  la  rtise ! 
A  son  tour,  quand  il  sera  pris, 

Yivent  Im  ly»!>} 


Den  geliebten  König  Franz  1.  trennt  von  Heinrich  IV,  die 
Pariser  Bluthochzeit.  ^Gottlob",  ruft  T<irh«^  hus,^)  „das 
Volkslied  weils  nichts  von  der  St. -Bartholomäusnacht!"  —  Ist 
dies  auch  richtig,  so  hat  uns  das  Volkslied  dennoch  aus  dem 
Zeitalter  der  Keformation  das  grausige  Geschick  eines 
jungen  Mädchens  Marie  Becaudelle  oder  Gaborite  bewahrt,  welche 
ihren  Übertritt  zum  OalTinismas  mit  dem  schimpflichen  Tode 
am  Gkilgen  büTsen  mnfste.  KraltToll  ist  das  f  esthalteii  an  dem 
neuen  G-lauben^  den  der  Yater  sie  gelehrt,  in  dem  Liede  ge- 
schildert, nicht  minder  kraftvoll  ihr  Festhalten  an  Gkittes 
"Wort,  wie  es  sich  in  der  Bibel  offenbart.  Das  Lied  läfst  durch- 
blicken, dafs  die  Matter  ihr  Kind  dem  Gericht  überantwortet, 
da  die  Tochter  von  dem  Glauben  nicht  lassen  will,  der  ihr 
teurer  ist  als  das  Leben. 

C'otait  une  jeunc  fiUo 
De  la  religion, 
Sa  möre  est  de  la  mene, 
Son  pdre  a'en  4tait  paa. 

')  In  der  Lesart  au8  dem  franznsi<5ch  redenden  Teile  der  Breta^fne  wirrl 
das  Lied  durch  den  Kehrreim:  Vive  le  roi  unterbrochen  (Ampere  a-  a.  ü. 
S.  im).    «)  ilarelle  a.  a.  0.  S.  804.    »)  Tarb6  IV,  Prffiw»  a  X, 
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Sft  min  Bat  k  Im  dire: 
Ma  fiUe,  ob^is-moi« 

A  la  mesf»e.  ma  filln. 
A  la  messe,  allons,  va. 

A  Iti  nie;?«?,  ma  merd, 
Jamnis  je  u'y  irui ; 
T<ii  r'lif^ion  df  mon  p^re 
Toujuurs  je  soutieadraL 

Lea  daincs  de  la  ville 
Venaient  l'admooester,') 
Lui  apporter  des  livres 
Croyant  la  fair'  cbanger. 

Otez  d'ici  voh  livrp«!, 
C'e  n'est  que  des  abus/-) 
Qu'on  tn'apporte  ma  bible 
Qae  je  faH'  mon  Mint. 


QoMid  U  belle  eut  la  bible^ 
£ir  Bc  mit  Ii  chintw. 
Sur  la  (onae  de  son  pdre 
£Ue  s'ea  va  prior. 

Mon  p4re,  mon  ober  pdre, 

Si  VOU8  etiez  vivant, 
Voij'^  la  verriez,  vof  fillp. 
L>HU8  les  mains  des  müchants. 

Bourreau,  fais  ton  office, 
De  moi  qnand  tu  voudras, 
Lea  pieds  sur  epaules. 
Envoi'  mon  cceur  au  v«jut. 

Ti*»<»  pieds  sur  les  rjüiul'  s 

Fut  peodu  prompti  iiirtut, 

S'ecriant  ä  voix  baute: 

J*  tiens  mon  pdre  den»  mee  braa. 

(Bm-PaUou.)*) 


Dafs  es  die  Mutter  ist,  welche  die  Tochter  dem  Gerichte 
zuführt,  ergibt  sich  klar  und  deutlich  aus  einer  Variante  dieses 
Liedes.  Auf  die  Weigerung  des  Kindes,  zur  Messe  ^zu  gehen, 
briclit  die  Mutter  in  die  zornigen  Worte  aus; 

Holä!  mechante  fiUe, 
Tu  tVti  repentiras, 
Avant  qu  r  soit  dimancbe 
Att  eordeau*)  tu  ins. 

Trost  und  Mut,  gläulng  in  den  Tod  zu  gehen,  schöpft  sie 
aus  dem  Gebet  an  ihres  Vaters  Grabe,  aus  dem  Lesen  des  neuen 
Testamentes.  Abweichend  von  der  ersten  Lesart  ist  der  Sclüufs. 
Der  Henker  empfindet  Liebe  für  die  „schöne  Fran^oise**;  er 
bietet  sich  ihr  zum  Gatten  an,  um  dadurch  zugleich  Leben  und 
Freiheit  fUr  sie  za  erwirken,*)  —  allein  vergeblich.  — 


Le  bourreau  la  regarde 
D'un  air  triste  et  dolent 


admonester  (veraltet)  einen  Verweis  erteilen.  ')  abm  (spr.  «-6m} 
JCfgbnnob.  ')  Bujeaud  II,  8.  143,  144.  ')  le  eordecnt  der  Strang.  *)  Aneb 
im  dtscb.  Yolkel.  »Agnei  Bemeuertn**  bietet  der  Henker  seinem  Opfer  die 

Ehe  an.  Der  Henker  in  Nürnberg  erhielt  1525  eine  Kinde8m«jrderin  zur 
Ehe  (MüU.T.  Z.'itschr.  f.  Kulf urLfe^cli.  1873  S.  220).  Di.-^  R-n-bt  scheint  dem 
Henker  g<'^'eb< n  zu  sein,  da  er  wegen  seines  „unehrlichen"  (icwerbes  schwer 
zu  einer  Frau  kam. 
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(^u'as-tu,  bourreau  trop  traitre, 
Qn'as-tn  4  m'y  rcfarder? 
C'est  vos  beanx  jmx,  FmiQOuey 
Qn'y  m'y  cbennent  mon  oonir. 


Si  vous  voulez,  Frangoise, 
Koiu  marieron«  tone  dem 


Xonl  Bon!  bonireau  trop  tnätre, 

Non,  jamais  tu  m'auras; 
Diriont ;  voiln  Frangois©, 
Le  restaat  du  carcan.*) 

(JVtwiMcet  de  fonett)*) 


Qegeniiber  dieser  TJndnldsamkeit  hebt  sich  hell  und  leuch- 
tend die  SegierungBzeit  toh  J9e»nrte&  IV.  ab,  FrankreichB  bestem 
und  gröfstem  Könige.  In  der  Erinnerung  seines  VoUces  lebt  er 
indessen  weniger  durch  seine  Begententugenden  als  durch  seine 

Liebesabenteuer  und  seine  Tapferkeit  fort,  welche  ihren  be- 
zeichnenden Ausdruck  in  dem  bei  Linc^  mitgeteilten  Kehrreim 
finden : 

Vive  Henri  quatre, 
Tive  ce  roi  TaUlantl 

•  Ce  diable  ä  quatre 

A  1p  triplf  falont 
De  boire  et  de  battre 
Bt  d'etre  un  vert  galant.') 

(Chanaon  d»  XVL  nMt.)  ^) 

In  einem  gascognischen  Liede  rät  ein  Vater  seiner  Tochter, 
ja  nicht  nach  Bordeaux  zu  gehen,  wo  König  Heinrich  Hof  hielt  — 
er  könne  sie  umarmen.  Wie  aber  immer  das  Verbot  reizt,  so 
auch  hier.  Das  Mädchen  schlüpft  an  des  Königs  Haus  vorbei, 
ohne  ihn  zu  grOfsen.  Auf  die  Frage  des  Königs,  wer  die  stolse 
Dame  sei,  erwidert  sie  gleich  Gbetchen,  dafs  sie  keine  Dame, 
sondern  nur  eines  Bauern  Tochter  seL  „ünd  wSrest  Dn  eines 
Fürsten  Kind,**  erwidert  der  König,  »alles,  wss  Dein  ist,  ist  auch 
mein,  denn  ich  bin  Dein  Herr!..." 

Elle  se  chauase,  eile  «liabiUe, 

A  Bordeaux  eile  se  rend, 
Sou  pere  vcut  rarreter: 

')  le  restnnt  fftr  cnrcnn  das  Überbleibsel  des  Prangers,  des  Schandpfahlcs. 
Bujeaud  II,  B.  144,  146.     «)  un  wrt  galant  ein  Mädcheigiiger.     *)  Le 
Euux  de  Lincy  II,  S.  260. 
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N'y  aillfs  pa.s  mn  fiiie,  Le  roi  se  uiet  en  tt"te 

Le  roi  te  verrait,  |  De  savoir  quel  mauvais  drOlo 

II  t'embraaaenut.  Ne  l'a  pas  Mini. 

Ne  craignez  rien,  mon  p^re,     C'est  cette  jfrande  dame 

Je  mtfcherai  4  grauds  pan,  ;  Qui  marche  ri  gnndM  pas, 


Ii«  roi  ne  me  verra  pss.       j  Qoi  im  vom    pM  mIqA. 


Lo  roi,  le  bon  eompagnon. 
De  oheval  dewieadii, 
Ch«  Ini  venait  de  remlrer* 

n  86  met  ä  ia  feuetre 
Elle  ptMe  A  grend*  pM, 
Elle  ne  le  lelua  paa. 


Dame,  je  ne  suis  point  dame 
Je  mtl  fille  d*un  paysan, 
Konaieur,  ▼oua  le  Tojei  bien. 

Fussiez-vous  colle  d'uu  priuce, 
Je  Tom  touehoM  la  mein 
Et  oe  joli  !>na  tgalwnent. 


Lea  bras  jusqu'aa  coade, 
L'ipanle,  le  meaton. 
Je  «oia  votre  Seigneor... 

{Haute- (xoscogne.) ') 

Bmndera  Mufig  spielt  das  Yolkslied  auf  das  YerhältniB 
JMirteA«  IV*  za  Marschall  Birm  an.  Htitiridi  war  demadbea 
in  aufrichtiger  Freondsohaft  ergeben  und  erhob  ihn  infoige 

seiner  trefiflichen  Truppenführung  zum  Herzog.  Zum  Dank  dafür 
konspirierte  Biron,  wie  die  Geschichte  unzweifelhaft  darj^ethan, 
mit  Spanien  gegen  sein  Vaterland  und  seinen  Ktinig.  Frank- 
reich sollte  zu  einem  Vasallenstaate  Siiaiiieiis  herabgedrückt 
und  verteilt  werden ;  Burgund  sollte  dem  Marschall  Biron  zum 
Lohne  seines  Verrates  werden.  Als  Heinrich  von  diesem  ver- 
brecherischen Plane  Kunde  erhielt,  erwies  er  sich  dem  treulosen 
f*reiuide  gegenüber  als  ein  gütiger  Monarch,  er  verzieh.  Da 
Biron  jedoch  von  neuem  intrigierte,  so  liefs  ihn  Thinrich  nach 
FinUainetieau  kommen  und  appellierte  an  sein  Ehrgefühl.  Alle 
Versuche,  Biron  zum  Aufgeben  seiner  hochverräterischen  Ab- 
sichten zu  bestimmen  y  erwiesen  sich  als  fruchtlos.  Erst  jetxt 
schritt  der  König  zu  energischen  Mafsrogeln.  Am  14.  Juni  1602 
ward  VUry,  der  Hauptmann  der  Gkude,  zu  dem  Herzog  geschickty 
um  ihn  SU  Terhaften;  er  erhielt  Birwis  Degen  und  führte  den 
Pflichtvergessenen  in  das  Gef&ngnis.  Bereits  am  99.  Juli  wurde 
Biron  vom  Kriegsgerichte  zum  Tode  verurteilt;  die  Vollstreckung 
des  Spruches  fand  am  31.  Juli  desselben  Jahres  statt.*) 


*)  Ctoac-Moncaat  S.  387,  386.        Iarb6  IV,  S.  189  Amn.  l. 
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Obgleich,  wie  wir  bereits  andeuteten,  der  König  gezwimgea 
war,  80  zu  handeln,  wenn  er  nicht  sich  und  seinen  Staat  dem 
Untergang  preisgeben  wollte,  so  hat  doch  das  Volkslied,  wie  so 
häufig,  mit  dem  Verräter  gegen  den  König  Partei  genommeo; 
deutlich  geht  dies  aus  der  too  Tarb4  mitgeteilten  Fassung  des 
Liedes  hervor. 


Le  roi  fut  averti 

Par  ua  de  aes  gens  d^mnuea^ 

Par  un  Donun^  La  Piem, 
Capitaine  de»  gardee: 

Sire,  doiinez-voti«?  de  i^rde 
Du  marechal  du  iiiroo: 
II  fait  unc  entreprise 
(^ui  voua  coütera  bou. 

^uei  c«t  donc  ce  projet? 
Dia-le  moi,  capitaine. 
L'entreprise  qu'ü  a  faite 
(Faut-il  dono  toub  le  dire?) 
C'est  d'  fairo  mourir  la  reine 
Et  mnn«?icnr  le  dauphiu, 
Et  <lr  toute  la  couronne 
Avoir  ainsi  la  fin. 

D&m  ofts  dispoHltiüus, 
Voiiä  Biruii  (|ui  cutro; 
he  chapeau  &  la  vttin, 
Au  roi  fait  r^verenoet 
En  lui  diiaat:  —  Hon  nre, 
Vous  plait-il  de  jouer 
Double  million  d'Espa^e 
i^ixe  je  viens  de  gaguer? 

Le  roi,  lo  recrnrdant. 
Kougissaut  de  colcre: 
Va-t-en  trouver  la  reiue: 
Avoc  eile  tu  joueras. 
Et  puis  il  ajouta 
En  mnnnurant  tont  btt: 
Des  })ion8  de  ce  monde, 
Tu  n'en  jonirea  pas. 


La  bon  Biroa  e'en  va 
S*en  va  trouver  la  reine 
Ea  lui  disant:  —  Ha  reine, 

Vous  pla!t-il  de  jouer 
DouVile  million  d'Espagne 
(^ue  je  vicos  de  gagner? 


La  reiue  repoüdit, 
Oomme  one  honnete  lemine: 
Je  a'y  doii  censentir, 
Si  ne  quittez  voa  arme«. 

Quitt ez  donc.  votrc  epee 
£t  vot'  poignard  dore. 


Biron  n'a  pas  nmm|ue: 
II  a  mis  bas  ses  armes, 
SoQ  6pSe  de  brillante 
Bt  son  poiguard  joli, 
Lee  mettant  od  paiade 
Sur  te  chevet  du  Ut. 


N'ont  pas  trnis  coups  joue. 

V'lä  le  ^M-aiul  j>ivvo«5t     qui  entr©; 

Le  chapeau  ü  la  uiaiu 

A  Biron  iait  reverence, 

Bn  lui  disant:  —  Hon  prinoe. 

Ne  aoyes  pas  fi&oh6: 

Haie     soir.  ä  la  Bastille 

II  vous  faudra  coucher. 


')  le  g^and  privat  (Profof;^)  der  Oberhofirichter. 
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Biron  1»'  ro^^arda. 
Boujrissaut  Je  coUVe : 
V'oyez  uu  autre  prmcel^) 
Gar  c*68t  vnumAnt  le  cw: 
Je  fnit  un  »utM  prmoe, 
Que  tu  ne  connais  p«a. 
Ce  soir  &  U  B«8tUle 
Je  ne  conchend  pes. 

8i  fait,  »i  luii,-;  Jiiroui 
Le  roi  toi»  le  commaDde. 
I>eiitaDdes-lm  perdon, 
II  T01U  ofirira  gr&ce. 
La  oü  il  u'y  a  pas  d'offeiue, 
XI  n'y  a  pas  de  pardon. 
On  regrettera  en  Frauce 
L'  mar^chal  de  Biroa, 

D  y  fitt  bien  nx  moia 
Six  luois  et  daTanUge, 

Sans  etre  visite 

Dps  messieurs  et  des  dameSi 

Messieurs  de  la  justice, 

Paisant  les  iguoraus, 

Lni  demandaient:  — >  Mon  priuce, 

Qpi  vont  a  mis  dana? 

Celui  qui  m'y  a  mis, 
En  a  bien  la  piiissanco. 
Car  c'e«?t  le  roi  de  France, 
(^ue  j  ai  si  bien  servi; 
Et  pour  ma  r^compeaae, 
La  luort  me  fau(l)t  sotifinr. 


'  »Si  fait   s!  fait.  Bimu  I 

1 

Le  rüi  est  pitoyable. 
Allez  ä  deux  geuoux 
Liii  demander  pardon: 
Bt  puis  nous,  comme  Ini, 
Nous  YOtti  pardonuerona. 

■ 

^  A  repondu  Birou 
j  Comme  un  homme  Je  guerre: 
Vous  n  arez  pas  raison, 
Hetsienn  de  la  justioe: 
Li  oü  ü  n'y  a  pas  d*o£Fease 
n  n^y  a  pas  pardon. 
I  On  regrettera  en  France 
j  L'  mar6chal  de  Biron. 

Le  roi  se  souvient-il, 
Dans  lea  gnerrea  saToyardea, 
Hontant  aur  le  Pi£mont| 
Lui  scnra&i  de  parade,*) 

Cent  coups  d'arquebusade. 
Recevant  sur  mon  corps? 
Et  pour  ma  recompense 
Me  laut  suuürir  la  mort. 

Adlon,  mon  eheval  blaue, 
Qai  erre  &  l'aventure! 

A  un  autre  quc  moi 
Servira  de  monture.*) 
Adieu,  tontes  mcs  troujies! 
Hai  conduites  elles  äurout: 
On  regrettera  en  France 
Ij  martehal  de  Biron. 

{Ardcnne8.y) 


Dieses  lied  wsrd  nach  Tarb4  noch  za  seiner  Zeit  (1864)  von 
den  Bewohnern  der  Ardennen  gesungen.  Dafs  die  nrsprüngliche 

Form  auf  uns  gekommen,  ist  nicht  anzunehmen,  vielmehr  wird 
man  Tarb4  bcipilichten  müssen,  dals  das  mitgeteilte  Lied,  aliülicli 
dem  deutschen  Licde  auf  die  Schlacht  ))ei  Sempach,  aus  einer 
Üeihe  von  Kiuzeldichtungen  zusammengeschweiist  sei. 

JNoch  Tor  Birms  Ende  soll  Beinridt  einen  letzten  Versuch 


')  un  autre  prince  ein  zweiter  Fürst ;  aucli  ieh  bin  ein  Fürst.  '-/  si  fait, 
«  fait  doch,  doch,  ')  lui  servant  de  paradc  ich  diente  ihm  als  Schild. 
*)  la  monture  das  Keittier.     *)  Tarbe  IV,  S.  13ö  ff. 
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gemacht  haben,  den  Verurteilten  zum  Widerruf  zu  bewegen.  In 
ergreifender  Weise  schildert  uns  dieses  ein  Lied  aus  PSrigord, 
wo  der  Name  Biron  noch  heute  populär  ist.*)  Wie  sehr  durch 
die  DanteUoDg  dieses  Liedes  das  Volk  gegen  das  Königshan« 
eingenommen  ward,  geht  auch  daraus  herror,  dab  der  SeneschaU 
der  Stadt  G<mrdm  in  Querei  gegen  Ende  der  Eegierung  Lud- 
uiga  XIV,  eine  Yerordnung  erliefe,  wonach  das  Singen  dieses 
Liedes  terhoten  wnrde.  Ffinf  Bürger,  welche  gegen  dieses  Yer- 
hot  gehandelt,  wurden  ins  Gei&ngnis  geworfen. 

Das  Lied  selbst,  welches  Rathrri/  nur  in  Prosaübersetzung 
gibt,  stellt  Biron  als  denjenigen  dar,  welchem  von  seilen  seines 
Königs  schweres  Unrecht  zugefügt  worden;  er  erscheint  daher 
in  unsern  Augen,  wenn  er  die  von  dem  Könige  auferlegte  Strafe 
erduldet,  als  Märtyrer  für  eine  gerechte  Sache. 

Während  der  Nacht  war  der  ^larschall  in  der  Bastille  in 
Schlaf  versunken;  ein  Geräusch  au  dem  Gitter  erweckt  ihn.  — 
Wer  ersobeint  sa  so  qpäter  Stunde,  rief  der  grofte  Kri^r  mii 
starker  Stimmet  in  meiner  elenden  Behausung,  wer  stört  den 
Schlaf  eines  Gefangnen? 

Ich,  Dein  Herr,  der  Kijnig  vou  Frankreich,  entgegnete  ihm 
der  grofse  Heinrich.  —  Du,  deu  ujein  Schwert  verteidigt  hat! 
Dn,  mein  K5nig,  ffir  den  idi  m  sterben  bereit  war,  Du  kommst» 
um  mich  in  meinem  Elend  in  beschimpfen,  Über  mich  atmen 
befangenen  su  spotten? 

Als  wir  in  das  Feld  zogen,  da  wolltest  Du  mich  mit  Wohl- 
fhaten  äberhüttfett....  Ja»  Ihr  Könige  kfimmert  Euch  nicht  tun 
die  Dittiste  eines  groben  Kriegen.  Aber  die  fidelleate  von 
Piemont  sagten,  es  g^be  in  der  Welt  keinoi  Feldherm  gldch 
BiroD. 


*)  Dafs  der  Nunic  Biron  auch  in  Armagnac  und  Agenais  noch  popelir 
ist,  xeigt  ein  von  Blade  S.  68  mitgeteiltes  Kinder»  nnd  Bondelied:  , 

Q,nand  Biron  Toolait  da&ser 
Lee  soolien  se  fit  apporter, 

Les  souHors  tout  rouds 
Pirent  danser  Biron,  etc.  etc. 

Das  Lied  ist  zugleich  ein  treffliches  Beispiel  fnr  die  im  FnuasSetschen  so 
beliebten  Anschweülieder. 
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Du  hast  die  Gefahren  vetg6«Mll,  welchen  ich  mich  um 
Deinetwillen  ausgesetzt  habe,  an  meinem  Körper  gibt  es  keine 

Ader,  welche  nicht  fiir  Dich  jrf'blntpf  hätte  —  "Wohl  erinnere 

ich  mich  Deiner  Fuldzüge,  iiiron,  ich  werd«  sie  uimmör  vergeäseu. 

Aber  Du  wolltest  mich  an  Spanien  verkaufen,  mich  verraten 
wie  Judas.  —  fiiron  hat  »einen  König  nicht  verraten,  Du  hast 
auf  die  VerleuinduDg  gehört.  Man  wird  mir  den  Kopf  abschlagen, 
dttni  «int  Dq  Rene  fiber  Deine  Rache  empfinden. 

Man  sapft,  dafs,  als  die  Thür  sich  schlofs.  der  grofse  Heinrii-li 
vor  seiner  stolzen  Begleitung  Thräneu  vergofs.  Vielleioht  war 
stsiu  Herz  betrübt. 

Jetzt,  Brüder  — 

and  damit  wendet  dch  der  Sfinger  an  seine  Umgebung  — 

Jetst«  Brüder,  eriiebt  Eudi  mit  mir.  In  die  SspellA  Birooe 
labt  VOM  gehen,  betok  wollen  irir  für  den  Soho,  wie  lltr  den 
Vater,  Hu*  Rnhm  leuditet  dorah  die  ganze  Wdt.*) 

♦ 

In  betreff  der  Regierungszeit  Ludteigs  XIV,,  jener  Grlanz- 
periode  der  französischen  Geschichte,  haben  wir  bereits  einleitend 
verwiesen  auf  das  von  dem  Herausge  lu  r  der  Korrespondenz  der 
Herzogin  von  OrUam  erschienene  Hammelwerk  le  nouveau  sidcle 
de  Louis  XIV,  welches  wohl  dem  Greschichtsschreiber  wesentliche 
Dienste  leisten  könnte,  für  uns  aber  fortfallt^  da  es  in  der  Haupt- 
sache Kunstdichtungen  enthält.  Nnr  ans  dem  Ende  der  Be- 
giening  Ludwigs,  aU  sein  Stern  namentlich  infolge  des  spa- 
nischen Erbfolgekrieges  schon  im  Erbleichen  war,  sind  ims 
Volkslieder  aufbewahrt,  welche  sich  vorzogsweise  mit  einem  der 
hartnäckigsten  Gegner  Frankreichs»  dem  trefflichen  englischen 
Heerf^er  Mwlborough  beschilftigen.  Bekanntlich  gewann  Joh» 
Churddü,  Herzog  Ton  Marlborough  nnd  Qttnstling  der  Königin 
Anna  im  Jahre  1704  die  Schlacht  bei  S^MteU,  Terfolgte  die 
Franzosen  bis  zur  G^nze,  Yersnchte  aber  vergeblich  im  Feld- 
zuge von  1705  in  Frankreich  einzudringen ;  der  französische  General 
Villars  wufste  ihm  den  Weg  zu  verle;j,en,  ohne  es  dabei  zu  einer 
Schlacht  kommen  zu  lassen.    Marlhorough  zog  sich  daher  nach 

>)  Batheiy  a.  a.  0.  a  901. 
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deu  Niederlanden  sorttck,  die  nun  an  Stelle  Frankreidis  alle 

Schrecken  des  Krieges  zu  erdulden  hatten.    Während  dieses 

gegenseitigen  Harrens  sangen  die  Jb'ranzüsen,  wie  immer.  Spott- 
lieder auf  ihre  Gegner,  und  ein  Produkt  solcher  Schmähüeder 
ist  das  beliebte  „Malinough  s'm  m-t-en  yiurrc",  welches  wir  zu- 
nächst in  der  Lesart  der  Champagne  wiedergeben  wollen,  welche 
für  die  Mehrzahl  den  Keiz  der  Neuheit  haben  dürfte. 

MalbroQg  psrt  d'Angleterro; 

Va  partout  coinme  ua  tonnorre, 
Pon  pon  pon,  pata  pata  pan; 

S'eu  vaate,  avant  de  partir, 

Qu'en  Kay  prendioit  SwloniB; 
Mais  U  aur»  fort  affiure, 
Pon  pon  pon,  pata  pata  pan. 


11  dit  eu  quiliaut  la  reine: 
Je  vais  prendro  Kets  en  Lonaine, 

Pon  pon  etc., 

Thionville,  Rodemag,  Longfwy, 
Cbalons,  Luxembourg  aussi, 

£t  cela  dans  aix  semainea, 

PoD  pon  ete. 

Retntjrarint  vr-rs  la  Tlollande, 

8tenay,  8edan  vcux  prcndre, 

Pon  pon  etc., 

Bouillon,  Konaon,  Montmfdy 
Saus  caaon  me  Bont  aoquu. 

Me/ieres  u'osera  m'attendre, 

Pon  pon  etc. 

Bocroy,  k  mon  arnv^e^ 
Est  a  moi,  choee  asseuräe, 

Pon  pon  etc., 

Couvet  et  Marienbourg 
Serout  ä  moy  le  meme  jour, 

Lonqn'ü»  verroni  mon  annße, 

Pon  pon  etc. 

Puis,  d'une  adresse  gentille,  * 
Phr  finene  Philippoville, 
Pon  pon  eto.4 

Je  pn  n  h  ay  av&nt  trott  jwutt  | 

Et  Qivet  aura  son  tour. 
Charlcmont  m'est  fort  tacilc,  I 
Pou  pon  etc.  i 


Namur  eutre  deux  rivieres 
Je  prendrai  tonte  la  demi^«, 

Pon  pon  etc., 

Partout  seray  redoute, 
Loi-sque  j'auray  couqueete 

Des  places  de  teile  mauiere, 

Pon  pon  etc. 

Tous  les  generaux  de  FrancOi 
Yoyant  ina  grandvaiüance, 
Pon  pon  etc., 

N'oMffont  pltti  m'approeher; 

Xe  seront  pas  si  effront4s; 
Us  eviten  ut  ma  puiBiancei 
Pon  pou  etc. 

Ayant  fini  ma  oampagne, 
Je  mettraa  aaae  nuUe  etpavgner 

Pon  pon  fic, 

Mes  troupea  eu  quartier  d'hiver, 
Oü  ila  feront  bunnc  chere 

Sur  terre  de  Frano  on  d'EepagDO, 

Pon  pon  etc. 

Le  rapport  de  me«  victoires 
J'iray  faire  en  Angleterre, 
Pon  pon  et&, 

La  reine  Anne,  me  voyant, 

Les  comiuuni's  et  piirleiiient 
(irand  honueur  mc  feront  faire, 
Pou  pon  etc. 
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Do  grandes  rejouissaaces 
Se  feront  en  abondance, 
POQ  pon  pon,  pata  pata  x>&n; 

L'<m  fm  dw  feux*)  fMurtout; 

L'ou  eriera:  MallMiroufif 
A  fiiit  fi-finliliT  loute  la  France, 
l'ou  pon  pon,  pata  pata  pao. 


Mehr  in  das  Qebiet  der  Ballade  hinein  spielt  das  eigentliche 
Ma&rouffhUedf  welches  trotz  seiner  Yerbreitiuig  bei  uns  doch 
nur  in  den  AnÜangsstrophen  bekannt  zu  sein  pflegt.  Da  Mal- 
hwigh  nicht  aus  dem  Kriege  heimkehrt,  so  läfst  das  Lied  die 
besorgte  Gattin  einen  Turm  bestei^^eii  und  Ausschau  lialteu.  Ein 
Page  meldtst  ihr  des  Helden  Tod  und  Bestattung.  ' 

Mall' !"r  Iii irh  s'oii  va-t-en  pnierre, 

Mirunton.  iiiiroiitDii,  inirontaiu©; 
Malbrougli  »  au  va-t-en  guerre, 
Ne  But  quaad  reviendn.  ((er) 


II  reviendra  z  ä  Päques/) 

Mirooton,  mirontou,  miroutaiue; 
U  reviendra  z'k  Päquee 
Ott  A  1»  Triniti.*)  (ter) 

lok  Trinis  ae  paese, 

Hironton,  mirontott,  mirontaiae; 

La  Trinite  se  passe, 

Halbrough  ne  revient  pas.  {ter) 

Hadame  &  aa  tour  montc, 

Mirorttf)!!.  mironton,  miro&taine; 

31a(hiiiir  ;i  SU  tour  monte, 

Si  haai  »ju  ello  peut  mouter.  {ter) 

JEUle  aj>en'oit  son  pai?e. 

Mirontou,  mirontou,  nürontaine; 
£Ue  aper^-oit  son  page, 
Tout  de  noir  habaU!  (ter) 

Beau  page,  ah!  luuu  bcau  poge, 

UirontoHi  mironton,  mirontaiiie; 
Beau  page,  ab!  mon  beau  page; 
Quelle  noovetle  apportes?  (fer) 


Aux  uouvell'g  que  j'apporte, 

Mironton,  mironton,  miroittaine; 
Aux  nottvell's  que  j^apporte, 
Vo»  beattx  yeox  vont  fdeurer.  ((er) 

Q,uittes  voa  babita  roeea, 

Minmion,  mirontoiv  mirontaine; 

Quittez  VC«  babits  roses, 

£t  V08  aatins  brocb^*)  ((er) 

Mouaicur  d'  Malbroagh  est  mort 

]\r:n  iiton,  mirontou,  mirontaiue; 
Monsieur  d'  3Ialbrougk  luort, 
Et  mort  et  euterre!...  {^ter) 

J'  l'ai  vn  portpr  rn  terrP 

Miruutou,  miroulou,  mirontaine j 
J'  Tai  vu  porter  eu  terre, 
Far  quatre  s'oifioiera.  ((er) 

L'uu  portait  sa  cuirasse, 

Mironton,  mironton,  mirontaine: 
L'nn  portait  aa  cuirane, 
L'autre  aon  bouclier.*)  ((er) 


')  des  feux  Fi  eudeuleuer.  *j  Tarbe  IV,  S.  237  flf.;  zugleich  Jiote  (1;. 
*)  Yergl.  die  sprichwortliche  Redensart:  d  FSqviea  on  ä  Ja  T^riniU  TielleicLt 
ilgend  einmal;  la  Triniti  Dreifaltigkeit sfest  (erster  Sonutag  nach  Fiingaten). 
*)  «aHnä  brodii»  durchwirkte  Atlaakleider.    ^)  le  bottdier  der  Schild. 
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Q«aclticlit]iohe  Lieder. 


L'un  portait  son  gntnd  sabre, 

Mironton  ,  Tnimnton ,  mironteine; 
L'iin  portait  soii  prand  sabre, 
L'autre  ne  portait  neu.  {ter) 

A  Tentour  de  sa  tombe, 

Mironton,  mironton.  mirontaine; 
A  Tentour  de  sa  toinbe, 
Uomarins  Ton  planta.  {tcr) 

Sur  la  ploi  haute  bnuiohe, 

Mironton,  mironton,  mirontaine; 
Sur  la  plus  haute  branche, 
Le  roosignol  chauta.  {ter) 


On  vit  voler  son  äme, 

3Iironton,  mironton,  mirontaiiM; 

Oü  vit  voler  son  siine, 

A  travers  les  lauriers.')  [ier) 

Chacun  mit  venire  &  terre, 

^lironton.  mironton.  inironiainej 
Chacun  mit  ventre  h  terre, 
£t  puls  se  releva.  (^ter) 

Pour  ohaaler  les  victoirM, 

Mironton,  mironton,  mirODtMne; 
Pour  chanter  les  victoires 
Que  Malbrough  remporta.  (tt»') 


\ 


La  oMtnonie  faite, 

IBronton,  mirontoni  mirontaine; 
Ia  o6r6monie  faitet 
Chaoon  e'en  fnt  eonoher. 


Die  Strophen,  welche  das  Torhergehende  Lied  abschiiefses, 
stehen  mit  dem  sonstigen  Inhalte  desselben  nnr  in  sehr  losem 
Zusammenhange : 


Chacim  s'en  fiit  ooacher. 


Les  uns  aveo  lear  fenuuea, 

Mironton»  mironton ,  mirontaina; 
Lea  uns  avec  leors  femmee, 
£t  lee  aatree  tont  leul«.  (ter) 

Ce  n'est  pas  qu'il  en  manque, 

IGionton»  mironton ,  mirontaine; 
Ce  n*ert  pas  qu'il  en  manqua 
Our  j*en  eoonaia  beaneoop.  {ter) 


Des  blondes  et  des  bnmes, 

ICronton,  mironton,  mirontaine; 
Bei  blondei  et  dee  bmnee, 
Et  dee  chataign'e*>  anmL  (Ier) 

J'  n'en  dis  pas  davantage, 

Mironton,  mironton,  mirontaine; 

n*en  die  pa»  davantage, 
Gar  en  ToiUi  s'aBees.  (Ier) 


Indessen  sind  diese  Strophen  um  deswillen  interessant^  weil 
sie  sich  teilweise  wenigstens  in  einem  älteren  Liede  wiederfinden, 

welches  von  dem  Herzoge  von  Guise  und  den  Religionskriegen 
handelt.   Auch  dort  heiTst  es: 


')  Yergl.  Bd.  II,  S.  80  Anm.  8.  ^)  des  chataign^s  Kastanienbraune. 
')  RccueU  des  plus  jolies  chansons  pop.  Paris,  Delarure.  S.  6  ff.;  eine  Sammluag, 
die  sehr  wenig  echte  Volkslieder  enthält.  BodentongeToU  tteht  de*  IUI* 
brooghlied  an  der  Spitze  der  ganzen  äammlang. 
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Qui  veut  ouir  chansou  't  {bis) 
C'ott  da  graad  dno  de  Goiie. 
Doab,  du»,  doab,  dans,  dou  dou 

Dou,  dou  ilon. 
Qtt'est  mort  et  enterr^. 

Chacnn  «'«Uit  concher  {bis) 
Lee  mu  wno  leon  fenunei, 

Bout. 

Et  leä  autres  tout  seuls     etc. . . . 

Es  scheint  dieses  die  Annahme  Amptres  -)  zu  bestätigen^  dafs 
dieses  Lied  Tom  Herzog  von  Guiae  seinerseits  TielleieHt  wieder 
auf  einer  älteren  Quelle  beruht  und  das  Mittelglied  bilde  zwischen 

einem  mittelalterlichen  Saiij^  j  und  dem  oben  mitfietciltcn  Mal- 
broufjltliede,  dessen  Held  also  gewisscrmarsen  den  Herzog  von 
GuL'<'.'  abgelöst  hätte.  Zur  Bestätigung  dieser  Anschauung  liefse 
sich  auf  einige  Variauten  dieses  Liedes  hinweisen,  ^velche  an  die 
Stelle  Marlhorouijh}^  einmal  den  General  Marcf',  der  im  Jahre  1793 
eine  Niederlage  gegen  die  Köuigspartei  erlitt,  das  andere  Mal  — 
Leon  Gambeäa  setzen. 

Marc4  s'eB  va-t-en  gueirttt  |  Lton  t^en  vs  en  Griq«» 

Mironton,  mironton,  mirontame,  '      Ißronton,  mirouton,  mixontaine» 

Marce  s'en  va-t-en  ffuerre.  '  II  n'est,  je  le  confesse, 

£u  guerre  ä  äaint-Fulgent  *;  etc.  Pas  mal  sous  le  harnois  etc.*^) 

Wahrscheinlich  ist.  dafs  das  MalhroughXi^di  sich  durcii  die 
Soldaten  der  Armee  ViUarn  und  Bouffh-rs  im  Jahre  1709  nach 
der  Schlacht  von  Malplaquet  verbreitete;  indessen  waren,  wie 
^lontjoJp  berichtet.'')  im  Jahre  1722  nur  einige  Verse  im  Um- 
laufe. Das  vollständige  Gedicht  kam  erst  1781  in  Aufnahme, 
und  zwar  soll  die  Amme  den  Dauphin,  den  unglücklichen  Sohn 
Ludteigs  XVL,  mit  diesem  Liede  in  den  Schlaf  gesungen  haben. 
Erst  seit  jener  Zeit  wurde  man  auf  das  Lied  aufioierksamer  und 
bald  machte  es  von  Paria  die  Annde  durch  die  ganie  Welt 


')  Amp^  a.  a.  O.  S.  1179;  ebenao  Batheiy  a.  a.  0.  S.  960.    «)  Ampin 

8. 1179.     ')  Chateaubriand  horte  die  Melodie  des  Malboroughliedes  im  Orient» 

was  ihn  zu  der  Annahme  veranlafste,  dafs  dieses  T.ied  durch  die  Kreurzü^c 
nach  Frankreich  frekommen  sei  (Montjoic).  *)  St-Fulgent  in  der  Veud^ej 
Bujeaud  n,  S.  115.        Mag.  d.  Ausl.  1883  N.  29.     «)  Montjoie  8.  »3. 
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OeadiiclitUche  Iiieder. 


Nicht  blofs  die  fortdauernden  Kriege  des  „grofsen  Königs** 
zerrütteten  Frankreichs  Wohlfahrt,  sondern  namentlich  die  Herr^ 
Schaft  der  FaToritinnen  unter  seinem  Nachfolger  Ludwig  XV* 
führten  schliefslich  Frankreichs  Buin  herbei.  Einen  Einblick 
in  die  wechselnde  Gkinst  des  Königs  bietet  uns  in  hervorstechender 
Weise  die  folgende  Ballade  mit  ihrem  geschichtlichen  Hinter- 
grunde. Li  der  Harquise,  die  sich  dem  Kl^nige  hingibt,  will 
Bujeaud  eine  Tochter  des  Marquis  de  Neslef,  madame  de  VtnHmUle 
sehen,  welche  ihrer  Schwester  in  der  Gunst  des  Herrschers  folgte, 
aber,  wie  man  amiunnilj  nach  kur/.er  Zeit  an  Gift  starb,  als  sie 
einem  Kuulo  das  Leben  gegeben.  Wie  packend  und  poetisch 
zugleich  weifs  das  Lied  diese  ^'escliiclitliche  Begebenheit  zu  schil- 
dern. Wirkungsvoll  steht  dem  verlangenden  Monarchen  der 
leicht  gcNvährende  Gatte  gegenüber,  welcher  die  Ehre  seines 
Weibes  um  einen  Marschallsstab  preisgibt,  und  gleich  AmphUryon 
in  Moli^ea  gleichnamigem  Stücke  denkt: 

Un  pwrtage  aveo  Japitor 
rien  da  tont  qni  d^onore. 

Nicht  minder  wirkungsvoll  kontrastieren  die  von  der  könig* 
liehen  Gunst  geblendete  Marquise  und  die  eifersüchtige  Königin, 
welche  mit  einem  vergifteten  Blumenstraufse  ihre  Rivalin  aus 
dem  Wege  räumt.  Wie  malt  sich  in  diesem  kurzen  Liede, 
welches  in  der  Lesart  der  Sologne  wie  der  SednUmge  folgen  soll, 
der  Charakter  und  die  Sitten  der  Zeit: 


La  Marquise  {ßologne). 

Cest  le  roi  entrant  dans  Pariw, 

Salua  toutes  les  damf?»; 
La  premiere  qu'il  salua 

Cest  la  b^e  marquise. 

Harquia,  t'es  plus  lipureux  qu'un  roi 
D'avoir  une  iemmc  si  belle, 

Si  in  voolai«,  j'annii  l'koaneur 
De  ooucher  avec  eile. 

Ah!  mon  roi,  vous  est  pcrmis, 
Gar  Yona  lüt  roi  de  Franoe; 

MaiB  ri  vooB  n'etiea  paa  mon  roy, 
Ten  soraiB  ma  veogeanoe. 


La  3Iarqaise  (5atn<onj^). 

La  roi  a  fait  battre  le  tambour.  (du) 
Pour  voir  toutes  sc^  dames, 

£t  la  premiere  qu'il  a  vu' 
Lui  a  ravi  aon  Arne. 

MBurqui".  dis-moi  la  connais-lar*  (6i«) 
C^ui  est  ccite  joUe  dame? 

Et  le  marqnu  Fi  a  r^poodu; 
Sire  roi,  o'eat  ma  femm«. 

Marquis,  tu  es  plus  heureux  qu'  moi 

D'avoir  famma  ■!  belle; 
Si  ta  voulan  ma  raecorder, 

Je  coach'raia  avec  eile? 


uiyitized  by  Google 


Ludwig  XV.   La  marquise.  —  Kevolution. 


III 


T'auras  ta  r^oompeaBei 

Je  tc  foini  dun?  men  armees. 
Beau  mart'chal  de  Fraace. 

Habillc-ioi  bien  proprctnont. 

Coiffure  k  la  dentelle,*) 
Habille«toi  biea  proprement 

Gomme  nne  demoimlle. 

Adieu,  ma  mie,  adieu,  mon  coBur, 

Adieu,  mon  espcrancc, 
Paiaqn'U  te  hat  «enrir  le  roi 
nous  d  ttMOinble. 

Mais  la  reine  lui  fit  un  bouquet 
De  Ml  belles  flenn  de  Vjse» 

Lt  bottne  odeur  de  ce  bonqnei 
Fit  moorir  la  nuurqiiue. 

Le  roi  Im  fit  faire  an  tombean 
De  see  bclles  picrres  de  Ijie 

II  cn%*oya  son  Mirrlu  au*) 

A  la  mori  de  la  marqni^o.  1 

{•Sologne.)  *) 


I  Sir*,  ei  toos  n'^iies  pae  le  roi 
J'en  tirerais  vengeance, 
Mais  puisqtip  von«»  etc«?  le  roi  — 
A  votre  obeissance. 

Marquis,  ne  te  l^he  done  pM, 

T'auras  ta  r^compense, 
Je  te  ferat  d&na  mes  arinees 
Bean  mar^hal  de  France. 

Habille-toi  bien  proprement, 

Coiffure  ä  la  dentelle, 
EUbille-toi  bieo  proprement 
Gomme  nne  demoieelle. 

Adieu,  ma  mi',  adieu,  mon  coeur, 

Adieu  mon  etp^rance; 
Pnisqn'ü  te  faiit  aeirir  le  roi, 
S^paroiu  noaa  d'eneemblei 

La  reine  a  fait  faire  nn  bonqnet 

De  belies  flcurs  de  lyw, 
Et  la  sentfur  do  ce  bouquet 
i       A  fait  mourir  marquise. 

(Samtonge.)  ^) 


Der  Inhalt  der  Toranstehenden  Lieder  leitet  uns  hinttber 
za  der  BeTolution,  jener  sturmbewegten  Zeit,  die  auch  im 
Yolksliede  weiter  fortlebt. 

Eine  Brinnentng  an  die  erste  Koalition  Preufsens  mit  Öster- 
reich gegen  Frankreich  ist  uns  in  einem  Liede  der  Champagne 
erhalten  geblieben.  Man  weifs,  wie  diese  Einmischung  verlief,  — 
wie  die  Truppen  aus  ^Mangel  au  Lebeusmitteln  in  den  franzö- 
sii^clien  Weinbergen  „fouragierten"  und,  durch  die  Ruhr  dezimiert, 
sich  nach  der  Grenze  zurückzogen.^)  Das  Yolkslied  knüpft  an 
diese  Thatsache  an.  brin;,'t  '^io  derb,  doch  munter  zur  Darstcllimsr 
und  zeigt  zugleicli  durcii  das  Hereinziehen  des  ..grofsei!  J^'ne- 
derich'',  dafs  es  Preufseu  noch  immer  von  seinem  gröfsten  Könige 

beherrscht  glaubte. 

  • 

')  coiffure  ä  la  dentelh  Spitzenbäubchen.  -)  Mirclican  (ein  MiraLeau  ?). 
•)  Le  Boux  de  Lincy,  ChanU  hist.  II,  S.  VII,  VIII.  *;  ßujeaud  n,  S.  169, 
170;  vei:^l.  anoh  Theoriet  S.  87B,  970.    *)  MareUe  a.  a.  O.  S.  aoft. 
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Geschichtliche  Lieder. 


BaTW'VOiis  1»  belle  hktoire  |  •  

]>e  oes  fameux  Prussiens?  '  Quand  on  le  mang-e  sans  pain. 

Iis  raarchaient  ä  la  victoire  ,         P'"»  de  )>ain  quc  de  gloire, 

Avec  lee  Autrichiens.  Voilä  ie  sort  du  Prussien. 


Kais,  helas!  au  lieu  de  gloire, 
Itt  <mt  eaeilH  de»  nisnu* 


Au  liea  de  cbanter  victoire, 
n  i'eii  Tft  oriaat  1»  faim. 


Le  grand  FrM^ric  (!)  s'^chappe, 

Fkoaafl&t  le  plus  ooitti  dundn. 

Mftia  DunumrieB')  le  fattrape 

Et  Itti  obante  ce  refrain : 

N'allez        inordre  ä  la  grappe^ 

Dans  ia  viguo  du  voisin.  {Champagne-)') 

Wie  hannloB  ist  dieBOB  Lied  gegenüber  dem  ekemen  Ge- 
saoge  der  BeTolution»  der  MamUkaae.*)  Nicht  nur  die  Heere 
der  Kepublik  entflammte  sie,  sondern  auch  die  ESmpfer  flir  das 
Königtum  begeisterten  sich  an  ihrer  feurigen  Melodie.*)  Bei 

der  gegenwärtig  so  schwankenden  Lage  Frankreichs  dürften  be- 
sonders jene  Lieder  unser  Interesse  beanspruchen,  welche  uns 
den  Kampf  der  Republik  mit  den  Anhängern  der  Legitiiuität, 
den  Chonans.  schildern.'^)  Wenn  auch  die  Republik  aus  diesem 
Kampfe  schliefslicb  als  Siegerin  hervorgincr.  sie  selbst  bildete 
doch  wiederum  nur  die  Stufe  zu  dem  Kaiserthronei  welchen  der 
grofse  Corse  in  Frankreich  errichtete. 

Welche  Gesinnungen  die  Republikaner  in  ihrem  Kampfe 
gegen  die  Anhänger  der  Legitimität  beseelte,  geht  deutlich  genug 
aus  der  bei  .ßtf;€aii<^  ;nitgeteilten  Carmoffmle  VeneUane  (Sept  1793) 
herror: 

J'n^r-'^^os  rejouisfons-nous,  (J'is) 

L  ärme'  d  Mayence  est  avec  nous;  (Jtis) 

Elle  est  venu'  nous  aider 

A  purger^)  la  Vendö*; 

Bansons  la  carmagiiole,*) 
•  Vive  le  «on,  vive  le  son, 

Danaons  la  carma^ole, 

Vive  le  son  du  canon. 


0  BnnuMinec,  fkaas.  General,  Boklag  die  Östorreicher  den  ft.  n.  6.  Nor. 

1792  bei  Jemappes.  -)  la  grappe  die  (Wein)^ube.  ')  Marelle  a.  a.  O. 
S.  :?02.  *)  Yorfrl.  Bd.  I,  S.  12.  ^  Text  hei  Bujeaud  II.  S.  109  ff.  «)  Bu- 
jeauii  II,  S.  107 — 142.  ')  purger  reinigen,  säubt^rn.  *j  la  carmagnole,  zu- 
nächst: savoyiacher  Singsang  (nach  einer  Stadt  in  Piemont);  dann  speziell: 
tma,  Bevolntionalied. 
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l'iiisqne  nous  sonimes  rdunis, 
Tuous  lea  brigauds  du  pays; 
Ne  faiBODS  pa«  d*  quartier; ') 
Taona  jttsqn'an  demier; 
Danaona  etc. 

Camorad',  il  nous  faut  venger 
Noa  frörea  qui  aont  Jorges,*) 
Ne  perdooa  paa  de  tempa, 
Tonihons  sur  lea  briganda. 
Dütisous  etc. 


üuil  domain  nous  commenc'rons ; 
C'est  pour  arroser  nos  sillons') 
Quo  le  sang  des  brigauds 
Va  cooler  ft  l'inatant. 
Danaona  etc. 

Xon!  nous  nc  reculeroos  pas; 
D  font  en  finir  ceite  foii, 
Iblhear  k  qui  foira 
Ou  qui  nous  trahira! 
Danaona  etc. 


Quand  Ü  n'y  aura  plua  de  brigands, 
Nona  noua  en  irona  en  chantant 
Au  nord  et  an  midi 

Tuer  nos  ennemia, 
Danaona  etc. 

La  r^publique  noua  jurona» 
Son  unit£  nons  maintiendrona, 
Kort  aux  föderalistcs, 
A  tous  les  royalistes! 

Dansons  hi  i  iixmagnole, 

Vive  le  son,  vive  le  son, 

Danaona  I»  carmagnole, 

Vive  le  son  du  oanon. 

(Carmagnole  vendimne.)*) 


Im  schroffen  Gegensätze  zu  diesen  blutdürstigen  Versen 

steht  die  Gesinnung  des  Vendeers^  welcher  mit  bewegten  Worten 

Abschied  von  Vater  und  Mutter,  von  Weib  und  Kind  nimmt^ 
um  sein  Blut  für  das  Königtum  zu  Tergiefsen,  das  sich  für  ihn 
mit  dem  „Gesetze"  deckt. 

Oh!  voua  pdre,  oh!  voua  mdre, 
Oh!  V0U8  fenune  et  enfianta, 
Je  vas  k  la  bataille 

Y  repanrlre  mon  santr; 
Au  licMi  (l't-tro  en  tristesse» 
Soyez  toujuuiu  eu  joi' 
Et  ohantea  aveo  adle: 
Vive,  Tive  la  loi! 

')  faire  quartier  Fardon  geben.  -)  t'gorii''  »iwürL't.  niedergemetzelt. 
')  arroser  nos  rillons  unsere  Äcker  tränken;  sillon,  eig,  Furche.  *)  Bu- 
jeaud  U,  112,  113.     ^)  Bujeaud  n,  S.  125. 

Sebaffleti  Fnu.  ToUndlelitaiiff  u.  S«<«.  8 
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Gescliiclitlicbd  Lieder. 


Wie  heldeiimfitig  die  Bewohner  der  Vtnditf  die  Ton  Äunt» 
kimpften,  wie  farchtbar  die  freiwilligen  JSgeraeliaren,  welche 
gie  bildeten,  sich  den  Kepublikanem  macbten,  geht  ans  den 
folgenden,  an  LiUzows  wilde^  verwegene  Jagd  erinnernden  Stro- 
phen hervor: 


Ahl  grand  Dieu!  quel  tapage') 
J'entends  dans  cett«  foret: 
C'est-il  point  VaTamt-garde 
Des  cUmteon  de  y«ad£*: 
Iis  sont  pir'  que  des  diablea 
Et  von*  ](>  sabre  en  main, 
Iis  tuent  et  font  carnage, 
IIa  n'appreheudeut  ricu.^; 


Quand  nons  somm'  sous  les 
Koos  les  ons')  rencontrSs, 
Nona  ona*)  va  leor  courage 
D*  oee  olianeiin  «ndiaiate» 
«Taaiboiir,  battez  la  chai^pe 
Et  foncez  en  avant!*) 
Malgre  leurs  feux  et  flammet 
Nouü  äummes  triomphunts. 


Dans  le?i  platnes,  bruyeres,*^) 
L'oD  y  voit  (jue  du  san^'.  • 
Couches  desBus  la  dure,") 
NoB  eoldata  eq>ira&ti 
En  embraeaant  leitr*  armee» 
Chantons  cette  chanson: 
Vive  le  roi  de  Fraace, 
Viv'  la  religion. 

{Ftovwcet  de  roiUBi,  Vmäie,  Annia)^ 

Kein  Name  wird  mehr  in  diesen  Liedern  gefeiert  als  der 
(^anttef,  des  Führere  der  königstrenen  Scharen:  ^  eine  Epi- 
sode ans  seinen  Kämpfen,  die  Belagerung  der  Stadt  MinM^Uf 

wird  in  ganz  Yolksmäfsigem  Tone  erzählt: 

La  ville  de  Hontaiga,  Grand  Dieu,  qu'elle  effc  belle  I 

Elle  est  si  belle  et  parfatte  en  beaute 
(^ue  Monsieur  Charettc  veut  la  gagner. 

Charettc  a-t-envoye  son  tambour  par  la  viUa: 
Monsieur  Charet'  ni'a-t-envoyü  ici, 
C'est  pour  dir'  de  vous  duuner  ä  lui. 

Tambour,  retourne-t'en,  va-t'en  dir'  k  ton  sneltre 

Qn'A  MontainTi  on  sc  inoque  de  lui. 
Le  long  du  juur  aussi  bleu  que  la  uuit. 


')  le  tapage  der  Lärm.  ')  et  n'apirrehmdmt  rien  und  nehmen  niemand 
gefangen.  •)  on»  =  avons.  *)  fonctr  en  avant  (pop.)  drauf  losstürzen. 
*)  Um  ftn^Sret  die  Heide.  la  Amt  (fam.)  die  hearte  Bid«.  ^)  Bujeaud  II, 
8.  126,  aoch  Kote  (l). 
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Charetto  a-t-eniToy^  aes  canona  par  Ut  YtUe, 

A  bomWdd  k  ville  et  les  maiaoiu, 

Le  ohftteau,  Im  momlles  aiiud  qn'  Im  pont«. 

lies  dames  du  chAtean  a'eii  Tinrait  aux  fenfitres: 

Honsiear  CViar.  tt'.  rotire«  vos  canons, 

Noni  TO««  donn'roiiB  la  ■omm'  da  dix  nüllioiw. 

Mais  de  TOB  djx  mOlioni  je  n'  m'en  enaonoi'  gndre; 

Nou«  tncron«  tout,  Ics  potits  et  las  gmnds, 
NouB  auFous  tout  votre  or  et  votre  argent. 

(FrovinceM  de  l  ouent.)  ^) 

Doch  das  Glück  blieb  ilun  nicht  hold.  Am  19.  Februar  1795 
schwor  ChareUe  gleich  den  übrigen  Führern  der  königstrenen 
Kämpfer,  eich  der  ^einen,  ungeteilten  Bepublik  zu  nnterwerfen, 
ihre  Geeetze  ansnerkennen  ond  niemalB  gegen  sie  die  Waffen  sn 
führen". . . Allein  gcfaon  in  demselben  Jahre  führte  er  wiederum 
eine  streitbare  Schar  gegen  die  Heere  der  Republik.  Der  König 
sandte  ihm  von  England  aus  dnrch  den  Marquis  de  Rwih-e  das 
rote  Band  des  Ludwigsordeüs.  Charette  erwiderte  auf  diese 
Glinstbezeugung,  die  ihm  zugleich  Hilfe  aus  Enf,d:iiid  in  Aussicht 
stallte,  mit  den  Worten,  welche  ein  fliegendes  Blatt  aus 
bewahrt: 

Je  r'^is  la  rScompense 
Qn'om  doone  aux  plus  vaillaati. 
ICaia  devant  mon  mni9. 

Noble  envoye  du  roi, 
Ha  parole  est  dounee 
Do  ne  porter  de  croix, 
Qu'apres  que  la  Yendte 
Qui  oombat  eomma  moi, 
Sera  rdeoini>ensee 
Par  !«•  bont^  du  roi. 

{Leye.)  *) 

Allein  die  erwartete  Hilfe  ans  England  blieb  aus,  seme 

»I  Büjeau.l  II,  S.  III,  112.  Nach  J.  Floury:  Litt,  orale  de  ia  Bosse- 
^'onHandk  (Hague  et  Val-de-Saire)  (S.  233)  ist  das  obige  Lied  nach  dam 
Hotker  einae  ilteran  liiede»  £e  nige  de  ifow  gediolitet»  welches  gegen  das 
Ettde  dea  XVlli.  Jabrbimdertg  noch  populär  sein  murste.  An  Stelle  von 
Möns  (Bolagerung  Ludwig  XIV.  i.  J.  im  ?)  ist  Montaigii.  anstatt  des  KVmirr^ 
int  Charette  eingesetist.  Vergl.  in  l>rtrcft  dieser  Umdichtungen  auch  in  der 
Folge:  Chante,  rossignol,  chante.  ')  Biographie  nouveüe  des  Contemporaim, 
Paria  18S1  (Bujeaud).     ')  Bei  Bigeaod  II,  a  1S8. 
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GeschicUtliche  Lieder. 


Truppen,  entmutigt,  schmolzen  mehr  und  mehr  zusammen,  ver- 
folgt und  geschlagen,  fiel  et  hei  de  la  (^labciHire  dem  Feinde  in 
die  Hände.    Am  89.  März  1796  rief  er  den  Soldaten^  welche 

ihn  zu  erscliiefsen  kommandiert  waren,  selbst  „Feuer!"  zu.*) 

Die  Freude  der  Gegner  über  diesen  Siej?  und  die  Hoffnung^en, 
welche  sich  daran  für  die  gedeihliche  Eutwickclung  der  Republik 
knüpften,  haben  in  den  bezcicbuenden  Strophen  ihren  Ausdruck 
gefunden : 

Fran^ais,  clmntmis  victoire, 
11  taut  nous  rejouirl 
Ke  craignons  plut  la  guerre, 
EU'  va  bientdt  finir, 
La  paix  est  retablie 
Parnii  les  Ven(U*en»; 
Vivc  la  republique! 
Cbarette  est  dann  nos  matns. 

Ce  traitre  et  ce  parjure^)  k'^ux  traitre  ä  la  Patrie 


Enfin  eat  arret^i 
TrttTot  m  a  la  gloin», 
G*e«t  un  vaÜlant  guerrter. 
Et  Tooi  braves  chasseures 


Va  chcrcher  les  aoglais; 
Lea  anglait  loni  a  Londm 
Iis  ne  Tiendront  jamait; 
Ib  t'ont  fait  la  promease 


Ymm  avez  partan-c  ;  De  venir  debarquer 

Ses  travKux  et  sa  gloire  i  Sur  Ics  cötes  de  France 


HoiRsonne  des  lauriers.*)  I  Cetait  pour  famusdr. 

Le  lache  1 1  le  tugitife,  ,  Peuple  de  ccs  cainpagues, 

Sc  vojant  attaque,  Travaillcz  on  repos, 

Promptement  prend  la  fuito,  '  H  n^eat  plus  oet  infSbtie 

Hau  ii  est  attnp6;  j  Qui  eauiait  tons  vos  mauz. 

Sur  le  champ  de  bataüle  i  Aimez,  cherchez  la  paix, 

II  86  voit  terrass^.*)  j  Soycz  r^publieains ; 

Et  de  tous  sea  esclaves  \  Vivc  La  republique! 

n  est  abandomid.  I  Parias'  tous  les  rnntins  *> 


{Frovince»  de  l'ouest.)'^) 

Mit  der  Freude  der  Republikaner  an  der  (lefangennahme 
und  dem  Untergange  Charcftrs  verbindet  sich  leicht  die  Klage 
derselben  Taitci  bei  d&m  Tode  des  Generals  Hache,  welcher,  wie 

')  Biographie  nouvellc  des  Contemj/Qraim,  Paris  1621  (Hujcuud).  *)  ce 
traitre  et  ce  parjure  dieser  meiiieidigo  Verräter.  *)  moissonne  des  inuriert 
Lorbeeren  geemtet  *)  terrani  niedergeworfen.  *)  mutin  Rebell,  Auf* 
wiegler.    •)  Bqjeaud  II,  S.  196,  187. 
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(las  Volkslied  im  Ge-^ensatz  zu  der  Geschiclite  aiiniTiimt,  die 
Bürgerkriege  in  der  Vendh  glücklich  zu  Ende  gefülirt  haben  soll. 

Citoycns,  vcrsez  des  larmos 
La  T^pabliqne  est  en  deuil, 
On  voit  reduit  an  cercMil ') 

T'u  irr  nöral  pleiD  de  chamiM, 

Ce  brave  repnblicain 

De  no0  droits  fut  le  soutieu. 


Toujoon  derant  ton  arm^, 

Ne  craignant  pas  le  trcpaa; 
II  fut  vainni-z-au  combat, 
Faisant  rendre  la  Vendee, 
Bameuml  wreo  doneenr 
Un  peaple  indnit  «n  eiT«iir. 

Toi«  brave  gencral  Uoche, 
Homme  pleia  d'kumaiiitö, 
De  graade  nnofiriM, 

Va !  ne  crains  point  do  repTOoliet. 

Fnnt-il  k  viuglf-nouf  ans 
i^ue  tu  8018  un  moDument! 

Mon  arme'  de  Sambre-et-Meuse, 
Qu"  ("furaaia  si  tomlroiiicnt, 
Je  te  (juitte  maiuteuaat, 
IIa  peine  est  bien  doulourouBe! 
Ahl  ^nel  horriblo  flten*) 
Qni  Wim  oondait  aa  tombeaa! 


Bonapai-t«,  mon  conMre» 

Je  te  fais  toas  mes  adieux, 

C'est  fait,*)  puisque  dans  ce»  lieaz^) 

Mes  yeux  perdent  la  lumiere, 

Be  chagrin  ib  lont  an  plenra, 

Adieu,  poiiqne  je  meun. 

Greneraux  couverta  de  gloire, 
Gapitain's  et  lientenantt, 
Caponux  et  Tons  awgent«, 

De  inoi  voua  aurez  memoire. 

Mes  re'jret^  sont  superflus, 
Adieu,  vous  n'  me  veirez  plus. 

Adiea,  belle  ripabliiiae, 
Toi  ponr  (\m  j'ai  combattn; 
Partout  je  ius  rtissulu 
De  battro  les  monarchiques, 
Maas  n'y  pouTant  plns  tenir, 
A  la  mort  fant  ob6ir. 


In  den  Liedern  dieser  Periode  taucht  mehrfach  jener  Käme 

auf,  welcher  sich  naturgemärs  auch  in  den  Soldatenliedern  findet, 

der  Name  Bomipartc.  Das  Volkslied  setzt  die  Hofiniing  auf  ihn, 
er  werde  das  durch  die  Stürme  der  Revolution  verwüstete  Frank- 
reich schöner  wieder  aufrichten  und  dieses  uiu  >,o  eher,  da  er 
sich  bereits  als  einen  bedeuteudeu  Feldherrn  gezeigt  habe. 


mneil  Grab,  Tod.     ')  le  fihm  die  Geiftel.     •)  eut  m  ea  ut 
vollendet    *)  dam»  oet  Keiix  hienieden.    *)  Bqjaand  II,  a  189  ff. 
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Qasoliiolitliohfi  Li«der. 


Puisque  la  paix  est  faitc 
Ii  faul  nouB  rejouir, 
Lft  I'nmoe  d^vasUe 
Va  bientot  fleurir; 

Ah!  mais  oui-dfi,'; 
Du  Baonaparte  on  parlora, 


Quoique  G*eit  im  jenne  ha&me 

n  a  par  son  gem'c, 
Penetre  jusqu'ä  Home 
Coiiqueraot  Tltalie, 
Ahl  eto. 

Daus  toutes  les  bataillcs 
Partout  0  fui  vainqueur, 
Poonuivant  am  oanaillaa 
De  la  plua  vive  ard<ur. 
Ah!  ete. 

Traversant  Im  montagnas 

Ainsi  que  Ics  vallons. 
La  prciniero  campa^^e 
Conquit  tout  le  Piämont. 
Ah!  etc. 

n  prit  ilodene  ot  Panne, 
£t  touto  la  8avoy', 
Bravant  le  fen  des  annea. 
D  lei  mit  anz  aboiai') 

Ah!  mais  oui-di 
Dn  Buonaparte  od  parlara. 


A  Mantooe  U  ae  porte, 

Et  toute  son  armee, 
Cette  ville  si  forte 
Se  vit  bicntöt  bloqu^e. 
Ahl  eto. 

Ensuite  au  priuco  Charle 
II  porte  la  tcrreur, 
Fto  lettre^  0»  bi  parle. 
Ah!  qne  Charle  eat  grand^)  penr. 
Ah!  etc. 

Toyant  taut  de  eonquttea, 

L'empercure,  dit-on, 
f)fiTif.  pour  qu'ü  a'arrgte, 
Capitulatiou. 
Ahl  etc. 

Gravons  dans  not'  memoire 
Ce  genereux  guerrier, 
II  i^eet  oouvert  de  gloire 
Rapportaat  lea  laurierB. 

Ah!  mais  oui>dä 
I>a  Baonaparte  on  parlera. 

(A«m9|  MaraU  poitevin,)*) 


Vüu  iutercHse  duilie  es  wohl  sein,  mit  diesen  Liedern,  iu 
welchen  Napnleon  seine  ruhmvolli  l.jutluihn  eröffnet,  die  ihn 
schliefslich  ;iut'dcn  fvaiserthron  tuhrte,  jene  Lieder  zu  vergleichen, 
in  welchen  in  satinsciier  Weise  jcm  r  f!:rorsarti!Te  Feldzug  gegen 
Rufsland  behandelt  wird,  welcher  die  Muchienttaltung  Najmltom 
krönen  sollte,  aber  zu  seinem  Verderben  ausschlug.  Auch  hier  ist 
schon  jener  Zug  zu  bemerken,  welcher  sich  später  in  den  Kriegen 
Napoleons  III.  gegen  Deutschland  wiederholt,  dafs  Niederlagen 
als  ein  durch  strategische  Absichten  bedingter  Rückzog  dar* 


')  oui-dä ,  fam.  jawohl.  '■)  mcttre  aux  ahois  uufs  Änfsersf  e  treiben. 
>)  par  lettre  brieflich.  *}  Vergl.  Bd.  I,  S.  19  Aom.  4.  Bujeaud  U, 
S.  129,  130. 
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gestellt  werden.  Die  hohe  3I*^imintr.  welche  Napoleon  I.  von  sich 
selbst  hatte,  spiegelt  sich  in  v  ui  iri  Verse  wieder,  in  welchem 
der  Dichter  satirisch  seine  Verwunderuii'^  ausspricht,  dais  dem 
grofsmächtigen  Kaiser  nicht  wie  Gott  Wind  und  Wasser  ge- 
horsam Bind.  Der  SchluTs  kontrastiert  dann  seltsam  mit  dieser 
ahgöttiBchen  Yereluning,  in  der  wir  die  Mehrzahl  der  FranzoBen 
befangen  sehen. 

II  /'taif  un  {/tit  homme 
(^ui  s'appelait  le  (irand 

En  partant; 
Ibis  voot  lUes  Toir  oommo 

n  est  reutre  petit 
A  Paris. 

(rüi.  ^^ai,  mes  auiis, 

Ciiautons  le  renom 

Da  grand  Napolion* 

C'est  le  heros 
Des  petites  maisons.') 


Tl  court  tout  il'ime  lialeine-) 
üt  croit  prt»ndre  ä  Moskoa 

Ce  Perouj 
Kai«  oe  graud  oapitain« 
N'jr  troava,  ventreblaot 
Quo  du  feo. 
Qaiy  gai  eto. 

Que  faire  dans  la  vjllo 
Oü  l'on  voit  les  maisona 

En  i'liarlions? 
D  n'est  piki  fauile 
D'y  passer  un  hiver 
Au  grand  air.*) 
Gai»  gai  etc. 


Allona,  faiaona  retraito» 

Dit  le  guerrier  penand;*) 

Mais  i1  fallt 
Mettre  daus  la  gazettu 
Que  j'ai  fait  un  savant 

MoaTfloient. 
Qai,  gai  ete. 


11  80  mpt  rlonc  cn  mutOj 
Mais  d'u))ur<l  l'aquilou*) 

Furibond 
Souffle  et  met  en  dfiroote 
Soldats,  chevaux,  canom 
Et  caissous .•) 
ütif  gai  etc. 

A  bon  droit  on  s'etoone 
Qia'alors  il  n'ait  paa  Hut 

Un  ddcret 
Qui  prolonge  rautuiuue 
Et  iiipprimo  verglas  ^) 
Et  frimaa.*) 
Qait  gai  eto. 

n  qnitte  1»  Banie 

Et  plus  rapidement 

Que  le  vont 
Sa  Majestie  transie 
Bovient  incognito 

En  traineatt.') 
Qai,  gai  etc. 


')  lea  peHU»  maUcne  das  Tollhana.  *)  tont  dornte  haMne  in  einem 
Atemsng.     *)  au  grand  air  unter  freiem  Himmel.     *)  le  guerrier  penaud 

der  verdutzte,  verLlüffte  Krie<r<T.  '')  aquilon  furibond  wütender  X'>r<l- 
sturm.  *)  le  caiss&n  Munitiotis-.  l'roviantwagen.  ')  verglas  Crlatteis. 
*)  frimas  Heif.     •>  h  traineatt  der  Schlitten. 
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Geschichtliche  Lieder. 


0  OBDipague  adminblel 
Se«  deiniu  aont  femplis» 

Notro  arnite  e«t  au  diable: 
(^ue  n'en  est-\l  au  taut 
Du  bngaiidl 
Gai,  gti,  mes  amis, 
Chanton»  Ic  renom 
Du  g^nd  Napoleon 
O'est  le  h^ros 
Dea  p«titM  mawona.  {Cfiampagne.) ') 

Noch  einmal  ruft  das  Volkslied  den  Kaiser  auf  den  Plan 
in  jenem  TerhängnifsvoUen  AngenbUcke,  als  die  verbündeten 
Armeen  in  ^Frankreich  einrücken  nnd  das  Volk  nur  Ton  dem 
Erscheinen  NapokoM  Bettnng  erwartet  Der  Kaiser  soll 
die  einbrechenden  Prenfsen  veijagen.  Welche  Achtung  das 
preu&iBche  Heer  sich  erworben  haben  muTs,  geht  schon  daraus 
herror,  dafs  der  Eaiser  an  den  Verlust  seiner  Krone  glaubt^ 
als  er  hört»  die  Preufsen  rücken  an.  Wie  seltsame  Ideen- 
kombinationen das  Volk  eingeht,  ergibt  sich  femer  daraus,  dafs 
der  Kaiser  seine  Rettung  Ton  den  Türken  erhofft.  Als  anch 
diese  Hoffnung  sich  als  trügeiich  erweist,  nimmt  das  Lied  zum 
Vcrrute  seine  Zuflucht. 

(JranJ  pmpcrcnr.  r6vcilloz-vou9, 
L'ar  j'etiteuds  minuit  qui  sonne; 
Sortez  prompi'meut  de  votr«  Ut. 
Et  wuTei  yit*  votre  penonne. 
J'entenda  lea  Prussiens. 
Qu'am'v'  i\  grand  train, 
Qui  Tien'  sonner  1'  reveil  matin. 

Ami  Bertrand,  qa«  difl->ta  lä? 
Ahl  t^ue  tous  tos  di<<oours  m't'tuoneut» 
Öi  les  l'russieu.s  reiitr'  dans  Paris, 
Oui  je  la  perdrai  la  couronne; 
Ibii  ü  fmt  flspörer  qu'iin  joor, 
La  GNirqm'  ma  port'ra  des  aeooun. 

8i  hl  Turqui'  nous  port'  teoonn, 
IffODs  inardi0ioiiB  &  la  tSto, 
Ce  s'ra  pour  vainore  oa  voiuiri 
X  U  t&te  de  l'ennemL 


')  I^be  V,  S.  lea  ff.  —  In  d.  Bratagne  hieft  Nap.:  Tue^OMMMe  (SäbUlot). 
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A  FomUin'Uera  rempereur  a-t-et^, 
B  »oyait  toat  tnnqoille: 

II  a  trouve  que  des  tas  d«  beulet«,') 
Et  des  bomb'.  am9-\  des  obus;  "^) 
Dans  ce  tempa-lä  l  eiapereur  a  cooau 
Qq'  la  France  vnit  ^  rmäa*: 

Fontainebleau,  tu  t  on  repentiras 
D'avoire  trahi  ma  patrie; 
A  mon  dfipart  in  mra«  wadaatafff 
A  mon  revient  tu  seraa  tont  bHIU*. 

L'empereur  est  bien  reTeno, 
Hais  il  ravait  onbli^ 

Frovinces  de  l'ouest.)^) 

In  den  Liedern,  welche  die  Wiederherstellung  des 
Königtums  begleiten,  ist  es  namentlich  für  unsere  Zeit  an- 
ziehend zu  beobachten,  wie  dem  Hause  Bourbon  im  Gegensatz 
zu  den  Sprossen  des  Zweiges  Orlians  die  Sympathien  des  Volkes 
gehören. 

J'  viens  d'apprendre  un'  triste  nouvelle 
Qui  m'n  bicn  clianrine  le  coeur: 
II  m'y  faut  partir  tout  4  l'beur' 
Ponr  aller  semr  Loiua-Fhilippe, 
n  m'y  fiiut  partir  tout  k  l'heur^ 
Füor  y  lervir  oe  grand  volear. 

8i  j'  le  aers,  que  1'  diable  m'emporte, 
On  bien  donc  ü  Femporteral 

Non.  non!  je  n'  le  servirai  pas, 
Jaiuiiis  je  iio  serai  l'esclavc. 
J'aime  mieux  rester  au  pays 
A  loutenir  las  fleun  de  lyt. 


La  fleor  de  lya  mir  ma  poitrine, 
La  mbaa  ▼art  k  mon  cote, 
Dcfiur  ma  t^te  il  est  yravi 
(^ue  je  Houtiens  la  couronne 
Kt  I  on  repötera  saos  fin 
C'ast  la  eoaromie  d'Heiiri  Gin. 

(JVotwioev  de  Vaneat,)*) 


^)  taa  de  houlct^  ein  Hanfe  von  Kanonenkugeln.  *)  obm  (spr.  -nee) 
Oramta.    *)  Bi^vä  U,  8.  97,  M.    «)  Bojeand  U,  &  188»  124. 


Oeacbichtliohe  Lieder. 


80  singt  ein  Chotian  des  Jahres  1832,  und  die  gleiche  jetzt 
für  immer  begrabene  Sehnsucht  nach  „Heinrich  dem  Vielgeliebten" 
Bpricht  sich  in  einer  chansmi  cioiianm  desselben  Jahres  aus, 
welche  auch  als  Beispiel  dienen  mag,  wie  das  allbekannte  und 
allbeliebte  Selmsuchtslied  M'eti  revenaiU  des  nocea^)  sich  einem 
geschichtlichen  Stoffe  anpafst 


Ohaate,  iMsignol,  ohftnte, 
Tot  qni  m  le  ooenr  gid» 

Ma,  dondaine, 
Toi  qui  as  le  oceur  gai, 

Ha  dond6. 

Le  micn  est  bien  triste, 
Gar  il  pst  nfflige, 

Ma  doudaine, 
Ctr  ü  est  aiflig«, 

Ma  dondi. 


Je  pleure  Oharlee  üue 
Qui  vient  de  B'embarqner, 

Ha  dondaine, 
Qui  vient  de  s'embarqaer, 
Ma  dondS« 

II  reviendra  pcut-etre 
Pour  uous  rceouäoler, 

Ma  dondaine, 
Pour  noua  veoonaitot 

Ha  dondß. 


II  ramdn'ra  peut-ctre 
Henri  le  bien-aime, 

Ha  dondaine, 
Henri  le  biea<4d]n£, 

Ha  doodfi. 

Et  les  bonnes  prinoeoes 
Yiendront  Taccompagaw, 

Ma  dondaine, 
Yiendront  l  accompaguer, 
Ha  dood^. 


Nou9  do<5ccndrons  la  iiipp«^^) 
Le  drapoau  bigarle,*) 

Ha  dondaine, 
Le  dxapeaa  bigarl^, 

Ha  dond& 

Et  nona  mettona  en  place 
Le  dimpem  blaac  flotter, 

Ha  dondaine, 
Le  drapeau  blaao  flotter, 
Ma  doude. 


Nous  dcticendrons  le  OOQ, 
Faudra  le  fricaaser, 

Ha  dondaine, 
Fttidra  le  frieaanr, 

Ha  doodfi» 

ga  s'ra  pas  puttr  nooi  autree, 
Craint'  d'etre  empoiaoim^e, 

Ha  dondaine, 
Craint'  d'etre  empoisonn^, 
Ha  dornig 


Vergl.  Bd.  T.  S.  WH.  117  u.  S.  117  Anm.  3.  «)  descendrons  la  nippe 
lassen  wir  den  Lappen  herunter;  riipjif.  pop.  Ausdruck  für  pelragene  Wäsche. 
*)  U  drapeau  bigarU  die  Trikolore;  l/iyarle  —  bigarrc  bunt;  in  der  Bretagne 
hei&t  ein  geqprenkelt«r  Oolue  im  hmtf  gard  (Bigeaad). 
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C^est  pour  ces  Sans^culottM 
Qui  n'ont  rieu  k  maugert 

Ma  UoDdaine, 
Qni  ii*oiit  rien  k  man^. 

{Frovmeea  de  l'oueaLy) 

Nach  dem  Königtum  die  Revolution,  nach  der  Kevolution 
das  Kaiseiimn  —  dies  der  Kreislauf  der  Dinge,  der  sich  in  der 
Ifitte  unseres  Jahrhunderts  in  Frankreich  wiederholte. 

Vergessen  waren  die  Opfer,  welche  Napoleon  L  seinem  Lande 
geschlagen : 

Non,  Jamaui  tor  la  terre 

ün  pareil  homme  de  gnew« 
A  c«  p'tit  lapin-lA..."} 

In  diesen  AVorten  sj>richt  sich  die  unverhohlene  Bewunderung 
für  den  Kaiser  aus.  dessen  Thaten  sich  von  dem  unthätii^en 
Königtum,  vi^elches  ihm  folgte,  nur  um  so  heller  abhoben.  Wie 
wenig  denn  auch  für  das  Volk  der  Kaiser  gestorben  war^  ergibt 
sich  darfius.  dafs  dasselbe  bei  der  Thronbesteigung  Hapokom  HL 
glaubte,  Napoleon  L  habe  seinen  Platz  wieder  eingenommen,  nach- 
dem er  der  Gefangenschaft  der  Engländer  entflohen  seL')  Es 
ist  bekannt  genug,  wie  der  Neffe  sich  die  Legende  seines  grossen 
Ahnen  zu  nutze  machte.  —  Auch  aiis  seiner  Regierungszeit  ist 
uns  eine  Erinnerung  an  seinen  populärsten  Feldzug,  den  Kiini- 
krieg,  in  einem  Volksliede  aus  Bkirn  erhalten  geblieben. 

Bei  dem  Soldatenliede  haben  wir  mehrfach  darauf  hin- 
L'owieseu,  wie  „die  Mädchen  in  TTnifonn"  einen  Lieblingsgegcnstand 
des  Volksliedes  bilden.  Auch  die  Mädchen  Südfrankreichs  trugen 
sich  zu  jener  Zeit  mit  der  Neigung,  „den  Unterrock",  wie  der 
Yolksdichter  sich  ausdrackt,  «mit  dem  bunten  Bock^  zu  Ter- 
tauschen.  Scherzhaft  schildert  uns  der  Dichter,  wie  Sebastopol 
vor  dem  Anstürme  dieser  modernen  Amazonenschar  erzittern 


T^ujcati  l  U  141.  14'J,  ')  Feiii  lapin  wie  pefif  Caporal,  Beinamen 
>>apuleuuK  im  \  olksmande;  lapin  eig.  Karnickel.  MarcUe  a.  a.  O.  8.305. 
*)  Bujeaud  II,  S.  »8. 
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werde. . ihre  Hoffiumg,  nach  erfoehtenem  Siege  mit  dem  Kreuze 
der  Ehrenlegion  geschmückt  zu  werdeny  wird  bitterlich  getäuscht 

Der  Kaiser  erinnert  sie  an  ihre  ländliche  Bestimmung,  indem 
CT  ihnen  statt  des  erträumten  Kriegersclimuckes  die  hausbackene 
Kartoffel  verleiht. 

hc^  jeimes  fiUes  des  environs 
Vont  quitter  les  jupes; 
Elle«  Tont  prendre  le«  puitaloni, 
Poor  combattra, 

Les  enneinis  battre. 

Quel  bean  K-triTnont  nri  formera 

Aveo  ces  jeunes  Alles  de  vingt  ans! 

Los-  Bearnaises-  eti  ee  moment  ■  En  arrivaut  an  haut  d'un  vallon 

8oat  de  re  mt^mo  seiitiinent;  Elles  fiitetulircnt  tonner  \<i  canou. 

Les  Ba«4U&ii»et»  eu  «out  uubäi  i  Lc  commaiidaut  etuit  uu  demoaj 

Mem0  1«  Landaiaes,  '  H  eomraenoe  k  ae  battre 

VA  de  plus  les  Bordelaisea»  Comme  un  diable  k  quatre; 

Elles  fornrncneent  dese  mettre  au  pas,     II  fait  des  jinHlijres  do  valenr: 
Elles  assureui  qu'elies  ne  reculeront 

pas. 

Depiiis  Paris  jn<?fju'A  Bordeaux, 
Elles  diseut  qu'eiles  vont  partir  au 

plus  tot. 
Sebastopol  tremblera  bient5t 

Quaud  aux  frontieres 


Toutes  gagnent  la  croix  dliooneur. 


Ges  jeuues  lilles  vont  revenir, 
B  faudra  les  respecter; 
li'emperenr     le>  d^rer 
▲▼eo  IHM  pomme  de  terra. 


()n  vt'rru  ik'  kdles  üfiiorn'eros.  En  revenant  do  la  pnorrf» 

(^ui  vont  s  elanciT  comme  en  un  vol     Elles  aurout  ucconij)li  l<jur  projet; 

A  l'assaut de  Sebastopol.        '  H  faut  leur  siguer  le  congc. 

(B&m.)«) 

Damit  sind  wir  hart  die  Schwelle  der  Ueij^  nwart  gerückt. 
In  unserer  aller  Eriüueruüg  lebt  der  grol'sc  Krieg,  welchen 
Napoleon  III.  mit  Deutschland  führte  —  er  endete  mit  dem 
Sturze  des  Kaisertums  in  Frankreich  und  der  Errichtung  des 
Kaisertums  in  dem  geeinten  Deutschland.  JBin  französisches 
Volkslied  zur  Charakterisierung  dieses  Kampfes  steht  uns  nicht 
zu  Gebote^  wohl  aber  ein  deutsches,  das  weltbekannte  KutBehht' 
lied,  in  franzdsischem  Gewand,  fis  mag  gestattet  sein, 
Lied  in  Mareües  >)  Übertragung  hier  einzufügen. 


i  cmaut  der  Ansturm.  >  Ceuac-Moacaut  B.  -4:^3,  424.  3£arelle 
a.  a.  0.  S.  900,  801 ;  IL  seibat  aehiebt  swar  sehr  gesohiokt  JaoqiMM  BonhoiDme 
(Sammelsame  face  daa  fraiuoaiaohe  LasdTolk)  tot. 


JCutsohkelied  in  franx.  (iewaude. 
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Qo'Mt-c'  qui  gronül'  li^)  dans  Ia  buinon? 
Je  erois  qae  o'est  Nftpolfon. 

Qu'est-c'  qu'fl  a  1  nc  i\  ffrouiller  lä? 
Chaad!  camarad'a,  k  cbawe  k 

Voyes  ce«  roi^pes  pantalons  |  Entendes-voua  le  brnit  qu'üs  font 

Ranjres  lü-bas  en  bataillons.  Avec  leurs  mams'eirs  leurs  canousV 

Qo'est-c'  qu'ils  ont  douc  ä  s*  ranjrer  lA?  i  Qu'out-ils  ilouc  a  fair'  tout  c'  bruit-lä? 

Chaud!  caiuarad«,  allon«  voir  ya!  !  ChaudI  camarad's,  rabattoiu  $al 

NapoUon,  Napol^n, 

Ton  affaire  est  claire,  mon  bou. 
ChaudI  camarad'e,  et  patatras!*) 
Tout  Tcmp  reurVie  est  ä  bas! 


fjberbUcken  wir  noch  einmal  den  Inhalt  der  Soldaten-  wie 
auch  der  geschichtlichen  Lieder,  'welche  in  den  Torheigehenden 
Abschnitten  mitgeteilt  wurden,  so  müssen  wir  bekennen,  dafe 
das  Volk,  im  Gegensatz  zn  den  herrschenden  Kreisen,  nur  in 
seltenen  nnd  dann  erklärlichen  Fällen  einen  wirklichen  Bassen- 
hafs  zeigt.  Wir  haben  eine  solche  Erscheinung  nur  bemerkt 
als  Ausflufs  eines  Jahrhunderte  währenden  Kampfes  zwischen 
England  und  Prankreich,  bei  welchem  Frankreich  durch  seinen 
Feind  hart  an  den  Rand  de^  Verderbens  gedräiij^t  '>^ar,  so  dafs 
es  sicli  last  um  das  Aufliilreu  der  eigenen  Nationalität  handelte. 
Jedoch  auch  hier  haben  wir  in  einom  bemerkenswerten  Liede 
gesehen,  wie  dieser  Hafs  im  Laute  der  Zeit  einer  versölinlicheren 
Stimmung  Phitz  gemacht  hat. 

In  diesem  hartnäckigen  Kainjjfc  gegen  Frankreich  haben 
wir  Deutsche  unsere  germanischen  Brüder  abgelöst.  Seit  mehr 
denn  einem  Jahrhundert  haben  Franzosen  und  Deutsche  sich 
diesseits  und  jenseits  des  Kheines  auf  blutgetränkten  Schlacht- 
feldern getroffen.  Als  Ergebnis  dieser  feindlichen  Beg^pinngen 
sehen  wir,  dafs  diejenigen  Völker,  welche  Termöge  ihrer  gegen- 
seitigen  Ergänzung  zu  gemeinsamer,  friedlicher  Kulturarbeit 
bestimmt  erscheinen,  sich  als  Erbfeinde  betrachten,  in  Waffen- 


qu^est-ce  qui  grouiU'  etc.  was  kraucht  denn  da  etc.    *)  patatras  pop. 
B  pardans.  —  Einen  Earlistensang  (1877)  s.  Vinaon,  Pays  hatqMt  1S9. 
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rüBtung  stairon  und  von  fraiuöfliftcber  Seite  wenigstens  nur  des 
Momentes  harren,  um  über  den  Gkgner  henn&llen.  Hoffen 
wir  —  wenn  anch  unser  Geschlecht  es  nicht  mehr  erleben  sollte  — 
dafo  einst  der  Tag  kommen  wird,  wo  der  Hafs  Tersehwindet» 
den  Frankreicb  jetzt  unzweifelhaft  gegen  uns  hegt  und  la  beße 
Fratice,  welche  jetzt  den  ^ranc  trattre  aü^mand"  weit  von  sich 
weist,  sprickt: 

Embrassons-nous,  embrassons-nous,  mon  eher  Alloinand, 
Pttiiqa'il  noiu  faut  vivre  ensemble,  ü  faut  qu'on  s'entend'! 


lladen. 


L  aualogie  des  chausomi  sera  an  jonr 
mie  6m  ftcet  de  l'art  les  plu  ounmuM 
k  fitadier.... 

((^ampfieury,  Prif.) 

Jb  m'en  vai»  &  boon^je... 

OA  ferai  p^nitence... 
Plus  n'aimcrai  ce»  fiUet*.. 

Mais  servirai  Marie . . . 
{Le  Chevalier  de  Toggenbourg.) 

A  Ift  j)remiere  jtlonge 
U  u'y  a  rien  trouvö. 
A  la  seconde  ploage 
L'amiem  »  brindill 
A  Ift  troinimo  pl<niga 
Le  chevilier  fnt  noye. 

nO  bwn  gaknt,  ri  vom  t«dm, 
■  Je  mettni  flunbeau  pour  enaeigne . . . 
(Hiro  et  Lfanäre,) 

Le  mort  pfii  la  parole, 

Loi  dinuit:  KaMihooa  4  table. 

Je  viens  avec  toi  souper, 
Comme  to  m'y  as  invit6... 

{Don  Juan.) 

Alles  madame,  allez-vous  en  prier, 
Car  voici  l'beore  oA  bientot  £Mit 

mourir. 

{La  Barbe-Bleue,  Le  Comte 
de  Sanis.) 


d  by  GüOgl 


IX.  Balladen. 


Aualogie  der  Balladen  bei  den  vtr  '  i  lensten  Völkern.  Ritter  Togijen- 
bürg.  —  Dee  Kretufahren  Weib;  —  Jomscaume,  —  Der  Taucher.  —  Hero 
und  Leander.  —  Don  Juan,  —  Marimtion»  —  Bitter  Blaubui  (Ctotüde,  U 
(7omto  de  8mdx).     Übenigang  in  die  Hirolieii  und  Segeii.  — 

Da  das  Lied  leicht  in  die  Ballade  übergelit,  so  haben  wir 
in  den  vorhergehenden  Abschnitten.  —  namontlii'h  ist  dieses  bei 
dem  Soldaten-  und  ))ei  dem  Gescliiclitlichen  Liede  geschehen^ 
vielfiach  in  das  Gebiet  der  Ballade  hinübergegrififen,  Balladen, 
wo  es  sich  zwanglos  ergab,  an  die  Volkslieder  angereiht.  Mehr- 
fach haben  wir  hierbei  die  Bemerkung  machen  können,  dafs  eine 
Reihe  von  Balladen  nicht  blofs  einem,  sondern  einer  Anzahl  von 
Völkern  angehören ;  gerade  auf  diesen  Umstand  wollen  wir  in 
diesem,  der  Ballade  speziell  gewidmeten  Kapitel  hinweisen, 
an  einigen  charakteristischen  Beispielen  zeigen,  wie  auch  Frank- 
reich berufen  ist,  an  seinem  Teile  beizutragen  zu  der  Be- 
kräftigung jener  Ansicht,  dafs  im  Volksliede,  und  namentlich  in 
den  Balladen,  ein  allen  Volkspoesien  gemeinsamer  Schatz 
▼erborgen  liege.') 

Wenn  Nigra  ^)  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Volks- 
poesie von  Piemonf  die  Ansicht  vertritt,  dafs  der  celto- 
lateinischen  Kasse  ein  gemeinsamer  Balladenschatz  eigen  sei, 
und  auf  die  Proveuce  als  auf  die  Urspiungsstättu  dieser  (temein- 
äanikeit  hindeutet,  so  soll  die  Wahrheit,  welche  in  diesen  Worten 


*)  Vergl.  auch  Fuymaigre  Pref.  S.  XIll  ff.  »)  Bei  i'uymaigre  y.  XV 
u.  XVII. 

Salicffler,  Wnnu,  Tolkidlebtnof  tu  Ssf».  9 
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liegt,  nicht  beBtritteti  werden;  doch  wollen  wir  nicht  unterlassen^ 
daranf  hinsndeuten,  dafs  nicht  blofs  die  innige  Bertthning  der 

Völker  in  einer  gewissen  Zeit  der  Ausbreitung  bestimmter  Stoffe 
günstig  ist,  süiuleru  dars  ein  tieferer  (Trimd  für  diese  Allp;emeiii- 
heit  der  Stoffe  vorliegen  mufs.  Wie  sollen  wir  es  erklären,  dafs 
sich  in  den  Dichtungen  eines  Bums  Anklänge  an  altägjptisclie^ 
drei  Jahrtausende  zuriii'kliej?ende  Gesäuge  finden,  dafs  Lieder, 
welche  die  französischen  Kej)ui)likaner  des  Jahres  1793  sangen, 
sich  decken  mit  ^griechischen  Sclilachtßesänpen.  dafs  gleichfalls 
in  Griechenland  sich  wiederfindet  der  berühmte  B*eim  in  Lenore: 
„Die  Toten  reiten  schnell'^. ^) 

Wenn  Schilfer  einmal  sagt:  „Was  sich  nie  und  nirgend» 
hat  begeben,  das  allein  veraltet  nie,**  so  läfst  sich  zur  Erklä- 
rung der  Allgemeinheit  bestimmter  dichterischer  Stoffe  sagen: 
auch  das  veraltet  nie,  was  sich  stets  und  Überall  begeben.  Bs 
gibt  eben  gewisse  Stoffe,  und  besonders  ist  die  fialladenlitteratur 
reich  daran,  welche  so  alt  sind  wie  die  Welt,  welche  sich  zu 
allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  ereignen  können  und  auch 
wirklich  ereignet  haben  und  die  daher  auch  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  bei  den  Terschiedensten  Völkern  ihre  dichterische 
Gestaltung  erfahren  haben,  im  Kerne  gleich,  in  der  Ausfiihrung, 
je  nach  dem  Charakter  der  verschiedenen  Volksstämme,  leichten 
Veränderungen  unterworfen. 


Zu  jenen  Stoffen,  welche  auch  f&r  uns,  infolge  der  dich- 
terischen Behandlung  eines  unserer  gröfsten  Dichter,  ein  weiter- 
gehendes Interesse  beanspruchen  können,  gehört  die  fiallade 
vom  Bitter  loggenhurg^  welche  uns  znrfickversetKt  in  jene 
Zeiten,  da  unglückliche  Liebe  Vergessen  im  Kampfe  fttr  das 
heilige  Grab  und  Ruhe  im  Kloster  zu  finden  hoffte.  Besonders 
verbreitet  ist  dieses  Lied  im  Elsafs  wie  in  Lothringen,  in  der 
Brtt'tijne  wie  an  den  Ufern  des  Rheine?^:-)  doch  entspricht  die 
Lesart,  welche  Puymai(/t'e  aus  dem  l'"t/s  mcssin  {IWuntl/f)  gibt, 
weniger  dem  Bilde,  welches  wir  uns  von  Toygmbury  und  der 

>)  Ghampflenry  Mf.  S.  VI,  VU.    *)  Paymaigre  S.  87  Note. 
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Dame  meines  Herzeus  eutwerlen.  Wenn  auch  I'ni/niait/re  diese 
Ballade  ausdrücklich  mit  Sehiliers  Tofjfffvhnry  vergleicht.*)  so 
stellt  sicli  das  Lied  aus  VernMUe  vielmehr  als  ein  Seitenstück 
zu  jenem  Soldatenliede  heraus,  in  welchem  der  heimkehrende 
Krieger  die  (jeliebte  ihrem  Gelübde  als  Nonne  abtrünnig  zn 
machen  weils,-)  während  hier  die  Geliebte  dem  Klostergelttbde 
treu  bleibt  und  dadurch  des  Geliebten  Herz  bricht. 

Celle-ci  deplonit  Mm  Borlt 
Disant:  —  Si  je  suis  dStenue,*) 

C'est  moi  seule  qui  Tai  voulu, 
C'est  moi  leale  qui  en  e<t  l'aateur. 

Le  galant  d'ane  Immeur  treK-froi«k\ 
Lui  dit:  —  Donnez-moi  vntri'  >i<>i'_'*; 
Hon  anneau  d'or  je  voua  lu  doune 
Comme  marque  de  ma  foL 
Je  n'aimenu  plus  penonne, 
Lft  belle»  «>Qveiiea*v<ma  de  moi. 

La  belle  ayant  raga  ranneau, 
Son  ober  amant  eat  tombe  mort 

Quelle  triatosse  pour  sa  mtiitrenel 
Celle-ci  deplorait  s-on  »ort. 
Disant:  —  Si  Je  suis  detenue, 
C'eat  moi  aeule  qui  Tai  voulu, 
C'est  moi  aeule  qui  eb  est  ranteur. 

(Vtmeviüe.y) 

Aus  den  angeführten  Strophen,  welche  das  Lied,  im  Gegen- 
satze zu  dem  früher  mitgeteilten  iSttldatenliede.  tragisch  ab- 
schliefsen,  ergibt  sich  d<ich  unzweifelliaft.  dafs  auch  auf  Seiten 
der  Nonne  Liebe  vorhanden  ist,  dafs  nur  das  Klostergelühde 
über  die  fierzensregongen  triumphiert,  —  für  Ritter  DMjijfuhurg 
ist  aber  gerade  die  unglückliche  Liebe  seinerseits  das  Gharak- 
teristische.  Ich  teile  daher  als  französisches  Seitenstück  im 
Gegensatze  zu  Puymaign  lieber  ein  altes,  bei  Haup'Ti^Kf  auf* 
gefilhrtes  Lied  mit,  wdchem  ich  zur  Vergleichung  mit  der  be- 
kannten deutschen  Ballade  die  Nachdichtung  von  B»irt«eh  beigebe. 

')  S.  die  französische  Naclidichtung  von  Schillere  Ballado:  Anhanjr  TV. 

*)  Vpi'trl.  Bd.  TT.  S.  59.  ih'f'  inu-  '„'■r'fanv-en  g-ehalten.       *)  l*n\ ui;iiL:rr' 

S.  36;  vergl.  das  ähnliche  deutwhe  Licil :  diV  XnriTie,  bei  Georg  Sclicrer: 
die  Bchönsten  deutschen  Volkslieder,  II.  Auri.  .S.  2,  '6, 

«♦ 
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Gfl&te  flflur  de  noblen« 
Oft  mon  eaear  se  reMort, 

Par  vostre  gentillesse 
Donnez  moy  reconfort. 
VoAtre  amour  si  me  blesse 
Nuyet  et  jonr  »i  trae  fort, 
Vom  m'y  ienes  rudeflee; 
Lu,  Yoo»  avez  gnnd  tort. 

Vons  estes  belle  et  gente 
Pour  gena  de  luen  eervir 
Et  ftTes  la  leienoe 

Dp  les  entr^enir, 

D'inif  cho-ie  vom  pn'p, 
S'il  vouH  viont  A  plaiiir, 
C'eet  que  »oyez  ra'amye. 
Et  seny  Toatre  amy. 

„O  olievalier,  beau  sire, 
Povir  tli*>n,  dcportpz  vniis. 
En  tout€  compaignie 
Youfl  me  priet  dWottrt. 
Vous  aymez  lans  partie, 
Sachcz  en  verife; 
S«  atiltrfinent  disoye,') 
Vou8  seriez  abus^." 

Je  Tou»  ouidoy«*)  tenir,  belle, 
Potir  ma  damc  par  araoura, 

Sans  vouH  estre  rebelle, 
Mais  vous  servir  tousjours. 
Voua  faisies  ma  maistresse 
Et  furae  vostre  servent: 
Mais  j'apergoy,  la  belle, 
(^ue  m'allet  refumnU 

Je  m'eu  voys'')  en  la  guerre 
En  evtrange  pey*i 
Loing  de  mee  amoarettes, 

Pres  de  me"?  nnnnmys, 
Aband(')iir)cr  ina  vi«, 
l'our  vivre  ou  pour  mourir, 
Ponr  remoar  de  tou»,  belle, 
DoDt  je  ne  ptais  jouyr. 


l  Du  bolde  Adeliblüfe, 

I  Der  ganz  gehört  mein  Hen, 
D  ir'ih  iliirch  Di-inr«  (riitfi 
Mir  Trost  in  meinem  Schmerz. 
Ach!  Deine  Liebe  machet 
Bei  Tag  und  Necht  nüoh  wand, 
'  Und  gnutem  immer  liebet, 
'  Wie  unrecht  ist'«!  Dein  Mund. 

;  Du  bist  so  schön  und  allen 
Stets  frenndlieben  Oenchtt; 
i  Weifst  jedem  su  gefollen, 

1  Wenn  Du  mil  einem  spricbst. 

I  N'!n  lieh'  ich  um  das  eine. 

.  Mug'  es  nach  Wunsch  Dir  sein: 

Meiu  Liebchen,  sei  die  Meine, 

Und  ich  bin  ewig  Dein. 

r 

„Hptt  Rittor.  a1  «zustehen 
;  Fleh'  ich,  bei  Gott.  Euch  an. 
Weil  Euer  Liebeaflehen 
leb  nicht  erbSren  kann. 
Ihr  liebt  mich,  doch  erwidern 
Kann  ich  die  Liebe  nicht : 
Es  hicf';'  Euch  «selbst  emiedem, 
Lög'  ich  Euch  ins  Gesicht." 

j  Ich  iriUinte  meine  Liebe, 

I  0  Schöne,  Euch  zu  weihn, 
'  Und  mit  getreuem  Triebe 
I  £u'r  Diener  steta  zu  sein; 
Wühnt'  Herrin  Enob  sa  nennen. 
Euch  dienend  treu  und  stet; 
Doch  nun  mufs  ich  erkennen, 
Dafa  Ihr  mein  Herz  VOTSchmiht. 

In  fremde  Lande  gehen 
Will  ich  nnn  in  den  Krieg, 
In  meiner  Feinde  Nähe 
Und  fem  von  meinem  Lieb. 
Maß-  lehrMi  oder  sterben. 
Mein  Leben  geb'  ich  hin, 
Kann  ich  Bach  nicht  erwerben, 
I  Der  ich  tren  eigen  bin. 


^)  Se  mUtremmt  «Naoye  »  ft  anfrement  disal».  *)  emdeyt  s  cmdaU 
(emderyt  vmitet  =s  glauben,  wKhnen.    ')  twys  =s  «ais. 
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I  «Henr  Bitter  bmv  ud  bieder, 
I  O  sttmei  niohi  mit  mir, 

Kehrt  Ihr  vom  Kriege  wieder, 
Dann  jfeht  vt)rübHr  liinr. 
Der  Mutter  und  dam  \  nUsr 


Eh  kann  nicht  anders  sein ; 
I  Will  nie  ein  Hädchen  lieben, 


Ich  will  mieh  f<nt  begfeben 
Wohl  in  den  grflneii  Haiii» 

Darin  als  Büfser  leben, 


Entbieten  wiU  ioh's  dann, 
Uod  was  tie  werden  reim, 
Dft  htüt*  ioh  mich  dmu* 


Beimoh  verlangt  mein  Hen» 

(CftoiMoit  pep.)  *} 


Sie  trieben  mit  mir  Sehen, 
Will  nur  Kuia  dienm, 


Mit  dem  vorb ergehenden  Liede  hängt,  wenigstens  der  Zeit 
nach,  eng  zusammen  die  folgende  Ballade  von  des  Kreuz- 
fahrers Weib.  Auch  sie  berührt  ein  uns  bereits  von  dem 
Soldaten-  wie  von  dem  Geschichtlichen  Liede  her  bekanntes 
Thema,  die  Kückkehr  des  Gatten  zu  seinem  treu  harrenden  AVeibe ; 
allein  ein  wesentlicher  Unterschied  von  allen  bisher  mitgeteilten 
Liedern  waltet  doch  insofern  ob,  als  die  Unbill ,  welche  der 
zorttckgelaseenen  Hemn  eeitens  der  Anverwandten  sugefttgt  wird, 
hier  als  neues  Moment  binsntritt  Wie  gerade  dieses  Thema, 
dafs  der  Heimkehrende  sein  Weib,  die  als  Heirin  au  befehlen 
berechtigt  ist,  gleich  einer  Magd  mit  niedrigen  Arbeiten  be- 
schäftigt findet,  auch  bei  uns  in  der  Gndronsage  sich  wiederholt, 
ist  bekannt  genug.  Erst  die  treae  BHirsorge  des  Gatten  befreit 
de  aus  ihrer  niedrigen  Stellung  und  setst  sie  in  ihre  Bechte 
wieder  ein. 

In  der  Lesart  der  liretagm  ist  es  der  Brudier,  welcher  die 
verheiratete  Scliwester  so  schimpflich  behaudelt: 


')  Haupt-Tobler  aus  alten  Handschriften  (1686)  8.56,  &<i}  deatech  vom 
K.  Bartach,  Alte  franz.  Volkslieder  S,  73,  74. 
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Dm  Wefb  des  Krenxfliilirefs. 

80  iaug  im  Kriei,'-  ich  bin,  zu  <lt'in  Wh  Jetzuiid  zieh', 
Wem  gäb'  mein  BUfHes  Woib  ich  wohl  zu  hüten  hie? 
„WoUt  Ihr'tt  «o  brbg't  sie  nur  lu  nur,  o  Sdiwager  flkfliiir 
Idi  laf«  ne  im  Oenweh  b«ii  meinem  FrÜnlein  seio. 

Ich  laf«!  «sif»  im  Gfmach  bei  mptneni  Fräuloin  sein, 
Im  Jtührensaal  bei  Frau'u,  <las  mag  ihr  Lust  verleiha; 
In  einem  Nepfe  kooht  die  Spdse  men  fSr  eie 
Und  an  denselben  Tisch  sie  setse  sich  allhie." 

Es»  war  frai*  ''ohnn  zu  schaun  von  Fauef  ')  Aart  am  Schio(i, 
Da  war  der  Hot  gefüllt  von  Edlen  und  von  Trofs; 
All*  trugen  rote  Kreuz'  und  ritten  grofse  Pferd'; 
Sein  Banner  jeder  trug  und  neeh  dem  Herrn  begehrt 

DiT  Ritter  war  nicht  fem,  eh'  \v<  it  vom  Schlofs  er  kam, 
Sein  Weib  bereit«  darin  manch  hartes  Wort  vernahm: 
„Werft  ab  das  rote  Kleid  und  nehmet  eins  von  Lein, 
Geht  Bof  die  Heide  fort  and  batet  äohafe  fein.<* 

Mein  Bruder,  ach,  verzeiht!  was  hab'  ich  Euch  getluui? 
Im  Lebt'ii  nahm  ich  noch  der  Schafe  nie  mich  an. 
«Habt  Ihr  im  Leben  noch  gehütet  Schafe  nie, 
Da  ist  mein  langer  Speer,  Euch  hüten  lehr*  ich  sie!" 

Dniuf  nichts  als  weinen  that  sie  sieben  Jahre  lang. 
Als  sieben  Jahr'  hemm,  einmal  sir  endlich  sang. 
Ein  junger  Kittersmann,  der  eben  kam  vom  Heer« 
Ein  sanftes  Stimmlein  hört,  vom  Berge  tont  es  her. 

„Mein  kleiner  Knappe,  halt!  des  Rosscs  Zügel  nimmt 
Dort  auf  dem  BtT^jf  hör'  ich  eine  Silltfrstinim'; 
Ein  süfses  Stimmlein  schallt  mir  nieder  in  das  Thal, 
Vor  sieben  Jahren  hört'  ich  es  zum'  letztenmal. 

Heil  junge  v<nn  Herg!  Heil  sv'i  mif  Dir!  Glück  sa! 

Du  hielt'st  wohl  (;ut<'s  Mahl!  so  freudig  ;^iti}<»sf  Du.** 
Ja  freilich,  erxiiv^  .MhIiI;  Dank  ppI's  dorn  lieben  Gott! 
Hab'  nur  gegessen  hier  ein  kleines  Stückchen  BroU 


')  Pauet,  -riofses  Dorf,  xwei  Stunden  von  Kemperle  (Quimperlö)  in  der 
Brptarrnp.  r)ie  Herren  iliesor  Besitzunff  spielen  mehrfach  eine  Bolle  in  der 
bretagimchen  Volkspoesie  j  vorgL  Villemarquc  I,  S.  113. 
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»Siig  ao,  Da  tohöne  Mud,  die  Sobafo  hütet  hier! 

In  jenem  Schlosse  wohl  bekomm*  ich  ein  Quartier?" 
Ja  wohl,  mein  edler  Herr!  Gut  Lager  ist  im  S(  hlofs, 
Und  auch  ein  «cböner  Stall,  zu  stellen  drein  das  Bofs. 

Ein  gntee  Flaumenbett  zam  Ruhen  trefil  Ihr  dort. 

So  hatt'  ioVs  anch  einmal,  als  noch  mein  Mann  nicht  fort. 

Nicht  in  der  Krippe  ward  mein  Lager  da  gemacht, 
Nieht  in  des  Hundes  l^iapf  mein  Essen  mir  gebracht 

«Wohin,  mein  lidMs  Kind,  wohin  Dein  Jlann  denn  ging? 
An  Deiner  Hand,  ich  seh's,  da  blinkt  ein  HodiMitsring.'* 
Jfein  Mann,  o  edler  Herr,  der  ist  beim  Heer  und  kriegt; 
Er  hatte  blondes  Haar,  so  blond,  wie  Eures  fliegt. 

„Und  hatt'  er  blondes  Haar,  so  blondes  Haar  wie  ich, 
Binich's  vielleicht  nicht  selbst?  Komm  schnell,  betrachte  mich!" 
Ich,  Deine  Frau,  Dan  Weib,  Dein  Schate  Dich  wieder  fand! 
Ja  wohl,  ich  bin  die  Frau  von  Fauet  augenannt. 

^80  lalü  die  Herde  gehn  und  konun  zum  Schlofs  mit  mir; 
Ich  strebe  eilig  hin,  mich  treibt  der  Bache  Gier.  — 
Olttck  SU,  mem  Br&derlein!  Glück  zu  und  Heil  «ei  Dir! 
Wie  geht  es  meinem  Weib^  Dir  anvertraut  von  mir?** 

Recht  tapfer  noch  und  »chüu;  setz'  Dich,  o  Bruder  mein! 
Sie  wird  nach  Kemperle  wohl  mit  den  Damen  sein. 
Sie  ging  nach  Kemperl6,  ein  grofsee  Fest  ist  dort, 
Wttm  sie  surudc»  kommt.  Du  triffst  sie  hier  am  Ort. 

^Du  lügst!  Du  schicktest  sie  wie  eine  Bettlerin, 
Im  ärmlichen  Gewand  zum  Herdenweiden  hin. 
Bei  Deinen  Augen,  ja,  Du  sprichst  ein  Liigeswortl 
Da  ist  sie,  an  der  Thür;  hörst  Du  sie  schlucliaen  dort? 

Verbirg  die  Schande  nur!  fort!  pack  Dich!  weiche  hin! 
Dein  Herz  ist  bosheitsvoll,  Du  trägst  gar  niedem  Sinnj 
War'  meines  Vaters  nicht,  hier  meiner  Mutter  Haus, 
Ich  triebe  mit  dem  Schwert  die  Seele  Dir  heraus." 

(Bretagfte,)  *) 

Ausführlicher^  dramatisch  belebter  und  yielfach  auch  packen- 
der ist  das  gleiche  Thema  in  einer  Ballade  aus  Fintou  behandelt. 

Hier  ist  es  die  Matter,  welche  das  snrUckgelasaene  Weib 
ihres  Sohnes,  Jousseaume,  nnwttrdig  behandelt  nnd  ähnlich  der 
Matter  in  Genmine  die  Ehre  der  Schwiegertochter  dem  heim- 

I)  ViUemarqn^  I,  8*  115  ff.;  deutsch  von  Keller  u.  Seckendocff  S,  86  ff. 
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kehrenden  Eitter  preisgeben  will.  Aber  nicht  blof»  an  diese 
Ballade  werden  wir  erinnert ,  sondern  auch  an  Aachmbrödels 
hartes  Los  und  Gemvevm  herbes  Schicksal.  Jouineaumei  junger 
Sohn  wird  nur  durch  einen  treuen  Diener  vor  dem  sichern 
Tode  errettet 

L'an  premiM'  de  nos  noces, 

II  viüt  im  mauflement; 
C'est  d'aller  k  la  guerre, 
Servir  le  roi  Constant.') 


Mais  rna  finnme  eile  est 
Je  ne  puis  la  quittor; 
\'a,  va,  mou  fiU  Jousseftume, 
Ta  femm'  la  loigntnu. 

I>a  men  rai  a  la  messe, 
Aveo  moi  quaad  j'irai, 
Sur  Im  fonds  de  bq»tAme, 
Ton  enfant  le  tiendrai. 


Quand  Jouaieftiim*  fut  en 
En  guerre  «i  loin  repdu, 

8«s  promesses,  sa  mdre 
A  n'  lea  a  pas  tenu*. 

Lui  a-l-6t6  les  bagues, 
Les  b  agil  es,  les  draps  d'or, 
Lin  ft  lioiind  la  touaille,') 
L'a-t-euvoye  aux  pruts.'') 

La  bell'  fut  sept  ann^eSi 
Sans  rire  ni  chanter; 
An  bottt  de  sept  annees, 
8*eet  priee  &  tant  ehtnter. 


1 


»  I 


Do  sept  Heues  k  la  i*ou(le, 
Jousseaum'  l'a-t-cntenrln' : 
C'est  la  voix  de  nia  blonde,') 
Beau  page,  l'entenda'tQ? 

Oh!  da!  Boi^onr,  protiere, 
A  TOus  et  &  TOS  prots! 
Boiyour,  mes  gentilshommeSt 
A  vous,  ä  TOS  obeTftQx! 

O  dis-iDOi  dODc,  i)rotidre, 
Ne  Taa-tu  pes  dSner? 

Nenni,'^)  mon  gentilhomtner 
J'  n'ai  pas  d^eun& 

O  dis-moi  done,  protiere. 

Voudrais-tii  mV'n  donner? 
Nenni,  mon  rrenfilliomme, 
N'en  sauriez  paa  nmftger. 

J'  ii  ai  qti'  du  pain  d'aTeine,**) 
Pas  cuit  et  pas  sale, 
Les  chiena  de  mm  bel]**Bi^ 
K'en  Tenlent  pes  maager. 


')  Bujeaud  (IJ,  S.  222  Note)  glaubt  in  dem  vom  Volke  zum  König 
whobenen  Oonstent  den  Grafen  Gooan  (Constant  des  Gleichklanges  wegen) 
der  Bretagne  wiederzufinden,  mit  weloliein  sieh  die  Jonsseenmes,  die  Herren 

von  Poitou,  zu  gemeinsamem  Kriegszuge  verbunden  hatten.  hi  touilU 

grobe«  Umschlagetuch  der  Hirtinnen  gegen  Uobill  der  WitterinT2r  ^  fehlt  iu 
SachsoVillatie).  *)  proU  (fehlt  iu  Sachs- Vtliatte)  =  dimlon  Truthahn.  Da 
die  TrathSSme  jedooh  ent  im  XY .  Jahrinndert  eingelalnt  wurden,  die  Ballade 
•bar  weit  frttber  entakiBden  ist,  so  haben  wir  es  Uer  mit  einer  ipitecea 
Version  zu  thun.  Bujeaud  h&lt  denn  auch  den  in  einer  früheren  Lesart 
gefundenen  Ausdruck  piron  —  oison  Gänschen  für  den  ursprünglichen. 
*)  ma  blonde  =  mein  Schatz.  '^)  nmm  nein.  pain  d'aveine  (=  avoine) 
Haferbrot. 
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Ta  mtoe,  boime  m^re, 

me  Im  a-t-öt^', 

A  ta  sopurc  l'aint^e, 

I  A'  le«  a  fait  port«r. 

I 
I 

I  Lavour  sont  i'  les  robet 

!  Qne  je  t'avais  baille', 

I  II  y  a  »ept  ans,  la  belle, 

I  ^uand  je  m'en  suis-n-alle? 

i 

'  Ta  mdre,  bonne  mdre, 

•  A'  IM''  ii-t-otf*. 

A  ta  sceur  la  cadette 
!  A'  les  a  fait  poiter. 

I  Lavour  est  la  portt'o,*) 
Que  je  Vavais  laissö'. 
U  y  a  sept  ans,  ia  belle, 

I  Qnaad  je  in'en  aau-n-alU? 

Ta  more.  bonne  tnere, 
Aux  prots  a'  Ta  Jet6'; 
Kotre  hon  valet  Pior«, 
II  IIa  bien  naamff. 


JouMMtiim*  tAte  &  m  poohe, 

Michette')  a-t-accrodi£: 

Tenpz.  p'tite  protidre, 
\  ela  pour  d^uner. 

O  diHairi  dcmo,  protidre, 

Nc  va«-tn  pas  vpni'? 
Nenni,  mon  gentilhomme, 
N'esi  paa  encore  auit. 

0  faut  b£  qu'i  travaille, 
Avant  de  m'en  aller. 
N'ai  pas  tioi  in'a  qu'noülc, 
Et  n'ai  pas  buoheille.') 

(>  dis-nioi  dnnc.  protidra, 
Pourrais-tu  iiTy  lüjjer? 
A  ma  bell'-mere  traitre 
AUes  le  demander. 

Bonjour,  madani'  l'lintesse, 
Pouvez-vous  m'j  loger? 
Oui-d4t  mos  gentühomme, 
J*  ve  logtnd  b^. 

(^uand  Jousseaum'  fut  4  table, 
A  table  pour  souper, 
Demanda  vn'  demoiMlle, 
Pour  avee  Ivi  coiusher. 

Xe  dooue  point  mes  filles, 
Pour  aveo  von*  eonehcr, 
Frenes  U  pW  protidre, 
Dans  la  eoin  daa  foomr.') 

Jousseanm*  ae  Idv'  de  table» 
A-i4tk  l'arabniaer; 

0«niiais-tu  pas,  la  belle, 
Ton  epoux  bien  aim^? 

Lavonr*)  aont  i'  le«  bagaea, 
Qne  je  t'avaia  baiUe',") 

II  y  a  sept  an««,  la  belle, 
Qoand  je  m'ea  auis-u-alle  ? 


I  L'a  portee  ä  l'eglise, 
II  l'a  fait  baptiaer. 


I  Välet,  6  valet  Pierre, 
Qael  nom  U  at  tu  donnA? 
le  nom  de  Jottneamne, 
I  Qne  je  Ii  ai  donni. 

Välet,  ö  välei  Pierre, 
Cbercbe  k  t*j  marier, 
Ta  fortune  eile  ert  faite, 
Tu  peux  t'en  aatorer. 

8i  twu  n'^ties  ma  mArei, 

)  Je  vous  ferais  brüler, 

Hais  comm'  vous  et'  ma  möre, 
t  Je  vas  vous  etrangler. 


')  michette  {w  tmche)  Laibchen  Brot  budieilU  Holz  gekleiut(?).  dau 
f9mr  as5  liw  fmr.  *)  Lawmr  »  oÄ*  •)  haükr  «=«  dotmer»  la  portie, 
derb  für  Kind;  pwrUe  eigentl.  Traeht  (tob  Hnnden).      Bigeand  II,  S.  916  ff. 
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Zu  den  ▼erbreitetaten  Stoffeti  der  franiSeischen  Volks« 
beiladen  gehört  der  Tauch  er ,  welcher  in  den  Tersdiiedmten 
Provinzen,  in  sehr  verschiedener  Ffirbung,  sich  wiederfindet» 
bald  anklingt  an  SchiBers  weltbekannte  Ballade,  bald  uns  die 
Quelle  gibt  fttr  UhUtndn  schöne  Dichtung:  Die  Königstochter, 
bald  erinnert  an  Beines  verführerische  Loreleij.  Besonders  in 
den  westlichen  Provinzen,  Suhäunyt,  Aunis  und  Paifou,  wie  an 
den  Ufern  der  J.oiir  verbreitet,  ist  die  Ballade  vom  Taucher 
nicht  minder  bekannt  in  der  Chaitiinnjin'  wie  in  der  Suiuiiamlk, 
wo  sie  nach  dem  Zeugnisse  Beuio  qKures  ')  an  den  Küsten  der 
Bai  von  Moiif-Saliif-Miilirf  zu  seiner  Zeit  (1856)  noch  pfcsung^en 
ward.  Doch  tritt  in  der  französischen  Ballade  mehr  die  Schöne 
in  den  Vordergrund,  um  derentwillen  der  Taucher  sein  Leben 
läfst,  und  die  Lieder  sprechen  demnach  von  der  „Königin  Leomre''*, 
oder  der  „Tochter  des  Kr.nigs  von  Spanien",  oder  einer  „Fee**, 
die  dem  Geliebten  an  Stelle  seiner  Nanun  erscheint.  Bäsch 
spielt  sich  die  Handlung  zwischen  dem  Taucher  und  der  Miaid, 
als  den  einsig  Beteiligten,  ab;  König  und  Hofotaat  fehlen,  wie 
der  im  voraus  bestimmte  Preis,  welcher  dem  Kühnen  in  der 
Hand  der  Königstochter  werden  soll. 

Sdilicht  und  einfach,  aber  nicht  ungünstig  kontrastierend  zu 
den  feurigen  Yersen  Sehillei's,  ftthrt  uns  das  Lied  der  Normattdie 
die  anziehende  Begebenheit  vor. 

Auf  der  Brücke  zu  Nantes  —  hier  stimmt  seltenerweise 
einmal  der  Eingang  des  Liedes  zu  dem  folgenden  Inhalte  — 
trifl^  der  Bursch  die  weinende  Schöne,  die  den  Verlust  ihres 
iliuges  beklagt,  welcher  in  den  Fluten  versank.  Mitleid  erfafst 
den  Kulmen  —  wohl  ist  er  nahe  daran,  das  Kleinod  zu  erfassen, 
aber  als  er  zum  dritten  Male  niedertaucht,  verschwindet  er  für 
immer  in  den  Wellen. 

C'est  Sur  Ic  pont  de  KanteSi 

Vo^ie.')  beau  marinier^  vogue^ 
M'y  ailiuit  promeuer,  * 
Vogue,  bean  marnder. 

in  N'crbiiiduiifr  mit  Ndtc  8.  222.  Dit«  .JouHseiimiios  waren  du  edles  CTeschlcoht 
auaPuilouj  urkundlich  erschuiueu  sie  im  XIV.  Jalirltuudert,  der  leiste  stirbt 

nadh  der  Gmiette  de  FiMice  i.  J.  1788. 

')  Beanrepeure  8.  ]2(?)    *}  tfogtit  sogle,  treibe. 


Der  Tmuoher. 


13» 


Bn  moti  dieiiim  renoont»    |  hb  gilaat  w  d^pouille,*) 
üne  fille  ^plorte.')  |  A  Ift  mer  s'est  jet^ 

Ah,  qu'avez-vous,  la  belle,     ,  Au  premier  coup  qu  il  plonge, 
Qu*avei>voi»  k  pleurer?        I  Da  aable  »  itipportt. 

Je  pifiire  mon  anneau  d'or,     Au  sirDTid  roup  qu'il  plonge. 
A  la  Hier  qu  est  tonib«?.  L  auuuau  li  or  a  touche. 

Au  troisieme  coup  qu'il  ploogfet 
Le  galant  »  est  noje.') 

Rfihrend  ist  die  klagende  Frage  des  MftdclieiiB:  „Warum 
mufstest  Du  um  meinetwillen  untergehen  —  Wenn  auch  nicht 
im  Lehen,  so  will  sie  doch  im  Tode  mit  ihm  yereint  sein»  und 
mit  jener  NaiTitSt,  welche  nur  dem  Volke  eigen  ist,  b^eelt  sie 
den  Leblosen,  läfst  sich  von  ihm  den  Dolch  reichen  und  stöfst 
ihn  sich  mit  sicherer  Hand  ins  Herz. 

La  iH'llf  iju'e«t  en  feaet6 
Ell'  se  mit  k  pleurer. 

Fftut-il  pour  une  fille  Pretez-moi  votre  dague*) 
(^ue  tu  te  aois  noyäl    |  Foar  couper  mon  lacet') 

Et  quand  eile  eut  la  d*gue, 

Vo^e,  Tieau  niiintücr,  voguo, 
Au  ("(Rur  s'en  t-st  clcninr. 
Vügue,  bt!au  mai'Uiier. 

{Normandie.y) 

ünzwci  fei  halt  stellt  sich  dieser  Schlafs,  weichen  wir  ab- 
sichtlich von  dem  sonstigen  Inhalte  der  Ballade  loslösten,  als 
ein  späterer  Zusatz  heraus.  Nicht  nur,  dafs  die  erste  Strophe, 
welche  so  wenig  der  Situation  entspricht,  sich  ähnlicli  aucli  in 
anderen  Liedern,  z.  B.  in  dem  muntern  Sang  von  der  kleinm 
Jeamipftm  wiederfindet.')  sind  die  Schlufsverse  unzweifelhaft  den 
Verführungsliedem  entnommen;  denn  in  diesen  gibt  sich  die 
Haid  mit  dem  listig  emmgenen  Dolche  den  Tod,  um  der  Schande 
zu  entgehen.*)  Anch  schliefst  in  keiner  der  Uhrigen  Lesarten 
die  Ballade  mit  dem  Tode  des  Mädchens  ab.  —  In  der  Lesart 

')  eiAorl  fra.\\z  iu  'riiräiit'ii.  ''i  .sc  (h'poniUn'  ili»^  Kleider  ahwai-fen.  ^)  s'eMnoye 
i<st  ertrunken.  ■'i  In  daijnc  der  j )ulc  li.  '"i  /<ircf  der  Sclniiirsotikt'L  •)  Zu- 
erst mitgeteilt  im  Bulletin  de  la  lan^ue  lSö'6  >iu.  4;  tlauu  Beaurepaire  S.  54; 
Hmupt-Tobler  S.  3».    ^  Bd.  I,  8,  98.    •)  Bd.  I»  a  146  u.  Bd.  II,  &  60. 
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der  Champagne  endet  wie  am  natttrlichsten,  mit  dem  Tode 
des  EfOrnen: 

La  troiaiem'  fois  qu'il  pionge, 
Son  amaat  s'ast  noyfi, 

Son  amant  e'est  noyd, 

Sur  le  bonl  ile  l'ile, 
Son  nnmnt  s'est  noye, 

Sur  le  bord  de  Teau. 

<  Gutmpeyne,) ') 


Diese  Variante  ist  ziitrleich  dadurch  interessant,  dafs  sie 
ein  Hineinragen  der  Verfüliruugslieder  in  die  Ballade  vom 
Taucher  auch  in  ihrem  ersten  Teile  zeigt;  denn  die  dreifsig 
Burschen,  welche  die  am  Strande  lustwandelnde  Prinzessin  dorch 
den  melodischen  Gesang  des  Jüngsten  unter  ihnen  in  ihre  Barke 
zu  locken  wissen,  erinnern  doch  deutlich  an  jene  Schiffer,  welche, 
wie  wir  gesehen,  gleichfalls  die  Schöne  durch  Schmeichelrede 
oder  Gesang  in  ihr  Schiff  ziehen  und  sie  zu  berllbken  Tersuchen.*) 

(."t'-tait  la  iilie  d'un  priooe, 
Bon  matin  s'est  leve, 
Bon  mstin  «'«tt  levi, 

Sur  1«  bord  de  llle, 
Bon  matin  s'est  leve, 

Sur  le  bord  de  Teau. 

EUe  apergut  un*  barque,  |  La  dianaon  qne  voua  dito«, 

IVente  gargona  dodaiu,  |  Voodrais  bien  la  «avoir, 

Trent«-  ^rHr(,-on!^  dedant,  Vondrais  bien  la  savoir, 

Sur  Ii-  bord  de  Itle,  '       Sur  le  bord  de  l'Ile, 

Trente  garyons  dodans,  Voudrais  bien  la  savoir, 


Sur  le  bord  de  l'eau. 


Sur  le  bord  de  l'eau. 


I.e  jjIus  jeune  des  trente     Eutrez  dans  notre  barque, 


Chantait  une  chanson, 
Ohantait  une  ohanaon, 
Sur  le  bord  de  llle, 

Cliantait  une  chanson, 


Nou8  vous  rapprenderoua, 
Nona  Tou«  rappieoderona, 
Sur  le  bord  de  Tile, 

Xous  vous  l'npprcnderoM, 


Sar  le  bord  de  l'eao.  j      Sur  le  bord  de  Tean. 

Qoand  la  bell'  fut  en  barque, 
Elle  ae  mit  i  pleurer, 


*)  Champfleury  S.  S16.    *)  VevgL  Bd.  I,  8.  144  ff. 


D«r  Taucher. 
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KU*  M  Bit  k  pleurer, 
Sur  le  bord  de  llle, 

EU'  m  mit  ä  pleurer, 
Sur  le  bord  de  Teau. 

((Kampagne.) ') 

Mit  der  Frage  des  jüngsten  nach  dem  (jrruude  üirer  Thränen 
und  dem  Hinweis  der  Schönen  auf  den  verloren  gegangenen 
King  geht  das  Lied  in  die  BaUade  vom  Taucher  über.  Von. 
neuem  zeigt  sich  hieri  wie  leicht  es  dem  Volke  füllt,  zwei  Ter- 
sdiiedene  Stoffe  zu  einem  neuen  Gebilde  zuBammenzuschweifsen. 
Zur  Unterstützung  dieser  Ansicht,  dafs  die  Ballade  Tom  Taucher 
dem  ersten  Teile  des  VerfUhrungsliedes  gewissennafBen  auf*  oder 
angesetst  ist,  Terweiaen  wir  auf  die  Lesart  aus  Chrandlieu,  deren 
erster  Teil,  wie  Bujeaud  berichtet^)  an  die  Ballade  La  viUe  des 
gable»  erinnert. 

Faiim  \a  iu,  Falira  ia  la, 

Ne  craignez  rien,  la  belle,  Uon  batean  eat  d'iToire,*) 

Falira  donde,  Falira  dond£, 

Venes  vout  promener.  8a  voUe  eet  argentie. 

Qttoique  la  nuit  soit  noire, 
Le  Lac  «et  iclatre 

Par  vua  beaux  yeux,  la  belle, 
i^uaud  V0U8  me  regardcz. 

(Loire- Infirieure,  Grandtieu.)*) 

Auch  hier  endet  das  Lied  in  der  tragischen  Weise  des 
Tauchers.  Allein  der  Dichter,  welcher  die  Lieder  zu  neuer  Ein- 
heit fügte,  schaltete  ein  Mittelglied  ein,  gleich  als  hätte  er  die 
Härte  des  Übeiganges  empfunden.  Die  Schöne,  ihr  Schicksal 
ahnend,  wirft,  um  die  Gedanken  des  Entftihrers  abzulenken, 
ihren  Ring  in  den  tiefen  See.  Damit  ist  die  Uberleitung  zu 
dem  zweiten  Teile  gegeben. 

In  einer  von  Chantüso'^)  aus  Paris  an  Fouquef  mitgeteilten 


1)  Champacury  a  ^)  Bujeand  II,  &  165;  die  genannte  Ballade  wt 
mir  nnbeiiaont  geblieben,  bei  B.  findet  sie  «eh  uicht.  *)  (Vivoire  von  Elfen» 
bein.  *)  Bnjeaud  II,  S,  IK5.  *>  Ckamisso  sandte  <lie  Ballado  im  Jahre  1810 
an  Fouquet,  also  in  dem  "fleichpn  Jahre,  in  wolclicm  auch  Uhland  auf  d^r 
Pariser  Bibliothek  für  seine  Abhandlungen  zur  Ueschichte  der  Dichtung  und 
Sage  arbeitete. 
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liosart  wird  die  Prinzessin  nSher  als  eine  spanische  Königstoehter 
bezeichnet  Bekanntlich  ist  dieses  die  gleiche  Ballade»  welche 
Uhland za  seiner  Nachdichtung  ^die  Königstochter**  begeisterte. 

Das  Lied  versetzt  uns  zurück  in  jene  Zeiten,  da  des  Königs 
Töchter  sich  lucht  liu  zu  gering  hielten,  die  Wäsche  iiu  Meere 
/u  spülen.  Iti  Thränen  bricht  die  königliche  Mnid  mis.  als  sie 
ihren  Kinfx  in  den  Wellen  verliert.  „Einen  Kuls,  wer  ihn  mir 
wiederbringt"  —  ein  k  östlicher  Lohn  j  aber  der  ihn  erringen  wollte, 
'errang  der  „Welle  Kuls".'^} 


La  101*  du  voi  d'Etptgne 

Veut  apprendre  un  m<*tier. 
Elle  veut  apprendro  4  coudre, 
A  coudre  ou  a  laver. 

A  la  premiere  ohemifio 
(^ue  la  belle  a  lavS, 
L'aimeMt  de  1»  man  blandio 
Dans  la  mer  est  tomM. 

La  tiUe  etait  jeuuette, 
Ell'  M  mit  A  pleurer. 
Far  delÄ  U  y  paase 
Un  noble  Chevalier, 

Qne  me  donn'res,  la  belle? 

Je  V0U8  raveiüderai.*) 
Un  baisfr       ma  botiche 
Volontiens  je  donnerai. 

Lp  Chevalier  ne  dcpouille, 
Dans  la  mer  est  plongd; 
A  la  premiero  plooge 
II  n'y  a  rien  tttmvi. 

A  la  seconde  plonjofe  * 
L'atmeau  a  brindille,*) 
A  la  troisi&ne  plonge 
Iie  Chevalier  fut  noy& 

La  fiUe  6tait  Jeanette, 
£11'  «e  mit  i  plenrer; 

Ell'  s'en  fut  chez  »on  pere; 
Je  ne  veox  plus  d'  loetier* 


Des  Kntiicrs  von  Spanien  Tochter 

Kin  (rewiT])  /M  lernen  hocrann: 
Sie  wollte  \v<ilil  lernen  nahen. 
Waschen  und  uiihcu  l'urtun. 


ik'Tii  ersiten  Hemde, 
sie  sollte  gewaschen  han, 


Und  l>ei 
Das 

Den  King  von  ihrer  weiften  Hand 
Hat  ini  Heer  ne  laUen  lan. 


Sie  war  ein  zartes  Früuleiu: 
Zn  weinen  »ie  begann. 
Da  sog  des  Wege»  vorüber 
Ein  Ritter  lobeaan: 

Wenn  ich  ihn  wiederbringe. 
Was  gibst  Du  Schöne  dann  ? 

Einen  Kuf-^  von  nieinnrii  Kunde 
Ich  nicht  versagen  kann. 

Der  Ritter  sich  entkleidet: 
Er  taucht  in«  Meer  wohUm 
Und  bei  dem  ersten  Tauchen 
Er  mehts  entdecken  kann. 

Und  bei  dem  zweiten  iHUcheu, 
Da  Idiukt  der  King  heran: 
Und  bei  dem  dritten  Tauchen 
Ist  ertrunken  der  Bittemnann. 

Sie  war  ein  «artei  Priulein : 
Zu  weinen  sie  begann. 

Sie  ging  zu  ihrem  Vater: 
Will  kein  Gewerb  fortar». 

(ChuHton  pop.)  •) 


')  V«]^  8.  141  Amn.  6.  *)  BesetchnoQg  eines  nenen  QemSIdea  von 
til.  Wertheister;  eine  Seejungfiran  a^t  den  Sdiiffer  mit  einem  Kuaee  in  dat 


Der  Tanoher. 
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In  der  Ijesart  von  Anfjonmols  und  Sainton(/e  ist  die  Ballade 
zum  Liede  geworden  und  demgemärs  auch  mehr  im  einzelnen 
ausgeführt.  Der  muntere  Ton.  den  der  Sang  durch  das  stetig 
wiederkehrende  /V////v/  /</  ia  —  /  //y/v/  </oni/t'  erhält»  hildet .  wie 
schon  mehrfach  hei  der  Volks])* m  -i,  bemerkt,  den  ausgleichenden 
Gegensatz  zu  dem  tiefernsten  Inhalte  des  Stoiles. 

Fdira  U  1«,  (bia) 
La  fill*  do  roi  d'finpai^e,  (bis) 

Faltrn  ilmi!.',  (bis) 
Veut  appreudre  ua  m<itier.  (bis) 


f  ilira  la  Ia, 

Quol  metier  veut-ell*  preudref 

Fatira  donde, 
De  oondre  et  de  filer. 

Faiira  la  la. 
Dö  couler  la  lesaive,*) 

Falin  dond^ 
La  oonter,  la  bver. 

Faiira  la  la, 
Dana  1'  jardin  de  son  pdre, 

EUiva  donde. 
n  y  a  un  douet.*) 

Faiira  la  la, 

Du  Premier  coup  qtt'elle  frappa, 

Faiira  ilomlt'. 
Sou  badras  *)  a  casse. 

Faiira  la  la. 
Dil  second  coup  qu'elle  frappe, 

Faiira  doude, 
Son  aaneaa  a  etmU, 

Palira  la  la, 
La  belle  ee  dteile, 

Faiira  AooA^, 
£ir  M  mefe  4  pleurer. 


Faiira  la  la, 

Par  lo  rhemin  passe, 

Faiira  doudc, 
Un  jettTie  cavaher. 

baiiru  la  la. 
U  qu  avez-vou»,  la  belle, 

Faiira  dond^, 
Qu'ares-votu  &  pleurer? 

Faiira  la  la, 
L'anneatt  de  ma  maüi  droite, 

Faiira  donde, 
Dans  la  mer  est  tomb& 

FUinla  la, 

Que  me  donnerez-voos,  belle, 

Faiira  tlonrle. 
Que  je  racc  rocherais.*) 

Faiira  la  la. 
Un  baisLT  de  ma  boucbe, 

Fahr»  dondö, 
Bt  denx  si  vons  voules« 

Faiira  la  la, 
Da  premier  ooup  qu'il  plonge, 

Faiira  dond^ 
L'anneau  a  ferlin^.*) 


feuchte  Element.    ")  oveinilre  suchen.      ftrindiller  blinken.      Chamisso  V, 

S.  279;  bei  Haui.t  Tobler  S.  78,  79.  —  Deutsch  von  Uhland  Gtedichto  und 
Dramen.  Vulk«aus;,mbo  Bd.  II,  S.  .335,  unter  don  altfranznsischen  Gedichten. 

')  rouUr  la  Irssivr  die  Wäsche  ablau^,'t'n.  -)  douct,  eitf.  Spülnapf,  daun 
in  ausgedehnterem  Sinn  =  lavoir,  Ort  zum  Waschen.  bmiraa  —  battoir 
WaschbleneL    *)  aoerotket  holen.    ")  ferline  gab  metallisohen  Klang. 
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Balladen. 


Falira  la  la,  Falira  la  la. 

Du  'iCLuiul  coup  qu'U  plonge,  |  Jamais,  Jamals,  Ia  belle, 

Falira  dnnde.  Falira  dondt», 

Le  galant  s  est  noye.  j  X'a  pu  ae  r'consoler. 

{Angoumois,  SaitUoHi/c.)*) 

Einen  wesentlich  verschiedenen  Charakter  von  den  bisher 
mitgeteilten  Liedern,  welche  in  dem  Verlaufe  ihrer  Handlung 
doch  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  zeigen,  trägt  nun  die  Lesart 
aus  Bas-Ptritou;  sie  erinnert  ebensowohl  an  Heines  Lorehy  wie 
an  das  Abenteuer  der  kleinen  JeamutoHf  als  sie  Brunnenkresse 
holte. 

Wie  die  schöne  Loreley  auf  dem  Bheinfelsen  die  TorILber* 
fahrenden  Schiffer  mit  ihren  Reisen  zu  bestricken  weifs  und  die* 
jenigen  dem  sichern  Tode  weiht,  welche  ihrem  Sirenengesange 
folgen,  so  wird  auch  der  Held  des  folgenden  Liedes  durch  eine 

Seejungfrau  bethört,  welche  auf  einem  hohen  Felsen  ihre  Klagen 

erschallen  läfst.  Er  glaubt  in  der  melodischen  Stimme  der 
Sirene  seine  geliebte  Xamm  zu  erkennen,  welche  sein  Herz,  wie 
der  Kehrreim  kraftvoll  und  eindringlich  wiederholt,  „in  festen 
Banden  hält". 

Lä-haut  sur  ccb  rochettcs, 
T  a-t>un'  fille  &  pleorer, 
G'est  la  voix  de  mft  maitroMe, 

J'  vnis  la  reconsolcr. 
J'^iiiTrais  toujniirH  ma  Nuiinn, 
Qui  tient  mon  coeur  en  prison. 

Li  jener  stereotypen  Weise,  die  uns  aus  der  Unterredung 
der  kleinen  muntern  JeanneUm  mit  den  drei  „Kavalieren^,  welche 
sie  aus  dem  Brunnen  ziehen  wollen,*)  bereits  bekannt  ist,  er- 
fahren wir  den  Grund  der  Thränen  der  Termeinten  Nanon,  wie 
nicht  minder  das  Versprechen,  welches  sie  dem  Herbeieilenden 
gibt,  wenn  er  die  goldenen  Schlüssel  ihres  Vaters,  die  sie  im 
Heere  verloren,  wieder  auffischt. 

Oh!  qu'avez-vou9,  la  belle,     ,  i^ue  dounerie^-vous,  la  belle, 


Qu'avez-vous  k  pleurer? 

Los  (•!'•}■«  i]\)r  de  nioii  perc, 
Dan»  la  mer  sont  tombe'. 


Quo  j'irab  les  chercher  ? 

Mos  amoars,  lui  dit-cUe, 
Peches,  ai  tous  voulez. 


')  Bigeend  U,     168,  164.    *)  Veigl.  Bd.  I,  S.  66  IT. 


Der  Taucher.  —  Ucro  und  Leander. 
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Hier  setsst  die  eigentliche  Ballade  vom  Taucher  in  der  hin- 
länglich bekannten  Form  wieder  ein.  Als  der  Ktthne  znm  dritten 
Male  niedertaucht,  Terschlingt  ihn  das  Heer  zur  Freude  der 
Sirene,  zum  Schmerze  seiner  Nawm: 

N  y  ii  Iii  fioissons  ni  carpes, 
^ui  tt'eii  aient  pas  pleure. 
Ky  a  qae  1»  mim 
Qui  a  toujonra  chante. 
J'aim'rai  toujours  ma  Nanon 
Qui  tient  mon  cceur  en  pdioti. 

a  qua  1a  sirene.  Ciiante,  cbante,  siröne, 

Qui  a  tAujonrs  chante.  ;  T  a.**  Tnoyeri  <]('  rli.mter. 

Chante,  ciiaiite.  »irene.  Tu  a.«  lu  incr  a  boire. 

T  at»  inoyen ')  de  cbanter,  Mon  ainaut  ä  mauger. 

J*aiin*rai  tongoor»  ma  Nanon  ;  J'aim'ni  toujonra  ma  Nanon,  ' 

Qui  tient  mon  cceur  an  priion.  ;  Qui  tient  mon  comr  en  priwn. 

Tu  a$  la  mer  ä  boire 
Mon  amant  i  manger... 


Die  Ballade  vom  Taucher  leitet  uns  hinüber  zu  jener  nicht 
minder  bcriilunten  und  weit  verbreiteten  See-  und  Schwiuun- 
ballade  von  Jlero  und  Lea  ud ri\  wie  wir  sU".  typisch  bezeichnen 
wollen.  Es  wird  ?H;hwer,  wenn  nicht  gar  unmöglich  seiii^  dit  sen 
Stoff  bis  auf  seine  letzte  gescliichiliche  Quölle  zurückzuverfolgen. 
AVenn  auch  A.  W.  Grulte  in  seinen  deutschen  Volksliedern  ^) 
sowie  nach  ihm  Alexander  B&fferscheid  ^)  in  seinen  Anmerkungen 
zu  den  von  ihm  herausgegebenen  Westfälischen  Volkslieiiern, 
gleichzeitig  über  das  griechische  Altertum  hinaus,  nach  Indien 
denten  und  in  dem  Liebespaar  Hir  und  Rdnika  Vorgänger  von 
Hero  und  Leawkr  erblicken,  so  hat  doch  Beinhold  KShler  *)  in  seiner 
Anzeige  der  Volkslieder  Beifferseheids  auf  Grund  authentischer 
Quellen  nachgewiesen,  dafs  das  Schicksal  des  indischen  Liebes- 

Tas  mof/eti  ~  Du  hast  Grund,  Ursache.  •)  Bujeima  II.  S.  IW  ff. 
*)  A.  W.  Grube  8.  39.  *)  Westfälische  Volkslieder  in  Wort  und  Weise, 
herausgegeben  von  Dr.  Alexander  Reifferscheid.  Heilbroim  1879,  S.  197. 
*)  Anatlgar  für  Dentaobe«  Altertum  und  deutsche  Litteratur,  Bd.  VI,  1880. 
Anzeige  von  B.  KöUer  8.  866. 

Seh«ftl«rt  Fnn*.  yolkididituii«  «.  Si«e.  10 
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paares  mit  dem  des  griechisclion  in  keinerlei  Beziehun!?  stehe. 
Ebensowenig  möchte  ich  (hube  beistimmen,  wenn  er  darauf  hin- 
deutet, dafs  Deutschland  d^  Mutterland  sei  ftir  die  weit  Ter* 
breitete  Ballade  neuerer  Fassung,  die  unter  dem  Titel  „Die 
beiden  Königskinder"  hinlänglich  bekannt  ist.  Hag  diese  An- 
schauung auch  eine  gewisse  Berechtigung  aus  dem  Umstände 
schöpfen,  dafs  die  genannte  Ballade  sich  in  ähnlicher  Fonn  in 
Deatschland  wie  in  der  Schweiz,  in  Holland,  D&nemark  und 
Schweden  wiederiiolt,  so  Ififat  doch  der  Hinweis  auf  die  weite 
Verbreitung  dieser  BaUade  auch  in  Ländern  romanischer  Zunge 
wie  in  Ungarn  und  selbst  im  Wendischen*)  darauf  schliefsen, 
dafs  wir  es  hier  gleichfalls  mit  einem  jener  Stoffe  zu  thun  haben, 
der  auf  einem  Begegnis  beruht,  das  Überall  sich  ereignen  kann 
und  mehriach  sich  auch  ereignet  hat,  wo  widrige  Verhältnisse 
die  Liebenden  scheiden  und  ein  reifsendes  Wasser  die  Vereinigung 
scheinbar  unmöglicli  iii;iciiL  Allein  wie  Ströme  die  Völker 
verbiiulen.  so  auch  die  Liebenden.  So  berichtet  Meier  von  Knouau  ) 
wie  auch  liwhliolt::/)  dafs  in  der  Sciiweiz  mehrfach  der  Liebende 
zu  seinem  am  entgegengesetzten  Ende  des  Sees  wühnendeu 
Liebchen  hinübergesehwomTnen  sei;  nicht  immer  war  das  Glück 
dem  Kühnen  hold,  oft  endete  die  Schwimmikhrt  iu  der  tragischen 
Weise  von  Hero  und  Leander. 

Eine  ähnliche  Begebenheit  teilt  MarguM  ^)  aus  einer  alten 
französischen  Chronik  mit: 

Das  Thal  von  Loue  bildete  ehemals  einen  See.  Auf  der 
einen  Seite  erhob  sich  das  Schlofs  der  Herren  von  Clmrvenif 
auf  der  entgegengesetzten  das  der  Mon&arryf  die  ähnlich  feind- 
lich gesinnt  sein  mochten,  wie  das  Haus  der  CcqnUdH  und  der 
ManieeeM.;  denn  der  Herr  von  Clainmit  verweigerte  seinem  Töchter- 
eben EurkUe  die  Verbindung  mit  dem  armen  Bitter  Loys  Mimtbarnf, 
Da  seiner  Tochter  Thränen  dem  Vater  zeigten,  dafs  ihr  Herz  von 
Liebe  getroffen,  so  warf  er  sie  in  einen  dunklen  Turm.  —  Uit 
Hilfe  des  Feuers  höhlte  Lo^  einen  Eichenstamm  aus  und  durch- 

')  S.  dio  anziehende  und  wohl  erschöpfendste  Zu^ainntenstellung  bei 
Reifferscheid  S.  127—130.  «)  Grube  S.  .59,  40.  »)  Marquiset,  Sffifisfiqne 
de  l'arrondif:<^emtt}t  de  Dole,  t.  II,  p.  171,  nach  Dusillet:  Chronique  itUdUe 
de  Fri'drru  Harber ouasc  (ßoUaad,  Alm.  pop.  1882,  S.  68,  69). 


Euriette  und  Loys.  X47 

mafs  in  dunkler  Nacht  den  See.  Ein  Fener,  welches  die  Amme 
EuHettms  entzündet  liatte,  leuchtete  ihm  anf  seiner  gefährlichen 
Bahn.  Durch  die  Gitter  des  Turmes  küfste  dann  Loz/k  die 
Hand  seiner  Geliebten,  und  boglückt  kehrte  er  nach  Sclilol's  .\font- 
Uirry  zurück.  Wie  in  den  norddcntsdn'n  Balladen  „eine  falsche 
Nonne",  in  der  schwedischen  Ballade  „ein  falscher  Mensch**  die 
Kerze  auslöscht,  so  hier  die  falsche  Amme,  welche  habgierig, 
wie  die  dueüas  der  spanischen  Novellen»  die  Liebesäamme  nicht 
mehr  imterhfilt)  als  sich  Loys'  Börse  erschöpft  zeigt 

Das  Schiffchen  fahrt  anf  den  Grund,  Lo^s  ertrinkt  Nach 
einigen  Tagen  stirbt  auch  Euriettena  Vater  und  die  Tochter 
schwört,  fjoys  tot  oder  lebendig  zu  finden.  Sie  l&fst  den  See 
ab  und  findet  den  entstellten  Leichnam  des  Geliebten.  KurieHe 
bewahrt  dem  Toten  ewige  Treue;  sie  erbaut  eine  Kapelle,  in 
welcher  .sie  in  der  J^'olge  an  der  Seite  ihres  (xeliebten  bei- 
gesetzt wird. 

Die  den  Hauptmomenten  dieser  Erzählung  entsprechenden 
Balladen  finden  sich  in  drei  charakteristischen  Varianten,  einmal 
in  der  Umgegend  von  Lonent,  der  Frandie-ConUi  und  PoHou, 
ferner  im  Jura,  endlich  in  MahnUers  im  PatfS  messin. 

Bezeichnend  ist  für  die  erste  Ghnppe,  welche  einen  Nachhall 
in  Ühlands  ergreifender  Ballade  vom  nächtlichen  Bitter*)  ge* 
funden.  dals  nicht  ausdrüeklich  auf  das  trennende  Wasser  hin- 
gewiesen wird.  Die  B.iliaden  sj)rechen  nur  von  dem  Turm,  in 
N^elehen  die  Geliebte  von  dem  grausamen  Vater  geworfen  wird; 
sie  zu  treffen,  macht  sich  der  Liebende  auf.  Während  iu  der 
Tjesart  aus  Lorient  gerade  die  Hauptstelle  fehlt  und  wir  im 
Dunkeln  bleiben,  ob  die  Fackel,  welche  die  Geliebte  entzündet^ 
wirklich  erlischt  ^  erhellt  aus  der  Lesart  von  Poitou,  dafs,  im 
G^ensatz  zu  allen  sonst  bekannten  Lesarten,  die  Fackel  die 
ganze  Nacht  hindurch  geleuchtet  hat  Ob  dieses  auch  die  ur* 
spriingliche  Lesart^  bleibe  dahingestellt;  sicherlich  erhöht  das 
Verlöschen  der  Fackel  die  tragische  Wirkung  der  ßallade  wie 
ihre  einheitliehe  Gestaltung;  es  fehlt  sonst  der  Schiüshel  für 
das  herbe  Leid,  das  die  Liebenden  betroffen. 

')  Uhkad  Oed.  and  Brunen  Bd.  il.  8.  100. 
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Balladen. 


Le  fluBbeait  d*amoor 

(PoftOM,  Franehe-CmntS,)  I 

Qui  yeat  aavoir  une  ohanson? 

C'e«t  d'un  gargon  ot  d'une  fille: 
Son  pere  la  Hiit  mettre  en  la  tour, 
De  peur  qu'uu  lui  fasse  Tamour. 


(Loriemty 

C'^ait  une  jeune  fille  de  quins'  tau, 
Et  quelquo  ofaow  davantage, 

Son  p^re  l'a  mise  dans  une  tonr, 
De  peur  qu'ullc  aurait  fait  l  amour. 


Son  beati  ualnnt  qui  dtait  lä, 
Ses  yeux  qui  lui  fondaienf  en  larmes: 
.B*^ll  T     j'  savais  oü.  est  la  tour, 
Tirna  ym*  y  voir  nut  et  jour/ 

„0  beau  galant,  si  vous  venoz, 
Je  mettiw  flambeau  pour  enwigne, 
Qoaiid  le  flambean  «'rapt^umi, 
Beau  galant»  toos  arriveres.** 


qnand  ce  fut  rar  les  miDaita, 

Que  le  flambeau  d'amour  s'attnme, 
II  a  bien  briile  jusqu'au  jour... 
Beeu  galant  Wnt  pas  4  la  tour. 

Mais  quand  ce  fut  au  inatin  jour, 

La  bpir  s<'  inot  k  la  fenetr*»: 
Regardü  ou  haut,  regarde  cn  l):is. 
Kt  voit  ROQ  amant  au  trepas.') 

„O  beau  jfalfnt.  t'y  voilä  lä, 
Celui  pour  qui  nion  coeur  soupirc, 


Son  eher  amaut  qui  6tait  par  lä, 
Baissait      yr>ux  baignes  de  larmes: 
,Si  je  savaiä  oü  est  la  tour. 
Bell',  j'irais  te  voir  tous  les  jours.' 

„Mon  eher  ainant,  si  vüus  venez, 
Je  int'ttrai  Hambcau  pour  pn<?ci^e, 
Quand  le  flambeau  .sera-t-allume, 
U  lera  tiiiups  de  vom  approcher.* 


Entrc  les  onz'  heur'  et  minuit, 
Lc  beau  Hambeau  d'amour  a'alluine 


L'amaut  a  chcrche  jusqu'au  jour 
Sam  pottToir  trouver  le  pied  de  la  tour. 

Environ  les  cinq  heur'  du  matin 
La  bell'  a  mis  la  tele  en  fenetrej 
£U*  regardait  du  haut  en  bae; 


S'U  n'  fant  qu'  lea  troia  quarts  de  !  Bir  voit  ecm  amant  au  trepas.') 


raon  lang. 
Tour  renuseiier  mon  amant, 

Avec  la  point^  de  mon  couteau 
Je  me  percerai  une  veine,*) 

Mon  sang  coulerail  A  jrnirxls  flnts. 
Nmi'«  nou"?  tmirions  uu  tom)>fau. 

{Foitou,y)  Var.:  (^Franchc-ComtL)^) 


pAvec  la  poiut'  de  lueä»  eiseaux. 
Je  percerai  im'  de  raes  veincs. 
Je  lairaerai  mon  sang  conler.*)' 

Pom-  sauver  la  vie  de  mon  biett>aun^ 

,Tc  iKissi'rai  << niler*)  mon  sanjr. 
Four  sauver  la  vie  de  mon  clier  amant." 

{Envirom  de  Lorient.)^ 


an  tr'-pas  im  Verscheiden:  dieser  Verx  i«t  zui^lpieh  der  cin?:i<;tj,  iler 
sich  vkricdcriindut  in  Ublands  Btüladc  vont  nächtlichen  Reiter  (Bd.  II,  S.  100): 

Als  ich  drauf  am  frühen  l^Iorgeo 
Bi'li.Tiil  Mickte  vom  Altane, 
Blieb  mir  nichts  von  ihm  zn  schauen, 
Als  Bein  Blut,  fttr  mich  gelassen. 

■)  rrt  r  la  vrinc  die  Ader  ÖtTnen.  ')  Rn.ieaud  II,  S.  186.  187.  ')  Rath-  ry. 
Mouittiur  2«>.  August  1853:  unter  dem  Titel      ral  (Vamour;  vergl.  auch  Nocl« 
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In  den  sonst  dem  gleichen  Thema  gewidmeten  Balladen 
tritt  der  Strom  oder  das  Meer  sviscben  die  Liehenden.  In 
wenigen,  aher  markigen  Strichen  zeichnet  uns  die  Lesart  aus 
Ddk  (Jura)  den  rasenden  Stnrm,  der  sich  erhöht,  als  der  Lie- 
bende die  gefthrliche  Fahrt  zu  der  Geliebten  antritt.  Nicht 
Himmel,  nicht  Leuchte  schaut  der  Ktihne.  Seinen  Nachen  zer- 
schellen die  Wellen,  ihn  selbst  schleuUein  sie  tot  au  den  Fufs 
des  Turmes. 


Bei  «mant,  si  voiu  y  venttE« 

J'y  mottrai  flambean  pour  pn^olgob, 
Tant  que  le  flainbeuti  ilurera 
Jamals  l'amour  ne  Hnira. 

Le  bei  aniaiit  s'est  embarque  Crucllc  clinse  d'aimer 

Parmi  les  eaux,  parmi  les  ondes,  (^uaad  oq  tra  pas  ce  qu'ou  aime! 

A  mis  le  piad  «or  le  iMteeu,  ,  Hier  en  aoir  j*ftv«ii  un  emant, 

N'a  pltti  vu  ni  ciel,  ni  fiemlMau.  Je  o'en  u  plu«  präsentenent. 


La  mer  tiottant  l'a  eolevu 
Firmi  lea  eaiuc,  permt  aee  ondes; 
La  mar  a  repria  son  eoorroiiz, 
L'envoje  mort  aa  pied  de  bt  iotur. 

Et  qnand  la  belle  a*eit  iveillte 
qn'eUe  mit  la  t£te  i  1a  fenStre, 
Regarde  en  baai,  regardo  en  bas, 
£Ue  Vit  son  amant  au  tr^paa. 


Je  m'en  irai  parmi  les  bois, 
J'y  ferai  oomme  la  touiierelle; 
Je  iii*eD  irai  finir  me»  jonra 
Comme  mon  amant  a  &ii  mm  amoura. 

Aveo  la  pointe  de  me«  ciseanx 
Je  peroerai  une  de  met  veine«, 
Je  ferai  eottler  de  mon  aang 
Pour  resBaaoiter  mun  amant. 

(Duk,  Jura,) ') 


In  kurzen,  ergreifenden  Zügen  schildert  uns  die  Ballade 
aus  Maüamüen  (Pays  mess»«)  das  tragische  Schicksal  der  Lie- 
benden. Eigen  herfihren  uns  in  diesem  Liede  die  moralischen 
Betrachtungen,  mit  denen  der  Yolksdichter  die  Begebenheit 
gewissermafsen  umrahmt.  Man  sollte  meinen,  die  Treue  w£re 
dem  Franzosen  ein  unbekannter  Begriff,  wenn  man  sieht,  wie 
der  Dichter  dies  Beispiel  der  Treue  m  den  Tod  benutzt, 
um  dem  lebenden  Geschlecbte  einen  Spiegel  vorzuhalten. 


et  Chants  pojj.  df  la  Frnwhe-Comte  S.  H7.  N'n.  2t.  Fehlen  bei  Roiland, 
«.  Aiun.  7.  •)  Man  beachte  die  kreuzweise  Stelluug.  ')  Koliaud,  Almamc 
dcf  IraA  jMpL  188S,  S.  06,  97. 

>)  Kwqtiiaei»  8UitiMjqM  de  rorrondiiBemmt  de  DSU  II.  8.  m,  bei 
Bolland  188&,  S.  676. 
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Balladen. 


Jadis  ftuprps  d'Arlcs  >) 
Yivaieut  deux  amaiits. 
Ce  qu'est  bion  rare  en  France, 
Iis  ^taient  oonitants. 


V'oiia  4UU11  pdrc  bar  bare 
S*  t'aper(;ut  de  lenr  feu, 
Hit  M  fiUe  en  eage; 
Lea  v'lä  aäparte. 

Aapr^  de  la  toarelle*) 

Oü  qu'  la  belle  gtedt^ 


Coul 


»•  une  nviiTf, 


Faut  en  Ürer  profit. 


L'uinant  z'ä  la  nage 
Vaut  cauaw  d'amour. 
VIA  r  tonent  qtt'  Taitraiae, 
C'eat  aon  dernier  jour. 

Ne  ponvant  plus  vivre 

Apres  ce  malheur 


Dans  l'eau  s'est  jctee. . 

Exemplo  bien  rare; 
En  Franr-e  h  jiröspuf. 
J'  connais  bien  des  tilles 
Qui  n'en  feraient  pas  Umt. 

{Fäy$  m««nn,  MalamUen.)*) 


Von  diesen  Balladen,  welche  die  treue  Liebe,  wie  uns  das 
letste  Lied  lehrt,  geradezu  predi<:i:en.  gehen  wir  su  dem  vollen 
Gegensatz,  zu  Don  Juan  im  Volksliede  über,  dem  treue  Liebe 
ein  leerer  Wahn  ist,  dem  nichts  mehr  heilig  ist,  selbst  nicht  die 
Buhe  eines  Toten.  Damit  sind  sugleich  die  beiden  Bichtongen 
gekennzeichnet^  welche  in  diesem  Oharakter  znm  Ausdruck  ge- 
langen. Wenn  es  einen  Stoff  gibt,  welcher  der  WeltUtteratnr 
angehört,  so  ist  es  die  Sage  vom  Don  Juan,  und  wohl  wttrde 
es  der  Mühe  lohnen,  denselben  zum  G^enstande  einer  Einzel- 
Untersuchung  zu  machen.^) 

tJrsprünglich  in  Spanien  als  Niederschlag  einer  wahren 
Bei^ebtnlieit  in  Legendenform  crziihlt,  ward  der  gleiche  Stoff  zu 
Anfang  iles  siebzehnten  Jahrhunderts  von  Ttrm  di  Mdina  zu 
einem  Drama  verarbeitet,  dem  eine  zahlreioho  Nachkommenschaft 
erblühte.   Italien  und'ij'rankreich  bemächtigten  sich  des  Stoffes, 

Arks,  tranz.  Stadt  an  der  EhoDemündimg.  ')  la  tourelU  Dimin.  von 
la  iomr,  *)  Puymaigrc  S.  41,  48.  AnOtee  hieran:  KplMid,  Oeuvre»  de 
Moliire  Don  Juan,  Baudiinn,  Kolitoes  Lurtipiato  Bd.  H,  Vorwort  VII, 
».  XXm— XXXVUI;  Dr.  B^Aig:  Meliere  und  i^ia  Doti  Juan  a  64--a6, 
Ed.  Engel:  Don  Juan  in  Blaraentfanb  N.  Mon.-HefU  1876  S.  488. 
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und  zu  Molüres  Zeit  ward  Don  Juan  in  drei  Sprachen,  spanisch, 
italienisch  und  französitch,  in  Paris  gespielt  nnd  begeisterte 

Moliire  zu  einem  eigenen  Werke;  doch  hat  sich  iu  seinem  Don 
Juan  das  rpligiöse  Moment  zu  gunsten  der  Charakterschilderung 
verflüchtigt.  Mofihrs  Don  Juan  ht  ein  französischer  Kavalier, 
äufserlich  glänzend,  innerlich  hohl,  der  Vertreter  jener  Kavaliere, 
welche  durch  ihre  mafslose  Verschwendung  Frankreichs  Wohl- 
fahrt untergruben  und  in  der  Bevolution  ihr  endliches  Straf* 
gericht  landen.  —  Auch  die  germanischen  Länder  haben  sich 
diesen  wirkungsTollen  Stoff  nicht  entgehen  lassen;  seine  ToUen- 
detste  musikalische  Ausprägung  eiiiielt  Don  Juan  in  Mozarts 
melodienreicher  Oper,  während  Byron  den  gleichen  Stoff  episch 
verarbeitete  und  dnihbe  die  vollendeten  Gegensätze  des  tief- 
iTiTierliclieu,  übersinnlichen  und  des  sinnliclien,  sich  über  alles 
Heilige  hinwegsetzenden  Menschen  in  seinem  Drama  Faust  und 
Dan  Juan  vergeblich  zu  vereinigen  suchte. 

Als  eine  Ergänzung  zu  dieser  reichen  Iiitteratur  mag  es 
dienen,  dafs  wir  Erinnerungen  an  Don  Juan,  auch  in  der  fran- 
zösischen Volksdichtung  finden.  Wenn  auch  das  erotische  Mo- 
ment im  Eingange  der  Ballade 'wie  an  ihrem  Schlüsse  nur  leicht 
gestreift  wird,  so  weisen  doch  die  Verspottung  des  Toten,  die 
überriiütijGre  Einladung  an  denselben  wie  das  Ende  des  Frevelnden 
durch  den  Besuch  des  Toten  unverkennbar  aut  die  Dou  Juan- 
Sage  hin.  J^icht •ausgeschlossen  hierbei  bliebe,  dafs  die  Er- 
innerung an  Don  Juan,  welche  in  Prankreich,  wie  übrigens 
überall,  durch  Puppenspiel  und  Marionettentheater  wach  erhalten 
wurde,  sich  mit  einer  wirklichen  Begebenheit  mischte  und  so 
zu  der  Entstehung  der  folgenden,  höchst  merkwürdigen  und  ganz 
Tereinzelt  dastehenden  Ballade  beitrug. 

Venez,  jeanesse  mondunSi    j  Un  jeune  homme  ayant  famflle. 

Pour  entcndre  la  verit<5,         '  Nori.  je  neu  »Iis  [»as  le  nom, 

L'histoirc  qni  vient  d'arriver  D'une  boniie  coudition, 

Dedans  hi  villc  de  Heims.  Bien  honore  dedaiis  hi  ville, 

C'est  d'uu  jeuae  hbertin,  S'avisa,  par  un  jour  gras,*) 

Yottt  en  yemn  1a  triste  fin.  D  y  faire  an  melheur,  helaa! 

0  par  un  Jour  yras  ou  ciuem  Karuevalätagc. 
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Balladen. 


Un  joar,  A  sea  eunaxadea 

Voulant . . . 

Disant  qu'il  voudrait  courir 
Drölranent  en  maacande, 
Qn'ü  voadiait  aller  ohereher 

La  trte  cl'iin  trepass^. ') 
?N<."i  airiis  bioa  au  contraire, 
£n  blämant  fort  soa  dessein, 
Dtaaient  qae  c*itait  inhumaiii, 
Qne  c'«tait  t«niMn, 
Qu*il  aurait  trds-graod  torl 
D'aller  instilter  les  mori«. 

Mais  il  ne  fait  que  d'en  rirc. 
Dedant  le  mime  jour,  au  soir, 
Dans  le  cimetiire  Ü  fut  voir. 
II  en  prend  une;  siins  rien  dire 
ri  s'en  retotirno  che/  lui, 
£t  il  l'arrange  ainsi: 
n  aUoine  deux  cbandelles 
Totti  droit  dedaiu  lae  deux  joneB, 
S'enveloppe  d'un  drap  blaao, 
On  aurait  dit  «'an  revenaot.*) 

D  parcouH  parnii  1a  ville 
Faitant  de  grand»  hurlements,*) 
Faiaant  peur  4  bien  des  gens. 
Oraada,  petita,  hommea,  tomea  et 

fillea, 

('liacun  s'ensauvft  rhez  lui, 
Voyant  ce  faatöme  affreux. 

(^uand  n'y  eut  plus  de  luraiere, 
Vera  l«a  <mM  henrea  on  minaiti 
H  s'en  retouma  diei  lai. 

Passant  aupres  du  ameti^re, 
Kejeta  la  t«te  ainsi, 
£ii  lui  disant:  Mou  amie, 
DenuuQ,  pour  ta  recompense 
De  t'avoir  tant  fait  ootirir, 
Je  te  oo^jore  de  venir 

^'''upcr  aver*  moi,  san"?  'loutanoe.') 

V  leua  dune  si  tu  veux: 

Nous  boirons  uu  coup  nous  deux. 


j  Apres  cette  belle  affaire 
j  II  «?'en  fut  tout  (Iroif  coucher 

Hans  fremir,  ni  saus  peuser 

A  ce  qu'il  venait  de  faire. 

L*a  dormi  juaqa'au  matin 

Sans  SB  Souvenir  de  rien. 

Hais  le  Ic'iideiuain  an  soir 

Le  mort  ii'a  pas  in  an  q  in' : 

Loroi^u  il  est  ä  sou  souper, 
[  Le  mort  qni  vient  le  trouver. 

Le  mort  ponr  ae  fiiire  eatendre,. 
Frappa  troia  petita  ooupa. 

La  aerTanle  va  ponr  onvrir. 
I  Sit&tqa*eIleat'aper9U  oette  caroa|ae*> 

effroyable 
L'a  tombee  morte  en  fermanti 
La  porte  k  ce  revenant . . . 
Le  mort  pour  se  faire  entendre 
Frappa  de  nouvean  trois  fois. 
La  nicrc  HC  sachant  pourquoi 
Qiir  I  i  fiUe  a  fait  t&nt  attendrer 
Kilc  H  cn  va  pour  y  ouvrir. 
La,  eile  tomba  morte  aussi. 
Le  gargon  vuyant  que  aa  min 
N'y  revenait  paa  non  plna» 
S'en  fut  d'un  pas  resolu; 
Les  voyant  toutes  deux  a  terre» 
3Iai8  il  fut  bien  etonne 
Quand  ü  Vit  oe  tripeasi. 

Le  mort  prit  la  parole, 
Lui  diaaat:  Harchona  &  table. 
Je  viona  avee  toi  aouper, 

Comme  tu  m'y  as  iuvif^..* 
I  Le  garron  pleiti  frayeur, 

Obli^  de  ae  cuucher, 
I  Ce  fantöme  aupres  de  lui, 
1  Juges  s'il  a  bien  dormi!... 

i      Xta  servaute,  aussi  la  luüre 
I  Ont  revenu  dana  leur  eaprit.**) 
Vojrant  ce  fSaxitöme  an  lit, 

I  Passant  la  nuit  en  prierea, 
Priaut  bien  ddvotement 
Que  Dieu  delivre  son  eofanU 


')  le  MpoiH  der  Tbt«.    *)  le  revmttnt  der  GeiaL       hnrUmmt»  tieheoL 
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üne  fi^vre  viotonte 

Le  medecin  de  renom 
N'en  savait  rien  comprendre. 
L'a  juttemeot  an  la  tampa 
Da  racaroir  laa  saaramanta... 


...II  est  mort  le  jour  des  Gandraa/) 
Ju-äfcniPtit  dans  lea  huit  jour« 
Qua  le  mort,  par  «on  discours 
Lui  avait  bien  fait  comprendre. 
...L*axampla  doit  Ungnan  toaaliar 
Toui  gar^n  d^banah^.*) 

(Fay  memn,  Vai  de  Metz.}*) 


Tt!  der  Tragödie  von  Othello  hat  Siiakc^pran'  die  iiiiselijL,M*n 
Folgen  iinfjetjnindüter  üilVrsncht  fjesrhüfiprt.  Auch  der  franzö- 
sischen Volksballade  fehlen  ähnliche  Stoffe  nicht  und  der  hin- 
geopferten Desdenuma  steht  die  nicht  minder  unglückliche  Schlofs- 
herrin  Marie  Anson  gegenüber. 

Kiniire  Geschichtsschreiber  der  yormandie  knüpfen  an  das 
verfallene  Schlofs  von  Alen^  *)  die  Erzählung,  dafs  einer  seiner 
Herren,  auf  falschen  Verdacht  hin,  sein  treues  Weib  zu  einem 
grausamen  Tode  Terurteilt  habe.  An  den  Schweif  eines  Pferdes 
gebunden,  ward  sie  durch  den  weiten  Park  des  Schlosses  gehetzt. 
Mit  gebrochenem  Leib,  dem  die  Seele  indes  noch  nicht  entflohen, 
ward  sie  vor  den  als  Mönch  Terkleideten  Gatten  gebracht,  der 
nun  das  Bekenntnis  ihrer  Schuld  zu  vernehmen  hoffte.  Aber 
als  sie  auch  jetzt  ihre  Unschuld  beteuerte,  ergrifiT  den  Schlofs- 
herm  Verzweiflung  Uber  seine  furchtbare  That,  und  die  Ghründung 
einer  Kapelle  sollte  seine  Schuld  sühnen. 

Von  dieser  geschichtlichen  Erzälilnng  weifs  Amalie 
Bosf/Hff,-')  die  gründliche  Kennerin  der  Xonndmlif,  nichts:  im 
Gegenteil  weifs  sie  zu  berichten,  dafs  die  Lokalclirfnikru  keine 
solch  grausiicc  „Geschichte"  an  die  Kuinen  (ies  Schlosses  von 
Almrrm  knü|>len.  Nnr  dem  (ylauben  dos  Volkes  nach  erscheint 
allmitternächtlich  die  unglückliche  Schloisfrau,  um  nach  ihrem 
Kundgang  durch  den  Turm  mit  einem  Schrei  wiederum  zu  ver- 
schwinden. Wir  haben  es  also  hier  unzweifelhaft  mit  einer  jener 

*)  de  venir  snns  dontnnie  (dmite\  komme  ja  morgen.         la  carcasse 
Gerippe.     •)  ant  revenu  dans  leur  tsprit  erholten  sich  von  ihrer  Ohnmacht. 

>)  le  J<mr  de»  Oendre»  Aw>honnfttwodL  •)  debauehi  sntwshweifend. 
*)  Qn^t  S.  86  ff.  Vergl.  Sagen  u.  Mirohen.  *\  Die  Stsdt  Alengon  a.  d.  Sarthe 
<Dep.  Orne),  bektimt  darob  ihr«  Sfritaeeo.    *)  Amilte  Boaqnet  a  4S»,  400. 
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Volkssagen  zu  thun,  die  so  häuiig  der  Gründung  von  Klöstern 
als  dunkle  Folie  dienten  und  gern  mit  dem  benachbarten  Schlosse 
in  einen  ursächlichen  Zusammenhang  gebracht  worden.  Auch 
konnte  eine  Übertragung  auf  Schlofs  Älmgon  um  so  leichter 
statthaben,  als  die  gleiche  grause  That  von  anderen  Orten  in 
der  Schweix  wie  in.  der  Normandie  berichtet  wird.') 

Zerflidfst  Mark  Anton  Tor  dem  Lichte  der  Geschichte  also 
auch  in  wesenlosen  Schein»  so  bleibt  ihr  Schatten  doch  in  der 
Volksdichtung  lebendig.  In  der  Ballade  yon  Marimmn  —  wie 
ihr  Name  im  Volksmimde  lautet  —  wird  uns»  ähnlich  wie  in  den 
Liedern  vom  Bitter  Blaubart^  das  Schicksal  jener  unglücklichen 
Frauen  geschildert,  welche  in  den  rohen  Zeiten  des  Mittelalters 
in  ihrem  Hanne  nicht  blofs  ihren  Herrn,  sondern  auch  ihren 
Richter,  ja  ihren  Henker  fanden.  Wie  bei  Othello  können  wir 
indessen  auch  hier  mit  dem  Manne  Mitleid  empfinden ;  ist  er 
doch,  gleich  seinem  Weibe,  das  Opfer  eines  heimtückischen  Ver- 
rates. Das  Lied  meldet  uns  nicht,  welch  ein  Gi  uml  den  Verräter 
bewog,  so  grausame  Rache  an  Mandusoii  zu  nehiuen;  nur  ahnen 
können  wir.  dafs  seine  Versuchungen  sich  an  ihrer  Treue  brachen. 
Das  Lied  meldet  uns  nur  die  Thatsache,  dals  es  dem  Verräter 
gelingt,  durch  drei  falsche  Ringe,  die  er  arglistig  sich  ▼erschafft, 
dem  Ritter  den  Glauben  an  die  Treue  seines  Weibes  zu  rauben. 
Die  Leidenschaft  ist  entfacht.  Li  blinder  Eifersucht  sucht  der 
argwöhnische  Gatte  seine  Wut  an  seinem  treuen  Weib  sowie 
an  seinem  unglücklichen  Kinde  zu  kfihlen,  um  dann,  als  die  drei 
echten  Binge  die  ünschnld  der  Hingemordeten  klar  erwiesen 
haben,  sich  in  wahnsinnigstem  Schmerz  Uber  das  YorgeiaUene 
zu  verzehren. 

tUarnasoD,  dame  joU«, 
Ott  e«t  all6  votre  inariT' 
^Monsieur,  il  est  allp  en  pTterre, 
Je  ue  sais  quand  U  reviendra." 


JUriftnaon,  datne  jotie,- 
Pr-rtcz-moi  vos  anncaux  dor^*«~ 

Murianson.  nuil  avisr-c, 

Ses  trois  anueaux  lui  a  prctes. 


I  Quand  il  a  tint  les  trcm  aiui«aiix, 

j  Chez  l'argentiiT  sV  n  est  all6; 
,Bel  argentifr,  Itel  ar;^oniier, 
Faites-moi  trois  auueaux  dorcs. 


AmeUo  Bo«quet  8.  463  ff. 


Harianaotu 
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Qu'ils  soient  beanx,  quMI<;  soient  groi, 
Comme  ceax  de  Manaiiston.'  ~ 
Qmmd  il  ft  tint  les  tro»  anneaux, 
Sur  mm  ohevsl  ü  a  rncmM. 

Le  premier  qu'il  a  reacontre, 
Fat  le  ntari  de  ICuiinwtL 
„0  Dieu  te  gard«  fnmc  Chevalier  t 
i^aell'  noaveir  m'as-tn  apportö?** 

.Mariitinoa,  dame  joUe» 
De  moi  eile  a  fiüt  son  amL* 

..Tu  a«»  mrnti.  franc  Chevalier; 
3Ia  fexmnc  n'oat  pas  dSbordS."*) 

.Oh  bieiil  croyes-le  ou  non  orojes, 

En  vo'üh  le??  «n!i«»nnx  dorf^«».'  — 
^uaud  il  a  vu  les  troi»  anneaux, 
Contre  Is  terre  il  s'est  jette. 

11  fut  trois  jours  et  trois  nuiU, 
Ni  saus  boire,  ui  saoa  dormir. 
Au  boat  de«  troii  joitr»  et  trois  nuits, 
Sur  son  cheval  fl  a  mmit^ 

Sa  mere  etaut  sur  les  balcous, 
ATint")  flon  gfendre  venir: 
.Vraiment,  fille,       savez  pas, 
Voici  Totre  mari  qai  vient. 


I!  n'y  vient  poirit  en  homme  aim^, 
Mais  il  y  vient  vn  courrouce,*) 
Montrez-lui  vuu-e  petit  tils; 
Cela  le  ponrra  r^onir.* 

»fioDjour,  mon  61»,  voilä  ton  fils. 
Qoel  nont  loi  dmi'ne-tu,  mon  fila  ?  — 
A  pria  Teiilaiit  par  iee  malllot»*) 
Et  en  a  battv  lea  carreanz.*) 

Puis  la  tn^  par  Mt  eheveux, 

Et  l'a  attachee  k  son  oheval. 

N'j'  avait  arbre  ne  buisson,*)  ' 

(^ai  a'eat  aang  de  Mariaiuon. 

,0h !  venez  ^  nude  catin»^ 

Oü  sont      anneaux  de  vos  maimilf'  — 

„Prenez  les  des  du  cabinet. 

Mee  trois  aniieuux  vuus  truuvereis." 

Quand  il  a  vu  les  trois  anueaox, 
Contre  la  terre  il  s'est  jette: 
ilTeet-il  baibiert  ni  mfidecin, 
Qui  poime  mettre  ton  corpe  en  aain  ?' 

„II  ucai  barbier,  ni  medecin, 
Qui  puisse  mettre  mon  oorp«  en  aain; 
Xe  faut  (lu'une  ai^fuiUe  et  du  fit, 
£t  un  drap  pour  m'ensevelir.*') 


In  der  Ballade  toü  Marianaon  ist  es  die  wild  entflammte 
Eifersucht,  welche  den  Gtatten  zu  der  immenschlichen  Behandlung 
seines  Weibes  treibt,  in  der  Ballade  von  Chfilde,  welche  wir  an 

die  soeben  mitgeteilte  anschliefseu,  religiöser  Fanatismus,  wie 

■)  deborde  liederlieb.  *)  a«ui^...  sah...  kommen,  ward...  gewahr; 
Wechsel  der  Konjunktion,  avisit  statt  avisa,  häufig  in  der  Sprache  des  Volkes. 

en  ronrrouff^  als  Ergrimmter.  *)  les  maillots  das  Wickelzeug.  lea 
carreaux  die  fciteinHiesen,  ')  buisson  Strauch.  ')  catin  f.  Metze,  Dirne. 
*)  enaeodir  einhfillen  (vom  Leicbentuoh).  *)  Znnaebst  nach  Boaqnet  bei 
Buöhand  in  deaaen  .Emst  nur  la  poftU  «ÄfftM^ve,  Firia  1788^  nach  Haopt* 
Tobler  in  dosscllx  n  Antiquith poctiqtu»,  Parts  1799,  S.  277;  dann  bei  A.  Bosquot 
S.  461,  462  und  Haupt -TfiMcr  S.  99  ff.  «lowie  bei  Beanrepaire  und  Rathery 
a.  a.  O.  S.  944).  —  LeUterer  erwähnt  einer  holländischen  Ballade  mit  glück- 
lichem Ausgange.  —  1845  wurde  die  obige  Ballade  modernisiert  unter  dem 
Titel  AdMdie  et  Ferditianä,  on  U$  Tr&i»  MneauM,  ak  Volksbucb  an  Epinal 
gedruckt  und  mit  einem  schönen  Büdegeriert,  welches  den  grausamen  Gatten 
als  kommandierenden  General  k  la  Snwarow  darstellt  (A.  Bosqnet). 


156 


die  TJnteraiichungen  Ar^auda*)  zeigen.  In  ClcHlde  erblickt  der- 
selbe die  Tochter  des  Königs  Chlodwig  L,  welche  durch  ihren 
Bruder  an  Almarkh,  den  König  der  Westgoten,  Terbeiratet  ward. 
Da  sie  sich  nicht»  wie  ihr  Glatte,  zum  Arianismns  bekehren 
wollte,  so  erlitt  sie  solch  unmenschliche  Behandlung,  dafs  das  Blut 
in  Strömen  flofs.  Der  Legende  nach  Übersandte  sie  zum  Zeichen 
iliior  Leiden  ihrem  Bruder  ein  blutgetränktes  Tuch.  Derselbe 
eilte  herbei  und  rächte  sie  au  dem  Grausamen,  lu  der  von 
ChampPeunj  ^)  aus  den  Gel)irgen  von  Lo^rn:  mitgeteilten  Fassung, 
welche  sich  aualog  im  ganzen  Süden  vou  Frankreich,  ja  über 
Frankreichs  Grenzen  hinaus,  in  Fitmunt  und  Kafahnien  wieder- 
Hudet,  hat  sich  das  geschichtliche  Moment  vollkommen  ver- 
HUchtigt  und  wir  erblicken  in  Clotlh/c  nur  eine  Leidensschwester 
von  Marianrnttf  welche,  an  einen  rohen  Ritter  gekettet,  um- 
gekehrt wie  in  der  Ballade  von  des  Kreuzfahrers  Weib,  bei  dem 
Bruder  gegen  den  Gatten  Bettung  sucht  und  findet. 


G'^t»ie&t  trob  frdrm, 
C'^taient  trois  trercs, 

K'ont  quMine  scrur  k  marier; 
C'etaient  trois  fn^res, 

N'ont  qu'unc  mmr  k  luarier. 

L'ont  marine, 

L'ont  marice 
Au  plus  m^ohant  de  cc  pays; 

L'ont  marite 
An  plni  nkfichant  de  oe  paya. 

L'a  tant  battua, 
L'a  tant  battua 


La  liti 
La  Ini  ramasse 
!  Dans  unc  inssf  <i'argeiit  fin; 

Tje  liii  raiiiasse 
Dans  uac  tasse  d'ar^nt  Hu. 

.YnilA.  vilaine.*) 

Voilä,  Wlaiae, 
Voili  la  vin  qua  tu  boiraa; 

VoOi,  vilalM» 
Voil4  le  vin  qae  tu  boina.* 

Sa  ehamisetta, 

Sa  Chemisette 


Da  aon  Mton  ilc  vert  pommier;*)  |  JlesRemble  a  la  peaa  d'nn  mottton; 

T/a  taut  battue 
De  80»  bäton  de  vert  pommier. 

T;o  ^nrijf  Uli  eoule^ 

Le  siiiif,'  lui  coule 
Depuis  la  tet'  jusques  au  picd; 

La  sang  lui  conle 
Depnia  la  tSt*  josqnaa  au  piad. 


Sa  Chemisette 
Bessemble  ü  ia  peau  d  un  moutun. 

A  la  rividre, 

A  la  riviere 
Va  sa  Chemisette  laver; 

A  la  rividre 
Va  sa  «hamisatte  lavar. 


0  Arbaud  a.  a.  O.  8. 88  ff. ;  vergl.  auch  Rathery  8. 948.  *>  Champflenry 
(Langoadoo)  8.  98.  Voigl.  Bd.  I.  Kap.  Bbeltedar  8.  904  ff.  *)  mhkte 
gemetnei  Waib. 
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Ven  la  livi^Kv 
Ver»  1«  rividfe 
Voit  vpnir  trois  beaux  caveKen; 

Vers  Iii  ri viere 
Voit  veiiir  trois  beaux  cavaliers, 

,Holä!  servante, 

Holä!  9er\ante; 
Oü  est  la  dame  du  castel  i ') 

HoU!  tervente, 
OA  eet  1»  dame  du  CMtel?* 

„Suis  pa»  temnt«, 
Suit  pat  aenranto; 
Je  suis  la  dama  du  oaatel; 

Suis  }>a«i  «^ervante. 
Je  suii^  la  dame  du  castel." 

,Ah!  ma  sceurette, 

Ah !  tna  «^fpuretlf», 
(^u'est-c  qui  vous  a  tait  taut  de  mal  ? 

Ah!  ma  sosiirette, 
Qa'est-c'  qui  vons  a  faii  tant  de  mal.* 


„G'eet,  mon  eher  (Mre, 
Ceti,  mon  oher  frere, 

Le  mari  que  ni'avez  baille;') 
C'est,  mon  eher  frere, 

Le  mari  que  m'avez  baille." 

Alor?«  Ip  fr^re. 

Alors  le  trere 
Oalope  en  hat'  vers  le  chäteau; 

Alon  le  Mre 
Qalope  en  hat'  ver»  le  chitean. 

S«  chambre  en  cfaambre, 
De  ehambre  en  chambre, 
JuMja'i  ce  qu'il  Vy  aii  iroavi} 

De  chambr»»  pn  rhambre, 
JuAqu'ä  ce  qu'il  1  y  ait  trouve. 

A  coups  d'epce, 

A  roups  d'epce 
II  lui  a  la  tcte  coupe'; 

A  coupe  d'^p^ 
D  Ini  a  la  tete  ooup6\ 


Das  Lied  der  Severinen  ist  rauh,  wie  das  Gebirge,  dem  es 
entstammt :  kalt  liiTst  ClotihJe  den  Mord  ihres  Gatten  geschehen. 
Eine  mildere  und  darum  wohl  spätere  Lesart  teilt  Arhaud  aus 
d€r  Prottnce  mit.  Hier  bethätigt  Schwester  Jeanm  ihren  christ- 
lichen Sinn,  indem  sie  ihren  Brader  anfieht»  den  Gatten  um 
ihrer  Kinder  willen  zu  schonen. 

Erinnert  der  Schlufs  der  Ballade  von  ClotiUle  an  Ritter 
Blanhart^  so  gehen  die  folgenden  Lieder  TöUig  in  diesem  Typus 
der  Gransamkeit  anf.  In  der  Ballade  vom  Grafen  d$  Saulr*) 
wie  in  deijenigen  Tom  Bittor  de  Dkm  ^}  fehlen  die  Leidenschaft 
der  Eifersacht  wie  der  religiöse  Fanatismus,  welcher  den  Gegensatz 
2iim  Weibe  bis  zur  Chranisamkeit  schärft;  hier  tritt  allein  die 


')  e«te<  (veraltet)  Sohlofe.  -)  baUUr»  fast  veraltet:  geben;  nach  Arbaod 
war  der  Brader  der  Heiratntifter;  daher  mochte  er  um  »o  mehr  die  Ver^ 

pflichtnng  fühlen,  seiue  Sibwistcr  zu  rächen.  Champfleury  S.  28; 

zuerst  \ en'ifTfntlicht  von  Cayx  lio  MarN'pjnls,  Mhn.  de  la  sociHe  des  üntiq. 
de  Frame  1829  (Arbaud>;  daun  reproduziert  von  Rathery  (Moniteur  26.  Aug. 
1853)  S.  1)45  und  Champfleury.     *)  Rathery  S.  946.     »)  Ampere  a.  a.  0. 

a  1180. 
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wilde  Lust  litrvur.  sich  seines  Weibes  zu  entledigen,  um  neuen 
Opfern  Platz  zu  machen;  liier  wird  der  Tod  des  Grausamen  (luicii 
den  Bruder,  im  anderen  Falle  durch  die  List  des  VVeibet»  zu 
einem  Akte  der  Notwehr. 

Le  comte  de  Sanix. 

AUm,  aMdmi«,  a]lai>voiit^ii  prior, 

Cw  Toioi  IHieare      bieatöt  fimt  moarir. 

La  c o ni t e s j, ö. 
Comte  de  Saulx,  savez-vous  quo  j'ai  vu 
hk  haut,  Ii  bas,  dans  oei  vaida  prte  toufibi  ?  *) 
J'ai  yn  une  bände  de  eavalienr 
Ei  pamu^  tout       bon  Olmer. 

.AJlei  madame,  allez-YOtu  en  panr. 
Bebe  de  seie  et  robe  d'or  mettei. 


Olivier. 

Dis-moi,  lervaiitev  on  donc  est  ta  maitretie?- 

La  Comtesse. 

Faul  quu  luou  frere  ainsi  me  m^conaaisse! 
Dit-moi,  tna  mbot,  od  denc  est  ton  man? 
(Tout  haut)  —  Mon  frere,  il  est  au  roi  servir. 
Tout  bas  Ini  dit:  J'ai  an  m4ohant  mari. 

Ha  soeur*  dis-moi,  oü  est  ton  petit  n4? 

Tout  haut  repond:  II  eet  ä  promoner. 
Tont  bas  loi  dit:  Mon  mari  l'a  tuä. 

3[ii  steur,  ma  soeur,  oft  done  est  ton  mari? 
Tont  bas  r^nd:  il  est  dessous  le  lik 

Du>moi,  na  taeme,  en  vondraia-tu  la  te(s)te? 
Nenni,^  mon  frdre,  eile  m'est  trop  fanestee 

Lora  OUvier  de  son  frlaive*)  Voceit*) 

» 

Dieu  soit  louöl  je  n  ai  plus  de  mari. 

(Chan»,  fcp.}*) 

Die  Überleitung  zu  der  Ballade  vom  Bitter  Dum  mag  ein 
Lied  aus  Lyomais  Termitteln,  in  welchem  der  »taKt»»  baron,  fast 


n  touff'u  belaubt.  *)  jHirsus  =  parde-iHm,  ')  nenni  (spr.  nu-tii}  ueiu. 
*)  le  ylaivt  das  SchwerU     *)  occit  tötet.     ")  Kathery  a.  a.  O.  S.  946. 
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könnte  man  sagen,  in  der  tonnischen  Weise  der  Mädchenmörder 
neuester  Zeit  die  Schöne  iu  die  Falle  zu  iockea  sucht,  selbst 
aber  darin  umkommt. 

-  Belle»  ellons 

Tout  le  long  de  la  mer  couraate;*) 

Belle,  allon<?-y,  allons-j*  done, 
Toiu  les  plaisin  uuu»  y  prendrons. 

La  bell'  n'en  fut  pas  ntissitot,  j  Bfanirpz.  anfniüTs,")  manpfez.  poisioiis, 

^u'elle  lui  deniando  n  boire;  j  Manjri^/  la  chair  de  cette  Ijüte, 
Avant  de  boire  ce  viu  bknc,  Maagez,  auguill  »,  maugez,  poissons. 

Belle,  fent  cooler  votre  ung,         Ibuigez  1»  chair  de  ce  kvrean.*) 

ii>e  uoyh  lamageant j ') 

Belle, 

Dans  le  chäteau  de  votre  pAre? 
Sera  pas  toi,  mauvais  baren, 
(^ue  les  poissonB  t'y  mangerout. 

Ah!  vogne,  vogue,  marinier, 
I  ^[eu'-iiioi  au  chateau  de  moa  pdre; 

Ah!  vogue,  vogue,  marimer, 
i  «Tai  oent  foua  i  te  donner. 

(Lifcnnai*.)*) 


D'h^billez-moi,')  dechaussez-moi, 
Mon  beau  galant,  je  \om  en  prie. 
Le  beau  galant  tir^  son  ünulii^r. 
La  belle  avanee  an  coup  de  pied. 

Le  beau  galant  tombe  dans  Teau, 
Et  se  retient  par  une  branclie, 
La  belle  tire  son  oouteau, 
N*a  ooap6  la  Inanohe  daaa  Vean. 


Wenn  Chamjyfleuty  bei  einer  Vergleichung  der  Ballade  von 
dotilde  mit  dem  Märchra  vom  Ritter  Blaubart  des  letzteren 
berühmtes  Zimmer  Termifst»  in  welchem  seine  OpCor  yerbluten, 
80  l&fst  sieb  in  der  vorheisehenden  BaUade,  wie  nicht  minder 
in  der  folgenden,  als  Analogon  auf  das  Gewisser  hinweisen, 
welches  die  Opfer  verschlingt 

Während  das  soeben  mitgeteilte  Lied  nns  die  grausige  Be- 
gebenheit an  sieh  erzählt^  verknüpft  die  folgende,  von  Mirimie 
ans  der  Äuvergne'*)  ttberlieferte  Fassung  sie  mit  der  uns  schon 
bekannten  Ballade  von  Schön  Im^nburgy*)  dem  Urbild  der 
Treue,  und  läfst  auf  solche  Weise  den  Zug  der  Grausamkeit  in 
Kitter  IHons  Charakter  sich  desto  greller  abheben. 

Der  erste  Teil  dieser  zu  neuer  Einheit  gefügten  Ballade 

*)  la  mer  eowremte,  von  Champfleoiy  erklart  b  ftmhre  large  et  rapide* 
^)  mimex-moi  =  diahabmeg-moL  *)  angmXPs  Aale.  «)  lavrtxm  (fehlt 
in  den  Lex.),  von  Chauipfleury  erklärt  durch:  terme  de  mSpris.  *)  sm-nagcnnt 
lieh  über  df^m  Wasser  haltend.  •)  Champfleury  8.  172.  Bei  Ampere 
a.  a.  O.  S.  1180.     V  Vergl.  Bd.  I,  S.  86  ff. 
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zeigt  uns  in  ihrem  Eingänge  wiederum  den  königlichen  Vater 

huinburys: 

...ia  haut  iHT  SM  ponts 

(^iii  titnt  M  fille  en  m  giron.*) 

Die  innige  Liebe  der  Tochter  zu  dem  Kitter  Dion,  der  uacli 
des  Königs  Meinung  ein  dievalier  fäon  ist  da  ihm  nicht  einmal 
ein  Pferd  eigen  Bei,  spricht  sich  in  den  Worten  aus: 

J'aime  Dion,  je  raimend 
PlttB  quA  lua  mdre  qui  in'u  |>ortde. 
Plus  que  vouB  jM'rc  qui  i>arle». 
J'ailue  Diou,  je.  Taunerau 

Auch  als  der  Vater  sie  in  einen  finstem  Turm  werfen  läfst^ 
wankt  Isimburg  in  ihrer  Treue  nicht.  Durch  List  weiüs  sie  sich 
aus  der  Gefangenschaft  zu  befreien.  Dem  Bäte  ihres  Bittere 
folgend,  stellt  sie  sich  tot.  Als  man  sie  zur  letzten  Buhe  bestattet : 

\jm  pretres  devaut  eu  chantant, 
8ou  pere  derriere  eü  pleuraut. 

nähert  sich  J)ifm  dem  Zuge  und  erweckt  die  Totgeglaubte  aus 
ihrem  Schlummer.  Der  überglückliche  Vater  läfst  die  Treu- 
liebende  durch  die  zu  freundlicherem  Dienste  berufenen  Priester 
dem  Erwählten  ihres  Herzens  ehelich  verbinden.  Hier  setzt 
die  Ballade-  vom  Bitter  Blaubart')  ein,  in  welchen  sich  Dion 
verwandelt  Gleich  dem  vMUvai»  hanm  der  Lesart  aus  LifornaU 
«»Teilt  auch  ihn  die  Nemesis  durch  die  List  der  Schönen;  nickt 
vergeblich  appelliert  sie  an  die  Beobachtung  der 'Form,  welche 
der  Bitter  den  Damen  schuldet,  und  trotz  seiner  innem  Ver- 
worfenheit sehen  wir  ihn,  ähnlich  wie  auch  Dot»  Juan^  wizklidi 
diese  Formen  beobachten:  zu  seinem  Verderben,  zum  Heile  der 
bcliöuen. 

QllAnd  ils  fureut  laaries 

Tous  Im  deux  ila  e'en  «out  aU««. 

lU  y  iureat  bien  oinq  ou  eix  lieue«  :  ^ooDieu,  Dion,  que  j'aigrud'  faim! 

Sans  s't'lre  dit  un  mot  ou  deux  J'y  mangerais  volontiers  mon  poingl* 

Hiüou  quo  la  bell'  lui  a  dit:  „Muugez-y.  beUe.  votre  puiu^^. 

»Mon  Dieu,  Diou,  que  j  ai  graad  iaim !'  Cai-  plus  ne  maugere^  de  pain!" 

')  la  giron  der  Sohol«.    ^  Amp^  ».  a.  0.  8.  llftki 
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Hs  y  f orent  blau  tax  oa  «ept  lieoe«, 
Smia  s^etre  dit  im  mot  on  denZf 
Sinon  que  la  bdle  lui  a  dit: 
^on  Ihea,  Dion,  qne  j'ai  graad^  aoif  !* 

.Mon  Dien,  Bion,  que  j'ai  gmid'  eoit 

J'y  boirais  volontiers  mon  nog!' 

„Buvez-y,  belle,  votre  sang, 

Car  plus  ne  boirez  de  via  blanc." 

II  y  a  la  bas  nn  vivier, 
t_>u  quiiuce  dames  sc  sont  baignees, 
Ou  quinze  dames  se  sont  noyees, 
Et  on  U  seiritate  feret. 

£t  quand  üs  lurcnt  au  vivier, 
Ltti  dit  de  «e  dwlnbiller. 
tCe  n'est  pes  llionneor  des  cheralim 
Lr  voir 


i  ICeta  votre       «ooi  to«  pied», 
!  y<»tre  numteea  devant  votre  nes 

Et  toarnea-vous  vers  le  >nvier, 
Allors  je  me  deshabilleraL* 

II  met  8011  6pde  eous  aes  piedi 

Et  9on  mantoau  devant  snn  nei 
i  Et  s'est  tourur  vtTs  le  vivier. 
j  La  bell'  par  derricrtä  l  a  pousse. 

,Teiit'/-lä  Itfll',  voiei  les  oli'f^ 
Des  bcaux  chateaux,  da  me»  coutrcos. 
„Je  u'ai  que  faire  de  vos  clefe, 
J'y  tronverei  des  flermriers. 

,La  belle,  que  dirout  vos  amis 

D^avoir  ooyö  votre  mari?* 

„Je  dirai  k  totu  mee  amia: 

Ce  qull  a  voula  m'  fiure^  je  loi  fia." 

(Äuveryne,) 


Sebcffler,  Fians.  Vnlkidtebtantf  n.  Stagft. 
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Märchen  und  Sage. 


8i  PcHU  irfiiie  Tn't'fuit  cunte, 

J  y  prendrais  un  plaiair  extreme. 

(Im  Foniame») 

Ah!  rhetareox  temps  qae  celui  de  cea 

fable«, 

Dm  bona  dtaioiu,  dea  etprif«  AxaUifi», 
Dm  fiurfftdett  anx  mortel«  «econrable« ! 
On  ^ooatait  tom  om  &ite  aUmirableat 

Dans  80n  manoir  prds  il'tm  lai  tr.'  foyr^r. 
Le  piire  et  l'oncle  et  la  mere,  et  la  tille, 
£t  les  voisias,  et  toute  la  famille, 
Onvraient  l'oreiUe  4  Monneor  Tau« 

monier, 

Qui  ItMir  faisait  des  contes  de  sorrier, 
Un  a  banni  Ics  demons  et  le«  fees; 
So  US  la  raisua,  les  gracc<i  etouffees 
LtTTimt  noa  ccourt  k  rinsipidit^. 
Le  raiaonner  tristemant  a'aeertdite: 
On  ooort,  helaa!  aprßs  la  v6rit^: 
Ah!  flroyes-moi,  Terreur  a  mn  merit^. 

(  Voltaire.) 

„Tontea  les  supentitiona  ae  reirouvent 

partout,  si  on  nr  l'^s  n**ronve  pa«  en 
quelque  endroit,  c'eat  qu'ou  ue  les  a  pas 
asscz  chorchees." 

{B&AXtot:  Bant^Bretagne,  Prifaee.) 
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X.  Märclieu  uud  Sagen. 


(Tcsi  hichtlii-licr  f'^rrl.Hrk.  —  RabtlaiH.  —  P>  rrnult  und  seine  Cnnfes  de 
ma  mite  l'Oye,  —  Machahraer  Perraults;  Rousseau.  —  XIX.  Jahrliuii<ieii  : 
Erste  Epoche  1895—68.  Emflufs  Grimms;  FluquH;  —  Le  Roux  de  Lincy 
{TAvre  des  legendei);  Brnnfort;  Charles  Xodier,  dt'  Lincy  (In  nouvelle 
Biblioth^qnr  Jilcue);  —  Anit'lie  Boftnuit  (Normandie).  —  Zweite  Eporhp 
1853 — 18öü.  Eiutretea  der  SUatsregierung.  —  Paysbasque:  Micltel. —  C.-Mon- 
eautt — ^adi^  —  Cerquand',  —  Jura:  A.  77kiir««f,  — Laognedoo:  Roqueferritr, 
MoHtd-Lambert,  —  Lormine :  Cosquin ;  Studium  einzelner  Miirclieu :  G.  Parit: 
le  petit  Poucet,  —  Champfleury:  le  Bonhnmme  Misrre,  —  Sehillot:  Gargantun. 

—  Dritte  Epoche  1880  bis  zur  Gegenwart  :  Die  Vurlagsbuclihandluug  A/ai- 
«onnewtw  «£  Cit.  su  Parii.  —  Bretagne:  SSb&Ud^  Liud,  —  Nonaandie:  Fi/twry^ 

-  Pays  basque:  Vinson,  —  Picimlie:  Carnrnj  et«;.  Siuiiinluti^''  au»  allen 
Provinzen:  Sehülot.  —  Mdugim.  —  Frankreich  wichtiges  trlied  auch  auf 
dem  Gebiete  der  Sage  und  des  Märchens. 

Sowie  sich  in  den  Essais  von  Montaigne  die  ersten  Sparen  der 
Anerkenntnis  französisclier  Volksdichtung  entdecken  liefsen, 
so  gibt  uns  fär  die  Sage,  wie  Scillae  ^)  in  neuester  Zeit  nach- 
gewiesen hat,  der  Oargantua  Ton  Rahelais  den  unzweifelhaften 
Beweis,  dafs  derselbe  nicht  unmittelbar  dem  Haupte  seines 
Schöpfers  entsprungen  ist,  sondern  auf  alten  franzosischen  Tolks- 
sagen  beruht.  Nicht  minder  läfst  sich  im  Zeitalter  des  starren 
Klassizismus  dem  Vertreter  des  Volksliedes  Matthe  für  das 
Volksmärchen  VerrauU  an  die  Seite  stellen,  welcher,  der  herrschen- 
den Strömunj;  trotzend .  in  seiner  ParnWle  des  Ättclem  et  d*s 
Mßhfm's  nicht  nur  für  die  Anmnt  der  Miirclicnpocsie  eintrat, 
sondern  selbst  eine  Kcihe  von  ^Färchon  herausgab.  Freilich 
mulste  er  daliir  deu  Spott  Boilmm  ertragen,  welcher  Ferraults 

P.  Stbillot,  Gargantua  dans  ks  traditioyis  pop.  Jntroduction. 
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Märchen  und  Sagen. 


ArMt  mit  den  Iteifsendeii  Worten  aokfindigte:  j,L$  cotUe  de 
Peau  d'Ane  et  la  femme  au  nez  de  baudin,^)  mi$  en  wn  par 
M.  Perrault,  de  VAcacUmie  fraft^nise.^     Der  Gesetzgeber  des 

franzüsischeu  Parnasses  schien  es  unvereinbar  mit  der  Stellung 
eines  Mitgliedes  der  Akademie  zu  tindcn.  sich  mit  so  uichtigen 
und  zugleich  so  gewöhnlichen  Dingen  abzncfben.  Noch  schärfer 
pi'äL'te  sich  die  Verkeuuung  der  litteransehen  That  FerrauUs  in 
einem  Verse  aus,  welchen  ein  Anhänger  BoUeaus,  MoitJenSf  gegen 
Perrault  schleuderte:^) 

Perrault  iiouB     donne  Peau  d'Asne; 
Qu'on  1l'  Iruic  on  qTiViii  le  ('ondanme, 
Pour  moi.      dis  comnu'  Boileau: 
Perrault  uous  a  düimc  sa  peau. 

Gewifs  hat  dieser  Spott  PerrauU  dasu  bestimmt,  fiein  Werk 
nicht  unter  seinem  eigenen  Namen  herauesugebeni  Bondem  unter 
dem  seines  zehnjährigen  SShnchens  d^Armancour.  Zugleich  suchte 
er,  ähnlich  wie  wir  dieses  bei  Ptt^mmgre  in  betreff  dw  Volks- 
dichtung gesehen  haben,  nach  einer  Deckung  für  seine  Arbeit 
und  fand  sie  in  einer  Prinzessin,  der  Tochter  der  Elisabeth 
Charlotte  von  der  Pfalz,  welcher  er  seine  Marchensammlung 
widmete. 

Fenauffs  Werk  erschien  1691  unter  dem  Titt'l  ^Hisfoires 
(1  rouUs  du  tfuqis  passti"  Das  Titelblatt  zeigt  eine  Spinnerin, 
deren  Körper  in  Gänselufse  nusläuft:  zwei  Knaben  und  ein 
Miidch(  n  lauschen  ilirer  Erzählung.  Auf  dem  gleichen  Blatte 
befindet  sich  die  Inschrift  Confef^  ffe  ma  mhr  VOtje,^)  Feenmärclien, 
wie  wir  sie  passend  wiedergeben  konnten,  da  mere  l'Oijr  auf  eine 
jener  wunderbaren  Erscheinungen  der  Feenwelt  hindeutet,  deren 
'  Krtrper,  dem  Fischleibe  der  Wassernixen  entsprechend,  in  Enten- 
fülse  ausläuft. 

Bei  der  eigenartigen  Stellung,  welche  PerrauU  als  Märchen- 


femme  ««  neg  de  houdm^  Fmi  mit  der  Wurst  an  der  Ksm.    *)  Cfawrle« 

DeuHn:  Les  contes  de  mn  mf^re  l'Oye  avant  Perrault,  Paria  1879,  S.  12. 
■')  Deulin  S.  13.  Andre  Lefevre  in  seiner  Aus^il»»^  tl«  r  Confcsi^  de  CharUs 
Perrault.  Paris  is?").  «clireibt  den  Nebentitel  Cmtcft  de  ma  m*re  Lotje.  In 
betreff  des  Ausdrucke»  Mcre  VOyc  vergl.  auch  Grat  Beautort;  Legendes  et 
trad,  de  la  France  S.  189  ff. 


Ferrault:  Ckwte»  de  m»  VOye, 
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ent&bler  «iiuiimmty  und  dem  groben  Zwiflchenrauin,  welcher  fleine 
Härchen  von  den  SammlaugeD  unBeres  Jahrhunderte  trennt,  mag 

es  gestattet  sein,  ihn  und  sein  Werk  gesondert  zu  betrachten. 

Perraults  Sammlung  zerfallt  in  zwei  deutlich  von  einander 
geschicdeiiü  Teile.  Der  erste  umschlielst  die  gereimten,  mehr 
eiiun  iitivellenartigen  Charakter  tragenden  Geschichten:  La 
inurquise  de  Salumes  ou  Ja  pdfiftice  de  (irisd/Ils,  Penu  ft'dne  und 
lefi  >v-»MAai7«  rüiicuies;  der  folgende  Teil  entliült  aiifser  den  minder 
bekannten:  ffV??,  cf  Biquet  a  la  nou/ipr^)  die  sieben  welt- 
beinihmten  Märchen:  ia  Belle  au  hois  donnant-),  le  Petit  Clmpermi 
rouye,  la  Barbe-Bleue,  Le  Maitre  Cliat  ou  le  Chat  Bott^,  Cendrühn 
ou  la  petite  pantoufle  de  verrey  le  Petit  Foucet»  Beide  Teile,  schon 
hinsichtlich  ihrer  Form  in  gebundene  und  ungebundene  Prosa 
geschieden,  zeigen  den  gleichen  Gegensatz  auch  hinsichtlich  des 
Stils.  Während  nämlich  die  gereimten  Märchen  mit  der  aka- 
demischen Schreibweise  PerrauUs  ttbereinstimmen,  zeigen  die  in 
Prosa  geschriebenen  einen  so  einfachen  und  zugleich  so  anmutig 
naiven  Stil»  dafs  die  Annahme,  diese  Härchen  rührten  nicht  von 
PenrauU  unmittelbar  her,  nicht  ganz  unberechtigt  erscheint 

Freilich  ist  auch  heute  noch  Deulim  Ansicht  zu  erweisen, 
dafs  ParavM  seine  Härchen  einer  zeitgenossischen,  nur  im 
Manuskript  vorliegenden  Sammlung  Contm  des  F4es^)  entnommen, 
welche  sich  durch  die  gleiche  graziöse  Naivität  ausg'ezeichnet 
hätten.  (liaiiljÜL'lier  erscheint,  dafs  ptminlf  (hv  Art  (h-r  Wieder- 
gabe seiner  MärchoTi  seinem  Ööhnehen  abgelausclit.  dt-r  al<io  in 
höborpm  Grade,  als  man  bisher  anzunehmen  genei^'t  war,  un- 
bewulst  ein  Mitarbeiter  ««eines  Vaters  wurde.  Wie  dem  auch 
sei.*)  unbestreitbar  bleibt  Perrault  das  Verdienst,  dafs  er  diesen 
Stoffen,  die  allüberall  im  V'olksmunde  lebten,  ihre  endgültige 
Gestaltung  gab  und  seine  stark  ausgeprägte  Individualität  völlig 
in  dem  Volkston  untergehen  liefs.^) 

')  Riquet  mit  dem  Schöpfe.  *)  Donurüecheii ;  nicht  wie  fibenetit  worden: 
«die  ScfaSne  hn  ruhenden  (!)  Walde.**     >)  DeuUn  8.  fl7,  Anin.  1.  Htemaeh 

berichtet  (1836)  Alexis  Munteil  in  seineru  Traitf  den  materiaux  tnannfii^rifs 
t.  II.  p.  181  ,  iIhTh  t  r  da»  oben  »  rwühnt«  Manuskript  aus  fleni  .Tahro  1618 
besessen  habe:  «lieses  ilanuskript  ist  bis  jetzt  jedoch  nicht  wieder  8ut}(^efundou 
Vörden.  *)  Oder  ist  der  oben  erwähnten  Prinzessin  (deutschen  Stammes)  ein 
veiter  gehender  Einfluf«  nunachieiben?       E«  wilre  eine  interemnte  Anf- 


J68  Wkrdhm  und  Sagen. 

Pcrrmflf:^  Märclieii  sind  auch  bei  uns,  namentlich  durch 
Doris  Bilder  bekannt  geworden,  dessen  Sinn  für  das  Phantastische 
hier  ein  reicbes  Feld  sich  au  bethätigen  fSuid.  Gleichzeitig 
wurden  die  Märchen  durch  Moritg  Ririmann  Terdentscht.  Diesem 
geistvollen  Schriftatelier  schien  es  jedoch  jedenfalls  sn  einfach, 
den  ehrwürdigen  PirrauU  in  seiner  ganzen.  Schlichtheit  und 
Natürlichkeit  wieder  zu  geben  und  „er  stellt  sich**,  —  wie  Jforette 
treffend  in  seiner  anmutigen  kleinen  Abhandlung  über  die  fran- 
zösischen Märchen  yon  PerrauU  sagt,')  „zwischen  Salon  und 
Eanderstube,  nach  beiden  Seiten  hin  Hebäuj?elnd  und  versuchte 
in  Ft'uilletonmanior  Ernst  und  Scherz.  Einfalt  und  Witz,  Albern- 
heit und  Grazie  ineinander  zu  vertlccliten."  In  welcher  Weise, 
mag  die  Einleitung  zum  Rotkäppchen  zeigen: 

Es  war  einmal  ein  kleines  Mädchen,  ein  li(^bcs.  herziges  Ding,  das 
alle  Welt  lieb  hatte.  So  weuigstens  wird  erzählt  und  stöht  es  selbst 
gedruckt,  ob  es  darum  auch  trahr  iat,  moohteu  wir  doch  besweifeliit 
denn  gerade  so  liebe«  heraige  Dinger,  die  alle  Welt  lieh  hat,  mag 
der  Neid  nicht  leiden  und  der  Neid  —  das  ist  der  wahre  "Wolf  in 
der  Fabel  wie  in  der  Wirkhohkeit,  der  ao  hebe,  hendge  Dinger 
verschlingt,  ii.  s.  w.') 

Dem  gegenüber  mag  es  gestattet  sein,  dem  Wunsche  Marellm 
nach  einer  getreuen  Übersetzung  des  „illüsti(>n"  PerrauU  nach- 
zukommen und  das  bekannteste  Märchen:  „Rotkäppchen**  genau 
nach  dem  französischen  Original  hier  vorzuführen.*) 

Es  war  einmal  ein  kleines  Baaemmidohen,  eo  sehfin,  wie  man 

es  gar  nicht  schöner  finden  konnte;  seine  Kutter  war  gmns  vernarrt 
darin  und  seine  Grofse-Mutter ')  nodi  vi-  l  iiicLr. 

Die  gute  Frau  liefs  ihr  ein  kleines  rotes  Ktippchcn  machen, 
welches  ihr  so  allerliebst  stand,  dafs  mau  es  überall  das  kleine 
Rotkäppchen  nannte. 

i^nilu',  J'crniiilts  ^fiirchen  mit  ähulichnn  Überliefennicren  in  neueston  Samm- 
lungen zu  vergleichen;  ich  citiere:  Feau  d'dne,  Blade  Agenais  S.  3  fl*.  u. 
Fleury:  Baase-Normandie  8.  186  ff.  S^billot:  SmOe  Bretagne  I,  S.  78  ff.; 
Barbe-bleue  (rouge) :  Sebillot  a.  a.  0.  S.  41  ff.  Le  ekat  botU:  Ganioy,  PicariU 
S88y  Le  peHtFouccf:  Camoy  S.  242,  251,  329.  Cosquin,  Cotitea  lorrain» 
Bom.  X,  677.  Vinson:  Pays  basqne  S.  80  u.  110  ff.  etc.  M  In  Horrig« 
Archiv  Bd.  55,  S.  406  ff.  -)  ilaielle  a.  a.  O.  S.  417.  »)  Nach  der  Über- 
•etKung  der  „blauen  Bibliothek  aller  Nationen".  Qotha  1790.  Der  erste 
Band  enthSlt  sämtliche  lOirdien  Ferraults.  *)  Perranlt  hat  die  altertum- 
lichü  Form  >/(o-' -//>  a//'^:  ich  habe  diese  Ausdnioksweise  wiederaugebeD 
sucht  durch  di»  hier  zu  Lande  übliche  Form:  Chrofse^Mutter. 


ILotkäppohen. 
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EniM  Tage»,  «Ii  die  Kutter  Zadien  geb»cketi  hatte,  sagte  sie 
SU  iliri  Geh  'mal  sehen,  wie  es  Dmner  QrofBe>Hntter  geht.  Ich 
höre,  sie  soll  krank  sein,  bringe  ihr  einen  Kuchen  und  dieses  Topf- 

chen  mif  Buttfr! 

Das  kleine  Rotkäppchen  machte  sich  sogleich  aul  den  Weg  zur 
Grofse-Mutter,  welche  im  nächsten  Dorfe  wohnte. 

Als  sie  unterwegs  durch  ein  GebüU  ging,  traf  sie  den  Gevatter 
Wolf,  der  nicht  fibel  Lust  hatte,  sie  zu  Terspeisen,  aber  er  getraute 

sich's  nicht,  da  einige  HoLsfsller  in  der  Nahe  Nvar  -n.   Er  fra<rte  sie. 

wollin  «in  denn  cring'e.  Da  ^ni^tf  rln"  z^ito  Kiii«!.  ih\'^  noch  nicht 
wuislf,  wie  g^eHihrlich  es  ist,  sich  mit  emeui  Wolt  zu  unterhalten: 
„Ich  will  zu  meiner  Grofse-Mutter  und  ihr  einen  Kuchen  mit  einem 
kleinen  Topfchen  Butter  bringen,  die  die  Mutter  ihr  schickt 

Wohnt  sie  weit  ▼<»  hier?  fragte  der  Wolf.  -Oh  ja,  versetzte 

das  kleine  Rotkäppchen,  sie  wohnt  noch  über  der  Mühle  dranben, 
die  In  <!•  rf  iinT'^n.  ^^anz  uut^n  siehst,  gleich  im  ersten  Hause,  wenn 
man  ins  iJorl  liineinkommt. 

Gut.  sagte  der  Wolf,  ich  will  auch  zu  ihr  hinfrehcu.  Weifst  Du 
was?  Ich  will  diesen  W^  da  gehen  und  Du  gehe  jenen,  da  wollen 
wir  sehen,  wer  snent  ankommt. 

Nun  fing  der  Wolf  aus  Leibeskriften  an  au  laufen,  wihlte  aber 

den  kürzerou  Wcj^,  liotkäppchen  aber  verfolgte  den  weiteren  und 
hielt  sich  nr^rh  HlIentlitvlVifMi  nnf.  «uchte  Haselnüsse,  lief  den  bunten 
Schmetterlintren  nnclt  und  band  sich  Sträufscheu  aus  Blumen,  die 
sie  hier  und  da  pflückte. 

Es  dauerte  nicht  lange,  so  kam  der  Wolf  an  das  Hans  der  Qrofse- 
Uur   1.    Kr  klopfte:  Foch,  Pocb! 

Wer  ist  ila'r' 

Mach  nur  auf.  liebe  Grofse-Mutter ,  antwortete  der  Wolt  mit 
verstellter  Stimme;  ich  bin  es,  Dein  KotkSppchen,  ich  bringe  Dir 
▼on  der  Mutter  £uchen  und  ein  kleines  Töpfchen  Butter,  die  die 
Uutter  Dir  schickt. 

Die  Gmfse-Mutter,  die  krank  im  Bette  lag,  rief:  »Zieh  nur  an 
der  Klinke,  ik-r  Rie^rel  wird  sphou  aufj,'ehen.^ 

Der  Wolf  zo<r  an  der  Klinke  und  die  Hausthür  ging  richtig  auf.  — 
Nun  fiel  er  über  die  arme  Frau  her  und  frafs  »ie  mir  nichts, 
dir  nichts  rein  aof;  denn  er  hatte  mehr  als  drei  Tage  nichts  ge- 
gessen. Er  machte  daraaf  die  Thür  wieder  zu,  legte  sieh  in  der 
Grofsc-Mutter  ßott  und  wartete  auf  das  Rotkäppchen,  das  denn 
auch  l»ald  «larauf  an  die  Thür  pochte. 

Poch.  Poch! 

Wer  ist  da? 

BotkSppchen,  welches  die  grobe  Stimme  des  Wolfes  hdrte,  furch« 

tete  sich  zuerst,  sie  dachte  ab»M*  hernach,  dafs  die  Grofse-JIutter 
vielleicht  lieiser  wäre  urnl  Mufwortete;  Mach  nur  auf,  liebe  Grofse- 
mutter,  ich  bin's,  das  kleine  Rotkiipjichc'n,  ich  brintre  Dir  von  der 
Mutter  schöne  Kuchen  und  ein  Tiipfcheu  mit  Butter. 


170 


Murciiüu  uud  Sagen. 


Der  Wolf  rief,  indem  er  seine  Stimme  soviel  alt  mogli<di  dBrnpfte: 
Zieh  nur  an  der  Klinke,  der  Riegel  wird  schon  aufgehen. 

Rotkäppchen  zug  an  der  Klinke,  und  riphtig,  die  Thür  ginj?  auf. 

Als  der  Wolf  sie  hereintreten  sali,  kroch  er  schnell  unter  die 
Bettdecke  und  sagte:  Setse  nnr  den  Kochen  vdA  dm  T^fohen 
mit  Buttw  mf  den  Brotkastoi  und  lege  Dioli  ro  mir  ine  Bett 

Rotkäppchen  that,  wie  ihm  gcheifsen,  and  wollte  sich  ins  Bett 
le<ren.  A]>er  wie  erschrak  «ie,  ala  sie  «eh,  wie  die  Grofse-llutter 
im  Bette  aussah. 

Sie  sagte: 

Liebe  Orofte-Hotter,  wae  htmt  Bn  für  grofee  Arme!  —  Damit 

ich  Dich  besser  umarmen  kauu.  iti)>iii  liebes  Kind.  Ach,  liebe  OmÜM- 
Mutter,  was  ha*!  Du  für  i^nofse  Beine!  —  Damit  ich  liosisfr  Innfpn 
kann,  mein  liclM  -i  Kind.  Ach,  liebe  üri>rse-3Iuf trr.  was  hast  Du 
für  grofüü  Ohren!  —  Damit  ich  besser  hören  kauii,  liebes  Kind. 
Ach,  Ororte-Utttter,  was  hast  Dn  für  grofae  Augen!  —  Damit  ich 
besser  sehen  kann,  liebes  Kind.  Ach,  Qrorse-Xutter,  was  hast  Da 
für  grofse  Zäluie!  —  Damit  ich  Dich  besser  fressen  kann. 

Und  damit  fiel  der  garstige  Wolf  über  das  arme  Rotkäppchen 
her  und  frafs  es. 

Vciult  ichen  wir  das  französische  Märrhen  von  Permult  mit 
unserem  deutschen  Rotkäppchen,  wie  Grimm  in  so  tr»^fTli<  her 
Weise  es  7m  überlioferu  verstand,  so  wird  der  Unterschied  in 
der  Art  der  Erzählung  beider  Nationen  uns  besonders  aus  jener 
Stelle  klar  werden,  in  welcher  Rotkäppchen  ihrer  Neigung  zum 
Blamenpflttcken  nachgibt.  Während  im  Französischen  das 
Blumensttchen  des  lieben  Kindes  einfach  als  Grund  ihrer  Ver- 
spätung erscheint,  hat  unser  deutscher  Bearbeiter  die  gleiche 
Stelle  in  gemütvoller  Weise  erweitert  und  uns  die  Freude  Rot- 
käppchens heim  Anblick  des  lauschigen  Waldes,  der  duftigen 
Blumen,  mit  den  Worten  gemalt: 

..«„wenn  ich  der  Orofemntter  einen  duftigen  Stranfs  mitbringe,  der 
wird  ihr  auch  Freude  machen,  es  ist  so  früh  am  Tage,  daXt 
doch  aor  rechten  Zeit  ankomme,"  lief  ▼On  dem  Wege  ab  in  den 
Wald  hinein  luid  tsuclite  BhinuMi.  und  wenn  es  eine  ar'"^I<n■^l''Il  lintte, 
meinte  es,  weiter  hinaus  stände  eine  schönere:  lief  darnach  und 
geriet  immer  tiefer  in  den  Wald  hinein...  Rotkäppchen  aber  war 
nach  den  Blumen  hemmgelaufen,  und  als  es  so  viele  sosammen 
hatte,  dafs  es  keine  mehr  tragen  konnte,  fiel  ihm  die  Orolamatter 
wieder  ein. 

Unverkennbar  ist  dem  französischen  Märchen,  wie  uns  dieses 
später  noch  mehrfach  entgegentreten  wird,  ein  gewisser  drama- 
tischer Zug  eigen;  die  Hauptmomente  der  Erzählung  ent- 
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wickeln  sich  in  raschem  Fluge.  Das  deutsche  Märchen  dagegen 
verweilt  bei  besonders  ansiehenden  Stellen ,  um  gleich  £ot- 
käppcben  bald  hier,  bald  da  ein  Blflmchen  su  pflficken  und  auf 
solche  Weise  den  Kern  der  ErzBhlung  mit  allerlei  Zierat  zu 
umranken.  Weit  davon  entfernt^  in  dieser  epischen  Behaglich* 
keit  einen  Nachteil  zu  erblicken,  wie  Mnrelle  dieses  zu  thun 
scheint/)  möchten  wir  vielmehr  glauben ,  dafs  gerade  diese 
„Kleiumalerci"  sich  für  Märciieu  und  Sage  trefflich  eignet. 

Ein  woiteier  Zui,'.  der  das  französische  Rotkäppchen  von 
seiner  deutschen  Schwester  ficheidet,^)  liegt  in  seinem  Schlüsse. 
Der  deutsche  Volksdichter  vermag  es  nicht  über  das  Herz  zu 
bringen,  das  liebe  Eotkäppchen  in  dem  Leibe  des  Wolfes  zu 
lassen.  Daher  erscheint  denn  der  JSger,  welcher  den  „bösen** 
Wolf  erschiefst  und  Grofsmutter  und  Kind  aus  dem  Leibe  des 
Untieres  befreit.  Anders  das  französische  Märchen,  welches  die 
Moral  von  der  Geschichte  in  dem  allerdings  grausen  Schlüsse 
scharf  zu  Tage  treten  lüist. 

Merkwürdigerweise  fehlt  sonsit  den  Märchen  'PerrauUs  eine 
Keihe  grauser  Züge,  die  unseren  deutschen  Märchen  eigen  sind. 

Grimm  freilich  nennt  es  einen  bedeutenden  Zug,  wenn  im 
Märchen  von  Aschenbrödt  l  die  bösen  Schwestern  sich  die  Ferse 
abhacken,  um  ihren  Fufs  in  den  Pantoffel  hineinzuzwängen;  wir 
können  hierin  nur  eine  Gräfslichkeit  erblicken,  welche  von  den 
Märchen,  soweit  sie  in  die  Hände  der  Kinder  kommen  sollen, 
fernzuhalten  ist. 

In  dieser  Ansicht  bestärkt  uns  ein  beherzigenswertes  Wort 
des  geistvolh'ii  PhilosoplKU  JhHk^  Duhoc.  welcher  in  einer  der 
inodf^rni'n  .luemdlitteratnr  gewidmeten  Abhandlung  solche  und 
äiinliche  Grausamkeiten  aus  den  deutschen  Märchen  ausgemerzt 
zu  sehen  wünscht.  Nicht  gleichgültig  und  bedeutungslos  wahr- 
lich ist  es,  so  spricht  sich  unser  Gewährsmann  aus.')  welchen 
Samen  in  dieser  Beziehung  der  jugendliche  Seelenboden  auf- 

^>  Msnlle  «.  s.  0.  a  410.  *)  MaroUe  S.  406  liftt  durchblicken,  Rot- 
käppoheii  sei  ent  von  Frankreich  aus  zu  uus  gekomm* n.  ohne  indessen  uäher 
auf  diese  interettaate  Fraise  einzugehen.  Dr.  Julius  Duboc:  Die  moderne 
jTiu'erKlütfLrafnr  (SepATatabdruck  aus  des  Yeriiaasers  Schrift  „Gegen  den 
JStrom-)  Ö.  2t>. 
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zunehmen  veranlafst  wird!    Die  unscheinbarsten  Eindrücke  sind 

es  gerade,  Avclclie,  iu  der  Kindheit  zu  eigen  erworben,  später 
niafsgebend  werden  für  den  Pulsschlafj  unseres  innersten  Em- 
pfindens und  auf  die  Gestaltuner  der  wichtigsten  Kulturiit-biete 
einen  unzweifelhaft  vorlian(h'nen,  weuu  auch  nicht  mehr  direkt 
nachweisbaren  Einliufs  ausüben." 

Menschlich-christlich  ist  der  Schlufs  des  frans&ösiachen 
ABchenbrödei.   Dort  heifst  es  nämlich: 

Als  die  beiden  SchweBtern  vom  Balle  nach  Hanse  kamen,  fragte 

sie  Aschenbrödel,  ob  sie  sich  heute  wieder  so  gut  amüsiert  hätten 
und  ob  die  schöne  Dame  auch  rlriirowp«?fQ  wäre.  Sie  sncrt*'n  y,\, 
aber  sie  wäre  mit  dem  ülockenschlago  zwölf  fortgegangen  und  war« 
80  eilfertig  gewesen,  dafs  sie  einem  allerlielMtett  kleinen  Ftotofiel 
von  Glaa  verloren  bitte.  Der  Prios  hätte  ihn  anfgahoben  nnd  üu 
den  ganzen  Ball  über  betrachtet;  er  müsse  in  die  Dame,  welcher 
der  Pantdffcl  celinrt».  vr>rlit'l»t  sein.  Damit  sairtrn  sie  nun  Ic^ino 
Unwahrheit,  denn  wenige  Tage  darauf  liula  der  Priu/.  unter  Troui- 
peten«  und  Paukcnschall  bekannt  macheu,  dafs  er  das  Alädchen 
heiraten  wolle,  deren  Fuft  in  diesen  Pantoffel  passe,  tf  an  probierte 
ihn  merst  den  königlichen  Prinzessinnen  an,  dann  den  Herzoginnen, 
dann  dem  ganzen  Hofe,  aber  alles  war  umsonst.  Miin  brachte  ihn 
endlich  au«'h  »len  beiden  Schwestern,  die  sich  alle  mögliche  ilüho 
gaben,  um  den  FuiH  hiuein;cu7.wäugeu,  aber  kaum  die  groft»e  Zehe 
hineinbrachten.  Aschenbrödel,  die  ihnen  snsab  and  den  Pantoffel 
ericannte,  sagte  endlich  lächelnd:  ich  wül  doch  sehen,  ob  er  mir 
etwa  pafst.  Ihre  Schwestern  lachten  sie  aus,  aber  der  Kavalier, 
der  das  3[;iilchen  schön  fand,  sagte,  es  sei  nicht  mehr  al<?  hillij-. 
dafs  auch  sie  den  Versuch  anstelle,  da  er  Befehl  habe,  allen  Damen 
das  Pstttöffelchen  anzuprobieren.  Er  liefs  Aschenlnrödel  niedoraelMn, 
und  siehe  da,  ihr  Fäfschen  glitt  ohne  Mühe  hinein  und  der  Schuh 
safs  ihr  wie  aiiL'^<':Tossen.  Man  denke  sidl  das  Erstaunen  beider 
Schwestern  und  was  sie  für  Augen  niH^-hten,  da  A^clii  iibrnilrl  il  i^ 
andere  Pantöffelchen  aus  der  Tasche  nahm  und  es  anzog,  in  diesem 
Augenblicke  trat  die  Pate  in  das  Zimmer,  welche  mit  einem 
Schlage  anf  Aschenbrodels  Kleider  dieselben  vollkommen  ebenso 
sdiön  machte,  als  diejenigen,  in  welchen  säe  auf  dem  Balle  er- 
schienen  war. 

Jetzt  erltrmntpu  die  beiden  SVhw«"?tern  iu  ihr  die  Dame  il<"<^ 
Balles.  iSic  warl'en  sich  ihr  zu  Fülseu  und  baten  sie  tauseniimal 
wegen  der  ihr  zugefügten  Beleidigungen  um  Verzeihung.  Aschen- 
brödel hob  sie  anf,  umarmte  sie  und  vemieh  ihnen  von  ganzem 
Herzen.  Ja  sie  bat  sie  ?;ri._rni'  un>  ihre  Freundschaft  und  Li«  ■, 
3Iau  braelite  «^i«  hierauf  zu  (iem  Prinzen,  der  sie  «rhöner  f»'.\A  als 
je  und  Sic  wenige  Tage  darauf  heiratete.  Aschenbnnlel ,  welcüo 
ebenso  gut  als  schön  war,  gab  ihren  Schwestwn  eine  Wohnung  im 
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Schlosse  uud  verheiratete  sie  au  deiusoibcn  Tage  au  zwei  voruehme 
Herren  Tom  Hofe.*) 

Hier  ist  der  Stiefschwester  eine  Milde  eigen,  eine  Hingabe 
an  das  Schicksal  ihrer  ätiefscbwestern ,  welche  dem  deutschen 
Märchen  fehlt.  Anziehend  ist  es,  zu  beobachten,  dafs  wir  in 
den  norwegischen  Märchen ,  wie  sie  von  Moe  überliefert  sind, 
die  gleiche  Milde  im  Charakter  der  Stiefschwester  beobachten 
können. 

Diese  P(!»rro«Ä8chen  Märchen  hatten  indes  eine  ganz  andere 
Wirkung,  als  man  von  ihiifu  erwarten  durfte.  Man  hatte  iilicr- 
sehcu,  dafs  Perratdf  st'inen  Märrlun  ihren  ..allgemeinen  un- 
persönlichen Charakter"  bewalirt  hatte,  man  hetrachtete  Pernmlt 
als  eine  Individualität,  mit  reicher  Phantasie  begabt,  ßine  Reihe 
seiner  Freundinnen,  unter  denen  Fräulein  de  la  Force  und  die 
Grräfinnen  de  Jliurai,  lyAumü  und  I/Aiänoy  hervorragten,  ver- 
fafsten  nun  auch  ihrerseits  Märchen  zur  Unterhaltung  der  ge- 
selligen Kreise.  Ihre  letzten  Ausläufer  zeigen  diese  phantas- 
tischen Erzählungen,  welche  alles  andere,  nur  nicht  den  Volks- 
ton zu  troffen  verstanden,  in  den  Märchen  der  Frau  Liniot 
fgest.  1790)  uinl  iu  dem  Temienzmärclien  Jean  Jacques  Boimeaus: 
la  rt  Im  f HutasqueT)  * 

Trot/.ilem  h rmuHs  Märchen  fort  und  fort  auf^n  legt  wurden, 
trotzdem  FerrauU  d;»-  Interesse  für  die  Märchenwelt  in  Europa 
zu  wecken  verstanden  hatte,  hatte  er  doch  keine  eigentlichen 
Nachfolger  gefunden.  Die  reiche  Welt  der  Märchen  blieb  ver- 
sunken, die  Gleichgültigkeit  lastete  schwer  darauf:  erst  Grimms 
Forschungen  erweckten  auch  in  Frankreich  mit  dem  Beginne 
dieses  Jahrhunderts  den  Trieb  zu  neuen  Sammlungen. 

In  der  nun  folgenden  Besprechung  derjenigen  Männer, 
welche  siel»  auf  dem  Gebiete  der  Märclien-  uud  iSagensaiumlung 
iu  Frunkreieli  liervorragende  Verdienste  erwurlx  ii  haben,  wird 
es  uns  nicht  wunder  nehmen,  eine  Reihe  von  Namen  wieder- 
zTitinilen.  welche  wir  bei  der  Besprechung  der  Sammlungen  von 
Volksdichtungen  bereits  erwähnt  haben. 


*)  Kach  der  hlauen  Üiluiiotiick  S.  65  ff.  *)  Deutsch  in  der  blauen 
BibUothek  unter  dem  Titel:  Königin  Qrille  S.  876  ü. ;  ver<,4.  aach  S.  XXVII  ff. 
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Auf  dem  Gebiete  der  Härchen  und  Sagen  ersebeint  als 
einer  der  eistea  Pioniere  Pluqiiä,  welcher  im  Jahre  18S5  in  nnr 
40  Abzügen  eine  kleine  Sammlung  von  Volksmärchen  aus  Boffeux 
^  (Normandie)  herausgab.  Als  183S  der  Herausgeber  sein  Werk- 
chen in  erweiterter  Gestalt  und  in  3 — 400  Abzügen  von  neuem 
veröffentlichte,  konutt'  lierselbe  zu  seiner  Fretide  dm  aiif  liinweiBen, 
ilafs  auch  au  anderen  Orten  ähnliclie  Sammiungtia  herau.^irt  k'  mnien 
wären.  So  veröffentlichte  JuJes  Ollimer :  le^  Croyuw  tii  d  fru- 
ditiuHs  sunmtureUes  du  JJauphine,  Alpiwme  Defiis.  „Les  Chroniques 
et  Trctditiofis  prürfnrnhs^  und  Pierre  Le  Fiffmtrc  in  dem  Annnnirp 
de  la  Manche  1832  33,  einige  sehr  anziehende  Abschnitte  über 
den  Volksaberglauben  dieser  Provinz.^)  Doch  tadelt  Pluquet 
an  diesen  Sammlungen,  dais  ihre  Herausgeher  zu  viel  Eigenes 
hineintrügen,  dafs  sie  sich  nicht  strenge  genug  au  die  Art  und 
Weise  hielten,  wie  das  Volk  seine  Sagen  überliefere. 

Wie  hei  den  Volksdichtnngen  sehen  wir  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Sage  das  Streben  Le  R<nix  d$  Liney$  dahin  gerichtet, 
die  in  allen  Handschriften  niedergelegten  Stoffe  der  Vergessenheit 
zu  entreifsen.  Im  Jahre  1836  erscheint  sein :  Livre  des  Ugendea.^ 
„Legende"  wird  hier  von  dem  Herausgeber  in  weiterem  Sinne  auf- 
gefai'st,  indem  dersell»e  die  von  Heiligen  wie  auch  von  Helden  der 
Geschichte  voUtuhrteu  Grofsthateii  darunter  versteht,  welche  sich 
in  den  Denkmälern  verf^augener  Jahrhunderte  aufgezeichnet  tinden ; 
ein  treffendes  Beispiel  hierfür  gibt  die  Aut'nalime  des  Rolands- 
liedes. In  dem  gleichen  Zeiträume  erschienen  in  Frankreich  die 
Ugendes  et  tnuflfioiiA  populaires  des  Grafen  Beauforf.^)  Obwohl  der- 
selbe einleitend  versi(  hert.  diese  Sagen  in  Volkskreisen  gesammelt 
zu  haben,  so  zeigt  doch  die  Form  der  Uberlieferung,  dafs  auch  er 
in  den  schon  von  Pluquet  getadelten  Fehler  verfällt,  indem  er 
glaubt,  dem  Volksstoffe  durch  seinen  persönlichen  Stil  höheren 
Glans  Terleihen  zu  können.  Auch  die  alte  Bibliotkigue  bleue  lebt 
in  neuer  Form  wieder  auf.  Charles  Ncdier  und  de  Ltncy  waren 
ihre  Herausgeber.^)    Sie  waren  Ton  der  Überzeugung  durch* 

*)  Plnquet:  CmtfS  poptdaires  etc.  de  VAroudüsement  dt  Bayeujc.  Avant- 
Propos  Ü.  X.      ')  Lc  Koux  de  Lincy.   Le  livre  d^s  legendes.   Paris  ISüö. 

Le  Comte  Amedee  de  Beaufort:  Legendes  et  traditions  pop.  d.  l.  France, 
*}  Gb.  Nodiw  et  LeBouxdo  Liney :  Nam/Ok  miiofhignie  Neue  eto.  Psria  1848. 
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druugen.  dafs  es  an  der  Zeit  sei.  diese  kJistlichen  Überlieferungoji 
des  Volkes  aiu-li  den  oberen  Zehntausend  wieder  vorzuführen. 
Besonders  anziehend  in  dieser  Sammlung  ist  die  Geschichte  der 
.lunpfran  von  Orlens.  Wenn  auch  in  der  Hauptsache  stren>? 
fiescliichtlich .  so  weist  sie  dennoch  eiiiifje  anziehende  Ab- 
weichungen auf.  In  trüber  Ahnung  sieht  die  Jungfrau  ihr  schweres 
Geschick  voraus.  Dem  Volke  aber  erscheint  es  unglaublich,  dafg 
französische  Richter  die  Retterin  des  Vaterlandes  zum  Tode 
verurteilen  können;  nur  die  erbitterten  Feinde  Frankreichs,  nur 
die  Engländer  liält  es  solcher  Handlung  fQr  fähig.^) 

Uber  die  Sagen  der  Nwnumdie  bringt  1845  AmäU  Botquet 
eine  sehr  bemerkenswerte  und  im  G^ensatz  zu  Fhtquet  höchst 
reichhaltige  Arbeit,  welche  auch  heute  noch  unübertroffen  dasteht. 

Ausgehend  von  den  Sagen,  welche  sich  an  die  Herzöge  der 
Kormandie  knüpfen  —  Robert  der  Teufel,  Richard  Löwenherz  — - 
bespricht  sie  alsdann  die  ▼erschiedenen  Kreise  der  Sagenwelt, 
indem  sie  gleicbmärsig  die  Geeister-  wie  die  Tierwelt  und  die 
leblose  Natur  berücksichtigt. 

Auch  für  die  Volkssagen  und  Märchen  gab  das  Eintreten 
des  Staates,  welches  bekanntlich  1853  erfolgte,  den  Anstofs  zu 
thatkräftigerera  Forschen,  Miclirl  gibt  in  seinem  der  Volks- 
iitteratur  des  ba>ki.'^cheu  Landes  gewidmeten  Buche  auch  einen 
bemerkenswerten  Abschnitt  über  den  Aberglauben,  wie  nament- 
lich auch  über  solche  Sagen,  welche  sich  au  heilkräftige  Quellen 
knüpfen.  Chmc-Moncaut  (1868)  teilt  in  der  ersten  Hälfte  seines 
schon  früher  besprochenen  Buches  Märchen  der  Gascogne  mit, 
ohne  jedoch  den  Ton  des  Volkes  in  der  achlichten  Weise  Permulf^ 
▼ollkommen  zu  treffen.  In  vollendeter  Weise  that  dies  Bladtf 
welcher  die  Sagen  und  Märchen  der  Gaaeoffm  dem  Volke  ab- 
lauschte und  in  der  demselben  eigentümlichen  Weise  wieder  zu 
erz&hlen  verstand.  Zunächst  veröffentlichte  Blad4  M&rchen  und 
Sprichwörter  aus  Armagnae,  denen  Volksmärchen  aus  Ägenais 
folgten.  Letzteres  Werk  weist,  was  selten  der  Fall  ist,  neben 
der  französischen  Übertragung  auch  den  gascognischen  Text  auf. 

In  betreff  de^  Oo!:rf'nsatzes  zwischen  Volksauffassaiig  aad  Qeschiohte 
vei^L  auch  Kap.  Geschichtliche  Lieder  Bd.  II,  S.  86. 
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Dafs  Bnnhoid  KofHer  diese  K&rcben  durch  vergleichende  Noten 
ausgezeichnet  hat,  ist  ein  besonderer  Vorzug  dieser  schönen 

Sammlung.')  Weitere  Sammlungen  von  Sagen  und  Märchen  aus 
dem  Baskibclien  ;4ab  Cerquand  in  den  Jahren  1875 — 1882  heraus,=^) 
Diese  Sammlung  ist  ebenfalls  um  deswillen  interessant,  weil  sie 
zugleich  mit  (Kmii  l)a>kiscli('ii  Text  fino  Keilio  wertv(»ller  Kom- 
mentare enthält,  Aii>  (Ilt  Clitiinjxn/ne  verütiVntlicht  zinu  erfsteii 
Malp  MarpJk  eine  Reihe  prächtiger  Märchen .  deinen  weitere 
folgen  sollen.^)  Märchen  der  Nonn(iu<fie  hat  Beauiois  dar.*)  Die 
Volkssagen  aus  dem  Jura  veröffentlicht  Andre  Thnriet  :  ')  Rorjue- 
ftrrier  bietet  uns  vier  Einzahlungen  ;ni«?  Lfinfjuedoc  dar,**)  ein 
Gebiet,  welches  Moniel  und  Lambert  gleichtalls  zum  Gegenstande 
ihrer  Forschungen  machen.  Lothringische  Märchen.  83  au  der 
Zahly  aus  einem  einzigen  Dorf  Mantiers-sur'Saulx  (Meuse) 
veröffentlichte  Coaquin  in  der  Bomama'*)  Besonders  wertvoll  sind 
die  vergleichenden  Noten,  mit  welchen  Cosqum  seine  Märchen 
hegleitet;  er  betrachtet  letzere  nicht  nur  innerhalb  des  Kreises, 
aus  welchem  sie  erwuchsen,  sondern  zugleich  im  Bahmen  der 
TVelt-Yolkslitteratur,  soweit  dieselbe  bis  jetzt  erschlossen  ist. 

Zu  diesen  Sammlungen  gesellen  sich  nun  Sonderarbeiten,  teils 
über  einzelne  Märchen,  teils  über  ganze  Gruppen.  Besonders  tief 
ifst  Gasfon  Pat/s' Allhandlung  über  den  kleinen  Däumling  angelegt.*) 
Nicht  anziehend  sind  ChainpfU'unjif  Untersuchungen  über 

UrspiuuL;  und  AVandelung  der  Saixc  vom  JiniiJiomntc  Misere.*) 
Den  Gegensatz  v.n  dr-ni  kleiiii  ii  Däiindiug  bildet  die  Sage  von 
dem  riesenhatti'n  f i'(r'j</n(iia,  weh  In ■  in  neuester  Zeit  .S'A///m/  in 
einem  umiäugUcheu  Werke  behandelt  hat.    Derselbe  fand,  dufs 


>)  Blad«:  ConttB  et  jpfov.  Tee,  en  Armagnac,  Paris  1857.  Vei;gl.  die  An- 
zeige von  R.  KoUer  in  diu  ft.  gel.  Anzeigen  1668,  Stück  35;  Contes  pop. 
rfc.  Anmais,  stdris  d»  /ftc«  rnv\pnrnfh-e>^  pnr  It.  Köhlfr.  Paris  1874. 
-  )  l'»:rtjuaii«l :  Lt'ycndcs  et  rä  itt^  pop.  du  paj/s  Baaquc,  Pau,  4  faHcU'uUs  in  8*^". 
*)  In  Herrigs  Archiv  Bd.  55.  Braimsciiweig  1876.  *)  Vergl.  R.  Köhler: 
Jahrb.  f.  rom.  n.  engl.  Litt.  V.  I.  A.  Thnriet:  TradiHon»  pop.  du  Jwo. 
1877.  A.  Uoqut'ferrier:  Qwilrt  mnUs  languetlot  uns  rec.  ä  Gignac  (HcirauU). 
l'aris  1878.  ')  Komauia  Bd.  V— X.  Gaston  Paris:  Lr  j,rfit  Poncet  etc. 
Paris  1875.  ")  (Mmmpficury :  llccherrhrs  siir  Ics  orifiiyics  et  Ics  raruitions 
de  la  Ugetide  du  Bonliomme  Misere.  Paris  1861 ;  sehr  veniieiirt  uud  verbessert 
io  «eioer  Aistolre  d«  Pimagerie  pop.  Puris  1869,  S.  lOG-^lSS. 
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die  Sage  sich  nur  in  Frankreich  und  Grofsbritannien  vorfindet, 
also  als  eine  keltische  Mythe  zu  betrachten  ist,  wahrscheinlich 
als  eine  volkstüraliche  Weiterbihlunt;  eiiie>  L'allisclioii  HHikiiles.') 

Mit  SSillots  Arbeit  sind  wir  zugleich  hinüber  getreten  in 
die  neueste  Phase,  welche  das  Sammeln  französischer  Sagen  und 
Märchen,  sowie  ihr  Studium  durch  das  mannhafte  Eintreten  der 
Verlagsbachhandlung  Maisommtve  zu  Paris  erfahren  hat.  Be- 
kanntlich ist  das  Streben  dieses  Hauses  daran f  i^rorichtet,  sämt- 
liehe  Volkslitteraturen  in  ihre  Ausgaben  einzabeziehen,  ein 
Unternehmen,  welchem  wir  in  Deutschland  überhaupt  nichts 
Ähnliches  an  die  Seite  zu  stellen  vermögen. 

Ein  Stab  jüng(>rer,  trefflich  geschulter  Gelehrter  zieht,  gleich 

Aposteln  der  Volkslitteratui*.  hinaus  in  alle  Provinzen  Frank- 
iticlis,  um  uucli  auf  dem  Gebiete  der  Sagen  und  Märchen  zu 
bergen,  was  noch  zu  bergen  ist.  Dufs  sie  unniittillcir  wieder 
anknüpfen  wollen  an  Pfrratdf.  ilcntet  der  Name  Ma  M^re  L'Oife 
an,  welchen  ihre,  der  Erholung  wie  der  Arbeit  gewidmeten  ge- 
meinsamen Zusummeiikünttc  in  Pari*?  trairon:")  ihr  höchster  Ehr- 
geiz ist,  hinter  ilirem  Werke  zu  verschwinden,  mit  photogra- 
phischer  Treue  wiederzugeben,  was  sie  dem  Volke  ublauschteu. 
Seltsam  berührt  es  den  mit  der  Kurzschrift  Vertrauten,  dafs  keiner 
dieser  Forscher  sich  diese  schöne  Errungonsehaft  der  Neuzeit 
für  seine  Zwecke  (iienstl)ar  machte. ^)  Mühselig  sehreiben  sie  mit 
der  träg  hinschleichenden  Kurrent(!)schrift  nach,  was  Männer, 
Frauen  und  Mädchen  aus  dem  Volke  ihnen  anvertrauen;  erst 
nach  mehrfachen  Yerhesserungen  erhält  das  Geschriebene  endlich 
diejenige  Form,  in  welcher  es  im  Yolksmunde  lebt.  Wieviel 
leichter,  angenehmer  und  besser  sich  diese  Aufgabe  erledigen 
läfst  durch  Anwendung  der  Engschrift,  zeigt  Dr.  Dumjer;  nur 
mit  Hilfe  der  Stenographie  vermochte  er  einem  kundigen  Rund&- 
Sänger  des  Vogtlandes  zu  folgen,  welcher  ein  Stückchen  nach 


*)  Pknl  S^billot:  Gargtmiua  dam  U$  irad.  pap.  Paris  1888.    *>  S.  Alma- 

nac  det  traditi&üs  yop.,  S.  Jahrgang  1883.  .S.  73.     ')  Die  trefflichste  ttber- 

tracrnniT  von  Gabelsber^'f^rs  cf^i^tviFlUMn  Sy<t«-m  auf  ilic  fiaii/r.-.;i*che  Sprache 
lieferte  Professor  Heinrich  Kne^■,  Direktor  des  KiltI.  aicnogr.  Institutes  /u 
Dresden  unter  dem  Titel:  Cours  de  SUn(^.  intertiat.  Weber,  Leipz.  1879. 
Sehcffler,  FMu.  Volkadtobtnng  n.  Sag».  IS 
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dem  andern  nur  so  „herauBschmetterte".  Iii  kurzer  Zeit  war  die 
reiche  Beute  Ton  80  Rundfts  eingeheimst  für  ewige  Zeiten.^) 

Wie  für  die  Yolkspoesie  das  Heil  von  der  Bretagne  ausging, 
so  nimmt  auch  Mairnnrtmives  Unternehmen  seinen  AuR^jangspunkt 
von  der  gleichen  Provinz.  Jedoch  war  vorhiu-  schon,  zuerst  von 
dem  jEreraütvollen  Souvesfre  mehrfach,  hesoiiders  in  seinem  Foyer 
bretoii  hinsrewiesen  worden  auf  den  reichen  Scliatz  vou  Miirchen 
und  Sagen,  welclie  «rerade  in  seiner  heimatlichen  Provinz  ver- 
borgen liegen.'-'  D(>))])elt  intcrt-ssant  für  uns  Deutsche  ist  es, 
dafs  eine  deutsciie  Dame,  Fniu  Justizrat  Maffhim,  ihren  Auf- 
enthalt in  Paris  und  in  der  Bretagne  (vor  1870)  dazu  benutzte, 
um  bretoniscbe  Märchen  aus  alten,  längst  Terschollenen  Werken, 
sowie  aus  dem  Munde  des  Volkes  zu  sammeln.  Diese  Sammlung, 
welche  seclizebn,  zum  gröfsten  Teile  noch  unbekannte  Märchen 
enthält,  ist  mir  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  worden,  und  werde 
ich  dieselben  nicht  nur  an  geeigneter  Stelle  in  diesen,  dem  Mär- 
chen gewidmeten  Abschnitt  Terflechten,  sondern  auch  Gelegen- 
heit nehmen,  dieselben  gesondert  herauszugeben  und  sie  mit 
ähnlichen  Sagen  der  Bretagne  und  Frankreidts  zu  vergleichen. 

An  diese  Vorläufer  in  der  Erschliefsung  der  BreUigm 
reihen  sich  nun  in  Maimnnewoea  Sammelwerken  Luzd  und  S4MlUd 
an.  welche  diese  schier  unerschöpfliche  Provinz  auch  in  betreff 
ilirer  Sagen  und  Märclien  ausbeuteten.^)  Dafs  hiermit  der  Schatz 
noch  nicht  gehoben,  zeigt  dw  ünistaud.  dals  Beide  aufser  den 
bereits  erseliieneiicu  noch  weitere  Bände  in  Aussicht  stellen, 
weh  he  sii  h  mit  den  Sitten  und  Gebräuchen  des  bretouischen 
Vollmes  bi  schäftitjen  sollen. 

Wieder] lolt  war  die  A'o/';//(/W/V  auf  Sagen  durchforscht:  eine 
neue  Sammlung  brin^^t  Fh  uri/  dar.  welche  des  Interessanten  viel 
bietet.^)    Wie  ergiebig  auch  das  baskiscbe  Land  ist,  zeigt  die 

')  Dr.  Hcrmauu  Duuj^er:  Ilunrlis  und  Reiinspriiehe  aus  «lern  Vog^lanJe, 
Einleitung  S.  XXVII.  Pkuen  i  V  1876.    *)  flmile  Sonveatra :  Let  demier» 

BreUms  (1886  n.  1843),  Le  Foi/n-  hreton  (lHr>4y)  etc.  »)  P.  Söbillot :  Litt, 
oralt  de  la  HaHfe-Brrtinjth .  P  n  i«?  1881;  Traditions  et  Sujyerstitimts  df  la 
Hnute-Brehujne.  2  Hdv..  ]Hr>2;  F.  M.  TiU/.t^l :  Veilh  es  Ihrtonuen.  ilorlaix  1879. 
Legendes  chretkunca  de  la  Iims*i- Bretagne,  2  Bde.  1881.  *)  Fleury;  Litt, 
oräie  tU  la  Bane'Xwmandie.  Paris  1883. 


d  by  Google 


Neueste  Veröffentlichungen. 


179 


statUichfl  Beihe  neuer  Märehen,  welche  Vinson  ganz  neaerdings 
veröffentlichte.  Zum  ersten  Male  ward  die  Pieardie  durch  Gamotf 
erschlossen,  eine  Sammlung,  welche  sich  den  soeben  erwähnten 
würdig  anreiht. 

Als  pin  trefriiclies  Seitenstück  zu  der  schönen  Saiuiuluni^ 
(  i)<iiiii>{in(r>f^,  wt'lcher  bekanntlich  Proben  der  Volkspoesie  au«? 
allen  Teilen  Frankreichs  gab.  stellt  sich  die  soeben  erscliicnctie 
Sinimlung  von  Sagen  und  Märchen  aus  allen  X-'rovinzen  Frank» 
reichs  von  S^billot  heraus. 

Von  dem  frisch  erblühenden  Studium  der  franz(")si8cben 
Volkslitteratur  gibt  auch  jene  Kunde  Zeugnis,  dafs  Melimnef 
welche«  wie  wir  in  dem  Überblick  über  die  Volksdichtung  melden 
mufsten.  nach  kurzem  Verweilen  entschwunden  war,  nunmehr  bei 
dem  erhöhten  Interesse  an  den  Gaben,  die  sie  uns  bringt,  seit 
kurzem  von  neuem  erschienen  ist. 

Ist  auf  dem  Gebiete  der  Volksdichtung  auch  nur  noch  Nach' 
lese  zu  halten,  auf  dem  Gebiete  der  Sagen  und  Märchen  sind 
noch  die  Tage  der  Ernte;  allein  auch  hier  ist,  dank  der  Mit- 
wirkung so  vieler  werkthätiger  Männer  und  Frauen,  ein  Abscblufs 
dieser  im  vollen  Flusse  befindlichen  Arbeit  in  absehl^rer  Zeit 
zu  erwarten. 

Wenn  Pluquef  im  Jahre  1834  noch  mit  einem  gewissen 
Rechte  sagen  konnte,  dafs  Frankreich,  vei^lichen  mit  anderen 
Nationen,  ärniei-  sei  an  Sagen  und  Märchen,  so  würde  eine  Wieikr- 
holung  dieses  Ausspruches  zu  uuserer  Zeit  sich  als  ein  schwerer 
Irrtum  heraussti  lltn. 

Erwäirt  man,  dafs  auf  den  ersten  Anhiiif,  welchen  Frank- 
reich im  XVIl.  Jahrhundert  zu  einer  Samnilunf?  seiner  Märclien 
nahm,  hundertuudfiinf/ig  Jahre  des  Stillstandes  folgten,  welche 
gewifs  viel  SchJWies  haben  untergehen  sehen,  erwä'^t  man  ferner, 
dafs  zielbewufst  und  mit  voller  Thatkraft  eigentlich  erst  seit 

^)  Vinson:  Le  Folk-Lore  du  Pay»  basque,  Paris  1888.  Conte$  et  rieita, 
*^  Camoy:  Litt  orale  de  ta  Fieardh',  Piiris  ISH3.  »)  Sebillot  hat  zu  dievr 
alliromoint'n  Sainuiluufr  noch  .ins  folf.'on<leu  Soii<k'rsRTninIuniren  tresdjöpri  : 
Pni  V  r>:iMtiU  :  Poitou,  Dcv'ur.  Qucrri/  e^c:  einzelne  un;.'e<lruckt<>  Mürolien  aiix 
Anjoit,  Auvvrgm,  Breese  wurden  iScbillot  mitgeteilt  von  Q,uurueau-Lameri.% 
Pauliii,  Vingtrinier  n.  A.  m. 
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einem  Jahrsehnt  in  Frankreich  daran  gearbeitet  irird,  die  Sagen 
und  Märchen  ans  dem  Munde  des  Volkes  in  die  Sammlungen 
zu  bergen,  so  mufs  man  billig  darüber  erstaunt  sein,  dafo  sich 
bis  in  unsere  Zeit  hinein  so  vieles  noch  erhalten  hat  und  daiÜB 
es  auch  heute  noch  gelingt,  so  reiche  Ausbeute  zu  Tage  zu 
fördern. 

Schon  jetzt  läfst  sich  behaupten,  dafs  Frankreich  an  seinem 
Teile  berufen  ist,  ein  wichtiges  Glied  in  der  Kette  der  Volks- 

litteratur  zu  l)ildt'n.  Der  einzige  Nachteil.  tLifs  Franki-eich  erst 
verhältnisraafsig  so  hpiit  seine  Schütze  auf  diesem  Gebiete  zu 
lieben  begounen.  konnte  darin  beruhen,  dafs  die  Märchen  und 
Sagen  in  der  uns  überlieferten  Form  gröij^ere  Spureu  unserer 
alles  gleichmachenden  Zeitströmun,2f  tragen,  als  dieses  noch  vor 
iiuiizig  oder  hundert  Jahren  der  Fall  gewesen  wäre. 


Die  Stofih¥6lt  der  französischen  Sagen  und 

Märchen. 


duistiieh-Intliolimdi«  Fttrbuig.  »  Gott  Vkter,  —  di«  Jxmgtna  Xaria, 

rhri<?tu^  und  seine  Apostel,  —  Päpste.  Heilipre  und  Mönche,  —  Paradies 
und  Seelenheil.  —  Hölle  und  Teufel.  —  Der  Tod.  —  Geisterspuk.  —  Die 
Feen,  Kobolde  und  Heinzelmännchen.  —  Der  Mensch  im  3Iärchen:  der 
Sterile,  —  Furchtlo'^«-.  —  die  duldenden  Jungfrauen,  —  der  Schlaue,  —  der 
fTTofsp  und  der  kleine  Klaus,  —  der  Mristf ri]i<'li.  —  der  reiche  und  der  arme 
Johann,  —  Bruder  Lastig,  —  Münchhausen  (Lügen  und  Wunsohmärchen), 

—  der  dnniine  Haa«,  Httis  im  01uoke,  —  Vater  Brammbor.  —  Die  Tier> 
weit:  verwandelte  Menschen,  —  Hexen  in  Tiergestalt;  —  Die  wilde  Jagd,  — 
Die  Tiort>  als  Feinde.  —  als  Fr<-uiiili'  des  Menschen.  —  Die  leblose  Xatur: 
Ursprung  der  Welt  im  Märchen,  —  Cultus  der  Bäume,  Steine  und  (Quellen. 

—  Sctdofabetraohtimg. 

Es  würde  ein  Buch  für  sicli  erfordern,  wollte  man  den  Stoff, 
welcher  in  der  vorhergehend  charakterisierten  Litteratur  an« 
gehäuft  ist,  auch  nur  eimgermafsen  erschöpfen.  Wir  müssen 
nns  begnügen,  denselben  in  den  Hauptgrnppen  Torznführen  und 
mit  einzelnen  bezeichnenden  Beispielen  zu  belegen. 

Die  Sammlung  von  Ftuquet  ziert  ein  Bild,  auf  welchem  ein 
katholischer  Priester  mit  einem  Ungeheuer,  welches  er  sich 
dienstbar  gezwungen,  durch  die  Lüfte  saust.  Dieses  Bild  ist 
ungemein  bezeichnend  für  jene  grofse  Gruppe  von  Märchen, 
welche  die  christliche  Weltanschauung  verherrlichen. 

Als  das  Christentum  an  die  Stelle  des  Heidentums  trat, 
suchten  die  Geistlichen  die  Sagen  und  Märchen,  welche  sie  vor- 
fanden, ihres  heidnischen  Charakters  zu  entkleiden,  ihnen  gewisser- 
mafsen  ein  christliches  (icwand  niizii/iclien.  Dahei  rjAgt  sich 
ein  bemerkenswerter  Unterschied  zwischen  deutscheu  und  Iran- 
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zösischen  Märchen.  Während  bei  den  unst  reu  die  christliche 
Färbung  einer  Lasur  gleicht,  welche  den  lieidnischen  Unter- 
grund iiüch  durchschimmern  läfst,  ist  bei  den  franz(>sisohun  Mär- 
chen die  neue  Farbe  so  stark  aufgetragen,  dafs  sie  den  Unter- 
grund völlig  deckt;  wollte  man  diese  deckende  ij'arbe  abheben, 
man  würde  das  ganze  Gemälde  zerstören.') 

An  die  Stelle  der  heidnischen  Götter  traten,  den  christlich- 
katholischen Anschauungen  gemäfs,  Gott  Vater,  die  Jungfrau 
Maria,  Christus  mit  seinen  Aposteln,  Christi  Stellvertreter,  die 
Päpste,  sowie  die  mit  dem  Papsttum  zusammenbängendeflieTarclder 
die  Mönchs-  und  Kitterorden. 

Yerhältnismäfsig  selten  erscheint  Gott  Vater  im  fran* 
zösischen  Märchen.  Es  ist,  als  h&tte  die  Ehrfurcht  das  Volk 
abgehalten,  ihn  zu  oft  mit  den  Menschen  in  Berührung  zu  hringen. 
Wo  er  erscheint,  erscheint  er  jedoch  als  ein  milder,  freundlicher 
Greis  mit  langem  weifsen  Barte ;  selbst  dem  Trotze  eines  Blindes 
gegenüber,  welches  nicht  ohne  seinen  Paten  in  den  Himmel  ein- 
gehen will,  zeigt  er  sieh  nachgiebig.*) 

Ihm  zur  Seite  steht  die  Jungfrau  Maria,  die  ebenso  oft 
wie  Gott  selbst  als  Pate  figuriert  und  ihrem  Schützling  helfend 
zur  Seite  steht,  wenn  dessen  Seelenheil  l)edruht  erscheint. 

Im  ^littelpunkte  einer  ganzen  Reihe  von  Märchen,  nament- 
lich ihn-  ßi'ctwjHe,  steht  die  leuchtende  Gestalt  Christi,  welche 
uns  um  so  sympathischer  berührt,  als  sie  mit  verschwindenden 
Ausnalimen  mit  den  edelsten  Zügen  ausgestattet  ist. 

Schon  die  Geburt  Christi  kündigt  sich  mit  Wundern  aller 
Art  an:  in  der  heiligen  Nacht,  in  jener  Stunde,  da  Christus  der 
Welt  geschenkt  ward,  erlösclicn  die  Flammen  des  Fegefeuers 
und  die  gequälten  Seelen  geniefsen  nach  namenloser,  ununter- 
hrochener  Pein  einen  Augenblick  der  Buhe  und  der  Erfrischung. 
Wenn  der  Priester  in  der  Mittemachtsmesse  die  heilige  Hostie 
emporhebt,  verwandelt  sich  das  Wasser  in  Wein;  in  dieser  hei- 

*)  Ahnlicbes  konnten  wir  bei  der  filuuorochen  und  deutschen  Weihiukcbte> 

fßier  bemerken;  vergl.  Bd.  I,  S.  809  ff.  ')  Luzel,  Leg.  rhrff.  d.  l.  Basse- 
Bretagne  T,  S.  214.  ^)  Lii/-1  a.  a.  O.  I,  S.  115  u.  120,  II.  S.  3^^  u.  210. 
Vergl.  nu- h  Sebillot,  Maute-Bretagtie  X,  S.  305 — 319  i  Caruoy,  Ficardie 
S.  m  Ü.  u.  a.  m 
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ligen  Stunde  schläft  kein  Tier;  ja,  die  Tiere,  welche,  der  An- 
nahme des  Volkes  nach,  früher  Menschen  waren,  sprechen  gleich 
ihnen,  verraten  denselben  ihr  Geschick. 

Ein  Knecht,  der  diMea  nicht  glauben  wollte»  venteokte  «ich  in 

eine  Krippe.  Als  er  zu  seinem  Entsetzen  vernommen,  dafs  er  in 
drei  Tafr^n  tot  sein  würde,  schhcb  er  davon.  Nach  drei  Tagen  lag 
er  ^.irklieh  auf  der  Bahre.  (Bane-BrHagner) 

In  der  Stunde  der  Geburt  Christi  erschliefsen  sich .  wie 
andere  Märchen  berichten,  dem  Menschengeschlecht e  die  Schätze 
der  Unterwelt. 

Di»'  mächtijjen  Steine,  wclelie  «sich  snn<?t  den  Augen  der  Menschen 
entziehen,  erheben  sich,  um  nacli  dem  nächsten  Fhi«?"?»^  7.n  pinem 
Trünke  zu  eilen.  Der  nun  offen  dahegeude  Scliatz  muls  behoben 
sein,  bevor  die  Steine  surückkehren;  denn  in  ihrem  rasenden  Laufe 
senchmettem  lie  alles,  vras  lebend  sich  ihnen  entgegenstellt 

iBretagne.)*) 

Wie  die  Geburt,  so  ist  auch  dns  Leiden  und  Sterben  Cliristi 
im  Märchen  verherrlicht.  AN'ir  eihalteji  Aufscl)lu^^  (l:iriil)er.  wie 
es  gekommen,  dais  einer  der  mit  Christus  Gekreuzigten  mit  ihm 
iDS  Paradies  eingeht. 

Anf  ihrer  Hncht  nach  Egypten  kehrt  die  heilige  Familie  in  eine 
Hütte  ein,  welche  eiiiem  Räuber  ah  Beliausung  dient,  wie  sie  zu 
ihmn  Etit^tzen  t'nti!>rkeii.  Aber  di  r  Räuber  nimmt  sio  «•■a-'t- 
freundiich  auf.  Zum  J.ohw  hiei-liir  t/i  ^urHlef  <^oin  aussätziges  Kind, 
als  es  zusammen  mit  dem  <.  hnstuskimle  gebadet  wird.  —  Nach  der 
einen  Lesart  wird  der  alte  Bluber,  nach  der  zweiten  sein  gesund 
gewordener  Sohn  an  Christi  Seite  gekretusigt  und  als  einsiger  Räuber, 
wie  das  Härchen  si^,  der  Freuden  des  Paradieses  teilhaftig. 

(Basae'Bretafftte.)  *) 

In  den  Märchen  erscheint  Christus  als  ein  jüngerer  Mann, 
dem  seine  Apostel,  auch  der  altehrwürdi^re  Petrus,  trotz  mancher 
heimlichen  Opposition,  tiefe  Ein  furcht  zollen.  Cnni^tus  unter- 
nimmt nun  mit  seinem  Stabe  zur  Bekehrung  der  Heiden  Keisen 
durch  die  französischen  Lande:  ja.  in  der  Bretaync  soll  er  sich 
sogar  ansässig  gemacht^  Land  mid  Vieh  besessen  haben. 

Eines  Tages  schickt  der  Herr  den  heiligen  Petrus  nach  La 
AocAe,  um  eine  Kuh  zu  verkaufen,  welche  sich  diebisch  gezeigt  hat. 

*)  Lttzei  etc.  II,  S.  33<)  ff.  Sammlung  der  Frau  Justiziat  Matthias; 
die  Steine  von  Plouhinec    *)  Luzel  etc.  I,  S.  137  ff. 
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Zwar  hat  Petrus  Oelegenheit  genug,  dieselbe  für  den  ausgesetzten 

Preis  von  20  Thaleni  zu  verkaufen  .  iiuks  ist  er  seltaamerweise, 
vielleicht  aus  Uppotition  ^ofrcn  das  Gebot  des  nerni,  ehrlich  Efenug, 
jedem  Käufer  deu  Fehler  der  Kuh  aufzudeckeu.  80  verlit»rt  sich 
natttrlioh  ein  Bieler  nadi  dem  andern,  und  mit  fil^^^^l^!1^  Sonne 
kehrt  Petrus  mit  seiner  Kuh  zum  Horm  heim* 

Was,  Du  liust  die  Kuh  nioht  verkauft? 

Wie  l)a  siehst,  Herr. 

Der  Markt  war  also  schleoht?  Denn  20  Thaler  für  die  Kuh  ist 
bülig. 

Der  Markt  war  gau  gnt  und  viele  Hündler  wollten  ne  ancli 

kaufen. 

Warum  hn'st  Dn  nie  d*»nn  nicht  verkauft  ? 
Weil  sie  alle  weggingen,  als  ich  ihnen  sagte,  die  Kuh  wäre 
diebisch. 

Alter  Narr!  Hienulande  sprieht  man  anf  dem  Harkte  nicht 
früher  \  ou  dm  Fehlem  des  Tieret»  ak  bis  man  ee  verkauft  nnd 

das  Geld  im  Sacke  hat. 

Das  wufste  ich  nicht,  erwidert  St.  Prtru«,  hätte  ich  es  aber 
gewufst,  ich  hätte  gewifs  meine  Kuh  bald  verkauft. 

In  seinen  Göttern  malt  sich  der  Mensch.  Geflanken  und 
Elmpündungen ,  welche  denselben  vielfach  seinen  Mitmenschen 
gegenüber  beseelen,  übertri^  er  sich  selbst  unbewufst  auf  den, 
der  Yon  keinem  f  ebl  wufste. 

Die  Märchen  sind  toU  von  den  Wundertbaten  des  Herrn, 
die  Yor  allem  dazu  dienen  sollen,  den  Glauben  an  ihn  zu  wecken 
und  zu  starken,  seine  reine  Lehre  in  das  hellste  Licht  zu  setzen 

und  ihre  Vorzüge  heidnischem  Aberglauben  gegenüber  in  ein- 
dringlichster, gewissermalsen  in  handgreiflichster  Form  vorzu- 
führen. 

£ine8  Tages  hatte  Christus  gepredigt,  dafs  derjenige ,  welcher 
•ein  Geld  den  Armen  gebe,  es  doppelt  wiedererhalten  würde.  Fbi^iant, 
der  60  Thaler  besitit,  hat  diei  vernommen;  flog*  verteilt  er  sein  Geld 
und  wartet  "sehnsüchtig,  dafs  der  nächste  Morgen  ihm  das  Doppelte 
bringe.  Als  ilieae  "Roffnnncr  ^i'  li  trn«rcri'»eh  erweist,  eilt  er  dem 
falschen  Propheten  nach  und  stellt  ihn  zur  liode.  Zur  Bcrulugiing 
erhält  er  ein  Lamm,  welehea  er,  dem  Befehle  dea  Herrn  gemäfs» 
braten  and  mit  ihm  vertpeiaen  aolle. 

Hier  geht  das  Märcheu,  ein  Zug,  den  wir  in  gleicher  Weise 


>)  Lnael  I,  S.  17  ff. 
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auch  bei  dem  Volksliede  beobachteteu,  in  eine  andere,  uns  aua 
dem  Deutschen  bekannte  Erzählung  über. 

Der  Herr  frag!  nach  dem  Herzen  des  Lammes,  welches  Pi;»rpfint 
vorher  g^essen.  Dieser  aber  behauptet  steif  uud  fest,  das  Lamm 
hab«  gw  kein  Hen  gelisbt.  „Dw  SoltSpfer  hat  kein  Weien  ohne 
Herz  erschaffen  •■,  erwidori  abweisend  der  Herr. 

Christus  wird  von  dem  jllahle  abberufen,  um  die  erbUndete  Herrin 
des  benachbarten  Schlosses  wieder  sehend  zu  machen.  Er  streicht 
unter  die  Fuissohlen,  fährt  dann  leicht  mit  der  Hand  über  die 
Augen  der  Erblindeten,  and  lielw  da,  aie  erhSlt  ikr  Aiigenliokt 
wieder.  In  ihrer  Frende  will  sie  dem  Heiland  ihr  ganseo  Vennligen 
übergeben;  zum  grofsen  Arger  Porpants  begfnügt  sich  Christus  mit 
hundert  Thalem ;  bei  der  Teilung  bestimmt  Chn<?t«s  zwei  Teile  für 
jenen,  der  das  Herz  des  Lammes  gegessen,  worauf  Forpaut  sich 
flugs  meldet  und  mit  einem  müden  Verweise  Christi  beide  Teile 
erhiQt 

Porpant  Temidit  nun  anf  eigene  Fanat  «ein  Heil  alt  Heilkünatler. 

Der  Zug  nach  Paris  ist  auch  den  Märchenhelden  gemeinsam ; 
nur  dort  glaulii'u  sit^  ilir  Glück  raachon  zu  ktiiinen. 

Zu  keiner  giiuöiigeren  Stunde  hätte  Porpant  nach  Paris  kommen 
können,  um  seine  Kunst  zu  erweisen:  De»  Königt  Tochter  ist  dem 
Erblinden  nahe.  Doch  weit  gefeUt,  «ie  duroh  die  gleiche  Methode 
geeond  zn  machen,  deren  Aufscrcs  er  C'hristus  glücklich  abgeguckt, 
beraubt  er  '^ic  vielnulir  ^si^/lich  des  Augenlicht«.  Nur  Christi 
Barmherzigkeit  rettet  ihn  vom  Galgen.       (CStes  dw  JVbrd.)') 

Die  gleich  eindringliche  Lehre,  sich  dem  Meister  über  alle 
Meister  nicht  gleichstellen  zu  wollen,  ruht  in  der  Sage  Ton  dem 
Schmiede  EUn^  welche  sich  in  mehrfachen  Lesarten  in  der  Bre^ 
tagne  sowohl  wie  auch  in  Agemis  wiederfindet. 

£Ioi  hatte  über  sein  Schild  setzen  lassen:  „Eloi,  Schmied,  Meister 
fiber  alle  Meister".  Zu  ihm  kehrt  der  Herr  eines  Tages  ein,  um 
als  Lehrling  ein  Pferd  nadi  neuer  Art  zu  beschlagen.  Er  reifst 

dem-^elVien  nämlich  ein  Bein  nach  dem  andern  ans  und  setzt  sie« 
nachdem  er  die  Hufe  liequem  befestigt,  dem  l'terde  wieder  ein, 
ohne  dnf<!  dasselbe  Schaden  gelitten;  denn  frisch  und  munter  springt 
es  davuu.  Der  Schmied  denkt,  die  neue  Art  mufst  Du  auch  ver- 
suchen. Als  aber  eins  ,  der  Pferde  dem  Verbinten  nahe  ist,  mit 
er  den  Herrn  zu  Hilfe,  dessen  Mahnung,  sich  nicht  zu  fiberheben, 
auf  so  fruchtbaren  Boden  fällt,  dufs  der  Schmied  von  nun  sich  ein» 
fach  bescheiden  nur  Eloi^  der  Sctimied,  nennt. 

{Ba^Hc- Bretagne.  —  Agcuais.)  ') 

T.n/..'l  I.  S.  30  ff.:  vortrl.  Deulin,  Le  s'rt<-  de  la  Ramie.     •)  Luzel  I, 
S.  Wi  S.f  vergl.  Blade,  Ägenats  S.  61  ff.;  Isote  vou  R.  Röhler  S.  157,  löd. 
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Gern  lohnt  der  Herr,  wenn  ihm  unerkannt  Erqnickong  und 
Rohe  geiröhrt  wird. 

Auf  wunderbare  Art  erfüllt  der  Herr  einer  armeu  Frau,  welche 
ihn  geträiüct,  als  er  dürstet«,  den  Wunscli,  für  ihr  Kind  eine  mdl- 
k«Ade  Enh  m  haben.  Aua  einem  Stein,  den  der  Herr  mit  teinem 

Stecken  berührt,  indem  er  einige  Worte  r-lAtein"  diEQ  murmelt, 
entspringt  eine  Kuh;  als  die  Frau  Gleiches  versucht,  entspringt 
ein  Wolf,  der  die  Kuh  verschlirtpt.  Auch  hier  schafft  dor  Herr  die 
Kuh  zur  Stelle,  als  er  geHeheu,  dalä  die  Frau  seiue  Lehre  verütanden: 
doh  mit  dem  m  begnügen,  ma  man  besitst. 

(Btamo-Bretagne,)  >) 

Ebenso  stratt  aber  auch  der  Herr,  wo  er  ein  böses  Herz 
und  niedere  Habsucht  tindet. 

Schon  am  frühen  Morton  Idopfb  ein  habgieriges  Weib  Ohriatios 

und  die  Si'inpn  au"?  süfscin  Srhinmmer  homu«!  und  hcjrchrt  ihre 
Arln  iTsknift  für  das  Nachtlager,  welches  sie  ilineii  urewührt.  Christus 
vollführt  die  ihm  gestellt«  Aufgabe,  Getreide  zu  dreschen,  in  der 
Weifle,  dab  er  ein  wenig  Stroh  entaündet,  ee  auf  die  Tenne  wirft 
und,  wie  bei  dem  jüngsten  Gerichte  die  Böcke  und  die  Sobafe,  'eo 
hier  Kom  und  Stroh  sich  zur  Rechten  und  zur  Linken  sondern  läfst. 

Als  das  Weib  gesehen,  dafs  dies  alles  ohne  Schaden  vor  sich 
gegangen,  hat  sie  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  es  nachzuahmen, 
brennt  aber  ihre  Tenne  dabei  nieder.  (Brttaifne.) «) 

Also  für  den  Menschen:  kein  Preis  ohne  Fleifs. 

Unter  den  Aposteln,  welche  Christus  auf  seinen  Bekehrungs- 
reisen begleiten,  kommt  neben  Johannes  keiner  häufiger  Tor  als 
Petrus.  Letzterer  erscheint  als  ein  starker,  alter  Mann  mit  lang 
wallcudcm  weifsen  Barte.  Trutz  dieser  ehrwürdigen  Erscheinung 
sind  ihm  eine  Reihe  recht  menschlicher  Züge  eigen.  Bequem, 
habgierig  und  al)i,'iiTistig.  erhält  er  von  dem  Herrn  in  humoristisch 
wirkender  A\'ei8e  mehr  als  einmal  eine  Lehre,  die  er  dann  brum- 
mend einsteckt. 

Als  Christus  i'ine<?  Tages  gT<'rsrn  ITung-er  spürt,  wird  Pciru?  nn?- 
tjpsondrt .  urn  Brot  zu  holen.  Kr  stielt  ein  Rolehes.  hält  es  aber 
nicht  für  nötig,  den  Andern  davon  mitzuteilen.  Jedesmal,  wenu 
er  nun  voetohlen  einen  Bissen  zum  Munde  fuhren  wiU»  redet  der 
Herr  ihn  an,  sodafs  er  antworten  mufa.  „Glaube  mir,  Petnu»*  spricht 
nun  der  Herr  zu  ihm,  „gestohlenes  Brot  ist  schwer  zu  eseen,  itillt 


Luiel  I,  S.  1  E       Lnsel  I,  S.  19  ff. 
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auch  den  Hunor«*r  nicht."  Petrus  envidert  nichts,  aber  er  fühlte  sich 
beschämt,  als  er  so  die  geheimste  Regung  Heines  Xaaera  eutdeckt  sah. 

(Bane-Bretagfu,)*) 

^eu  dürfte  sein,  dafs  Petrus  auch  eine  Braut  hat 

Getreu  dam  Worte  Qottea  in  der  Bibel,  spricht  Christus  eines 
Tages  zu  Petro:  „Es  ist  nicht  gut,  dafs  der  Mensch  allein  sei." 
Allein  Petrus  zögert,  das  erste  3Iädchen,  welches  sie  antreffen,  zu 
seiner  Braut  zu  erheben.  Ebensowenig  steht  ihm  die  zweite  an, 
da  sie  noch  häfslicber  ist  als  die  erste;  die  dritte  aber,  welche  nun 
enchttnt  und  welohe  sn  wählen  er  tioli  nicht  mehr  weigern  darf, 
ist  ein  Ausbund  an  Häftlichkeit.  Der  Herr  empfindet  Ulileid  mit 
seiner  Lage  tmd.  nadidem  sein  Zwet  k  erreicht»  Petrut  ZU  aeigea, 
daf«  es  ],r[  der  \S'alil  der  Frau  gut  sei,  frisch  znznnreifen,  hämmert 
der  H<  rr  in  der  niiclisten  Schmiede  Petrus'  Braut  zu  einem  wunder* 
schonen  t^ebüde  um.  {Basiu^Bretagne,)*} 

Fragt  man  dm  Volk,  ob  Petnts  auch  verheiratet  gewesen, 
so  bejaht  die  Märclienerzählerin  diese  Fraire.  Es  ijilit  iiiiiiilieh 
ein  Märclieu  vuii  dfin  Sohne  des  Petrus,^)  {'ine  weit  ausgespoiinene 
wunderbftrn  Geschichte.  Petri  Solin  durcbsehi  eitet  in  diesem 
Märchen  den  grofsen  Kreis  der  Schöpfung,  indem  er  Wunder 
über  Wunder  vollführend  mit  bedächtiger  Schnelle  durch  die 
Welt  zum  Himmel  und  zur  Hölle  schreitet. 

In  norwegischen  Märchen  trägt  Si,  Peter  —  was  mir,  soweit 
ich  das  französische  Märchen  kenne,  nicht  aufgefallen  ist  —  in 
deutlicher  Erinnerung  an  das  Papsttum  einen  Himmelsschlüssel. 
Doch  ist  im  französischen  Märchen  für  die  Verherrlichung 
des  Pa]>sttnnis  hinreichrnd  L'fsorgt  und  Anklänge  an  Chl'istus 
und  üifiue  Apo>lel  sind  hier  gleichtälls  vurhundcn. 

Nicht  von  gemeiner  Tielnu  t  igt  der  Knabe,  welcher  im  Mürehen 
die  Rolle  de«?  künftigen  IJ«  vrsi  li.  rs  über  die  (tlänhiL'PTi  diest-i-  Welt 
spielen  soll :  er  stammt  viehnelir  von  dem  aiierchnstiichäteu  Könige, 
dem  König  von  Frankreich.  Wunderbare  Oeistesgaben  sind  ihm 
von  einem  (^tigen  Geschick  in  die  Wiege  gelegt.  Selbst  über  den 
Teafel  besitzt  das  Kind  Macht;  sein  kindUches  Herz  erfüllt  nicht 
Lust  an  weltlichen  Diiiu<^i>>  sondern  über  die  tiefsten  Fragen,  welche 
dft8  Leben  liewee^n.  nach?:nd''iikeii.  ii^t  «eine  liebste  Erholnn'j  und 
die  tTesellschaft  mit  einem  weisen  Köhler  zieht  er  aller  andern 
Gesellschaft  vor.  Auf  die  ^'orvvürle  der  Eltern  über  sein  von  W  elt 


')  Luzel  T.  S.  17  ff. :  \  erj,d.  auch  Vinson,  Pays  baaque  S.  8  u.  4.  *)  Luzel 
I,  S.  22.     V  Luzei  1,  8.  t>8. 
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und  Hof  ntrttekgezogeiiM  Leben  kfindtgt  er  Omen  prophetiidi  ab, 
dafs  sie  aicli  dereiiut  glfieUidh  «ohUtoen  weiden,  ikm  bdm  Weichen 

der  Hände  behilflich  zu  sein.  —  Die  Elt«rn  gedenken,  sich  des  Knaben 
EU  entledijj'en.  Gleieh  Fridolin  soll  auch  ihm  ein  ähnliche«  Ende 
von  dem  KÖbier  bereitet  werden.  Derselbe  verhilft  ihm  zur  Flucht 
and  Irmocmt,  wie  der  Knabe  heifst,  begibt  rieh  geredeweg«  nach 
Born,  wo  eben  ein  neoer  Fepet  gewiUt  werden  loll.  Nicht  nach 
Fkotektion  erfolgte  damals  die  Papstwahl,  wie  das  Märchen  mit 
bemprkenswertem  Spott  hinzufnprt.  sondern  rmch  dem  "Willen  Gottes. 

Seine  Keisegref-ihrton  sind  ein  alter  und  ein  junn-cr  51<">nch.  Der 
Anklaug  an  Ckribtus  und  seine  Begleiter,  Petrus  und  Johann,  ist 
dooh  dettiUoh  genog.  Gleich  Chriitiie  vollführt  Imoceut  enf  leiDem 
Woirc  "Wunderthaten,  und  ehe  er  noch  in  Rom  eincieht,  aoiigi  er 
dafür,  dafs  die  Welt  voll  von  ihm  ist.  So  ersticht  er.  um  nur  eine 
besonders  hervorrasrciKle  Thiit  iiTizugeben,  die  Tochter  des  Schlofs- 
herm,  bei  welchem  er  Grasttreuudscbaft  geaoMon,  weil,  wie  er  sm£ 
die  Terwunderten  Fregen  seiner  Qcnonen  aegt,  er  Toreiusehe,  deft 
die  abgottiache  Liebe  ihres  Vaters  sie  der  Sflnde  überliefere  und 
damit  der  ewigen  Seligkeit  entziehe. 

Kr  verrät  seinen  (T^fährtcn,  dafs  die  V«3gel,  deren  Sjiniche  er 
kuuciig,  ihm  Kugezwitechert :  einer  von  ihnen  werde  Papst  werden. 
Zugleich  hat  Innocmt  dem  Wetdenbaume,  von  welchem  herab  ihm 
die  Vogel  geweisaagt  hatten,  eine  Rute  oitnommen;  sie  trägt  er 
(anstatt  einer  Kerze)  bei  der  Prozey^ion,  welche  drei  Ta^e  vor  der 
Wahl  des  Pai'sfe?^  statt  hnt.  In  Anltdinnne'  an  die  Aus^'-if.rsuii«:  des 
heiligen  Gnstrs  soll  sich  der  Wille  (xottes  dadureh  oÜenbar^n,  Uals 
derjenige  zum  Papst  gekrönt  werde,  dessen  Kerze  sich  von  selbst 
entflamme.  Dreimal  vollneht  sich  dies  Wunder  an  der  Weidenrute 
Inti"'r/if.H.  Leiser  Spott  mischt  si(  h  in  den  Jubel  desVoUcea,  ein- 
mal einen  ^I.^usrhiild«?vrilh'n"  zum  „Papst"  zu  erhalten. 

J}i  n  S(  hluis  di's  Jl'irolieim  bildet  die  Erfüllung  jener  Prophe- 
zeihung,  weiche  der  Knabe  den  Eltern  gei:»euüber  gethau.  Von 
Gewiasensbiasen  gepeinigt^  ziehen  der  König  und  die  Königin  von 
Frankreich  an  des  Papstes  Hof  nnd  sind  glücklich,  ihn  beim  ffiinde- 
waschen  bedienen  zu  können.  Er  gibt  aich  ihnen  an  erkennen  und 
veneiht  ihneu.  (Ba9$^Bretagne.y ») 

Ist  hiiT  (1<T  Papst  als  Stt-llvertictcr  Christi  i^c/eichnet,  so 
tritt  in  anderen  Märchen  auch  die  menschliche  Natur  des  Papstes 
deutlich  genug  hervor.  Namentlicli  findet  sich  dieses  in  jenen 
Märchen,  in  welchen  es  sich  darum  handelt,  dem  Teufel  einen 
Pakt  lind  damit  eine  8eele  abzujagen.  Der  Statthalter  Cliristi 
weirs  hier  dem,  welcher  sich  dieses  schwierigen  Werkes  untere 


')  Luzel  I.  S.  289  ff. :  vergl.  II.  8.  \  il.  ti.  Melusine  Col  300  Christic  qui 
devUnt  pape  ä  Borne  mu  den  Konuneuturen  von  Ueiuh.  Köhler. 
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fangen  will,  keinen  andern  Bat  zu  geben,  als  ihn  an  einen  sün- 
digen Eremiten  zu  weisen  (gewöhnlich  einen  Bruder  des  Papstes), 

der  denn  auch  allemal  Rat  und  Hilfe  fiir  das  Gott  wohlgefällige 
Werk  zu  iludoii  weifs.  Einen  pikanten  Gegensatz  bildet  es  nun, 
den  sündigen  Bruder  des  Papstes  in  das  Paradies  eingeben  zu 
sehen,  währeml  der  Fels  der  Kirche  seinen  Pharisäerhochmut 
im  Fegefeuer  bül'bt. 

Mit  dem  Papste  verkuüi)fen  sieli  leieht  die  Heiligen,*) 
die  ja  oft  ihre  Heiligkeit  seinem  Machtspruch  allein  zu  danken 
haben.  Sie  erscheinen  denn  auch  im  Märchen  häufig  im  Bischofs- 
ornat: gleich  Moses  ist  ihnen  die  Ki-nft  ^e^cbeu,  Quellen  aus 
dem  Boden  hervorzulocken.  Indes  übergehe  ich  diese  Kategorie 
ebenso  wie  jene  der  Mönche,^)  welche  durch  ihr  vielfach  gott- 
loses Wesen  den  Much,  sowie  durch  ihre  Unmäfsigkeit  und  Un- 
wissenheit den  Spott  des  Volkes  herausgefordert  haben.  Inter- 
essant isty  dafs  viele  dieser  Mönche  als  „BotmönchQ**  bezeichnet 
werden ;  wohl  ein  Anklang  an  die  Tempelherren,  welche  vielfach 
in  Frankreich  Niederlassungen  gründeten.  Mit  mancher  Buine 
verknüpfen  sich  schauerliche  Erzählungen  von  ihrer  Frivolität. 
Der  Sage  nach  haben  sie  das  bekannte  Jm  ausgeübt,  junge 
Mädchen  in  ihre  Klöster  gelockt,  um  unter  dem  Vorgeben,  gute 
Hausfrauen  aus  ilmen  zu  erziehen,  sie  zu  entehren  und  dann  in 
den  vorüberrausrlienden  Flufs  zu  stürzen,  aus  welcheiu  ihre  Stim- 
men noch  heute  klagend  ersehuUeii.  Für  ihre  Unwissenheit 
spricht  jenes  Märchen.*)  welches  er/Hhlt,  dais  ein  frischer,  nicht 
auf  den  Kopf  i^efnllenor  Rursclie  sieli  einem  Prior  als  Pfarrer 
anbietet  und  diesen  durch  die  jiaar  Bri>cken  unverdauten  Lateins, 
welche  er  aufgeschnappt,  so  in  Erstaunen  setzte  dafs  er  die  Stelle 
ohne  weiteres  erhält. 

Die  Tendenz  jener  grofsen  Gruppe  von  Märchen,  welche 
wir  in  dem  Vorhergehenden  zu  schildern  versuchten,  geht  un- 
zweifelhaft dahin,  zu  zeigen,  wie  erstrebenswert  es  für  den  Men- 
schen ist,  das  ewige  Seelenheil  zu  erringen,  welches  der  Volks- 

')  Vergl.  vor  allem  Sebillot,  Trad.  d.  t.  H.-Bretaffne  S.  319  u.  337; 

Fleury,  Basse-Xormandie  S.  15  u.  37;  Am.  l^'squct  l'ap,  XIX.  -)  Camoy, 

jPicardU  S.  146  i).,  löt^;  vergl.  auch  de  la  Vültiiuari^ue  I,  S.  löl  Ü. :  les  trois 
teMfiier».    *)  Caumo^,  Pieardte  S.  172. 
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auffasiimg  nach  unter  dem  Bilde  des  Paradieses  erschemt; 
selbst  für  den  reinen  Menschen  ist  der  Eintritt  in  das  Reich  der 

Seligen  erst  nach  einem  Läuterungsprozesse  möglicli.  In  bretag- 
nisciien  Liedern  wird  davon  gesprochen,  was  sicli  dann  in  Dattfe 
wiederholt,  dafs  die  Seele  nach  ihrer  Trennung  von  dem  Körper 
drei  Kreise  zu  duichlaulen  liahe.  elie  sie  der  Ijinnnlischeii  Freuden 
teilhaftig  wird:  den  ersten  Kn-is,  den  Kreis  der  Strafe  oder  die 
Hölle,  den  zweiten,  den  Kreis  der  Reinigung  oder  das  Fegefeuer, 
den  dritten  endlich,  den  Kreis  des  reinen  Glücks  oder  das  Para- 
dies,^) Nur  selten  und  nachdem  die  beiden  ersten  Kreise  auf 
Erden  bereits  durchlaufen  sind,  tritt  die  Seele,  gewöhnlich  unter 
dem  Bilde  einer  weifsen  Taube,  unmittelbar  in  den  Himmel  ein; 
gewöhnlich  erscheinen  als  Mittler,  um  zur  ewigen  Seligkeit  2n 
gelangen,  Christus  und  die  Kindlein;  ihrer  ist  ja,  nach  dem  Worte 
der  Bibel,  das  Himmelreich. 

Aus  den  Fahrten,  welche  Kinder  nach  dem  Paradiese  unter- 
nehmen —  gewöhnlich  haben  sie  in  höherem  Auftrage  einen 
Brief  zu  überbringen :  „A  Monsieur  U  hon  Dieu,  dans  sou  paradier 
—  lernen  wir  den  Weg  dorthin,  wie  auch  das  Paradies  selbst 
kennen. 

Der  Weg  ist  steinig  und  dornig,  voil  von  Nesseln,  mit  aller)ian<I 
Hindernissen  Tenehen.  Vipern  nnd  Kröten,  giftige,  garstige  Kcp- 
tilien  aller  Art  bedrSaen  den,  der  dem  Paradiese  jcnstrebt.  Ist  der 

Weg  des  Entsetzens  darchmessen.  so  öffnet  sich  an  einer  steinernen 
ümfriedigunpr  ein  Thor.  Einmal  durch  iVx^  Thor,  ilarf  man  nicht 
hinter  sich  schauen.  Weiter  jfelangt  der  Unerschrockene  an  den 
Fofs  eines  hohen  Berges.  £r  sieht  hier,  wie  Kinder  deuseibeu  zu 
erklimmen  sieh  mühen,  ohne  es  indes  su  vermögen.  Endlich  kommt 
er  an  ein  8i  liluf .  dessen  Hauern  von  Qold  und  £deltteinen  sind  — 

wir  =iitnl  im  P:ir-:i'lio';e. 

Kehrt  das  Kind  von  seiner  Mission  zurück,  so  sieht  es.  an  den 
-Berg  gelangt,  Leute  Uenselbeu  hinaufsteigen,  welche  es  freundlich 
begrüfsen.  Das  sind  die  geretteten  Seelen,  welohe  er  mit  seinem 
Blute  erlöste;  dieses  flofs,  als  es  sieb  an  den  Domen  and  Steinen 
ritzte.  Die  Kinder  aber  mit  ihren,  wenn  auch  schmerzlosen  Tantalus- 
qualcü  «ind  die  un«jetauffen  Kleinen;  si»^  \^<'■>^•^'^^  wohl  «len  Gei-ang 
der  himmlischen  Heerscharen,  ohne  indessen  üacs  Ati^tli»  kes  teil- 
haflig  SU  werden.  ^^^^  ^y^.^^ 


')  d.  1.  ViUemar^uo  I,  S.  135.  ')  Luzel  I,  S.  223  j  zweite  Lesart  1. 
S.  832  ff. 
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Eine  deutliche  Mahiiinig  zugleich,  mit  der  Taufe  nicht  zu 
säumen.  "Wie  grofs(>  Vorteile  zugleich  für  denjenigen  erwachsen, 
welcher  sich  der  Taufe  des  Kindes  annimmt,  zeigt  jenes  Märchen, 
in  welchem  die  Seele  des  Kindes  nicht  früher  das  Paradies  be* 
treten  will,  bevor  nicht  auch  seinem  Paten,  der  sein  Seelenheil 
verwirkt,  die  Qnadenpforte  erschlossen  werde.  Wie  wir  bereits 
bei  der  Schilderung  Gott  Vaters  erwähnten,  willfahrt  der  All- 
mächtige den  Bitten  des  Kiudes.  ^) 


Verlassen  wir  hiermit  die  erste  grofse  Gruppe  von  Märchen 
und  Sagen,  deren  alljieraeine  Wurzel  das  Prinzip  des  Guten  war, 
und  woiulen  uns  iiunnn^hr  dem  vollen  Gegensatz,  dem  Priiizipo 
de^i  Bösen  zu,  welches  sich  in  dtr  Sc"ele  des  Volkes  wider- 
spiegelt unter  dem  Bilde  des  Teufels,  der  Hölle  und  ihres  An- 
banges, der  Hexen  und  Geister. 

Auch  der  Teufel*)  gehörte  ursprünglich  der  Schar  der 
Engel  an,  ward  aber  seiner  bösen  Thaten  wegen  durch  den  Erz- 
engel Michael  aus  dem  Paradiese  vertrieben. 

Im  Volksmunde  führt  der  Teufel  die  verschiedenartigsten 
Natnen :  bald  von  seiner  zupackenden  Art  Grippi,  oder  h  Harpi, 
bald  le  (frand  Blquion,  weil  er  nachts  in  Gestalt  eines  Tieres, 
am  häutigsten  unter  der  eines  Bock»  s,  auf  gro Isen  Steinen  huckt. 
In  gemütlicher  Weise  wird  der  Ten  t  ri.  wie  auch  der  Tod,  durch 
..Gevatter**  Comjure  bezeichnet.  Endlich  heifst  er  mit  jenem, 
beim  Volke  allbeliebten  Zusätze  „alt^  U  vieux  JArdme  oder  le 
vieftx  Guillaume. 

fiifing  ist  der  Teufel  bemüht,  seine  besondern  Kennzeichen, 
Pferdefnfs  und  Erallen,  durch  Handschuhe  und  den  lang  wallen- 
den roten  Mantel  zu  verdecken  und  über  seine  wahre  Natur  durch 
stattliche  Erscheinung  und  jxelallige  Manieren  hinwegzutäuschen : 
dieses  gelingt  ihm  denn  auch  su  gut,  dal's  er  gewöhnlich  mit 


')  Vertrl.  Bil.  II,  S.  182.  ">  V,  i  irl.  BretaqTie:  Sebillot .  Trad.  cto. 
S.  177  ff..  Lit.  or.  S.  163  ff..  Matthias  X:  Luzel  I.  III  Partie:  II.  VI  Paiiu': 
N'rirmnntlie :   Plu([uet :  Tl'  Cnp.  XV;  Fleury  S.  49;  Picardic;  Caruay 

S.  47  ff.;  Lorraiue:  Cosquiu,  Romania  X.  S.  151;  Jura:  Tiieuriet  u.  A. 
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groi^  sagnmr  tituliert  wird.  Öfter  wirft  er  sidi  in  die  Tertranen- 
erweckende  Gestalt  eines  behäbigen  Pächters.  Häufig  erscheint 
er  auch  auf  kohlschwarzem  Bosse,  welches  in  einzelnen  Märchen 
geradezu  seine  Stelle  einnimmt.  Seltener  tritt  er  in  der  Gestalt 

eines  Pudels  auf,  welcher,  wie  bei  Goethe,  der  Rede  mächtig, 
sich  seinem  Opfer  wie  ein  Vampir  aiiiiaugt  und  an  seinem  Blute 
sich  mästet. 

Der  EinÜuls  der  Priester  auf  diese  Märchen  erlullt  nnch 
aus  der  Art  und  AVeise.  w'w  dt>r  Teufel  Macht  über  den  Mensclien 
erlangt.  Wenn  die  Amme  veigüst,  das  Kreuz  über  das  Kind 
zu  schlagen,  so  entführt  es  der  Teufel  und  legt  ein  Ei  in  das 
leere  Kest.  Welches  Früchtchen  daraus  erwächst,  darauf  gibt 
mehr  als  ein  Märchen  die  Antwort.  Nicht  fluchen  und  schwöre» 
soll  man,  namentlicli  sich  vor  dem  Ausspruch  hüten :  „Mich  soll 
der  Teufel  holen  !^  Mehr  als  einmal  läfst  dm  Märchen  diesen 
gewifs  nicht  ernst  gemeinten  Wunsch  zur  Wahrheit  werden. 

Bei  den  Tanzfesten,  den  sogenannten  PardonSt  wie  bei  den 
Hochzeitsfesten  treibt  der  Teufel  gern  sein  Spiel.  Auch  der 
WorCbruch  findet  in  ihm  einem  Rächer.  Als  ein  Mädchen, 
welches  ihrem  sterbenden  Q^liebten  gelobt,  unTermählt  zu  sterben, 
nach  wenig  Monden  schon  ihr  Wort  bricht,  da  holt  sie  in  der 
Hochzeitsnacht  der  Teufel  und  wirft  sie  in  die  tiefsten  Tiefen 
der  Hölle. 

Vor  allem  aber  geht  der  Teuft  1  auf  Jagd  nach  Seelen  aus. 
Schon  vor  der  Geburt  des  Menschen  be^^inut  er  damit.  Er  läfst 
sich  von  dem  Vater,  der  seine  Hilfe  anruft,  dasjenige  verf5i)rcchen, 
..was  noch  nicht  im  Hause  Avar"  :  .ils  nun  der  Vater  nach  Hause 
knniiut.  ist  ihm  ein  Kind  ij:cl)orcii.  Oder  der  Teufel  läfst  den 
Gatten  versprechen,  ihm  zu  überlassen,  was  die  Frau  im  Anüon- 
blickc  der  Zusage  trägt.  Uafs  es  auch  hier  auf  das  werdende 
Blind  abgesehen  ist,  liegt  auf  der  Hand.  In  auderen  Fällen 
kauft  der  Teufel  das  Elind  geradezu  der  Mutter  ab,  wie  dieses 
mit  dem  heiligen  Etimne  geschah.  Besonders  gern  äbemimmt 
er  Patenstelle,  um  dann  nach  Verlauf  gewisser  Jahre,  gewöhn- 
lich mit  dem  zehnten  oder  fünfzehnten  Lebensjahre,  Ansprüche 
auf  das  Kind  zu  erheben ,  wenn  nicht  andere  himmlische  Ein- 
flüsse seine  schädlichen  Absichten  durchkreuzen,    üm  aber 
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eanz  sicher  zu  gehen,  freit  der  Teufel  selbst,  und  als  ihm  ein 
Kind  geboren^  verbietet  er  der  Matter,  dasselbe  zu  taufen :  als 
sie  68  dennoch  thnn  will,  hindert  er  durch  drei  höllische  Beiter 
die  Tanfgesellschaft  an  der  Ausführung  ihres  Vorhabens. 

Da  der  Teufel  Herr  ttber  alle  Schätze  dieser  Welt  ist,  welche 
tief  unten  im  Schofse  der  Erde  geborgen  liefen,  so  ist  er  gern 
zu  Vorschüssen  geiieiiit.  wenn  er  eine  Seele  dafür  einhandeln 
kann.  Es  ist  hiiilän<jrlicli  bekannt.,  mit  welcher  Leichtigkeit  der 
Teufel  Geld  zum  Bau  von  Briieken.  Schlössern,  ja  selbst  von 
Kirchen  hergiebt;  nur  mufs  ihm  die  erste  lebende  Seele  garan- 
tiert werden,  welche  den  ersten  Schritt  in  das  durch  höllische 
Mittel  Erschaffene  thnt.  Nicht  minder  leicht  giebt  er  die  Mittel 
her,  um  Zaghafte  von  dem,  ihrer  Anschauung  nach,  irdischen 
Fegefeuer  des  Soldatenstandes  eu  befreien. 

Nur  selten  erklärt  sich  der  Teufel  als  Gecrenleistun^'^  für 
das  Gewühlte  mit  dem  einfaclien  Vcrb})recheu  zufrieden,  dafs  die 
Seele  ihm  gehören  solle,  oder  damit,  dafs  der  Betreffende  das 
Kreuz  —  das  Zeichen  des  Christentums  —  beschimpft  und  sich 
hierdurch  ihm  innerlich  verbunden  zeigt.  Meist  will  er,  gleich 
wie  in  Goethes  Faust,  auch  etwas  Geschriebenes  haben,  und 
ein  Pergament  ist  freundlich  zur  Stelle,  wenn  er  den  Pakt  mit 
dem  ihm  verfallenen  Menschenkinde  macht,  dessen  Blut  er  in 
geringen  oder  gröfseren  Dosen  zur  Besiegelung  des  Paktes  ver- 
^vendet.  Aueh  einzelne  Bedingungen  werden  stipulicit.  besonders 
wird  die  Zeit  bestimmt,  wann  da^  Opfer  ihm  verfallen  soll;  dafs 
er  dasselbe  zu  iiberlisti  n  bliebt,  wird  uns  nicht  wunder  nehmen. 
So  viele  Märchen  aber  auch  erzählen .  wie  der  Teufel  betrogen 
worden,  so  selten  ist  der  Fall,  dafs  es  demselben  wirklich  gelingt, 
sein  Opfer  zu  überlisten. 

Bin  junger  Bauer  hat  seine  Seele  dem  Teufel  vorschrieben,  aus 
Forchi,  Soldat  zu  werden.  Nach  7800  Tagen  soll  er  dem  Teufel 
verfallen  «ein ,  nach  der  Beohnung  des  Bauern  also  erat  nach  a  wans ig 
Jahren.  Der  Teufel  wufste  aber  sehr  jirut,  weshalb  er  den  Pakt  nach 
GITageo,  nicht  nach  Jahren  abschlnf!;;  dr-nn  ein  TeufolstHg'  geht  Dar 
von  sechs  Uhr  morpjens  bis  sechs  T^ln  ;il  ihl<.  ist  also  nur  ein 
halber  Meuschf nffiir.  Nach  dieser  Rechnung  iiolt  also  der  Teufel 
schon  nach  dem  Verlauf  von  zehn  Mcuschenjahren  sein  Opfer  ab. 
S«1isffler,  Fr»».  Tolkadiehtang  «.  Sa««.  18 
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Der  Baner,  ganz  Terdatst,  w$gl  keine  Sntge^nung,  Mmdem  18At 
«eh  rahig  entl&hnn.  (Piwirdie.)  >) 

Und  kommst  da  nicht  willige  so  brauch'  ich  Gewalt.  Nach 
diesem  Grundsatz  Erlkönigs  Terfährt  auch  der  TeafeL  Besonders 
b&ufi^  entfuhrt  er  sein  Opfer  toq  dem  Tanzplatze.  Das  Schreien 
der  Kinder  soll  seine  Ankunft  andeuten,  das  AUeinspielen  der 
VloHnen  seine  Teilnahme  am  Tanze;  mit  der  fintifthrung  endet 
dann  dieser  teuflische  Streich. 

Im  grofsen  und  ganzen  aber  ist  der  Teufel  aller  Märchen 
der  Geprellte,  ein  Teil  jener  Kraft,  die  zwar  stets  das  Böse  will, 
doch  selten  etwas  Böses  schafft.  Die  Märchen  werden  nicht 
müde  zu  erzählen,  wie  er  üherlistet  worden.  Obwohl  der  EJrz- 
eu<i.v\  Mi'hdrl,  wie  bereits  erwähnt,  westiiitlicli  dazu  l)ei':('tr;ii?en, 
den  Teufel  zu  ilt  possedieren,  so  leben  sie  beide  äul'serlich  doch 
auf  gutera  Fufse,  wie  s  LTofsen  Herren  geziemt.  Dies  zoigen  die 
Wetten  an.  welche  der  Teulei  dem  Erzengel  anbietet,  m  denen 
er  aber  stets  den  Kürzereu  zieht. 

Einst  hatten  sie  gewettet.  dsTs,  wer  das  schönste  öphäu<le  oder 
die  schönste  Kin-he  anfführi^u  würde,  »las  "Werk  (l>'s  Ainli  irn  als 
sein  Ei);entuni  betrachten  könne;  nur  hatte  der  TeulVl  suh  au«- 
bedungcu,  daf»  au  seiner  Kirche  nicht  das  Zeichen  dus  Kreiues 
Terwendet  werden  dfirfe.  Der  Enengel  ging  darauf  ein,  baute  einen 
Krystallpuhust.  den  der  Teufel  bewunderte.  Als  aber  der  Erzeufrel 
»les  Teufels  Kirche  schaute,  welche  derselbe  in  vollendeter  Pracht 
.lufVrefiihrt .  i\n  vprruifste  er  an  der  Spitze,  dem  Grunde  und  zur 
Kochten  und  Linken  einen  Ziegel,  und  indem  er  dieses  mit  dem 
Finger  in  der  Luft  andeutete,  hatte  er  ein  Kreuz  geschlagen^  den 
Teufel  überlistet  und  aich  in  den  Besitz  der  KircLa  geietat.. 

{SauU-Br^agne,  Var.:  Baryt  NormaitdU»)*) 

Bekannter  ist  eine  zweite  Wette. 

Der  T'  iif'  !  1"  <].\ug  sich  in  dem  einen  Jahr-'  ila^^ji  niiT''  ati'?.  was 
unter  der  Erde  wuchst.  In  diesem  Jahre  »-iiic  <lcy  in  ili^'i  Michael 
Uctreidü  und  das  hochwogeudc  Korn  tiel  i  ii  m  zu;  ab  im  nüchsten 
Jahre  der  Teufel  da»  Umgekehrte  für  «ich  wttnaoht«,  tüte  er  Rüboi; 
auch  dietmal  hatte  der  Teufel  das  Naohaehen. 

(MmiU'Bretagne,)*) 

*)  Caruoy  S.  81>  ft".  -)  S-billot :  Trad.  etc.  8.  626  flf.  *)  .SchUlnt  a.  a.  O. 
S  328,  d99.  —  Nicht  immer  gehen  diene  Wetten  so  friedfertig  aus  und  oft 
entepinnen  dob  heftige  Kämpfe  zwischen  dem  bösen  und  dem  guten  Prinnpe; 
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Immer  wieder  und  wieder  geht  der  Teufel  in  die  Fallen, 
welche  ihm  gestellt  sind. 

Ein  Mann,  welcher  «icli  anshedungen,  der  Teufel  solle  ihn  nach 
jedem  gewvnwdileB  Orte  tragen ,  nberlistote  ihn  dadurch,  dafs  er 

nach  seinem  Tode  ihm  aufgab,  iliu  nach  dem  Parailiese  an  tohaffen. 
Der  Teufel  verzichtete  lieber  auf  eine  Seele,  aJa  dafa  er  auf  dieies 
AnBioneu  einging.  (Äwte-Bwfa^.)  •) 

Es  zeugt  von  der  im  Volke  lebenden  Moral,  dafs  selbst 
dem  Teufel  das  Wort  gehalten  werden  mufs,  wenn  auch  nur 
bachstüblich. 

Um  dem  gegebenen  Worte  gerecht  au  werden,  mufa  daa  Kind, 
welches  zu  gleicher  Zeit  den  Teufel  wie  die  Jungfrau  Maria  zu 

PafpTi  hat,  in  <]\'^  H-Ule;  !il)pr  die  heilig*»''  .Timjrfrnu  schützt  das  Kiinl 
vor  deu  AnLrritleii  mos  Teufds  itnd  führt  es,  nachdem  dem  Buch- 
staben Ueuiige  geucheheu,  deut  Kiiumel  zu. 

(Eäute-Brtiagne.) 

Eineo  breiten  Platz  nehmen  diejenigen  Märchen  ein,  welche 
erzählen,  wie  dem  Teufel  der  geschriebene  Pakt  entrissen  wird. 
Besonders  sind  es  die  dem  Tenfel  Terschriebenen  Kinder,  welche 
kühn  in  sein  unterirdisches  Reich  dringen  nnd  den  Pakt  sich 
holen. 

Um  den  We^  zur  Hölle  zu  erfahren,  wenden  sich  diese 
Kleinen  teils  nn  den  I^ap^t.  teils  an  einen  fluten  Enj<el,  teils  an 
einen  Geiütliciien ,  ohne  indessen  die  gewünschte  Auskunft  er- 
langen zu  können.  Gewöhnlich  weisen  dieselben  sie  an  einen 
Verwandten,  einen  Bruder,  einen  büfseuden  Eremiten  oder  Häuber, 
der,  wie  der  gute(!)  Engel  sagt,  sicher  in  die  Hölle  kommen 
wird  und  daher  auch  den  Weg  zur  Hölle  ganz  genau  wissen 
müsse.  Wir  sehen  den  Eremiten  sich  schon  jetst  in  der  kurzen 
Spanne  Zeit,  die  zu  leben  ihm  noch  vergönnt  ist,  in  der  gräfs- 
lichsten  Weise  auf  die  Höllenstrafen  vorbereiten,  die  seiner  warten. 
Durch  ihn  wird  das  Kind  uiii"  den  richfiLTt'n  Wetr  geleitet,  oft  aller- 
diiii:s  wiederum  durch  Vermittlung  eines  Kusels,  der  dem  Ere- 
miteu  allein  sichtbar  ist  und  ihm  ratend  und  helfend  zur  Seite 


nach  <  I'  rti  (rlanlt^^n  dos  Volkes  lo<xen  die  erratischcu  Blöcke  VOn  diesen  Kämpfen 
ZeufT'iis  Hb,    Vf»rgl.  lies.  iSt'billot:   Traft,  vic.  S.  23  ff. 

')  Stbillot  B.  a.  0.  8.  187.     *)  Luzol  a.  a.  Ü.  S.  120  ff. 
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steht.  Das  äul'sere  Mittel  ist  pIti^  Kuael,  welche  vor  dein  Kinde 
einherrollt.  An  die  Einfahrt  zur  Hölle  angekommen,  erscheinen 
zwei  schwarze  Teufel,  welche  abwechselnd  den  Eindringling  auf 
ihrem  Bücken  in  das  unterirdische  Reich  tragen.  Immer  tiefer 
steigen  sie  nun  in  die  Erde  hinah  durch  die  dichte  Finsterais» 
Stunde  um  Stunde  dehnt  sich  die  Beise,  endlich  erscheint  in 
der  Feme  ein  kleines  Licht,  das  immer  feuriger  wird  und  sieh 
schliefslich  als  das  Fegefeuer  fQr  die  armen  Verdammten  er- 
weist. Auf  «joldenen  und  silbernen  Sesseln,  von  l'^lanimen  umspielt, 
sitzen  die  verdammten  Seelen,  aus  siedendem  Pech  und  Ol 
tauchen  sie  empor,  kurz,  die  raittelalteriiclie  Anschauung  in 
ihrer  ganzen  Gräfsiichkeit  wacht  in  diesen  Märchen  noch  einmal 
wieder  auf. 

Unter  den  Mitteln,  sich  die  eindringenden  Teufel  vom 
L  eibe zu  halten«  rangieren  in  erster  Linie  wiederum  die  Gnaden- 
mittel der  katholischen  Kirche.  Oft  genügt  das  Weihwassef 
allein  oder  eine  Haut,  mit  Weihwasser  besprengt,  welche  der 
Besucher  den  Teufeln  entgegenschüttelt,  oft  die  Milch  dner 
jungen  Mutter,  womit  sie  ihr  erstes  Kiutl  nälirt.  Gleichzeitig 
dient  das  Weihwasser  wie  die  Milch  dazu,  die  Qualen  der  Ver- 
dammten auf  Augenblicke  zu  lindem.  Wenn  gesagt  ist,  daf« 
einige  Tropfen  dieser  Milch,  auf  die  in  der  Verdamimiis 
Schmachtenden  gesprengt,  ihr  Geheul  in  Freudenlieder  Tet^ 
wandeln,  so  ist  damit  die  Kraft,  welche  der  jugendliches 
Muttermilch  innewohnt,  gewifs  ebenso  poetisch  wie  rührend  ge* 
schildert  Derber  wirkt  auf  die  Teufel  die  Knutenpeitsche,  welcb« 
indes,  soll  sie  ihre  Dienste  voll  Tersehen,  gleichfaUs  geweiht 
sein  mufs. 

Getreu  seiner  N.itur  sucht  der  Teufel  einen  falsclien  Pakt 
auszuliefern  und  nur  untir  den  gröfsten  iirhwierigkeiteu  und 
Anwendung  drastischer  Mittel  gelingt  es,  den  richtigen  ihm  ab- 
zujagen. Ist  diese  Aufgabe  glücklich  vollführt,  so  hat  das  Kind 
damit  sich  selbst,  wie  auch  seinen  Angehörigen,  wie  endlich 
auch  im  pikanten  Gegensatz  zu  der  Ansicht  des  guten  (l)  Engels 
für  den  büfsenden  Eremiten  das  Seelenheil  errungen.  Zwar 
streiten  um  die  Seele  des  letzteren,  der  in  martenroUer  Weise, 
oft  an  den  Kreuzestod  Christi  erinnernd,  Tom  Ldi>eu  geschieden. 
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iioeb  nach  dem  Tode  das  bdse  and  dfls  gute  Prinzip ,  die  Yer- 
dammnis  und  die  Erlösung  miteinander  unter  dem  Bilde  eines 

schwarzen  Habens  und  einer  weifsen  Taube;  doch  siegt  in  allen 
Fällen  die  Taube,  und  ihr  Auftiatteru  bedeutet  das  Aufsteigen 
der  Seele  gen  Himmel.  Damit  ist  zugleich  jener  andere,  den 
Schriftstell orn  des  Mittelalters  si»  teuere  Grundsatz  verherrlicht, 
dafs  der  (jiau.be  und  die  Pönitenz  allein  selig  machen  können. 

In  jenen  Fällen,  in  welchen  der  Teufel  schon  hei  lelten- 
digem  Leibe  Besitz  von  dem  Menschen  genommen,  gelingt 
es  ebenfalls  nur  der  Kirche,  d.  h.  dem  sie  vertrett  iiden  Priester, 
den  Menschen  von  diesem  bösen  Gesellen  zu  befreien.  Aber 
nur  der  reine  Priester  erreicht  dies,  denn  einer  Reihe  von 
Qeistlichen,  welche  den  Teufel  zu  bannen  Sachen^  gibt  er  durch 
den  Mund  des  besessenen  Mädchens  kund,  dafs  des  Priesters 
Leben  nicht  ohne  Schuld  sei.  Erst  einem  jungen  Priester  ohne 
Fehl  gelingt»  was  den  anderen  unmöglich  war.')  In  anderen 
Märchen  wird  der  Teufel  durch  das  Prinzip  des  Guten»  welches 
unter  dem  Bilde  einer  treuen,  weifsen  Stute  erscheint,  endgültig 
in  die  Hölle  gebannt. 

Nicht  minder  Terschiedenarttg  ist  die  Art,  wie  der  Teufel 
verschwindet:  teils  als  Wind,  teils  als  Rauch  mit  dem  pflicht- 
schuldigen Schwefelgeruch,  endlich  als  Regen.  Spuren  der  Ver- 
nichtung begleiten  seinen  FortLrang;  Häuser  stürzen  teilweise 
ein  und  keine  Macht  der  Ei"tle  vermag  sit>  wirder  aufzubauen; 
Bäume  werden  entwurzelt  oder  der  Se;^'en  des  Fi  lde^^  vernichtet. 
Das  Holz,  welches  der  Teufel  bei  seineni  Ab^'ange  berührt,  wird 
schwarz,  Steine,  wie  bereits  erwähnt,  tragen  lür  ewig  die  Spuren 
seiner  Krallen. 

Wohl  möchte  man  wünschen,  dafs  diese  Gattung  von  Märchen, 
in  welchen  der  Teufel  sein  Wesen  treibt,  mehr  und  mehr  im 
Volke  verschwinden  möge.  Indessen  fürchten  wir.  dafs  dieser 
Wunsch  bei  dem  zähen  Leben  des  Teufels  ein  ▼ergebiicher  bleibt. 
Zwar  erzählt  uns  ein  Märchen  der  Pieardief*)  dafs  der  Teufel 
einmal  von  Gerichtswegen  gefangen  genommen  und  zu  denselben 
achrecldichen  Qualen  ?erurteilt  worden  sei,  welche  er  den  armen 


*)  Fletuy:  BttMe-Nonnaiidie  8.  49.    *>  Cmoy  8.  96. 
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Soden  im  Pegefeaer  zufügt  Aber  das  gleiche  Mirehen  be- 
richtet uns  auch  weiter,  dafs,  trotzdem  der  Teufel  bei  lebendigem 
Wbe  Terbrannt  worden,  sich  dennoch  aus  seiner  Asehe  ein 
schwaraer  Vogel  empothob,  der  aich  von  neuem  in  —  den  Teufel 
Terwandeltel 


Hatten  wir  bisher  in  dem  Vorhergehenden  von  dem  Beprisen- 
tanten  des  guten  Prinzips  gesprochen,  dem  der  Bepräsentant  des 
Bösen  scharf  gegenübertrat,  so  steht  der  Tod,  der  grofse  Gleicher, 
gewissermaTsen  in  der  Mitte  zwischen  beiden;  denn  durch  ihn 
geht  die  Seele  entweder  in  das  Paradies  ein  oder  steigt  zur 
Hölle  hinab. 

Auch  in  den  französischen  Volksmärchen  erscheint  der  Tod*) 
in  der  Schauergestalteines  männlichen  Gerippes  —  Ankou  in  dem 
ßretonischen,  tr^s  in  der  französischen  Übersetzunf?  benannt ; 
nur  selten,  gewissermafsen  als  sein  Stpllvertrpter,  tritt  die  freund- 
lichere Gestalt  des  laii^beschwiugten  Todet^^  nirels  auf.  Weifses 
Linnen  oder  ein  hinj^wallender,  weifser  Mantel  entzieht  des  Todes 
scheulsliche  Gestalt  den  Blicken;  auf  seiner  linken  Schulter  ruht 
die  mächtige  Sense,  mit  welcher  er  das  Menschengeschlecht 
niedermäht.  Aucii  in  der  Dunkelheit  leuchtet  sie;  am  hellsten 
aber  erstrahlt  ilir  Glanz,  wenn  der  Mondschein  auf  ihr  blinkt. 
Nur  wenn  der  Tod  in  Verbindung  mit  dem  Todeswagen  erscheint, 
tragt  er  eine  eiserne  Peitsche  in  der  Hand. 

Besonders  in  den  bretonischen  Märchen  spielt  dieser  Wagen 
seine  unheimliche  Bolle.  Wir  besitzen  fär  ihn  eine  ganze  An- 
zahl von  bezeichnenden  Ausdrücken.  Le  Carrie  an  Ankou  (la 
ehar  de  la  mort)y  la  Brouette  de  la  Morl  (Ckarriguel  tm  An&ou) 
kommen  neben  la  Grande  Charie  und  Gftorctte  MouHnoirt  vor.  — 
Nur  in  einem  einzigen  Falle  saust  der  Wagen  schnell  wie  der 
Wind  dahin ;  sonst  ist  gerade  die  langsame  Fahrt  und  das  un- 
heimliche Knarren  (couiner)  seiner  Räder  charakteristisch  für 
ihn.    Sein  Grespann  besteht  aus  sechs  schwarzen  Pferden,  wofür, 

*)  ^e<sl>  Bretagne:  86bUlot:  Tnd. etc.  I, S.  iX)6;  Sonveftro:  Foyer  eto. 
I,  S.  160;  Ijiuel  1,  S.  811,  II,  S.  886;  Normaadie:  Am.  B(Mqii0fc  a  878. 
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MlteB  allerdings,  ein  weifseB  Zveigespann  erscheint,  ganz  Ter- 

einzelt  auch  ein  Dutzend  Schweine. 

Der  Tod  liebt  es.  auf  kiuiiiitien  AVogen  einherzufahren:  nichts 
hält  ihn  in  seinem  Laufe  auf,  nur  —  und  hier  ist  wiederum  der 
Eiiiflufs  der  katholisclien  Kirche  imverkeunbar  —  wenn  er  auf 
geweihte  Felder  stöfst,  ist  er  zu  Umwegen  genötigt. 

Gewöhnlich  ist  der  Wagen  leer,  oder,  wenn  nicht  der  Tod 
die  Bosse  fährt,  von  ihm  seihst  besetzt.  Doch  findet  sich  auch, 
dafs  der  Wagen  vollhesetst  einherfahrt.  Als  seine  Insassen  werden 
nns  Gestalten  geschildert,  denen,  wie  glaubwürdig  versichert  wird, 
Feuer  ans  der  Nase  sprUht  •  Oft  hört  man  auch  die  klagenden 
Stimmen  jener,  welche  in  dem  letzten  Jahre  starben;  im  vollen 
Gegensatze  hierzu  steht,  wenn  lieitere  Musik  aus  dem  Wa^^en 
ertönt,  sfleichsam  als  hätte  eiue  Musikbande  in  ihm  Platz  ge- 
nommen. 

Wer  den  Todeswagen  sieht,  oder,  anderer  Lesart  zufolge, 
auch  nur  hört.  M  ii^t  dem  Tode  verfallen.  Ganz  vereinzelt  steht 
der  Fall  da,  dafs  der  Tod  sein  Schweigen  bricht  and  dem,  an 
welchem  er  vorbeifahren  will,  surufb:  Hebe  Dich  weg  oder  ich 
liole  Dich  ab!  Wird  Ankon  in  der  Nähe  von  Ortschaften  und 
Bauergehöften  gehört,  so  ist  es  sicher,  dafs  eine  Seele  daraus 
scheiden  mufs.  Ebenso  stirbt  innerhalb  der  nächsten  Jahre 
jemaiiti  m  dem  Hause,  vor  dessen  Thüre  der  Todeswagen  er- 
scheint, und  oft  genug  tritt  der  Tod  selbst  in  das  Haus  ein,  wie 
es  im  Märclien  charakteristisch  lautet:  2^^' 

Gehen  wir  nach  dieser  allgemeinen  Schilderung  des  Todes 
Bun  zu  jenen  Märchen  über,  in  welchen  er,  sei  es  mit  Gott  und 
den  Heiligen,  sei  es  mit  dem  Teufel,  verknüpft  erscheint,  so 
findet  sich  ein  treffendes  Beispiel  für  diese  letztere  Gattung 
in  dem  Märehen  vom  gerechten  Manne. 

Einem  Maune  wird  ein  Kind  geboren;  er  geht  auf  die  Strafse, 
gewöhnlich  an  einen  Kreuzweg,  um  einen  Paten  zu  suchen.  £r 
fh^  den  eiston  besten,  der  ihm  entgegentritt,  wer  er  denn  eigentlidi 
M».  —  leb  bin  der  liebe  Gott  —  Ich  will  ein«n  gereebten  Heim 
vom.  fMen  meines  Kindes.  —  Da  kannst  Du's  gtu*  nicht  besser 
treffen.  —  Wie?  Da  wilJst  gerecht  seia?!  Die  einen  hast  Dn 

Jedes  Umdrehen  de«  Bades  bedeatei  einen  TodesfalL 
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schwacli.  kränklich  und  mifsgestaltet  in  die  Welt  (gesandt,  während 
andere  stÄtk  sind  und  vor  Gesundheit  strotzen,  und  doch  haben 
die  ersteren  kein  schlechteres  Schicksal  verdient  als  die  letzteren. 
Andere  hSchtfe  ehrenhefte  Lente  arbeiten  lidi  halbtot  and  doch 
bleiben  aie  ateta  elend  nnd  arm,  wührend  ihre  Naohbam,  jiinmer- 
liehe  Taugenichtee..*  Nein,  nein!  Du  kannst  der  Pate  meines 
Kinilos  nicht  sein.  —  Eine  Strecke  weiter  triflFt  nmer  Mann  einen 
(jrreis  mit  langem,  weiibem  Barte.  Auf  dessen  Fragen,  wohin  er 
gehe,  erwidmrt  er:  Ich  suche  einen  Paten.  —  Da  kann  ich  Dir 
dienen,  wenn  Da  wübt.  —  Gut«  eher  voriier  mvfst  Da  mir  mgeot 
ob  Du  auch  ein  gerechter  Mann  bist.  —  Gowifs,  denn  ich  bin 
Petrus.  —  Dann  bist  Du  niclit  mein  Mann,  denn  auch  Du  bigt  nicht 
gerecht.  —  ^\■annu  denn  nicht?  -  -  Ich  will's  Dir  sa<,'en:  Einmal 
verweigerst  Du  böuhüt  ehrenhat'iea  Leuten,  Leuten,  die  gerade  so 
schwer  wie  ieh  arbeiten,  den  Eintritt  in  des  Faradiee. ..  nnd  warnmf 
Weil  sie  rielleicht,  nach  wochenlanger,  harter  Arbeit,  am  Sonntag 
einmal  'nen  Schoppen  Apfelwein  über  den  Durst  trinken.  Vi\i\ 
dann  will  i<h  Dir  noch  etwa«?  sagen.  Du  bist  doch  dornberste  aller 
Apostel,  das  Haupt  der  Kirche.  —  Nun  ?  —  Auch  in  Deiner  Kirche 
geht  es  nicht  bener  her,  wie  in  allen  nbrigwi.  Aach  dort  that 
man  nichts  am  Qottee  Willen,  Bond«ni  nnr  fSr  Geld,  der  Beiobe 
wird  dem  Armen  Torgezogen.  Nein,  aooh  Da  kannst  nicht  der 
Pate  meines  Sohnes  sein. 

BniTTinienrl  setzt  unser  Suchender  seinen  'V^'fg  fort.  Endlich 
kommt  ihm  jemand  entgegen,  der  gerade  kein  einladendes  Aussehen 
xeigt.  —  Wer  bist  denn  Da?  ^  Der  Tod.  Ah!  Du  bist  der 
Bechte;  Du  siebst  niemanden  vor;  ob  jung  oder  alt,  ob  sehwaoh 
oder  kräftig,  ob  König  oder  ünterthan:  Alle  w»?d^  unbannhenig 
▼on  Deiner  Hippe  fretroffon. 

Der  Vater  macht  wirklich  den  Tod  zum  Paten  seines  Kinde« 
und  dieser  macht  ihn  aus  Dankbarkeit  dafür  zum  Arzt.  Daa  uu- 
fehlbare  Rezept,  welches  der  Tod  ihm  mitteilt,  besteht  darin,  dafs 
er  ihm  rat,  den  Kranken  Wasser  au  geben,  wenn  er  der  Tod 
an  Kopfende  des  Kranken  erscheint;  dann  werde  derselbe  gesunden. 
£rf<«  h<Mne  er  dagegen  am  Fofseode,  so  sei  der  Kranke  unrettbar 
Terioren, 

Die  unfehlbare  Gewiisheit,  mit  welcher  unser  Mann  Tod  und 
Leben  voraussagt,  die  vielen  Falle,  in  welchen  er  mit  den  einfachsten 
Mitteln  die  Kranken  am  Leben  eibiUt,  verschaff»  ^un  solchen  Zu- 
lauf, dafs  er  einer  der  gesuchtosten  und  reichsten  Arzte  wird. 

Als  er  eines  Tages  Glevatter  Tod  in  seinem  unterirdischen  Keiche 
aufsucht  — 

hier  sehen  wii-.  wie  die  Erzählung  in  ein  anderes,  uns  aus 
Grimm  und  Andersen  bekanntes  Märchen  übergeht  — 

wird  er  in  emen  anendlich  grofsen  SaaL  geführt,  in  welchem  Taosende 
und  Abertausende  von  Lichtem  brennen.  Viele  sind  grofs  and 
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starki  andere  schwach  und  klein.  Wir  erraten  leicht,  dafa  hier  das 
Lebendieht  eines  jeden  Kenaohen  brennt.  Auch  tuuer  Kum  l&ftt 
aich  diu  eeinige  seigen;  nur  ^e  kirne  Spanne  Zeit  trennt  es  von 

dem  Erlöschen.  AU  er  nun  den  Tod  bittet,  ihm  doch  ein  wenig 
durch  das  nebenstehende  Licht  aufzuhelfen,  erwidert  derselbe,  ilafs 
dieses  ßTofse  und  starke  Licht  das  Licht  seines  oip^pncn  Sohnes  sei 
und  ilafs  er  —  der  Tod  —  nicht  mehr  der  gerechte  Mann  sein 
würde,  weim  er  seiner  iiitte  nachgäbe.  Mit  seinen  eigenen  Waffen 
geaehlagen,  ergibt  sieh  unser  Kann  in  sein  Scbieksal,  ordnet  seine 
Angelegenhdten  and  geht  nach  drn  Tagen  in  das  Pandies  ein. 

(Baue'Brßtagne.)  *) 

Ein  andres  Märcht  ii .  in  welchem  der  Tod  in  den  Dienst 
des  Allmäciitigen  gestellt  ist,  ein  Märchen,  welches  wiederklingt 
in  unserem  deutschen  vom  Schmied  von  Jüterhogk,  ^)  ist  die 
Sage  Tom  Schmied  Sanssouci  oder  Sorgenlos.  Dieses  Märchen, 
welches  wir  kurz  in  der  Lesart  der  Bretagne  wiedergeben  wollen, 
gehört  zu  jenen,  welche  sich  mit  zahlreichen  Lesarten  allüberall 
wiederfinden,  wie  namentlich  auch  lUinkotd  Köhler  in  seinem 
Kommentar  zu  Cktmoy:  h  Bros  d'aeier^  nachgewiesen  hat.  Im 
Kerne  ist  das  Märchen  überall  das  gleiche:  Der  Triumph  des 
listigen  heiteren  Schmiedes  über  Tod  und  Teufel,  ja  über  Gott 
und  seine  Heiligen. 

Auf  seinen  Wanderungen  kehrt  nnser  Herr  eines  Tages  auch  bei 
Schmied  Sorgenlos  ein  und  verstattet  dem  heitern  Burschen  drei 
Wünsolie.  Bei  jedem  "Wnnsrhp.  flen  er  thnt.  dränrrt  Petru?  in  ihn, 
sicii  der  ewigen  Selijfkeit  zu  versichern,  aber  —  vergeblich.  Sorgen- 
los wünscht  sich  /zunächst  einen  Birubauui,  der  auch  im  Winter 
Früchte  trage,  dann,  in  eine  gemStliche  Ecke  seiner  Schmiede  einoi 
bequemen  Lehntestel,  aaf  welchem  jeder,  der  sich  daselbii  nieder- 
liürt,  eitzen  bleiben  muft,  endlich  ein  Spiel  Karten,  du  immer 
gewinnt. 

AIh  nach  liiHLft  iii  Lvlipn  der  Tod  —  der  iiinin  r  so  hötlich  ist, 
sich  anzumelden  —  nun  auch  bei  Sorgenlos  eintritt,  bittet  ihn  dieser, 
10  lange  wenigetem  warten  m  woU«!k,  bjb  er  daa  letacte  PHerd  be- 
achlagen,  dae  er  soeben  in  Arbeit  habe.  Gutmütig  mnd  «rgloa  folgt 
der  Tod  der  Einladung  von  Sorgenlos,  sich  auf  dessen  Sessel  nieder« 
zulassen.  Vergebens  ist  alles  Mühen,  sich  wieder  su  erheben,  ohn- 


M  Lu/p]  a.  O.  S.  336  flf.;  verpl.  aucli  die  Nf)te  daselbst.  -)  Hier  findet 
sich  {gmxz  vereinzelt  auch  im  dcuf^chini  MrirrliPn)  di*^  KiviihliuiLr  au  eine 
bestimmte  Örtlichkeit  g^ebunden ;  letzteres  im  Irauiiüisischen  Märchen  sehr 
gewohnlich;  ebenso  häufig  die  Anführung  der  Helden  und  Heldinnen  des 
ICärehens  mit  Kamen.    >)  Zeitschrift  für  romanische  Philologie  III,  S.  818. 
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mächtig  prallt  alk's  Flehen  au  Sorgunlos  ab.  Hundert  .Tn!irf>  lang' 
bleibt  der  Tod  auf  Sijrgenlos'  Stiibl  o^ebannt.  Gott  wollte,  wie  das 
JtlärcheD  sagt,  die  Meoüclitiu  Iciu'cu,  deu  Tod  als  eiueu  Erlöser  2U 
betnohten.  Denn  wShrend  loiut  der  Tod  nur  ein  nnwUlkommener 
Gast  war,  wird  er  jetzt  von  allen  Seiten  herbeigesehnt. 

Auch  dem  Todesengel,  der  auf  Gottes  Geheifs  mit  rauschendem 
FHi^relschlag  zu  Sorgenlos  herabschwebt,  ergeht  es  nicht  besser; 
auch  er  bleibt  an  den  magischen  Sessel  gebannt.  Sorgenlos  verläfst 
«ein  Heim,  iriffl  den  Teufel  imd  erldirt  ei«!!  im  Verl»««!  vd  seine 
wnnderkriltigen  Kerben  gern  bereit,  mit  dem  Ffinten  der  Hölle 
eine  Partie  Seele  um  Seele  zu  spielen.  Der  Teufel  verspielt,  er 
▼erdoppclt  den  Einsatz,  indem  er  auf  die  Seelen  der  Iirille  zurück- 
greift. Jedesmal  verliert  er  und  jedesmal  wird  der  vorhergehende 
Einsatz  für  das  folgende  Spiel  verdoppelt.  Hundert  Jahre  spielen 
Sorgenloe  and  Lusifer.  Da  iit  die  HoÜe  leer;*)  mit  einem  entseta- 
liehen  Schrei  der  Wut  fährt  Luzifer  zur  Hölle  hinab. 

Endlich  wünscht  auch  der  Schmieii  zu  sterben.  Er  weckt  den 
Tod,  welcher  friedlich  auf  dem  r/ehnstulil  eutgeschlummert  ist.  Als 
erstes  üpler  lallt  Sorgenlos.  Suiue  Seele  steigt  geradenwegs  zum 
Himmel  empor,  wird  aber  von  Petnu,  der  ibn  wiedererkennt,  mit 
dem  Hinweis  abgewiesen,  dafs  er  versäumt,  lioh  aur  rechten  Zeit 
seines  Seeleidieiles  zu  versichenj.  Vom  Paradies  steigt  Sorgenlos  zur 
Hölle  hernieder;  aber  kaum  merkt  der  Teufel,  dafs  Sorgenlos  da 
ist,  als  er  nichts  Eiligeres  zu  thun  hat.  denn  ihn  zu  allen  Teufein 
an  senden.  So  überall  veratofaen,  Idopft  Surgenloe  noehmala  an  die 
lummlisobe  Pforte,  die  sieb  ihm  denn  endlieh  dnrcb  eine  Inst,  die 
der  Herr  gnädig  gntheifit,  für  ewig  erschlicfst. 

(Baate-Bretagnet  FUmarU.)*)  * 

Vergeblich  haben  wir  erwartet,  etwas  ?on  dem  wunderbaren 

Birnbäume  zu  vernehmen,  den  Sorgenlos  Ton  dem  Herrn  als  Ge- 
schenk erhält.  Erst  das  folgende  Märchen  von  BonJiommc  Misere 
wird  uns  die  Bedeutunj^  dieses  Baumes  erweisen.  Im  Gegensatz 
zu  der  soeben  erzäbltci)  Geschichte  von  SorLrenlos  zeichnet  sich 
dasMärcbt'U  von  ..Elend  -  durch  tiefere  Auflassung  aua;  wahrhatt 
Überraschend  wirkt  sein  ergreifender  Schlufs. 

Auch  zu  Elend  kommt  der  Tod.  Er  ist  i  rsfaunt,  sein  Opfer  so 

gefafst  zu  finden.  —  Wn?!  foHte  mich  ans  Jjcben  fesseln  —  erwidert 
Elend  —  ich  habe  uichi  Weib,  nicht  Kind...  nicht  ein  Fingerbreit 
Land,  nichts  ist  mein,  nur  diese  verfallene  Hütte  und  jener  Bim- 


^)  Berechnet  man  hiernach  zum  Scherz  die  Anzahl  der  Verdammten, 
welohe  die  Hölle  nmfafst  haben  mufs,  so  eneheint  eine  ZaU,  weldie  90  Bande, 
im  Druck  und  Umfang  dem  vorliegenden  Werke  gleicht  fOllen  würde.  *)  Xioxel 
L'*.  0.  S.  811  ff.  n.  Note  833. 


Geister»  und  Zauberapuk. 


203 


bäum  dort ,  der  miok  mit  laineii  Früchten  emälurt.  Dft  ieh  jetst 

doch  einmal  sterben  mufs,  so  möditf  idi  wenl^^stens  eine  seiner 
eüfsen  Birnen  noch  verzehren.  —  Wie  selbst  für  £lend  der  Tod 
kein  ganz  willkommener  Gast,  zeigt  sich  in  dieser  List,  die  er  an- 
wendet, «m  den  Tod  sn  iMwegcn,  ihm  eine  dar  tfiben  Fiubhte  sn 
▼exechaireii.  G-leidk  dem  dummen  Teufel  geht  «odi  der  Tod  gut- 
mutig  in  die  Felle.  Als  er  wie  festgenagelt  auf  dem  Baume  sitzt, 
spricht  er  zu  Elenrl.  dafs  fr  der  prite  wäre,  der  den  Tod  zu  bannen 
*  verstanden  hätte.  Der  Tod  sieht  ein,  dafs  nichts  ihn  von  dem  Birn- 
baum befreien  könne.  Er  legt  sich  auf  das  FaktiereUt  und  er,  der 
die  Welt  enstttem  maeht,  kriecht  vor  Elend  su  Krense.  Bret  am 
Jüngsten  Tage,  wenn  die  "Welt  in  Stückt'  geht,  soll  auch  an  Elend 
dir  Reih-'  kommen.  Elfud  ist'«!  zufrieden.  Der  Tod  verliert  sich 
in  die  Liiffe  und  niemals  hört  Elend  von  ihm,  obwohl  der  Tod  oft 
genug  iuH  Laud  kommt,  selbst  in  das  kleine  Städtchen,  welches 
Elend  bewohnte.  So  hat  denn  seit  jener  Zdt  bis  heute  Elend  in 
gleicdiur  Armut,  nahe  seinem  geliebten  Birnbaum  gelebt,  und  getreu 
dt>m  Versprechen  des  Todes  wird  er  to  lange  leben,  so  lange  die 
Well  Welt  sein  wird.') 

Wenn  der  Knnstdichter  optimistisch  singt ,  dafs  mit  dem 
letzten  Menschen  der  letzte  Dichter  sterben  werde,  so  sagt 
der  Yolksdichter  durch  dieses  Märchen  pessimistisch ,  dafs  erst 

mit  dem  letzten  Menschen  der  letzte  Elende  aussterben  werde! 


Ifit  dem  Tod  und  Teufel  yerbindet  sich  leicht  Geister- 
und Zauberspuk.*)  Das  Volk ,  dem  Übernatürlichen  zuge- 
neigt, erfüllt  die  Finsternis  nicht  nur,  sondern  auch  die  helle 
Mondnacht  mit  Geistern  und  Spukgestalten.  Mit  Vorliebe  er- 
scheinen auch  die  Geistergestalten  Frankreichs  um  die  mitter- 
nächtige Stunde;  wenn  auch  an  keine  Jahreszeit  gebunden,  so 
ist  ihre  Liehlin^szeit  doch  der  Herbst  und  Winter,  wenn  sausende 
Ötüriiie  tlas  Laud  duielizieheii.  BesinidiT?^  verrufen  ist  der  Vor- 
abend des  Allerheüigenfestes  sowie  der  Totensonntag.  Geht  doch 

^)  Champfleury:  Becheret  mr,,.  la  Ug.  du  bonhomme  JKMrs  S.  8  ff. 

auch  in  der  Bibliothcque  bleue  und  der  Histoire  des  livres  pnp.  par  Xisard. 
^)  VtMyl.  für  das  Folgende:  Bretngixe:  Sebillot:  L'ü.  or.  TTT  ?;  II  u.  §  III;  TraA. 
et  supert)tU.  l.  bes.  Kap.  Vll.  VIJI;  Ln?:el:  II,  6.  338;  Frau  Matthias  I  u.  III; 
^'ormandie:  Am.  Boäquet:  Kap.  XV;  Fleury  S.  21,  28,  97,  103.  Ficardie: 
Camoy  S.  40,  41,  106,  112;  Pay«  batiue  :  Ißchel  S.  147  ff.,  Viii«m  I,  A; 
Jura:  Theuriet  etc. 
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die  Sage,  dafs,  wer  an  dem  letztgenannten  Tage  fische,  nur 
Totenknochen  in  sein  Neta  bekomme. 

Allüberall  treiben  die  6kister  ihr  Wesen:  bald  in  festen 

Schlössern  —  auch  der  Franzose  bat  gleich  anderen  Völkern 
seine  weifse  Dame  —  bald  in  Kirchen,  bald  scLrecken  sie  den 
Menschen  auf  AVegen,  namentlich  auf  Kreuzwegen,  h.dd  aui  der 
Heide,  bald  im  Walde,  besonders  aber  in  der  Gegend  von  Morasten 
und  Teichen. 

Höclist  versrhiedennrti?  it»t  die  Gestalt,  unter  welcher  die 
Greister  dem  Menschen  nahen.  Oft  erscheinen  sie  —  und  be- 
sonders den  Frauen  --  als  nächtliche  Siunneriunen,  die,  unver- 
ständliche Worte  murmelnd,  £leider  für  die  Heiligen  und  En<;el 
weben;  bald  zeigen  sie  sich  als  Wäscherinnen;  das  sind  die- 
jenif(en,  welclie  die  Sotmtagsnihe  verletzten  und  daher  verurteilt 
sind,  in  alle  Ewigkeit  fortsuarbeiten.  Die  gleiche  Strafe  trifft 
diejenigen,  welche  ihr  eigenes  Fleisch  und  Blut  hinmordeten. 
Sie  waschen  ewig  an  dem  Leichentuch  und  ihre  Schlägel  fallen 
schallend  auf  den  Leichnam  ihres  Kindes.  Bald  erscheinen  die 
Geister  in  derselben  Gestalt,  die  ihnen  auch  im  Lehen  eigen 
war.  Seihst  in  Tiergestalt  treten  sie  auf:  Tomehmlich  als  weifse 
Tiere  mit  hundeähnlicher  Stimme,  die  den  Menschen  umkreisen 
und  ihn  zu  Falle  zu  bringen  suchen,  dann  auch  als  garstige 
Wölfe  —  loup-mrcier,  loup-garou,  endlich  als  gesattelte  Pferde, 
welche  den  müden  Wanderer  förmlich  zum  Besteigen  einladen. 

Was  bezwecken  denn  die  Geister?  Sie  nulden  teuren  Ver- 
waulten  ihren  Tud,  sie  zeigen  ihr  Begrähnis  an,  sie  warnen, 
wenn  sie  seihst  in  Sünden  dahingefahren ,  die  Hintcrhlicbenen 
vor  schlechtem  Lebenswandel.  Sie  suchen  sich  das  ewige  Seelen- 
heil, w^elches  sie  durc  h  ihr  siindhaltes  Leben  verwirkt,  noch  im 
Tode  zu  erringen.  Sie  bitten ,  man  möge  eine  Messe  für  sie 
lesen  und  sie  dieser  Messe  beiwohnen  lassen,  dann  würden 
sie  auf  ewig  erlöst  sein. 

So  läfst  sich  eine  Tochter  nach  dem  Tode  von  ihrem  Vater  zur 

Kin  lir  (iticrrn.  T'iifniniclt  si-hwcr  ist  sie.  denn  der  Vater  trägt  ihre 
SündeniAot  mit  ihr.  Immer  leichter  wird  die  Last,  aU  er  heim- 
kehrt: ihre  Seele  ist  eiTettet.  (jP^cordie.)  *) 

Cftnioy  S.  115  ff. 
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Em  wilder  Jüger  kehrt  zurück  und  bittet,  man  möchte  den 

Leuten  das  Gelreidc  zurückgeben,  welches  er  durch  seine  Jagden 
zerstört.  Eiuilluiigen  von  Versprechungen,  die  während  des 
Lebens  oder  auf  dem  Totenbette  trethan  und  nicht  ausgefülirt 
wurden,  bilden  den  (-ri  iind  zu  vielen  Geistererscheinungen.  Hierher 
gehört,  wenn  der  Bräutif^nm  zu  seinem  Miidchen  kommt,  wenn 
der  Freund,  der  vom  Freunde  zur  Hochzeit  geladen  ist,  sein 
Wort  auch  als  Toter  noch  einlöst.  Ja  selbst  gegen  verstorbene 
£ltern  und  Gatten  sehen  wir  die  Toten  die  Lieblosigkeit,  welche 
sie  im  Leben  gegen  sie  hegten .  nocli  auf  deren  Grabe  sühnen* 
Wer  sie  bei  dieser  Sühne  stört,  verfällt  ihrer  Rache. 

Traten  die  Geister  bisher  dem  Menschen  harmlos  gegenüber, 
besonders,  wenn  er  auf  ihre  Wünsche  einging,  so  erscheinen  sie 
in  anderen  Fällen  auch  als  strafende,  rächende  Geister.  Sie 
schlagen  die  verspäteten  Wanderer,  besonders  die  trunkenen 
Burschen ,  sowie  jene ,  welche  Ton  ihren  Mädchen  heimkehren, 
vielleicht  mit  einem  Treubruch  im  Herzen.  Sie  suchen  die 
Wanderer  unter  allerlei  bereits  oben  erwähnten  Gestalten  ins 
Verderben  zu  locken.  Wehe  dem,  der  die  Rosse  besteigt,  wehe 
dem,  der  den  Wäscherinnen  hilft  und  nicht  genau  die  Wäsche 
nach  der  riolitigen  Seite  dreht!  Die  Geister  drehen  ihm  den 
Ann  an'<  nnd  der  n.'iehslc  Morgen  sieht  iiin  als  Leiche.  Wie 
Feen  und  K(»l)('lde,  so  ist  auch  der  Tote  emphudlich,  wenn  man 
seine  Kuhe  stört. 

Ein  Toter,  dessen  K<jpf  vmh  .  ineni  jungen,  übennütigen  Mannü 
zu  frevlem  Spiel  Im  n:;f?:t  wurde  tul^t  dor  Kinladtmir  jitneron 
Maimtis  zumGastmahi  uudjsieht  ihn  dHOU  mit  sich  m  sein  l'uteureich. 

(Bretagne.)^) 

Als  ein  kleines  Mädchen  beim  Spielen  auf  dem  Kirchhof  einen 
Knocheo  heimwärts  bringt»  hört  e»  ein  Stimmchen:  „Qib  mir  doch 
meinen  Knochen  wieder."  Die  Mutter  rät  ihr,  denselben  suräok- 
«itrvgen,  da  er  sieherHoh  einem  Toten  gehöre. 

{Bretagncy) 

Die  Geister  verfolgen  ihre  Mörder. 

...Ein  Knecht  sah,  wie  sein  Herr  und  seine  Herrin  ermordet 
wurden;  aU  er  aber  aus  furcht  acbweigt,  fühlte  er  plötzUch,  wie  er 

')  Sebillot:  Trad.  et  superst  S.  263,  264;  vergl.  auch  le  beau  aquektU 
S.  960  ff.;  de  la  Villemarque  I,  S.  S51:  fe  camatal  de  Bospordeu  und  Sou- 
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naclite  von  emor  muichtbareii  Gewalt  dnrdi  didc  und  dtun  g«> 
trieben  ward.  Bei  jedem  Kreuzwe^i^e  erhielt  er  '«iebetk  Peitadieii* 
hiebe.  Er  sollte  eben  snr  Anzeige  bringen,  vrm  er  gesehen. 

{Basse-Hormandie:)  •) 

Gehen  wir  nun  zu  den  Kobolden  und  Heinzelmänn- 
chen") über  —  Inf  ins,  naim^  etc.,  wie  sie  genannt  werden — . 
80  ist  es  schwierig,  denselben  eine  richtige  Stelluiii^  luizuweiseii. 
SSbilht  reiht  sie  unniittelhar  an  die  Feen  an ;  wenn  auch  nicht 
zu  Icufjnen  ist.  dafs  sie  oinige  Ziiije  mit  denselben  teilen,  so 
tn*niien  sie  docli  einr  Kcilie  anderer  Ziij;c  sehr  weseutlicli  von 
diesen  und  weisen  sie  zu  den  Ijösen  Geistern  hin.  Während  die 
Feen  durchweg  unsterblich  sind,  ist  dieses  nicht  hei  allen  Kate- 
gorien der  Kobolde  der  Fall,  denn  ausdrücklich  erwähnt  ein 
Märchen,  dafs  einer  von  ihnen  getötet  ward,  als  sie  einst  beim 
Apfelstehlen  Überrascht  wurden.  ^)  Im  Gegensatz  zu  den  hilfs- 
bereiten Feen  erwarten  sie,  für  ihre  Dienste  belohnt  zu  werden 
und  rSchen  sich,  wenn  dieses  nicht  geschieht  Im  grofsen  und 
ganzen  überwiegt '  die  hose  Seite  in  dem  Wesen  der  Kobolde 
gegenüber  deni  der  allzeit  gütigen  Feen.  Gleich  den  Feen  sollen 
auch  diese  Kleingeister^  wie  man  sie  kurz  nennen  könnte,  ans  dem 
Paradies  verstofsen  sein,  weil  sie  sich  bei  dem  Kampf  des  guten  mit 
dem  bösen  Prinzip  neutral  verhielten.  Doch  finden  sich  auch 
sündige  Menschen,  besonders  sittenlose  Priester ,  unter  ihnen, 
welche  gleichfalls  der  Erlösung  harren.  Sie  sind  rerurteiit,  un- 
gemessene Zeiträume  auf  Erden  zu  verweilen  und  erst  dann 
wieder  in  das  Paradies  heimzukehren,  wenn  »'in  M<'nscb  sie  erlöst. 
Mit  den  Geistern  teilen  diese  Ko])ulde  die  Eigen^chaft.  nur  hei 
Nacht  zu  erscheinen:  am  Tage  verweilen  sie  in  Wiese  und  W  aUl. 
Über  ihr  Änlseres  erfahren  wir  wenig.  Charakteiistisch  scheint 
die  rote  Kappe  für  sie  zu  sein.  Wehe  dem.  der  >ie  dem  Kobold 
raubt  I  In  einem  Fall  wird  der  Mensch,  der  diesem  thut,  iu  eiucu 


vestre:  le»  demkn  Brehms  II,  15;  endl.  Bd.  II,  Kap.  Balladen:  k  liberHn. 

•)  S.'liill.jt:  Trad.  etc.  S.  259;  vorc;!.  aufli  die  Note  S.  iJHO. 

'»  Kleury  S.  8-4  ff.     '-)  Verj;!.  inshes.  Tirdn  pi'  '  Srhillot:  Lit.  or.  IU, 
Ii;  Trad.  etc.  S.  141  ff.;  Luzel  II,  S.  341;  Sormawlk :  Am.  Bosquet : 
Kaj».  Yl\  Fleury  S.  63;  Picardie:  Cariioy  S.  9  ff.;  Lorminc:  Rom.  X.  157.  175, 
Jwra:  Thmriet  et«,  etc.    *)  S^billot:  Trad,  etc.  I,  8.  16». 
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Esel  verwandelt,  und  erst  als  der  Kobold  die  Kappe  zurUck- 
eiiiält,  erhält  der  Verwandelte  seine  menschliche  Gestalt. 

Die  Kobolde  sind  in  einer  ganzen  Keihe  von  Abstafongen 
Torhanden.  Gehen  wir  von  dem  uns  Zunächstliegenden,  ron 
unserem  Heime,  aus,  so  finden  wir  den  Hausgeist,  aortri;  meistens 
hat  er  seinen  Platz  auf  dem  Boden  des  Hauses,  während  mtjMreJmm^ 
petU-  Jmn  oder  Jeannot  der  Geist  der  Pferdeställe  ist.  Ffir  die 
Kornkammer  erscheint  der  faudwx  (faudeur).  ^  Zu  ihnen  ge* 
seilen  sich  die  Quälgeister,  welche  nachts  durch  Dach  und 
Schornstein  gehen,  um  den  Menschen  zu  belästigen.  Neben 
diesen  Hausgeistern  erscheinen  auch  Feld  und  Wald  mit  Kobolden 
bevölkert,  welclic  nach  dem  Ausspruche  eines  ilirer  Zunft  alle 
Formen  annehmen  kihmen,  wenn  sie  es  nielit  vorziehen ,  sich 
unsichtbar  zu  machen.  Die  Märchen  tuliien  die  ronjom,  eine 
Hundeart,  auf,  daneben  erscheinen  dieselben  Geister  unter  dem 
Bilde  eines  Bockes  —  la  guenne  —  oder  eines  stofsenden  Stiers, 
eines  Hasen  oder  eines  ausschlagenden  £sels.  Besonders  beliebt 
ist  die  weiTse  Farhe,  denn  wir  hören  von  wei&en  Kälbern,  weifsen 
Ziegen,  weifsen  Böcken,  weifsen  Hasen  und  weifsen  Eich- 
kätzchen, sowie  endlich  von  einem  schönen,  weifsen  Pferde.  In 
der  gleichen  Gestalt  erscheint  auch  jene  Ahart  —  guMins  ge- 
heifsen  —  welche  zu  Hflt«m  unterirdischer  Schätze  hestellt  sind. 

Im  vollen  Geigensatze  zu  diesen  grobsinnlichen  Erscheinungen 
treffen  wir  auf  die  liüchtigsten  Elementargeister,  die  Irrwische, 
l'vdaireur,  l^rhilruHs.  faiUeuXy  la  huttti  (luiff»  >  (xKt  Luttp^eister, 
lioupouXy  in  der  Picanlie  Imupeur  genannt.  An  h  die  See  kennt 
ihre  Kobolde.  Hier  tritt  besonders  Nicole,  nach  einem  strengen 
Ol'tizier  genannt,  in  den  Vordergrund.  Wälirend  die  Mehrzahl 
dieser  Geister  sich  stumm  verhält,  wird  eine  andere  Gruppe 
redend  eingeführt;  sie  verspricht  dem  Menschen  ihre  Hilfe,  wenn 
er  ihren  Namen  errät,  der  hald  Bodemont,  bald  Dicktou,  Bein' 
ton,  KirikiUmn  oder  Furtu,  Furtoun  lautet.  Sind  also  auch  die 
Kobolde  dem  Menschen  hilfreich,  so  darf  man  doch,  wie  bei  einer 
Katze,  auf  die  Stetigkeit  ihrer  Freundschaft  nicht  hauen.  Am 
freundlichfiten  sind  noch  die  Hausgeister  dem  Menschen  gesinnt. 
Sie  besorgen  seinen  Vielistand,  lullten  darauf,  dafs  die  Pferde 
glänzend  und  blank  sind,  dafs  Milch  und  Butter  in  Hülle  und 
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Fülle  Torlumden  ist,  aber  sie  verwirren  gelegentlich  auch  das 
Haar  der  Pferde;  und  nach  dem  Glauben  des  Volkes  soll  der 
Versuch,  die  Haare  zu  entwirren,  mit  dem  Tode  des  Pferdes 

bezahlt  werden.  Sie  stelilen  Apfel  aus  dem  Garten ;  nachts  be- 
uuruhigen  sie  den  Menschen .  indem  sie  sich  auf  seine  Brust 
setzen  (Alpdrücken),  sie  verwirren  das  Haar  lier  Miich'hen ,  sie 
stören  die  Frauen  beim  Spinnen,  sie  legen  die  Kinder  auf  einen 
anderen  Platz  und  freuen  sicli .  wenn  die  besorgte  Mutter  sie 
sucht.  Sie  necken  alte  Jun^t'ern.  kurz,  sir  treiben  Sehabernack 
aller  Art.  Elienso  wetterwendisch  ist  der  Kobold  des  Meeres. 
Bringt  er  zu  Zeiten  Unordnung  und  Löcher  in  die  Netze  hinein, 
treibt  er  die  Schiffe  aus  dem  Hafen,  so  führt  er  sie  bei  besserer 
Laune  wiederum  in  den  siclieren  Port  zurück.  Schlimmer  als 
die  Hausgeister  hausen  die  Kobolde  in  Feld  und  Wald.  Sie 
ahmen  die  silberhellen  Stimmen  junger  Mädchen  nach  oder 
locken  als  Irrwische  den  verspäteten  Wandrer  in  Teiche  und 
Sümpfe. 

Da  diese  Geister  selbst  als  sehr  nüchtern  geschildert  werden, 
so  sind  ihnen  Trunkenbolde  ein  Greuel  und  vorzugsweise  ihrer 

Rache  verfallen.  Besonders  übel  spielen  sie  den  Glöcknern  mit, 

welelic,  wie  es  scheint,  aueli  jenseits  der  Vogesen  einen  Trunk 
über  den  Durst  nicht  verachniiihen. 

Anzieliencl  sind  die  verschiedenen  Mittel,  welche  die  KuViolde 
.  anwenden,  um  aus  ihrer  gegenwärtigen  Lage  £rlÖ8ung  zu  finden. 
Wenn  die  (jonUim  die  Schätze ,  welche  sie  bewachen,  dem 
Menschen  andeutungsweise  verraten,  so  geschieht  es  in  der  stillen 
Hoffnung,  durch  das  Heben  des  Schatzes  seitens  des  Menschen 
erlöst  zu  werden.  Eine  andere  Art,  diese  Erlösung  zu  erreichen^ 
gibt  das  folgende  Märchen  aus  der  Fkardk  an: 

Ein  junger,  buckliger  Mann  gebt  singeuü  seines  Weges.  Die 
Kobolde  laden  ihn  lum  Tuiie  ein.  Selteun  berührt  es  diesen,  daf« 
da«  Teraohen,  welches  die  Geiater  an  ihren  Ringelreihen  fingen, 

alle  Tag^  enthält,  uur  den  Sonnt air  nicht.  Er  stimmt  kräftig  in 
(He  Melodie  ein,  flicht  aber  zur  unhi  srln  riMirlicn  Fn  ade  der  Geister 
den  Sonntag  hinein.  Sie  haben  iiiiiMhcli  eiusi  das  göttliche  Gebot, 
den^Feiertag  zu  heiligen,  durchbruchca  und  sind  zur  Strafe  dafür 
ao  lange  in  diese  Hülle  verbannt,  bis  ein  Mosacb  ihnen  den  Tag 
des  Herrn  wieder  in  das  Gedächtnis  aunickrufen  wird.   In  der 
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Froude  Uber  ihre  Erlorang  befreien  ne  den  BttoUlgm  von  seinem 

»Verdrufs." 

Als  ein  Leitiensgt'fiilirte,  desseu  Charakter  aber  mürrisch  uud 
unfreundlich  ist,  diese»  hört,  begibt  er  sich  gleichfalls  in  den 
wunderberea  Krau,  um  auf  leichte  Weise  seinen  Buckel  los  sa 
werden;  statt  aber  den  Sonntag  in  dem  Versehen  hinsuzuf Ligen, 
mischt  er  dif  Wochentage  bunt  durcheinander.  Aus  Raclu',  dafs 
ihnen  die  t  rhuffte  Erlösung  entgangen,  heften  die  erzürnten  Geister 
ihm  auch  noch  den  Buckel  seines  ehemali^n  Leidensgefalirten  an 
die  Bnist  {^Ftcardie.) ') 

Zugleich  enthält  dieses  Härchen  die  nicht  mifszuTerstehende 
Lehre,  dafs  der  Freundliche  sein  Ziel  eher  erreicht  als  der 
HUrrische  und  dafs,  wenn  swei  dasselbe  thun,  es  doch  nicht 
dasselbe  ist. 

Soweit  die  Kobolde  dem  Menschen  sich  dienstbar  enseigen, 
erwarten  sie  also  eine  Belohnung.  Die  Hausgeister  verlangen 
einen  Platz  am  Kamin  und  ein  kleines  Mahl;  erhalten  sie  dieses 

nicht,  so  verursachen  sie  einen  Heidenlärm,  neckt  man  sie  gar, 
oder  macht  die  Stelle,  wo  sie  sich  hinzu^iet/en  pflogen,  i^lühend, 
so  zerschlagen  sie  alles  und  bringen  auch  sonst  dem  ITause 
Unheil.  8i(  htliar  magert  das  Vioh  ab.  die  Hausmagd  zorsrldägt 
alles,  die  Besitzer  erhaltm  viele  Kinder  (!)  und  müssen  endlich, 
von  Haus  und  Hof  vertrieben,  betteln  gehen.  Die  Geister  er- 
zürnen, ist  zugleich  das  sicherste  Mittel,  sie  auf  immer  zu  verjagen. 
Ein  anderes  Mittel,  sie  zu  vertreiben,  besteht  darin,  dafs  man  ein 
Fafs  mit  Hirse,  Kleie  u.  s.  w.  so  hinstellt,  dafs  sie  beim  Eintritt  in 
das  Haus  es  umstofsen  müssen.  Da  sie  nun,  ihren  Gesetzen  gemäfs, 
genötigt  sind,  alles,  was  sie  umstofsen,  wieder  au&uheben,  so  ver- 
geht die  Nacht  bei  dieser  Aschenbrödelarbeit  und  man  kann  es 
ihnen  nicht  verdenken,  dafs  sie  es  vorziehen,  diesen  Ort  zu  ver* 
lassen.  Ein  anderes  Mittel,  sie  auf  ewig  zu  verbannen,  beruht  darin, 
dafs  man  Pferdehaare  an  einer  geweihten  Kerze  verbrennt. 


Gegenüber  den  bisherigen  Geistorgestalten,  welche  mehr 
oder  minder  den  Charakter  des  Grausigen  tragen,  fügen  wir  jetzt 
die  freundlichen  Bilder  der  Feen.*) 

»)  Carnoy  S.  18  ff.      «)  VergL  Haute  •Bretagne:  Söbillot,  Contes  des 
paymm»  et  detp^skewn  id,  Oiarpentwrt  Fttface  S.  VI— XY ;  Ut  er.  8. 9—80; 
8«h«ffl«r,  Vniu.  VoUudlditviig  u.  Sag».  14 
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Wenn  es  ein  Land  gibt,  für  welches  die  FeenmSjrchen 
chazakteristiscb  sind,  so  ist  es  die  Bretagne;  merkwürdigerweise 
sind  sie  jedoch  blofs  der  Hauie^Brelagne  eigen,  welche  allerdings 
durch  ihre  klippenumsäumten  Gestade  für  die  Beherbergung  von 
Feen  wie  gemacht  erscheint  Wenn  anch  nicht  zn  zweifeln  ist, 
dafs  an  der  normannischen  Küste  sich  ähnliche  MSrcheugruppen 
finden  lassen,  so  sind  dieselben  bis  jetzt  wenigstens  noch  nicht 
gesammelt.  Sie  fehlen  ganz  in  der  Bosse-Bretagne  nnd  klingen 
nur  leise  wiedor  in  den  Lamigna(c)8,  den  märchenhaften  Bewohnern 
baskischer  Hühleu. 

Unzweifelhaft  weisen  die  Meer-  und  Höhleufeen  auf  alte 
Gottlieiten  zuriiek.  welche  in  der  Einhildnnp:8kraft  des  Volkes 
Mo<'re  nnd  Klippen  hevölkcrten  ;  hente  ist  die  Erinnerunii  hieran 
völlig  ausgelöscht.  Auch  die  Feen  haben  ein  dogmatisLhc: 
Kleid  enii)f:ingen,  indem  man  sie  für  halbgefallene  Engel  erklärt, 
welche  bei  der  Scheidung  der  Engelschar  in  Oute  und  Böse 
sich  neutral  verhielten»  daher  zur  Strafe  eine  Zeitlang  auf  Erden 
wandeln  müssen. 

Oharakteristisch  für  die  französische  Feenwelt  ist  es,  dafs 
es  nicht  blofs  —  wie  bei  nns  —  weibliche,  sondern  auch  männ> 
liehe  Feen  gibt.  Ihr  gewöhnlicher  Name  ist  Fee,  dem  lateinischen 
fata  (Schicksal)  entsprechend.  Häufig  erscheint  auch  der  Name 
faäaut  welcher  gleichzeitig  die  Kinder  oder  die  Gatten  nnd 
Väter  der  Feen  bezeichnet.  In  der  Gegend  von  St.  Biae  erscheint 
der  Name  F4on  für  beide  (reschlechter. 

Doch  spielen  die  männlichen  Feen  nur  eine  untergeordnete 
und  verschwomniene  Rolle.  Die  eigentlichen  Feen  sind  doch 
die  weiblii  hcii.  r)ie  I laute-Bretagne  nennt  sie  dames  des  houles. 
Sonst  heif.^eii  sie  ;uirli  die  guten  Damen,  les  bonms  danusy  les 
houtus  wz/ms.  Als  einzelne  Fee  tritt  Mtayot  hervor,  mit  dem 
BeiiKunen  (  onimh'f  Manjof  oder  anch  hnm/c  ftmnu  Murii'i. 
Ihrem  Aussehen  nach  erscheinen  die  Feen  manchmal  so  alt.  als 
seien  schon  Jahrhunderte  über  ihr  Haupt  dahingezogen,  ab- 
schreckendf  häfslich,  mit  Zähnen  armlaug,  in  der  flauptsache 

Traä,  eto.  S.  78 ff.;  Normandie:  Boaquet,  Kap.  V;  Flenry  S.58— 68  (Anüuig 
SU  einer  Sammluog);  Picardie:  Carnoy  S.  3  u.  4;  Jura:  Theuriei  o.  a.  m. 
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dagegen  werden  sie  als  einnehmend,  jung  und  schön  geschildert. 
BeUe  eomme  um  fie  ist  ein  bekanntes  Sprichwort.  Nicht 
minder  Tersohieden  ist  ihre  Kleidung:  während  die  männlichen 
sich  den  erschreckten  Landbewohnern  in  graue  Leinwand  ge- 
kleidet zeigten ,  treten  die  weiblichen  in  prächtigen .  oft  in  den 
Farben  des  Regenbogens  schillernden  Kleidern  auf.  Auf  dem 
Kopfe  haben  sie  eine  Art  von  Krone,  die  mit  ibnen  verwachsen 
zu  sein  scheint.  Vereinzelt  erscheinen  sie  aucli  in  einem  Perl- 
boote, welches  vun  zwei  Krebsen  gezogen  wird. 

Ihre  Wohnung  verlegt  das  Volk  gern  in  Steingebilde,  die 
durch  Grofsartigkeit  oder  Seltsamkeit  der  l'mm  seine  Ein- 
bildungskraft roi/.en.  Wie  wir  oben  schon  andeuteten,  erscheint 
die  Haute- Bretagne  durcli  ihr  felsiges,  zerrissenes  Gestade  wie 
geschaffen,  diese  Gebilden  der  Phantasie  in  ihre  Hölden  aufzu- 
nehmen. Als  die  beiden  Endj)unkte,  zwischen  denen  sich  be- 
8<Niders  häufig  solche  Höhlen  finden,  gibt  Sä>illot  auf  der  einen 
Seite  CancaU,  auf  der  andern  Seite  die  Hohle  Natre-Dame  an, 
einige  Kilometer  von  dem  bretonischen  Teile  der  Bretagne  ent- 
fernt. 

Die  Höhle,  englisch  Aofe,  heifst  ähnlich  im  Französischen: 
hottUf  Terstümmelt  gcule.  Auch  kommen  die  Namen:  periu 
(ftir  peiiuis)  oder  trou  h  fies  oder  dtambreB  des  fies  vor.  Als 
Eingang  dient  den  Höhlen  teils  eine  zwischcm  Felsen  versteckte 
Spalte,  teils  ein  länijcier  Gawj;  mit  senkrechten  Wänden,  teils 
bei  einzelnen  Höhlen  mit  mtmumentalem  Charakter  ein  (yewölbe 
von  10  bis  12  Meter  Höhe.  Dann  verbrnit^^rt  si(;b  die  Höhle 
und  erstre<  kt  sieh  manchmal  meih-nweit  unter  (h  r  Klippe  so- 
dal's  kein  ersehjitl'ener  Gei^t  je  bis  au  iliren  Ausgang>^!>uiikt 
drang.  In  einigen  dieser  Höhlen  sieht  das  Volk  in  einzelnen 
Steingebilden  noch  die  steinernen  Tische,  an  denen  die  guten 
Damen  speisten,  die  steinernen  Sitze,  auf  denen  sie  sich  nieder- 
liefsen.  oder  die  steinernen  Wiegen  für  ilire  Kinder.  In  jenen 
Landstrichen,  in  denen  die  See  und  ihre  klippenreiclien  Ufer 
fehlen,  verlegt  das  Volk  den  Wohnsitz  der  Feen  in  die  uralten 
keltischen  Steindenkmale  dolmen  —  oder  in  jene  grofsen 
Blöcke ,  die  die  Sintflut  dorthin  getragen.  Einige  dieser  erra- 
tischen Blöcke  tragen  den  Namen  rodie  de  Margot  Uk  fie,  in 
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anderen  sieht  das  Volk  den  Fufs  oder  die  Spindel  dieser  Fee. 
Andere  dieser  Steine  sollen  von  den  Feen  auf  den  Boden  ge- 
worfen sein,  weil  sie  sie  entweder  zu  ihren  Banten  nicht  mehr 
gebrauchten  oder  weil  sie  ihnen  beim  Tragen  ta  schwer  wurden. 
Hier  findet  sich  eine  Vermischung  der  Feen  mit  den  Biesinnen, 
welchen  es  allerdings  leicht  wurde,  grofse  Blöcke  in  ihren 
Schürzen  davonzutragen.  Dafs  auch  das  Sttfswasser  von  den 
Feen  beTölkert  wird,  glaubt  SibiUoi  nicht  bezweifeln  zu  dürfen; 
doch  ist  es  ihm  nicht  gelungen,  wesentliche  Belege  für  diese 
Gattung'  von  Feen  zu  tiiideii.  Neben  der  Behausung  besitzen 
nun  die  Feen  auch  einen  gewissen  Viehstand,  so  vor  allem  Kühe, 
die.  niler  Welt  unsichtbar,  nur  denjenijreu  sichtbrtr  sind,  welche 
sie  weiden.  Ferner  besitzen  sie  l^l'erde,  Ochsen,  Schafe,  grofs 
und  schwarz,  die  friedlich  mit  denen  <ler  Lnndhevölkemnjj  zu- 
sammen weiden,  oft  riher  auch  gleich  den  Schafen  der  Sterblichen 
auf  fremdes  Gebiet  hinUbertreten  und  den  Feen  Verlegenheiten 
bereiten.  Gänse  und  Katzen  gehören  ihnen  gleichfalls  zu,  he* 
sonders  häutig  schwarze  Hühner,  dagegen  nicht»  wie  SänüotsaO' 
drückllch  bezeugt,  Hunde  und  Schweiue. 

Die  Beschäftigungen,  denen  sich  die  Feen  hingeben,  be- 
stehen zunächst  in  häuslichen  Arbeiten;  besonders  wird  ihre 
schöne  Wäsche  gerühmt.  Blatte  comme  Unge  des  fäet  ist  das 
höchste  Lob  für  »den  schneeicfaten  Lein"  der  sorgenden  Haus- 
frau. Nachts,  denn  zu  dieser  Zeit  sind  die  Feen  thatiger  als 
am  Tage,  spielen  sie  mit  den  grofsen  Steinen  oder  bauen  an 
ihren  Häusern ;  wenn  sie  dabei  gestört  werden ,  geraten  sie  in 
Wut.  Wenn  sie  auch,  wie  einmal  bezeugt  wird,  ein  Kalb  zum 
Hochzeitsmahle  kaufen,  so  ziehen  sie  es  in  der  Regel  doch  vor, 
die  Tiere  und  was  sie  sonst  brauchen,  unter  dem  Schutz  der 
Nacht  zu  stehlen.  Wir  sehen  alsu,  dafs  auch  die  Feen  eine 
T^eihe  von  Eigenseiiaiten  mit  dorn  Menschen  t,'enieinsam  haben. 
Was  sie  charakteristisch  vtui  dem  Menschen  scheidet,  ist  einmal, 
dafs  sie  tags  nur  für  diejenigen  sichtbar  sind,  welche  sich  mit 
einer,  nur  von  ihnen  zu  erhaltenden  Salbe  die  Augen  bestrichen 
liaben,  und  ferner,  dafs  sie  die  Gabe  der  Weissagung  besitzeu 
und  unsterblich  sind.  Doch  verlieren  sie  die  Gabe  der  Un- 
sterblichkeit, so  wie  die  Liebe  sie  mit  dem  Menschen  Terbindet. 
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Interessant  ist  es,  dafs  die  Feen,  iranz  wie  andere  Evatficliter 
auch,  besondere  Vorliebe  für  den  beemanns-  und  Solflatenstand 
zeifien.  Wie  an^'enommen  wird ,  gehen  die  Feen  durch  die  vor 
der  Ehe  mit  den  Sterblichen  erfolgende  Taufe  der  Unsterblichkeit 
verlustig.  Nicht  minder  kann  man  sie  toten,  wenn  man  ibnen 
eine  Handvoll  Salz  in  den  Mund  wirft. 

In  KindeanÖten  nehmen  sie  menschliche  Hilfe  in  Anspruch 
und  eine  Hebamme,  die  bei  der  Entbindung  mit  der  Hand  sich 
in  das  Ange  fiihr,  erhielt  die  Gabe,  die  unsichtbaren  Feen  sehen 
zu  könnan.  Die  Bänder  der  Feen  haben  ein  altes  Gesicht,  sind 
Uein  und  wachsen  nicht.  Daher  sehen  wir,  wie  die  Feen  ihre 
eigenen  Kinder  gern  gegen  Menschenkinder  Tertanschen;  und 
nicht  frfiher  erhalten  die  Eltern  das  geraubte  Kind  zurück,  als 
bis  es  ihnen,  oft  nur  durch  allerhand  Zaubermittel,  gelingt,  den 
Wediselbalg  zum  Beden  zu  bringen.  Kinder  vor  der  Baubgier 
bSser  Feen  zu  schfitzen ,  dient  ein  Amulett ,  welches  das  Kfnd 
um  den  Hals  trägt.  Eine  Mutter,  welche  es  verschmähte,  ihrem 
Kinde  ein  solches  umzuhängen .  erhielt  an  Stelle  ihres  Kindes 
eine  Fee  in  Kindesgestalt  in  die  "Wiege.  Ebenso  entführen  die 
br)sen  Feen,  welclu»  im  Märchen  jedoch  in  der  Minderzahl  sind, 
junge  Mädelien  in  ilne  Grotten,  und  nnr  dasjenige  Mädchen  kann 
sich  davor  bewaliren.  welclies  einen  cjeweihten  Geijenstand  oder 
einen  Rosenkranz  bei  sich  trägt.  An/iehead  in  dieser  Richtung 
ist  das  schöne  Märchen  von  Firosette  aus  Lothringen.  Hier 
bietet  eine  böse  Fee  all'  ihren  EinÜufs  auf,  um  die  Verbindung 
ihres  Sohnes  mit  der  Giü  bten  Fir<mUe  zu  hintertreiben  und 
an  deren  Stelle  eine  böse  Genossin  zu  setzen. 

Wir  erwähnten  schon,  dafs  die  Feen  b5se  werden,  wenn  man 
sie  nachts  bei  ihrer  Arbeit  belauscht. 

MReifse  ihm  «in  Avge  aus!"  tagt  die  6ma  Fas  cur  aiideni 
»da«  yennag  ich  nioht!*'  erwidert  die  aweite,  „er  hat  mehr  wie 

tausend  Auirf*n !" 

Der  Schlaue  hatte  sein  Uesicht  mit  eiBern  Siebe  bedeckt. 

Eiu  männUcher  Fee,  der  bei  einem  Diebstahl  von  einer  hell- 
•ehenden  Frau  entdeckt  ward,  fragte  dieselbe,  woher  lie  ihn  habe 
entdecken  könnoi.  Ali  eie  ihm  diese«  verrät,  reibt  er  ihr  das  hell- 
^^^^^ende  Ange  aus.  (HMtU-Bretagne,)  •) 

>)  S6billot:  Trad.  etc.  1,  S.  U  büzieheuüich  109. 


Digitized  by  Google 


914 


Märchen  und  Sagen. 


Der  Regel  nach  sind  die  Foen  jedoch  gut.  wie  ja  schon  ihr 
Name,  les  bunties  f^es,  besagt.  Sie  leisten  dem  Ali  nschen  treff- 
liche Dienste,  ohne  jemals  eine  Bololmung  dafür  zu  verlangen. 
Mit  Vorliebe  sehen  wir  sie  Pateustelle  vertreten.  Sind  sie  aber 
übergangen,  so  sind  sie  voll  Gift  und  Galle,  gerade  so  wie  auch 
in  unseren  Märchen. 

Die  Feen  vertreten  die  Stelle  der  Mutter,  indem  sie  die 
Kinder  wiegen,  die  unartigen  Buben  bestrafen  und  den  jungen 
Mädchen  beim  Liimenspinnen  helfen.  Sie  vertreten  die  Haus* 
fran.  indem  sie  das  Brot  in  den  Ofen  schieben;  sie  helfen  dem 
Hausherrn:  soll  das  Land  besäet  werden,  so  braucht  man  nnr 
Brot  und  Kuchen  in  die  Feenböhle  zu  setzen  und  am  nächsten 
Morgen  ist  die  Feldarbeit  gethan. 

Die  Feen  erweisen  sich  für  kleine  Gefälligkeiten  dem 
Menschen  dankbar.  Sie  entleihen  den  Menschen  Esel,  um  dar- 
auf spazieren  zu  reiten;  und  als  Gegengabe  erfolgt  aufser  der 
Wundersalbe,  welcher  die  Kraft  eigen,  hellsehend  su  machen, 
Kuchen  und  Brot,  welches  stets  fHsch  ist  und  niemals  kleiner 
wird.  Aber  man  darf  nicht  anderen  davon  mitteilen,  sonst  ver- 
schwindet es  für  immer.  Ferner  verschenken  sie  Stiohginster, 
uucli  eine  uns  aii  die  griechische  Mythologie  erinnernde  Pflanze: 
Hytha.  welche  stetig  wächst,  so  oft  man  sie  auch  beschneidet. 
Nicht  minder  wumlertliätig  ist  das  schwarze  Haar,  welclie»  sie 
verschenken  und  welelu  s  seinen  Besitzer  bereichert.  Auch  Heil- 
mittel reichen  sie  dar,  durch  welche  der  Mensch  gesundet.  Ver- 
schwundene Tiere  werden  durch  eine  Salbe  wieder  hervorge- 
zaubert und  zwar  schöner  als  zuvor.  Angelhaken,  welche  Glück 
bringen,  machen  sie  zum  Geschenk,  Packete  mit  Goldstücken, 
sowie  unerschöpfliche  B  rne. 

Wenn  noch  (gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts)  im  Parla- 
mente Ton  Bernes  ernsthaft  an  die  Gegenwart  Ton  Feen  geglaubt 
wurde,  so  darf  es  uns  nicht  wunder  nehmen,  dafs  auch  heutzu- 
tage bei  dem  Volke  der  Glaube  an  die  Feen  noch  nicht  toU- 
ständig  verschwunden  ist.  Steif  und  fest  glauben  einzelne  die 
Feen  gesehen  zu  haben,  wie  sie,  in  graue  Leinwand  gekleidet, 
über  Felsen  und  Gestein  in  ihre  Höhlen  einzogen.  Wenn  man 
diese  Leute  fragt:  „Ist  es  auch  wirklich  wahr?**  so  antworten 
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sie:  „Ja,  ich  schwöre  es,  dafs  es  wahr  ist,  aber  —  fügen  sie 
hinzu  —  ich  habe  sie  nur  einmal  gesehen."  Leicht  hil'öt  sich  dieses 
auf  natürliche  Weis(>  erklären.  XanH  iitlich  in  der  Zeit  der 
KontincntiilsjK'rro  sucliten  die  Schmu^'^ler  Sclilupiwiukel  in  ilen 
Höhlen  der  bretagnischen  Küste  auf  und  inarhten  sich  Jeu 
Aberghiuben  des  Volkes,  welches  sie  sonst  vielleicht  verlolgt 
hätte,  zu  nutze,  indem  sie  die  Rolle  der  Faifaux  spielten.  Ver- 
breiteter ist  noch  jene  Anschauung,  dafs,  wenn  auch  die  Feen 
in  unserem  Jalirhuadert  nicht  sichtbar  sind,  sie  sich  doch 
wiederum  in  dem  kommenden  Jahi*banderte  mit  ungerader  , 
Jahreszahl  den  Menschenkindern  zeigen  werden  1 

Nach  den  Märchen,  welche  sich  an  die  Gestalten  des  Himmels 
und  der  Unterwelt^  sowie  an  die  Geisterwelt  überhaupt  anlehnten, 

geben  wir  nunmehr  zu  jenen  über,  in  welchen  der  Mensch  in 
den  Mittelpunkt  der  H  a n d  1  u n  g  gestellt  ist.  Wir  werden 
hier  eine  Reihe  ty|uscher  Gestalten  unt*  rscheiden  kininm.  welche, 
so  ähnlich  uns  auch  in  den  Märchen  der  verschiedenen  Vc.lker 
»  nti:r:.'fntrctcu,  <loch  wieder  den  Charakter  des  jeweiligen  Volkes 
iu  leiclitcr  Scbatti«  ning  klar  erkennen  hissen. 

Unzweifelhaft  geht  der  starke  Mann,  welcher  den 
Mittelpunkt  so  mancher  Märchen  bildet,  zurück  auf  die  Rie«?en, 
welche  der  Annahme  des  Volkes  nach  früher  die  Erde  bevölkerten. 
Das  interessanteste  Beispiel  dieser  Gattung  ist  der  schon  in  der 
Einleitung  erwähnte  gallische  Herkules  Gargaufua.  dessen  Spuren 
sich  noch  wiederfinden  lassen  in  den  erratischen  Blöcken ,  mit 
denen  einzelne  Gegenden  und  namentlich  die  Bretagne  übersät 
ist  Einzelne  dieser  Steine  soll  Garganim  aus  seinem  Schuh 
geschüttelt  haben;  sie  drückten  ihn  ein  wenig!  Andere  werden 
als  sein  Wetzstein,  sein  Spazierstock  bezeichnet.  Ein  anderer 
wieder  soll  ein  Zahn  sein ,  den  er  sich  ausbrach ,  als  man  ihm 
an  Stelle  seiner  Kinder  einen  in  Tuch  gewickelten  Stein  zum 
Verschlingen  reichte.  Die  Erinnerung  an  den  Knmos  der  grie> 
chischen  Mytludogie  ist  deutlich  genug.  An  anderen  Steinen, 
von  welchen  Ganjantuu  sich  zum  Sj)rung  abschwang,  lassen  sich 
auch  heute  noch  Spuien  seines  mächtigen  h'ulses  entdecken. 
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Also  auf  die  BioBen  gebt  ,,der  starke  Jfuin*  im  Mbohen 

zurück. 


QewShaltdi  Terdingi  er  neb  als  Kieebl  und  ietit  dmrik  Mine 
Stürks  und  teuie  Heldenthatea  ■11«  Welt  in  Eretanneo.  Dafe  er 

eich  durch  einen  gargantuaartigcn  Appetit  auszeichnet,  lie^  auf 
der  Hand.  Wenn  der  Herr  iliin  befiehlt,  das  für  seinen  Haushalt 
nötige  Holz  aus  dem  Walde  zu  holen,  so  bringt  unser  „starker  Mann'' 
lieber  gleich  da«  für  das  ganze  Dorf  nötige  Holz  auf  einmal  mit 
naeh  Hatue.  Ab  DreRchfleg^  genfigt  ihm  der  gewShnliehe  nicht; 
er  bindet  zu  diesem  Zwecke  einen  Kirschen-  und  Fflaumenbaum 
rtifammen.  Als  Gotrei  'o'-i'hwinjre  nimmt  er  das  Schennrnthnr.  und 
als  er  i'lnon  Abends  die  Kutie  naeh  J Linse  treibt,  ist  der  HeiT  er- 
staunt und  entMulzt  zugleich,  daf»  der  ^.starke  Mann"  den  Kühen 
eine  Herde  Wölfe  beigesellt  hat.  Auch  in  diesen  KMrchen  wird 
der  .starke  Manu"  vielfach  in  Beziehung  zu  dem  Teufel  gesetit^ 
welchem  er  eine  Summe  Geldes,  die  sein  Herr  dem  Teufel  geliehen, 
wieder  abja^rr  n  mufs.  In  dem  Wettkampfe,  den  der  starke  Mann 
mit  dem  Teulei  uoteruimmt,  gelingt  es  ihm,  eine  Wassermeuge 
hoher  tn  werfen,  ale  der  Teufel  ee  vermag;  damit  iat  der  Sieg  f&r 
uneem  Helden  entaehieden.  Der  ttarice  Hann  wird  nun  weiter 
zur  Bosiegung  von  Ungetümen  —  Tartofitt  —  wie  sie  in  den  bas- 
kischen T-:uidrii  lieifsen.  bernitzf,  ebenso  zur  Befrpiunp'  von  Prin- 
zessinnen. Hauhg  iiudet  er  dann  in  der  Ehe  mit  einer  solchen  den 
Lohn  für  seine  Heldenthaten.  (Lothringen.) ') 

Mit  dem  Starken  verbindet  sieb  leicht  der  Furcbtlose, 
jener  Märcbenbeld,  welcher  auszog,  um  das  Gruseln  zu  erlernen. 


In  den  französischen  Flürchen  kämpft  er  mit  Bewaffneten,  mit 
Tod  und  Teufel,  welche  Kämpfe  häufig  wiederum  zur  Erlösnnir 
einer  Prinzessin  beitragen;  doch  der  Unerschrockene  will  den  «iiiseu 
Lohn,  die  Hand  der  Prinzessin,  nicht  früher  für  sich  in  Anspruch 
nehmen,  bevor  er  nicht  das  Gruseln  erlernt  hat.  Ja  deutoeben 
Märchen  bringt  die  Prinzessin  es  ihm  bekanntlieh  dadurch  bei, 
dftfs  sie  ihm  einen  Eimer  kalten  Wassers,  in  welchem  Fischchen 
sich  befinden,  in  da«  Bett  gief^t.  In  dem  franzöf^iThen  Märchen 
läfst  die  Königin  in  einer  Pastete  Spatzen  einhacken  und  spielt 
diese  Fastete  unserem  Unerschrockenen  in  die  Hbide.  AI»  derselbe 
sie  aufschneidet  und  die  Spatsen  heransschwirren,  erschrickt  er: 
er  hat  nach  der  Königin  Meinung,  welche  naturgemäfs  von  dem 
ganzpn  H^te  t. üt  wir  l .  zum  ersten  Mrile  Schreck  empluuden, 
muls  also  sein  Versprechen  einlösen  und  der  Gemahl  der  sehöuen 
Prinzessin  werden.  (Lothringen.)  *) 


Den  von  Kraft  strotzenden  Helden  setzen  wir  die  weiblichen 
Cbaraktere  gegenüber,  welcbe  sieb  in  dem  französiscben  Märchen 

Gosquin:  Bimania  X,  156  £    *)  Cosquini  Eomania  X,  148  ff. 
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in  der  Minderzahl  finden,  und  der  Leiden  wegen,  die  sie  zu  be- 
stehen haben,  unter  dem  N  iiiiien  der  duldenden  .1  u  n  f  r  a  u  e  n 
zusammengefafst  werden  krinncn.  Auch  die  französische  dung- 
frau  hat  zu  leiden.  Kci  es  von  einer  bösen  Mutter  oder  —  was 
begreiflicher  erscheint  —  von  einer  bösen  Stiel-  oder  Schwieger- 
mutter. 

Eine  Mutter  befiehlt,  ihr  leiblir-hps  Kind  zu  töten  \\n(\  dessen 
Herz  noch  lebendig  ihr  zu  überbringen.  An  Stelle  des  Kinder- 
heraeuB  empfungi  me  dagegen  das  Hen  eines  Höndes.  Das  Ifi&dolieik 
sdbst  lebt  äbnlich  wie  Genoveva  im  Wald.  Eine  hohle  Eidie  ist 

ihm  Wohnunjur,  aus  welcher  sie  von  einem  jungen  Schlofslu-rrn  auf 
Bein  Schlof«!  nh  TMe^emah]  pi  führt  wird.  Hior  hat  sie  «Umi  Zorn 
der  Schwieffemiutter  erregt,  welche  das  Kind  der  Schwiegertochter 
bei  einer  Spazierfahrt  auf  die  Strafse  werfen  läfst  und  richtig  be- 
rechnet hat,  dafs  die  Hotter  dem  Kinde  folgen  -werde.  Nach  viel- 
fachen Abenteuern  kommt  die  Hchwergeprüfte  Frau  mit  ihrem 
Gattei!  wicilerum  zn^nrnmon:  nnf-rcfdrdrrt .  ein«'  Gesciiiclito  zn  er- 
zählen, er/ählt  si«;  ilire  eij^ene  Leidensgeschichte;  sie  wird  erkannt 
und  mit  dem  Gullen  wieder  vereinigt. 

(LoOn-ingen.  Var.:  Saute'Bretagnt.y) 

In  elDcm  andern  Märchen  der  Normandie  ist  es  die  böse 
Stiefmutter,  welche,  neidisch  auf  die  erblühende  Schönheit  ihrer 
Stieftochter,  dieselbe  gleichfalls  vom  Leben  zum  Tode  zu  bringen 
befiehlt. 

Gewitzter  als  alle  übrigen  Märchenstiefmütter  ISfst  sie  sich  die 
Hände  di";  ^liidchens  als  Zeichen  dafür  bringen,  daf«?  dio  Torhicr 
wirklich  getötet  ist.  Zwar  empfängt  sie  die  Hände,  aber  das  31iid- 
chen  ist  von  ihrem  mitleidigen  Henker  am  Leben  gelassen;  auch 
hier  findet  eich  ein  junger  Mann,  der  sie  heiratet.  Als  er  ta  den 
Krieg  zieht,  bleibt  .sie  der  "Wut  ihrer  Schwiegcnnuftt  r  iiln  rlassen, 
welch«'  NIC  s;uiii  ihri'Tii  Klmlc  ver^^töfsf.  Aber  iliL-jciiit,'*'.  w-fk-lio  es 
böse  mit  ihr  zu  machen  Lreiiucliti;.  hatte  es  j^ut  i^rmacht.  Als  letzte 
Prüfung  auf  ihrem  Wege  in  die  Fremde  ist  ilir  beschieden,  ihr 
Kind  in  einem  Baohe  so  verlieraL  IGt  horzem,  aber  inbrihistigem 
Gebete  greift  sie  in  das  Wasser  hinein  und  —  siehe  da  —  als  sie 
das  Kind  aus  dem  Wasser  zieht,  hat  ihr  die  göttliche  Vorsehung 
die  beiden  Hände  wiedergegeben.  Das  Märchen  schliefst  mit  der 
Vereinigung  der  Ehegatten  und  der  Bestrafung  der  bösen  Stief- 
mutter, welche,  entsprechend  dem  im  Volke  lebenden  Oerechtigkeits- 
geftihle  nicht  minder  hart  ist,  wie  in  den  deutschen  Mardien;  sie 
wird  von  wilden  Tieren  zerrissen. 

{Basse-Xormandie.) ') 
*)  Cosquin:  Eomania  X,  8.  548      Scbillot  I,  "So.  15.     •)  Fleury  Ö.  151. 
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HBrohan  nnd  Sogen. 


Eine  andere  Grupj.e  duldender  Jimgfraueu  sind  jene,  welche 
in  Tiere  vcrAvaudeite  Mensidieu  durch  ihre  reine  und  innige 
Liebe  wieder  zu  erlösen  vermögen.  Eine  solche  an  den  Bären- 
häuter anklingende  Erzählung  gibt  uns  Cosquin  in  einem  seiner 
lothringischen  Märchen:  Le  Loup  blane. 

Beim  Abschied  venpricht  ein  Eanfhiaant  jeder  leiner  drei  TSdhier 

etwas  mitzubringen ;  der  jüngsten  eine  sprechende  Kose.  Es  gelingt 
ihm,  eine  soli  lip  Rose  in  einem  verzauberten  Schlt^fsirarten  m  brechen. 
Allein,  ein  weifser  Wolf  stürzt  in  dem  gleichen  Augenblicke  auf 
ihn  zu.  Nur  das  Versprechen,  diejenige  Tochter  zur  Fran  nt  er- 
halten, welche  bei  der  Bückkehr  des  Vaters  diesem  suerst  entgegen- 
trete, bestimmt  den  Wolf,  dem  Kaufmann  mit  <1i m  Leben  zugleich 
die  weifse  Kose  zu  schenken.  Die  jüngste  'jm  ht.  r  ist  es,  welche 
fln'f  Ver«prpf]ipn  ihr*>s  Vaters  erfüllen  mufs  und  auch  erfülleti  will. 
Für  ihre  Hingebung  an  den  Wolf  wii-d  sie  dadurch  belohnt,  dafs 
das  üntier  sich  in  der  Nacht  in  eine  schone  Maunesgestalt  verwandelt. 
Glücklich  und  safneden  hätten  sie  leben  können,  wenn  nicht  das 
Geheimnis  durch  den  Vater  gebroclien  worden  wäre.  In  dem  Augen- 
blicke, als  der  Vater  das  Geh-  imni«'  der  Tochter  deren  älteren 
Schwestern  verrät,  stürzt  der  AVoit  tot  zu  den  Füfseu  seiaes  geliebtea 
Weibes  nieder,  weldws  ihn  ewig  betranert, 

(Lothringen.) ') 

Unverkennbar  haben  wir  es  in  dii  sem  Miirclien  ,  w  ie  in  so 
nKtncheii  aiidcirn  auch,  mit  den  Kriiincruugea  an  den  Mythus 
von  Aiiinr  und  /  syc/j^'  zu  thun. -)  Jedocli  ist,  wie  C(>s<iui)}  schon 
rieiitig  liervurgehoben  hat.  dieses  lothringische  Märchen  das  einzige, 
welches  tragisch  abschliefst. 

Kehren  wir  nun  zu  den  niiinnlicheu  Charakteren  zurück,  so 
finden  wir  vielfach  den  Schlau  knjif  vertreten.  Es  liifst  sich 
dieses  leicht  aus  der  Aidaiif'  des  Volkes  erklären,  welches  be- 
sondere Freude  am  „Knifflichen*'  hat  Auf  den  ersten  Blick 
könnte  es  scheinen,  als  oh  diese  Märchen  des  moralischen  Haltes 
entbehrten.  Hit  welcher  Behaglichkeit  erzählen  dieselben  nicht,  wie 
der  Schlaue  andere  überlistet  nnd  straffrei  dabei  ausgeht.  Indessen 
darf  man  nicht  vei'gessen,  dafs  diejenigen  Personen,  welche  von 
dem  Schlauen  2U  leiden  haben,  vielfach  durch  Stolz,  Heuchelei 

Cosquin:  Bomania  X,  8.  117  fi'.      -)  Hine  interessante  Aufgabe,  auf 

welche  wir  nur  lüi^cli-ireutlich  haben  hindeuten  können,  wäre  die  Durchforschung 
der  französischen  Märchen  auf  ihre  Anklänge  an  die  antike  Mythologie  und 
Ueldonzeit. 
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und  abergläubisches  Wesen  eine  derbe  Lehre  verdient  haben. 
Vielfach  mufs  mnn  allerdings  auch  da«;  Suclieu  nach  der  Moral 
ganz  unterdrückt  n  luul  sich  nur  an  dem  kecken  und  frischen  Wurf 
des  Märchens  erfreuen. 

Drei  Brüder  verdingru  yicli  nuc  h  uml  nach  bei  dom^olben  Herrn, 
der  sie  gut  zu  lohnen  verspricht,  aber  jfleichzrit  i^'  m  den  Kontrakt 
aufnimmt,  dafs,  wer  sich  ärgere,  mit  seinem  Lohne  gleichzeitig  ein 
Ohr  verliere.  Die  beiden  ersten  Bruder  geben  dadurch,  dafs  lie 
neb  xon  ihrem  Herrn  cum  Zorn  hinreiften  lasten,  ihres  Lohnes  wie 
eines  Ohres  verlustig.  "Wenn  es  dem  dritten  Bruder  gelingt,  durch 
allerlei  '"ehümmr'  Sfr^^iche  «t»inon  Ilerrn  in  Wut  zu  vpr<?ft7:pn  iind 
denselben  hierdurch  um  Geld  und  Uhr  zu  bringen,  so  köimeu  wir 
hierin  neben  dem  wirlcBamen  Oegensats,  den  Herrn  in  seiner  eigenen 
Schlinge  gefangen  an  sehen,  auch  den  tröstenden  Gedanlcen  nicht 
suruckdriingen,  dafs  hier  eine  ausgleichende  Gerechtigkeit  statt- 
gefunden  habe.  (PicatdU,)') 

YAno  (Triij'pe  iilmlicher  Märchen  liefse  sich  um  cinfaclisten 
durch  die  8chlaguameQ  kleiner  und  grofser  Klaus 
charakterisieren. 

Den  kleinen  Klaus  vortritt  ein  Jager,  den  grofsen  ein  Geistlicher, 

welchen  dn*?  Vr»lk  Lokatinf li<'h  (som  etwa«?  am  ZtHige  flickt.  Dor 
Jäger  weiia  einen  jungen  Hasen,  der  »ejuem  Besitzer  überall  hiu- 
folgen  soll,  für  den  anständigcu  Preis  von  500  Frauken  an  den 
geistlichen  Herrn  zu  bringen.  Noch  einmal  läfst  sich  der  Geistliche 
übertölpeln  und  zahlt  den  gleichen  hohen  Preis  für  eine  Flöte, 
wrirhi'  <]i.'  Toten  auferwecken  ->-r<]].  W^vlfs  sii'llt  sirli  natürlirli  als 
eine  Lüge  heraus.  Voll  Arger  ergrcdt  der  Priester  den  Jült»'!'. 
steckt  ihn  in  einen  Sack  und  will  ihn  ertränken.  Auf  dem  Wege 
anm  Heere  tritt  der  Priester  in  eine  Kirche,  am  eine  Hesse  zn 
lesen,  der  Jäger  hört  einen  Schäfer  mit  seiner  Herde  vorüberziehen 
und  ruft  laut,  er  wolle  nicht  des  Königs  Tochter  heiraten.  Der 
Schäfer  ist  gern  bereit,  des  Jägers  Stelle  einzunoliTupn :  der  Jäger 
treibt  die  Herde  von  daunen,  der  Schäfer  ruht  im  kühlen  Meeres- 
grunde. Als  nun  der  Priester  dem  Jager  mit  dw  Herde  begegnet 
und  ihn  fragt,  woher  er  dieselbe  erhalten,  erwidert  der  Jäger 
lacliend:  „Von  dem  Grunde  d' >  ^I<  (<re8."  Der  Priester  hat  nichts 
gfc^iligeres  zu  thun,  als  diesen  verioukenden  Meeresbodon  aufzusuchen. 

{Fni/s  banque.)  -) 

^icht  minder  bekannt  auch  aus  deutschen  Märchen  ist  die 
weit  verzweigte  Gattung  des  Meisterdiebes. 

')  Carnoy  S.  316  ff.  In  ilor  Nr,t.>  gleichzeitig  angegeben,  dafs  dieses 
Härohen  sich  iu  allen  erdenklichen  Ländern  wiedertindeU    ")  Vioson  S.  103  ff. 


Digitized  by  Google 


aso 


K&rohen  und  Sagen. 


Der  jüngste  von  drei  Brüdern  fällt  uat«r  die  Räuber.  Sie  leiten 
Dm  an,  von  den  BeiBenden  die  Bdne  od«r  dae  Leben  tu  verbageii. 
Als  er  von  Beinern  enten  Strei&oge  beimkehrt,  abwweiRt  er  aeinen 
Spiebgeaellen  die  Bone,  den  Inhalt  behält  er  für  sich,  denn  aie 
hätten  nur  die  Börse  verlangt,  nicht  aber  das  Geld,  w-l-h"s  sie 
enthiilt.  Dieselben  finden  den  Streich  so  meisterhaft .  dais  sie  ihu 
zu  ihrem  Hauptmaiiu  erwählen.  Nach  langen  Jahren  kehrt  der 
Sahn  in  aeine  Heimai  nirficlc.  Sr  b«t  hier  Proben  aeinea  Talente 
absolegen,  welche  denen  aeinei  deutachen  Kollegen  meilcwSrdig 
gleichen....  Zunärlist  stiehlt  er  ein  von  zwölf  Hann  bewachtes 
Pferd:  er  bringt  dieses  dadurch  fertig,  dafs  er  ab  Kapuziner  ver- 
kleidet Hieb  in  den  Stall  schleicht  und  die  Manuschaft  mit  O  < Enu) 
de  Pione,  worin  wir  unschwer  „ Opium-' ')  erkennen«  trunken  macht. 
Das  aweite  Heiaterstüok  besteht  darin,  dab  er  sechs  Ochsen,  die 
za  Harkte  geführt  werden  soUent  gleichfalls  der  Begleitmannschaft 
stiehlt.  Er  voUbring-t  dieses  dadun  Ii,  dafs  er  auf  dem  Wege  Kunst- 
stücke vor  den  Leuten  marht.  und  als  difselb^'n  ihm  nachlaufen, 
um  diese  Kunststücke  zu  bewund<Tn.  cndiihrt  er  Lrkioh/*_'itior  (!)  die 
Ochsen.  Wie  dieses  möglich  ist,  kümmert  die  3larchcnlogik  wenig. 
Dieses  Boehen  enriOmte  Kttiwtstiiok  tritt  somit  an  die  Stelle  jener 
bedeutenderen  Leistung  des  deutschen  Ueisterdiebs,  das  Laken  ans 
dem  Bette  der  Schlofsherrin  SU  stehlen.  In  beiden  Märchen  ist  der 
tolle  S|):ir<<  rnit  dem  Pfarrer  enthalten,  dorn  weis^'-L-nimdit  wird, 
dafs  er  in  einem  Sacke  zum  Himmel  fahre.  Ab\vei(  hend  von  dem 
deutschon  Märchen  ist,  dafs  der  Pfarrer  nach  drei  Tagen  an  dem 
Spafae  stirbt;  hierauf  ist  es  übrigens  in  dem  französischen  Märchen 
abgesehen;  denn  der  Schlofsherr  teilt  mit  dem  Meist«rdieb  die 
BrbachafU 

{Lothrmgen^  Var.:  Basae-NonuandU  etc.)^) 

Unter  den  bereits  oben  geschilderten  G^sicbtspunkt  fällt  es» 
wenn  in  dem  Märcben  Ton  dem  armen  nnd  dem  reichen 

.JoiiHiui  der  erstere  seiue  tote  Mutter  benutzt,  um  aus  ihr 
Kapital  zu  schlagen. 

Er  setzt  sie,  um  nur  eins  zu  erwähnen,  auf  oinrn  Wagen,  den 
er  mit  einem  Esel  bespannt.  AI«  «ler  Esel  in  das  Geschirr  emes 
Handle»  fährt,  wirft  dieser  erzürnt  einen  Stein  auf  die  vermeintlich 
nngeschickte  Frau.  Als  die  Tote  heruntostürst,  mufs  der  Ka«f> 
mann  mit  schwerem  Qelde  sein  Termeintliches  Verbrechm  sühnen. 

Auch  hier  läfst  sich^  wenn  man  nach  einer  Rettung  des 

unser  Gefühl  verletzenden  Märchens  sucht,  diese  Rettung  darin 

")  Bekanntlich  spricht  der  Franzose  die  lat,  Endung  ä  la  fran^atse,  d.  h. 
=  d-me.  -)  Cof«jnin  :  Rnmankt  X,  S.  1()2  fl'.;  Fleury  S.  167  flf..  sehr  originell* 
auch  manches  Moue  enthaltend.     ^>  Cosquin:  Momwiia  S.  553  ff. 
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finden,  dafs  die  Untier  zu  Lebzeiten,  wie  dag  Mfirchen  berichtet, 

den  reichen  stets  dem  arm  gebliebenen  Johann  vorgezogen  bat 

—  Neben  dem  Bruder  Lustig,  der  dem  Volke  besonders  am 
Herzen  liegt,  erscheint  nicht  mimitr  als  stehende  Figur  der 
Aufschneider,  welcher  lebhalt  an  den  Münchhausen  der 
Kunstdiclituiiix  erinnert.  Es  ist  eine  scliuldlosL'  Lust  an  der 
Lüge,  die  liier  im  V  olksmärchen  sich  fiiulet,  schuhUos  deshalb, 
weil  die  Farben  so  stnrk  an^etrnirci)  sind,  diifs  jeder  die  Ab- 
sicht merkt,  doch  ohne  verstimmt  zu  werden.  Im  Gegenteile 
üben  gerade  diest"  '>T:ir(  lien  die  heitersten  Wirkungen  aus. 
Der  Münchbaasen  des  iranzösiscben  Volksmärchens  ist  J^ierre 
BerzUidi 

AJs  ein  Fueha  sieh  ihm  unerwartet  st  1 11t .  nimmt  er  An  Stelle 
der  HU8ge<;aii{?enen  Kuffeln  Kirschkerne.  Wie  Münchliausen  mü-sfen 
wir  ihm  schon  glauben ,  dafs  er  naeh  Jahren  »einen  Fuchs  daran 
wieder  crkeuut,  daTs  ein  KirschbüumuLeu  dcuseiben  ziert. 

(fieanite.)*) 

Diesen  Lügenmärchen  gesellen  sich  die  Wunschmärchen 
zu,  eine  besonders  in  der  Aureryne  beliebte  Erzählungsart,  in 
welcher  deijenige  Sieger  bleibt»  welcher  seine  Wünsche  ins  ün- 
gemessenste  steigert. 

Es  waren  einmal  drei  Anyergnaten,  weldie  niolit  wuürten,  ^m» 
lie  an  einem  reg^rucben  Sonntagre  machen  tollten.  Schtiefalich 

hatte  einer  von  ihnen  eine  Idee.  „Wünschen  wir  uns  etwas,"  sagte 
er.  „es  nützt  zwar  uiclits,  aber  wir  bringen  immerhin  die  Zeit  da- 
Tnit  zu."*  ^Ja,  ja,  wünschen  wir  etwas."  sagten  die  beiden  anderen. 
„Du  bist  zuerst  darauf  gekommen ;  Du  »ollst  beginnen."  —  nö"*'," 
■agte  dieser.  „So  wünsche  ich  mir  denn,  dafs  ich  90000  Ochsen 
hiitte.  War...  tot  nur.  Ünd  dafs  jedes  Haar  dieser  Ochsen  eine 
Eiche  würe.  und  dafs  man  aus  diesen  Eichen  Planken  machte,  und 
dafs  man  aus  diesen  riankeu  Ki?**on  machte,  um  alles  Gold,  alles 
Silber,  alle  Diumanteu  und  alle  Koatbarkeiten  der  Welt  hiuein- 
cuthun. . . .  ünd  zwar  alles  für  mich.'*  —  „Potztausend !  Da  lifst  Deinem 
Kächstcn  nieht  viel  übrig,"  sagte  der  Zweite.  „Nun«  ach  wttnsehe 
mir  aber,  dafs  alle  Blätter  Deiner  Bäume  Papierblätter  wären. 
War...tct  nur!  Und  weiter  wünsche  ich.  «lafs  alle  die  kleinen 
(Quellen,  welche  in  die  kleinen  Bäche  gehen,  und  dafs  alle  die  kleinen 
Bäche,  welche  in  die  IlQsse  gehen,  und  dafs  alle  die  Flüsse,  welohe 
in  die  Strome  gehen,- und  dafs  alle  die  Strome,  welche  in  das  groISw 
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Meer  gehen,  und  dab  dai  gwise  grofae  Heer  Tinte  wira»  imd  dann^ 

dafs  man  mit  ilieser  ^rtTm  Tintp  «nd  mit  flicppm  ganzen  Papier 
mache...  "NVas'.'  Cluto  Ai]\v<MHungen  aui  all  das  üold,  all  das  Silber, 
all  die  Diainauten,  all  die  Kostbarkeiten  und  Schätze  dieser  Welt.... 
Und  dafs  du  alles  für  mich  wün.  Ha,  ha!  Nioht  wahr,  dai  ui 
nicht  schlecht  gewünscht." 

pNun  aber,  ich  wcifs  oiiion  nrich  besseren  "W"nn?ch."  sairte  der 
Dritte;  „ich  wünschte,  dafs  Du  mein  Vnter  wärest  und  Du  laeia 
Onkel  und  dais  ihr  beide  keine  anderen  Erben  hättet,  als  mich 
und  dab  der  Teufel  euch  alle  beide  holte." 

iAuoergne.)  *) 

Zu  den  weiteren  unsterblichen  Figurea  des  Volksmärchens 
gehört  der  Dumnif,  bei  um  nnter  dem  Namen  der  ..duiiimt« 
Hans"  bekannt.  In  französischen  Märchen  erscheint  Jrd/i  Bete, 
wofür  aucli  verstümmelt  Jeantete  vorkommt.  Kiof  Jfan,  Anihroise 
le  8ot,  ferner  Pierrot.  welcher  eiuigermafseu  an  unseren  Hanswurst 
erinnert,  endlich  Cnbouille,  der  Inbegriff  aller  Narrheit.  Viel- 
fach erinnern  die  Thaten  dieser  Helden  an  diejenigen  der  . 
Schildbürger. 

Jean  ftöte  erklettert  a.  B.  einen  Batun  und  aigt  den  Aat  ab, 

auf  welchem  er  sitst.  Oleich  den  Kindern,  die  auch  die  Sterne 
mit  Händen  ffreifcn  veniicinen.  fünnt  er  Büuke  uml  Stühle  ü>»er- 
einander.  tun  den  Mond  zu  ertassen.  Den  Dreit'iifs,  wclelicu  er  atif 
dem  Markt  erstanden,  stellt  er  uuf  den  Weg  und  heifsi  ihn  nach 
Hanse  marschieren,  da  er  doch  mit  seinen  drei  Beinen  sohneUer 
heimkommen  müsse  als  er  selbst.  QSiisefedem  sät  er  in  ein  Beet 
und  glaubt,  dafs  Hennen  daraus  wachsen  niüfsteu.  Er  springt  ins 
Wasser,  um  sicdi  vor  dem  He*jfen  zu  schützen,  und  jjleioh  den  Bürgern 
des  berühmten  Stüdtchens  Schiida  zieht  er  die  Kuh  an  einem  Stricke 
cum  Kircfadach  hinauf,  wo  sie  natörlich  erwürgt  ankommt. 

(PaifB  basqwt  Pieardie.)*) 

Besonders  tlioricht  benimmt  sich  Jean  auf  der  Freite.  Die 
gleich  lustigen  Geschichten  wiederholen  sich  hier  in  allen  Volks- 
litteraturen,  wenigstens  habe  ich  sie  in  den  Volksmärchen  meiner 
Heimat  Ostpreufsen ,  wie  in  norwegischen  und  französischen 
Märchen  wiedergefunden. 

Jean  B^te  bemüht  sich  in  Gegenwart  sdner  Brant  fein  su  essen 
und  begeht  dabei  die  allergröbsten  Yerstöfse.  Bern  Bäte  seinw 
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Mutter  nadi  loll  «r  zSrtliohe  Äogldii  auf  du  Hidohen  werfen. 

Er  weifs  diesem  Rate  nicht  anders  nachzukommen,  als  dafs  er 
Schafen  dip  Aufr^n  aus^iticht  und  diese  von  Zeit  zu  Zeit  sptner 
Angebeteten  in  ']"n  Sihnfs  wirft:  dafs  er  i^cine  Altsirht  tiu'lit  er- 
reicht, liegt  klar  auf  der  Hand.  £r  hält  dann  auch  das  Freien  für 
80  ichwer,  dafs  er  vonidkt,  es  anürageben  und  Junggeselle  zu  bleiben. 

Ancli  dem  französischen  Märchen  ist  Hans  im  Glücke 
bekannt.  Doch  dürfte  es  unbekannt  «!oin,  dafs  Frankreich  auch 
einen  umgekehrten  Hans  im  Glücke  —  Merlicoquet ')  — 
kennt»  welcher  für  etwas  Geringeres  immer  etwas  WertToUeres 
erhalt,  schliefsUch  aber  doch  wiederum  über  das  Ohr  gehauen 
wird. 

Gegenüber  dem  ewig  Zufriedenen  mag  der  ewig  ünzuMedene 
—  Vater  Brummbär  —  wie  ihn  das  Märchen  nennt,  diese 

Gattung  abschliefsen.  Wir  geben  dieses  Märchen  um  deswillen 
ganz,  weil  es  wie  in  einem  Brennpunkte  alle  Eigenschaften  des 
französischen  Märchens  vereinigt:  lebendig  fortschreitonde  Hand- 
lung —  k.itliolisi  lie  F.'irhuncr.  Wir  möchten  glauben,  dafs  der 
lehrhafte  Scldufs  dem  sonst  naiv  angelegten  Märchen  ferne  gelegen 
habe  und  in  seiner  br^^iten  Form  auf  den  „Schulmeister"  der 
Champagne  zurückzuführen  sei,  welchem  MareUe  dieses  Märchen 
nachschrieb. 

Es  war  ^mnal  ein  Bauor,  der  hatte  so  viel  Kinder,  wie  l^eine 
auf  dem  Acker.  Er  hiefs  der  alte  Brammbir  und  mit  Recht  so; 

denn  er  hatte  stets  etwa»  in  den  Bart  zu  brummen. 

Gewöhnlich  j^inf^'  er  öfter  ins  Wirtshaus  als  in  die  Kirche;  aber 
nur.  um  die  .Sorji^en  zu  verscheuchen,  wie  er  sagte.  Als  er  eines 
Taj^es  wiederum  viele,  viele  Stunden  so  dagesessen  hatte  und  die 
Sorgen  gar  nicht  weichen  wollten,  schlug  er  sich  plötzlich  vor  die 
Stirn  und  rief: 

Es  ist  doch  bosser,  ich  wende  mich  an  den  lieben  Gott,  als  an 
sein»*  TTi  ilij^on:  ich  will  docli  einmal  hiM^'clien  und  ihn  fragen, 
warum  lieim  alles  Pecli  auf  der  Welt  nur  für  mich  da  ist  und  alles 
Glück  für  die  audereu. 

Und  hiermit  springt  er  auf  und  macht  sich  auf  den  Weg  iMch 
dem  Paradies.  Nach  vielem  Hin-  und  Herlaufen,  die  Kreua  und 
die  Quere,  kommt  er  endlich  an  die  Himmelipforte  und  klopft  an: 
Bum,  Bum! 

\)  Caruuy  S,  198  u.  177;  vergl.  Cosquin.  Romania  X,  S.  577.  Fleury 
&  186  ff. ;  vcrgl.  R.  KSbler'B  Nachträge  m  Cus  iuiu  LXII  in  Qrfibera  Z.  IV,  172. 
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Wer  ist  da?  frafrt  St.  Petrus. 

Ich,  heiliger  Petrus,  Ihr  wifst  ?.clinn .  der  alte  BrammbÜT..» 
der  60  viel  Kinder  hat,  wie  Steine  auf  dem  Acker.... 
Nun,  was  willst  Du? 
Den  lieben'  Qoit  eprechea  

Der  liebe  Oott  iat  jetst  in  seinem  Weinberge  beMihiftigt  tmd 

liebt  niflit.  nfpstört  rn  worrlpn.    Geli  DiMtier  Wt^^o-! 

Ach,  heiliger  rctriis.  ich  bin  ein  ariiicr  F;niiili<'uvaler...  wenn 
Ihr  mir  helfen  wollet,  Ihr,  der  so  \iel  „MirakeH  thut.... 

Ach,  geh!  doch  halt,  ich  wiU  eiamal  eebttn,  ob  loh 

etwas  für  Dich  habe — 

Da,  nimm  diesen  Korb,  der  thut  „Mirakel**,  wie  Da  saget  Willat 
Du  ihn  benatzen,  so  mufst  Du  sagen: 

KOrbdiea  m«lii,  KOrbehm  uaIHj 
Fflll*  dleh  fe{Bi 

und  Du  sollst  selten,  was  geschiebt.  Hast  Du  aber  genug,  so  ver> 
gifs  nicht  zu  sagen: 

llolt  «a,  halt  ao, 

FttT  heute  im  fremoff  ii«<liwi 

Halt!...  noch  eins....  Was  ich  Dir  gegeben  liabu,  brauchst  Du 
nicht  aller  Welt  su  zeigen,  auch  nicht  an  sagen ,  von  wem  Do  ee 
erhalten  haat...  hörst  Da?... 

Brummbär  wufstp  nicht,  wie  ihm  geschah,  ob  das  Spafe  oder 
Ernst  «sfi.  Ohne  zu  ilanken,  nahm  er  seinen  Korb,  schüttelte  seinen 
dicken  Kopf  und  trollte  sich  davon.  Aber  sobald  er  allein  war, 
venaohte  er  die  Kraft  leines  Spruchleini.  Und  siehe  da,  in  don 
Korbe  begann  es  su  wimmeln  und  an  kribbeln  von  felnrai  BriStehen 
und  allerhand  kleinen  Fisdachen,  die  lustig  in  ihren  SchSsselchen 
oinher^chwammoTi,  (rröfnor  unrl  iiriTiior  «rf  i^er  wnnVn  und  srhliofslich 
in  Strömen  auf  die  Erde  herabstürzten,  ohne  sich  zu  überschlagen. 
Und  immer  mehr  und  mehr  kamen  —  es  wollte  gar  kein  Ende 
nehmen.  Brummbär  wufste  suletzt  gar  nicht  mehr»  wo  er  bleiben 
sollte;  dt'iiii  ilif  ganze  St rafse  war  sein m  Isedeckt.  Oluckliohwweise 
fiel  ihm  in  seiner  Angst  sein  Sprüchlein  ein: 

H»lt  au,  halt  ao, 

It'ttr  beut«  iat  »  gvnug  getbani 

rief  er  imd  sogleich  versiegte  der  Strom. 

Er  setzte  sich  nun  auf  einen  Stuiidiaufon  und  liefs  sich's  wobl- 
scbmeckcn.  Er  wufste  nicht,  wo  er  soerst  anlangen  sollt«:  Aale, 
Hechte,  Steinbutten,  alle  erdenklichen  FluA-  und  Seefische  schwam- 
men vor  seinen  Augen  in  <lcr  schönsten  Sauce.  Indessen  dauerte 
es  nicht  liUiijc,  ilii  -i  liiit ti'ltc  nrtnnmhKr  schon  wi<>der  den  Kopf  und 
brummte  gaur.  leise,  ihm  lehlte  schon  wieder  etwas.  —  Da  sitz'  ich 
nun  und  esse  und  esse...  und  hab'  nichts  dabei  zu  trinken.  Und 
wie  er  sich  so  umschaut,  steht  er  just  vor  seiner  Schenke,  in  welche 
er  denn  auch  geraden  Wegs  eintritt 
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Heda,  irau  Wirtin,  eine  Flasche  vom  Besten  und  zwei  (irläser, 
aagi»  er,  mit  d«i  ÄMgea  dem> SchealCTrirt  mblinadiid,  der  ihm 
gewöhnlich  Geaelliehaft  leistete.  Wollt  Ihr  Buch  aa.  Fiachen  delek- 
tieren? —  ich  hab'  genug  fürs  ganze  Haus....  Ihr  braucht  indee 
nicht  aller  Welt  zu  erzählen,  was  ich  Euch  seige.  Hört  Ihr?..* 

K<VrHeh«n  mein,  SORbOfaMI  «Min, 

Foir  dich  feint 

Und  mehc  da,  in  dem  Korbe  beginnt's  von  neuem  zu  wimmeln 
und  zu  kribbeln  von  leinen  Brütcheu  und  allerliand  kleinen  Fischen, 
die  bald  genug  Tisch  und  Tai'el,  Stube  und  Straf»e  bedecken.  Les  t 
nur  auf,  lee't  nur  auf!  rief  BmnunbiSr,  braucht  Euch  moht  au  ge- 
nieren, ich  weifs  schon,  wo's  mehr  gibt. 

Da  hättet  Ihr  aber  den  Wirt  und  die  Wirtin  sehen  aollen,  wie 
sie  hinter  dem  leckeren  Gerichte  her  waren! 

Wie  sie  so  mit  Händen  und  Füfsen  wirtsdiafteten.  spradien  sie 
ganz  leise  zu  einander:  Könnten  wir  nur  deu  Korb  erwiüclieu,  der 
sollte  uns  in  unserem  OeseUUte  *mat  nutaen.... 

Zuerst  versuchten  sie  nun  von  unserm  BrummbSr  zu  erfahren, 
wo  solch  ein  Korb  wohl  zu  haben  wäre ;  aber  vei^eblich,  er  behielt 
sein  Geheimnis  für  sich  und  blieb  stumm  wie  ein  Fisch.  Sie 
schenkten  ihm  jedoch  so  Üeiisig  ein,  dafs  er  schlicfslich  in  Schlaf 
versank.  Das  schlaue  Weib  schlich  nun  zur  Küche,  holte  einen 
gana  gleichen  Korb,  in  welchem  sie  tags  soiror  Fische  vom  Markte 
geholt,  und  vertauschte  ihn  mit  dem  wunderbaren  Korb»  welchm 
sie  sorgfaltig  versteckte.  Als  Brummbär  erwachte,  läutete  es  gerade 
zur  Vesper;  er  sprang  hurt t^r  auf,  frriff,  nicht«  ahnend,  nach  seinem 
Korb  und  rannte  spornstreichs  nach  Hause. 

Er  kam  gerade  in  dem  Augenblicke  an,  als  seine  Frau  eine 
magere  Sappe  auf  den  Tisdi  setste  ^  ein  Hänfen  Einder,  grofs 
und  klein,  dl^bogte  sich  hungrig  und  schreiend  um  sie  herum  ... 
mit  Augen,  rrrofs  wie  ein  Mühlrad!  Brunimbür.  der  über  nacht  weg- 
geblieben war,  wufste  selion .  welcher  Empfang  ihm  bevorstand. 
Er  rief  also  gleich  auf  der  Schwelle,  indem  er  seinen  Korb  hoch 
in  der  Luft  scÄiwang:  Verdeilit  Euch  nicht  den  Appetit,  Ihr  Einder! 
idi  bring*  Euch  'was,  woran  Ihr  Euch  alle  traktieren  könnt.  Seht 
Ihr  diesen  Korb  da?  Gut*  Jetzt  sprecht  einmal  alle  so,  wie  ich: 

Kort«  lu  n  mein,  IQtallolMD  SMIh, 
FUU'  dicb  felol 

und  Ihr  sollt  stben,  was  geschieht. 

Sie  thuten  (so,  wie  er  geheifsen,  um  zu  sehen,  was  g:eschähe.  Aber 
sie  mochten  schreien,  soviel  sie  wollten,  das  Körbciien  kehrte  sich 
nicht  daran,  sondern  blieb  leer  wie  ein  Korb. 

Brummbär  vermochte  dies  nicht  zu  fassen. 

Er  rannte  rund  um  den  Tisch  herum,  drehte  seinen  Korb  um 
und  um  und  brummte,  wie  er  in  seinem  Leben  noch  nicht  gebrummt 
hatte.  Sein  Weib  und  seine  Kinder  wufsten  nicht ,  sollten  sie 
weinen  oder  lachen  und  glaubten  am  Ende,  er  wäre  toll. 

Scheffler,  Fraat.  Vulk«(ltclituag  u.  Sag«.  15 
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Halt,  haltl  rief  «r  plStslioli,  et  riaeht  wdboa  nadi  VfieiMii... 
riMht  Ibr'i? 

Es  roch  in  der  Thal  daiuKdif  aber  weiter  konnte  der  arme  Teufel 

aus  dem  Korbe  nichts  herauBbekrmiTnpii. 

Sollte  das  am  Ende  nicht  der  memige  sein?...  rief  er  endlich 
aas,  aoUte  TieUeidit  ? . . . 

Und  oline  auf  Min  Weib  nnd  aeine  KindeTf  welobe  ihn  sorSck- 
halten  wollten,  zu  hören,  lief  er  zur  Scbenkwirtin  aiirU<^  und  ft«gte 
sie,  ob  er  sich  nicht  getäusrht  habe. 

Unmöglich,  entgegnete  dieae,  Ihr  seht  ja,  wir  haben  keine  Spur 
von  einem  Korbe.  Sicherlich  habt  Ihr  vergessen,  wie  Ihr  sagen 
aoUtet 

So  wird'a  wobl  aeint  Bagie  Brummbär.   Sie  schenkte  ihm  ein 

Glas  vom  Rosten  cm,  pt  aber  marbtn  «;icli  schnell  wieder  Jiaoh  dein 
PiiradiL";«  auf.  wo  er  «iicsnuil  bald  ariktnnmt. 

Er  klopft  an  die  Pforte:  Bunj!  Buin! 

Wer  iat  da?  fragt  St  Fetras. 

Ich,  heiliger  Petrus,  Ihr  wifst  schon,  der  alte  BmnunWir... 
der  so  viel  XiiultT  bat  w'ui  Steine  auf  dem  Acker  

Aber,  lieber  Manu,  Du  hast  ja  gestern  Rchoii  bekommen. 

Ja,  grofser  Heiliger...  aber  seht,  Euer  Korb...  ich  weifs  nicht, 
WBi  mit  üun  iat,  ea  will  nicht  mdir  gehen.... 

Nnn,  Bo  lalk  ihn  in  Bohl  Ich  will  einmal  nabhaehen»  ob  ich 
nicht  noch  etwas  für  Dich  finde. 

Da...  sieh  einnial  dic<!cn  Hnhn  an,  das  ist  ein  Hahn,  aag'  ich 
Dir!...  Du  braudist  nur  zu  ibin  zu  safjpn : 

Sankt  Petera  Hahn,  »nnkt  Peten  Huhn, 
8«|g>  Uli  «innwl  Oda«  Kamt*  anl 

und  Dn  aollat  aehen,  was  geaehieht.  Halt!...  noch  eina...  Da 

brauchst  üm  nicht  aller  Welt  zu  zeigen        Auch  nicht  au  sagen, 

dafs  ich  ihn  Dir  gegeben  habe,  hont  Da?  Solohe  Hähne  Tcrachenkt 
man  nicht  alle  Tage. 

Und  damit  schliefst  St.  Petrus  die  Himmelsthür,  ohne  einen 
weiteren  Dank  abauwarten. 

Als  BnunmbSr  wieder  allein  auf  der  Strabe  war,  befand  er  sich 
just  wieder  vor  der  Schenke,  in  weldie  w  denn  andb  geraden  Wega 
eintrat . 

Vou  wo  kommt  Ihr  denn  mit  diesem  schönen,  roten  Hahne, 
Vater  Brummbär,  fragte  ihn  die  Wirtin  mit  ihrer  aanfteaten  Stimme. 

Ah...  yoA  da,  wo  man  aolohe  Hahne  nicht  alle  Tage  au  ver- 
schenken hat,  antwortete  er  mit  pfiffiger  Miene  und  aetate  rieh  an 

den  Ti-^cb.  Man  «ichenktc  ihm  vom  Besten  ein,  soviel  er  wollte, 
und  es  cbiuerte  düuu  auch  nicht  lange,  da  verzehrte  ihn  die  Lust, 
söiu  ueuti«  Wunder  anstaunen  zu  lassen. 

Sankt  Peters  Ilalin,  Sankt  Feten  Hahn, 
Keta  UM  «famal  Daiiw  Kansla  anl 

ünd  aogleidi  richtete  aioh  der  Hahn  aof  aeineu  Sporen  in  die  H8he^ 
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•eUitg  mit  den  FUgdii  md  ktihte:  Kikeriki!  mit  einer  wekran 

Trompet  er>-t  imTne. 

Und  bei  jedem  Schrei,  den  er  that,  fielen  auä  seinem  St  hnalM  l 
Goldkömer  und  Diamanten,  wie  kleine  Erbsen  so  grofs,  welche 
Bmmmbir,  mit  den  Angen  blinselnd«  in  seinen  Hut  eammelte,  ohne 

di^mal  jemand  anderen  etwae  auflescTi  zu  las^ien. 

Der  Wirt  und  die  Wirtin  wechselten  iinli's  ciueii  Blick  t]o^ 
Einverständnisses,  als  wollten  sie  sagen:  „Das  wäre  eimaal  ein  Hahn, 
der  zu  unserem  Korbe  passen  würde." 

Trinkt  doch,  Vater  Brummbürt 

Und  sie  schenkten  ihm  von  neuem  «n,  dab  er  ecUiefdieh  doch 
wieder  in  Schlaf  versank. 

Das  schlaun  Weib  ha^chfo  nun  <ran/..  ^rniiz  Ipi^c  nach  dem  wunder- 
baren Halm:  Komm,  mein  Futtcheu,  komm,  mein  Puttchen,  schlich 
rieb  dann  nohte  mit  ibm  daTon  mid  speirte  ihn  in  den  Hubneretall 
ein,  aus  welchem  de  einen  gana  gleichen  Hahn  aurückbraobte,  den 
rie  an  die  Stelle  dee  echten  in  den  Korb  seticte. 

Als  Brummbär  erwachte,  brach  «lif  Xaeht  schon  herein;  er  warf 
einipfc  Goldkömer  auf  den  T!<«<'h .  nuhni  alimuigfslos  seinen  Hahn 
und  seinen  Korb  und  eilte,  stolz  auf  seine  Schätze,  spom§treich* 
nach  HiaaM. 

Sein  Weib  erwartete  ihn  schon  Tor  der  Thfir  mit  der  ganaen 
Schar  kleiner  Schreihälse. 

Schämst  Du  Dich  nicht,  Deine  Zeit  und  Deine  tiroachen  lo  im 
Wirtshaus  zu  verthun. 

Acb  was,  Groidien?...  Wir  haben  jetzt  Oold  und  Diamanten. 
Kommt«  Ihr  Kinder,  sdit  Ihr  den  Hahn  da  auf  dem  Tiaehe?... 
Gut...  nun  sagt  einmal  alle  so  wie  ich: 

flukt  V«tm  lUtm,  Sankt  Fetoia  Saha, 
Saig  Bu  iliimal  Dala.«  KSatte  «at 

Sie  hatten  kein  greises  Zntranen,  indeesen  thaten  sie,  wie  er^s 
gesagt,  um  zu  sehen,  was  {refie>iähe.  —  Aber  Prrr!  flog^  der  Hahn 
krähend  durchs  Zinuner.  auf  und  davon...  ohne  das  gtTingste  (jt)ld- 
kömchen  oder  den  klemsleu  Diamanten  zurückzulu.sseu. 

Bmmmbir  tränte  seinen  AqgMi  nicht,  er  brummte,  brummte... . 
Aber  ioh  weifs  doch  gana  genau...  sollte  ich  wieder  vergessen 
haben,  wie  ich  sagen  sollte«*,  und  dabei  fuhr  er  sich  mit  beiden 
Fäusten  in  die  Ha^lrL^ 

Plötzlich  rannte  er  hinter  seinem  HaUu  her,  packtu  ihu  und 
steckte  ihn  in  srinen  Korb;  dann  eilte  er  pfeilwdmell,  ohne  sich 
halten  ra  lassen,  davon. 

Nur  einen  Augenblick  hielt  er  sich  im  Vorübcnjeheii  in  der 
Schenke  auf,  dann  eilte  er  in  vollem  Laufe  dem  l'anidieso  zu,  wo 
er  mit  seinen  grol'sou  Holzschuheu  einen  Heidenliirm  verursachte. 

Die  Stenie  worden  gerade  angezündet. 

Born!  BumI  Bnml 

Der  Tknaend!...  Wer  Uopft  da  ao?  fmgte  St.  Petrus. 

Ib* 
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Adi!...  loh,  grober  Heiliger....    Ihr  wilsi  Mshoii...  dar 

Vater . . . 

Ja.  ja...  aber  mein  lieber  Freund,  D«  fcommit  so  oft...  aad 

zu  80  8}iäter  S<unde!... 

Kicht«  für  ungut,  heiliger  Petnu!  Euer  Hahn:  ich  weifs  nichts 
was  mit  ilun  ist...  ftber  er  msdit's  nicht  heiser  wie  Bner  Korb; 
dn  seht!... 

Wie...  das  meiD  Hahn?...  das...  mein  Korb?  Dn  hast  sie  Dir 

vertausclien  lassrn. 

Vertauschen!  rief  \'atcr  Brummbär ,  der  endlich  zu  begreifen 
schien....   Das  ist  niemand  anders,  ala  die  beiden.... 

Ich.  hatte  Dir  aber  doch  gesagt,  Dn  loUtest  Deine  Sdültae 
niemand  seigen,  erwiderte  St.  Petras.  Du  verdientest...  doch 
nein...  warte...  da  hab'  ich  noch  etwas  för  Dich. 

Und  damit  streckte  St.  Petrus  den  Arm  aus  und  Isngte  etwas 
von  der  Wand  herunter. 

Baer,  sagte  er,  nimm  diesen  Sack.  Wenu  Du  für  Dich  oder  für 
den  Rücken  eines  guten  Freundes  eine  Tracht  Schiige  brauchst... 
Du  verstehst  mioh  schon...  so  brauchst  Du  nur  su  ssgen: 

VUdE,  eaal^ 

KttSppd  aas  dem  SMkl 

und  Du  sollst  sehen,  was  geschieht.  Ich  sage  nichts  weiter. 
Und  damit  schlofs  St  Petras  mit  schlauer  Miene  du  Thor, 
Aha!  ich  sehe  schon,  wo  er  hinans  will;  jetst  hab'  idi  Eu/dit 

ihr  Spitzbuben. 

Und  eiligst  suchte  er  mit  seinem  Sack,  seinem  Korb  und  seinem 
Hahn  die  Schenke  wieder  zu  erreichen. 

Bratet  mir  gleidi  diesen  Nichtsnuts  da,  sagte  er  und  aeigte  aaf 
den  Hahn;  aber  vertauscht  ihn  mir  nicht  wieder!...  veret^t  Dir, 

Frau  Wirtin?...  Feuer  könnt  Ihr  mit  dem  Korbe  da  anmachen. 
Dann  will  ich  Euch  <>inmal  /.elften,  was  in  dem  Sack  dort  steckt, 
setzte  er  mit  derselben  schlauen  Miene  hinzu,  welche  er  bei  dem 
heiligen  Petrus  bemerkt  hatte. 

Das  hat  'was  au  bedeuten,  dachte  die  Wirtin  und  schickte  sieh 
sn,  ihren  Hahn  susubereiten,  indon  sie  so  thst,  als  keune  sie  ihn 
gar  nicht.   Dir  Hann,  der  niciit  minder  unruhig  war.  versudkte 

au<dl  diesmal  unser  Bäuerlein  «■in/uscliUifern,  a1)or  vcrf't'blirh. 

Als  Brummbär  sich  endlich  restanricrf  halte,  wa»  uieht  ohne 
vieles  Brummen  abging,  denn  der  Hahn  war  nicht  sehr  zart,  schlug 
er  mit  der  flachen  Hand  auf  den' Tisch  und  sagte: 

Nun  wollen  wir  einmal  sehen,  ob  wir  uns  verstifaidigen  kdnnea. 
Meinen  Hahn  und  meinen  Korb  will  ich  haben,  aber  «cbut'Il!... 

Euem  Hahn,  Eneni  Korb,  Vater  Brummbär?  Aber  wie  kommt 
liir... 

Meinen  Haiin  und  meinen  Kurb,  sag'  ich  Euch....  Und  wenn 
Ihr  nicht  auf  diesem  Ohre  da  hört,  so  habe  ich  so^kdi  ein  Mittd, 
Euch  beide  Ohren  atiünitiiun. 
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Flick,  flack. 

KnQppel  BUB  dem  Sackt 

Und  schnell  wie  der  Blitz  fuhr  pin  weifser  Stockon  aus  dem 
Sack,  welcher  den  Wirt  und  die  AV'irtin,  dann  aber  auch  unseren 
Brummbär  derm&lBen  und  von  allen  Seiten  bearbeitete,  dafs  sie  alle 
drei  im  Ziauner  ii]iiherwirbelie&  wie  Soliii6ei<»dkeii  im  Winteniiirm, 

Haltet  ein,  haltet  eia!  Wir  woUeu  Eaeb  ja  Eneni  Bahn  und 
finem  Korib  wiedergeben,  wo  riefen  der  Wirt  und  die  Wirtin,  in- 
dem sie  bei  einandw  Dedctmg  lachten. 

Halt,  halt  doch !  Du  schlägst  ja  deinen  eigenen  Herrn,  infamer 
Stecken!  —  rief  Brummbär,  indem  er  siob  platt  gegen  die  Mauer 

drückte. 

Wir^t  du  Wold  einlialton  I . . .  Für  heute  ist's  genug  gethan! 

Aber  der  Stecküu  kehrte  sich  nicht  daruu,  kannte  weder  Herrn 
noch  Knecht,  sondern  fuchtelte  fort  und  fort,  bald  hier  und  bald 
da»  nach  Henmnsluat;  an!  aut  au!  an!  und  holalalala! 

Gluddicherweise  horte  St  Petrus  im  Paradiese  das  Geschrei 
und  stieg  noch  rechtceitig  herab,  um  sie  vor  dem  PrQgeltode  zu 
erretten. 

Flick,  flack, 
Knapp«!  ta  daa  B>dci 

rief  er  beim  Eintreten. 

Und  der  SteckL-n  fr<^liorchtc  augenblicklich. 

Jetzt  geht  und  holt  mir  den  Huhn  und  den  Korb. 

Als  der  Hahn  und  der  Korb  auf  dem  Tiischc  utandcn,  sprach 
St  Petrus: 

Ihr  habt  alle  drei  erhalten,  was  Ihr  verdient  habt.  Du,  fettw 
Sdienkwirt,  mit  Deiner  kleinen  Fran,  die  Ihr  so  gut  susammen  paTst, 

nehmt  diese  Lehre  daraus;  begnügt  Euch  in  Zukunft  damit,  die 
Leute  übers  Ohr  zu  hauen,  statt  sie  zn  bestchlen,  sonst  blüht  Euch 

der  Striek  nach  d»'m  Stock.  Und  Du,  mein  li(.'lier  alter  Bnimmbnr, 
der  -l^u  tio  viel  Kinder  haut,  wie  Steine  aui  dem  Acker,  der  ewig  auf 

daa  Schicksal  und  die  bösen  Zeiten  brummt,  Du  wirst  wohl  ein- 
sehen, dafe  auch  Deineimte  g^ehlt  ist  und  dafs  Da  ebensowenig 

von  dem  Glücke,  was  Dir  widerfuhr,  Nutzen  gezogen  hast,  wie  von 
dem  Vhv\.  Du  hast  die  wunderbar(»n  Brote  und  Fische  des  Evan- 
geliums in  Händen  /gehabt,  womit  unser  Herr  viertausend  und  ich 
weifs  nicht  wie  viel  Menschen  m.  der  Wüslo  gespeist  hat,  sie  hätten 

mehr  als  bingereiciht,  Dich  und  Deine  gaoae  Famüie  an  enüihren. 

Was  diesen  braven  Hahn  anlangt  —  derselbe,  der  so  rechtaeit^ 
bei  Pilatus  krähte  — ,  so  hätte  er  Dich  aeitlidi  und  ewiglich  reich 

madben  können.  Aber  Bu  hast  es  nicht  verstanden,  auch  nur  einen 
einiigen  Tag  die-se  Schätze  des  Himmels  zu  wahren.  Darum  nehme 
ich  meinen  Korb,  meinen  Hahn  und  meinen  Stab  wieder  —  Moses' 
Stab,  der  nicht  blofs  Kleider  klopfen  kann,  sondern  auch  Wasser 
aas  Felsen  lockt,  Drachen  bändigt  und  verborgene  Schätse  entdeckt. 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


230 


Härchen  tmd  Sogen. 


Jetsi,  tneiii  Tteund,  beldage  Dioli  nur  ilber  Dicii  tellMt  and 
rooihe  wtiiiigsteiiB  in  dem  Sprftohlflln  Troat: 

,Hilf  Dir  idbst»  so  wird  Goii  Dir  helfen.« 


Schon  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  des  Geisterspuks 
hüben  wir  erwähnt,  wie  auch  den  Tieren  eine  bedeutsame 
Stelle  im  französischen  Märchen  eingeräumt  ist.  Wenn  nach 
Darwin  von  der  Menschen-  zur  Tierwelt  nur  ein  Schritt  ist,  so 
aucii  in  französischen  Märchen,  "Wie  hiiufig  erscheint  nicht  der 
Mensch  in  eine  Katze  oder  einen  Hund  oder  gar  in  einen  Wer- 
wolf  verwandelt.  Und  aus  dieser  Verwandlnng  kann  er  nur 
dann  in  seine  menscliliehe  Gestali  zurückkehren ,  wenn  ein  Be- 
kanntor ihn  tötet  oder  ihn  so  yerwnndet,  dals  Blut  fliefst. 

Die  Hexen  und  die  ihnen  Terwandten  Gattungen  locken 
besonders  gern  in  Gtestalt  von  Tieren  den  Menschen  an  und 
stürzen  ihn  ins  Verderben. 

Besonders  weit  Terbreitet  ist  aber  jener  G^sterspnk,  welchen 
wir  unter  dem  Kamen  «die  wilde  Jagd"  kennen.^)  Höchst Ter^ 
schieden  sind  die  Benennungen,  welche  dieser  Jagdspuk  in  den 
verschiedenen  F^vinzen  erhalten  hat.  Während  namentlich  in 
der  Br0tagn$j  wo  die  Artussage  auch  heimisch  ist,  von  der  Cham 
Arthu(r)  die  Bede  ist,  heif^  sie  in  der  Nwmandie  nadi  dem 
auch  bei  uns  bekannten  Jagdpatron  La  chasse  saint  HubeHj  oder 
auch,  wie  Fk  ury  berichtet,  la  cha><se  htlv-biks.  In  Berry  treten 
an  Stelle  dieses  Namens:  Eihaut,  Eigaitd  oder  Bfnlet  ^  in  der 
Franche-Comit'  verknüpft  sicli  dieser  8i)uk  mit  Erinnerungen  an 
die  Bibel:  lu  cluns^st:  d'(JHfernp  (Holofernes)  und  la  choiise  du  rm 
Herode.  Da  die  wilde  Jfitrrl  dem  Menschen,  auf  welchen  sie 
stüfst,  Tod  und  Verderljon  Ijnaj^t,  so  wird  sie  auch  in  Anlehnung 
au  die  Umzüge  des  Todes  la  menee  ankine  genannt. 

Diese  verderbenbringende  Seite  des  Tieres  im  Märchen  zeigt 

»)  Sebülot:  Trad.  etc.  R.  21»,  220;  Am.  Bos-iuot  S.  67-  68;  Fleury 
S.  119  u.  a.  m.;  vergl.  auch  Sebillot,  Tradition»  et  snperstitioM  de  la  Haute- 
Bnk^fH»,  Bd.  Ht  welelier  vonehinlich  der  Tierwelt  «ad  dw  lebloMn  Katar 
l^ewidmet  iit^  »beiMO  RoUuid  eto. 
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sich  uucL  ni  jeneu,  mehr  einen  epischen  Charakter  tragenden  Sagen, 
^in  welchen  sich  die  Tiere  gesen  den  sie  liinmordenden  Jäger  zu- 
sammenscharen .  um  zu  bei  aien ,  auf  welche  Weise  der  Jäger 
am  besten  aus  der  Welt  zu  schaffen  sei. 

An  Stelle  des  verwundeten  Löwen  fährt  des  Wfldschwein  den 
Vorsitz.  Es  wird  lieschlosBen,  den  Jäger  gemeinsam  zu  überfallen. 
Das  Wildachwein  greift  an,  und  unter  dem  Beistand  der  übrigen 
föUt  der  Jäger  diesem  Angriff  zum  Opfer.  Es  zeigt  sich  eine  ge- 
wine  Bitterlidikeit  in  den  Eluenbeseigangen,  mit  welchen  der 
gefelJene  Fdnd  bMtettet  wird.  (F^eardie )  ^) 

Ein  anderes  Bpisj>ipl  von  dein  Wunsche,  sich  an  dem  Menschen 
zu  rächen,  zeigt  jener  Wolf,  welcher  einst  von  eines  Holzfällers  Weib 
verbrllht  ward,  eis  er  fnregieren  wollte.  Wie  eraohriekt  der  Eöli- 
iall'M-,  als  er  dem  gleichen  Wolfe,  v<>n  einem  Bndel  anderer  umgeben, 
allein  im  Waldo  bcfifetifTiot.  W^ohl  klettert  er  auf  einen  Baum,  ahor 
in  oi  htcr  Miinchliauseti-Wpise  läfst  das  Märchen  die  Wölfe  eiueu 
auf  den  andern  steigen,  bis  der  letzte  schon  die  Zähne  gegen  sein 
Opfer  fleteoht  Li  seiner  Todesangst  verliert  der  HoLEßUler  aber 
die  Qeistesgegenwart  nicht.  Wie  damals,  roft  er  auch  jetzt:  Frau, 
schütte  ihm  die  glühende  Suppe  über  den  Kopf!  und  als  der  ver- 
brühte Wolf,  wplcher  die  Last  der  nbrifrcn  auf  sich  genommen, 
dieses  vernimmt,  springt  er  fort,  die  übrigen  fallen  zu  Boden  und 
seltnen  iidL  {Fkardic)*) 

Doch  nicht  immer,  ja.  wir  könnten  sagen,  nur  ausnahms- 
weise ist  das  Verhältnis  der  Tiere  zu  dem  Menschen  ein  feind- 
liches. In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  das  Tier  dem  Menschen 
freundlich  gesinnt.  Wenn  Bogumil  Goltz  in  seiner  Abhandlung 
über  „das  deutsche  \  olk^märchen  und  sein  Humor"  davon  spricht, 
dafs  nur  das  den  tsche  Märchen  den  Tieren  aufser  menschlicher 
Intelligenz  auch  ein  menschliches  Gemüt  (!)  leihe  und  sie  dem 
Helden  der  Erzählung  auf  Tod  und  Leben  verbinde,  ")  so  gilt 
dieses  in  ganz  gleicher  Weise  auch  für  das  französische  Märchen 
und  gewifs  auch  für  die  Märchen  der  übrigen  Völker. 

Auch  im  französischen  Märchen  tritt  das  Tier  in  die  innigste 
Wechselbeziehung  zu  dem  Menschen,  hilft  und  fordert  seine 
Pläne,  ist  häuHg  genug  sein  einziger  Eatgeber  und  Helfer  in 
der  Not  Wohl  dem  Menschen,  der  die  t^prache  der  Vögel,  der 


>)  Oamor  8.  888  fil    *)  Camoy  S.  167.    ^  B.  Goltz  a.  a.  O.  S.  S48. 
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Frösche,  der  Tiere  überhaupt  versteht.  Sie  zwitschern  oder  sie 
quaken  ihm  in  vi  eleu  Fällen  das  Bichtige  zu;  er  ist  gerettet, 
wenn  er  ihnen  folgt. 

Zugleich  benutzt  das  Märchen  gerade  die  Tiere »  um  zu 
aeigen,  d&fs  selbst  das  geringste  Qesehöpf  nicht  zu  Uein  ist. 
Tun  uns  im  gegebenen  Falle  nützlich  zu  sein.  Fliegen  yertroten 
die  Stelle  you  Heinzelmännchen,  sie  arbeiten  schnell  für  ihren 
Herrn.  Pferde,  Katzen,  Vögel,  Zicklein  und  selbst  Schlangen 
treten  auf,  um  den  Menschen  auf  den  rechten  Weg  und  zum 
Ziel  zu  leiten.  Im  kritischen  Momente  stellen  sie  sich  ein,  um 
für  erwiesene  Wohlthaten  durch  die  That  zu  danken.  Nicht  iür 
die  Tiere,  nur  fSr  den  Menschen  gilt  das  Sprichwort:  „Undank 
ist  der  Welt  Lohn!" 


Wenn  S'^hlffa-  m  den  Göttern  Griechenlands  jene  Zeit  her- 
beisehnt, da  jeden  Baum  eine  Dryas  belebte  und  eine  Nt^jadM 
jeden  Quell, ...  so  hätte  er  es  nicht  nötig  gehabt,  um  mit  seinen 
eigenen  Worten  zu  reden,  in  die  Feme  zu  schweifen,  denn  das 
Ghite  liegt  so  nahe.  „Wo  wir  in  der  Natur  nidits  zu  entde<^en 
yermögen,  sieht  das  Volk  Leben  und  Bewegung,  hört  eine  ünter- 
haltung  heraus,  wo  für  uns  alles  in  Schweigen  gehüllt  erscheint; 
wenn  der  Wind  über  die  Wiese  streicht,  heugt  sich  der  Halm 
Tor  dem  Herrn  der  Welt.  Aus  dem  Bauschen  des  Waldes  wie 
aus  dem  Murmeln  der  Quelle  klingen  ihm  Geisterstimmen  herauf^' 
Das  Märeheu  lehrt  uns,  die  Schöpluüg  mit  geöffneten  Augen  zu 
hetrachten.  Besonders  anziehend  ist  die  volkstümliche  8cliiij)fungs- 
geschichte,  wie  sie  sich  im  Märchen  findet.  Wenn  iu  der  Er- 
zählung vom  ,,st  iken  Mann"  dieser  das  Wasser  höher  als  der 
Teufel  wirft,  so  ist  für  das  Volk  durch  das  auf  die  Erde  zurück- 
fallende Wasser  zugleich  die  Erklärung  für  das  Erselieinen  des 
Wassers  auf  der  Erde  überhaupt  gegeben.  Das  iSiebeugestim 
Terdankt  folgendem  Vorgang  seinen  Ursprung: 

Zw«  Diebe  itelilen  einem  reidien  Landtnimn  ein  Fear  OcIimd; 
der  Herr  tcMdct  Knechte  nnd  Uigde  nui,  den  Dieben  dee  Vieli 
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wieder  abzujagen.  Als  beide  nicht  %vicLU  rkehren,  macht  er  sich 
gelbst  zur  Verfolgun;?  auf.  Das  fruchtlose  Xat'hjng^pn  entlockt  ihm 
solche  griifüliche  Flüche,  dafs  er  von  dem  Herrn  verurteilt  wird  in 
Ewigkeit,  hinter  den  Dieben  und  den  Ochsen,  hinter  Magd  und  Knecht 
eiuhen^jeeen.  Das  nsd  die  sieben  Sterne,  welche  das  Sternbild 
des  grofscn  Wagma  bilden  und  welche  ananlhSrlich  aneb  nnaere 
Erde  umkieiBen.  ^jp^^  j^^^ 

Bekannt  auch  aus  deutschen  Märchen  ist  die  Sage  von  dem 
„Mann  im  Monde",  die  sich  vielfach  in  französischen  Sammlungen 
findet.  Ahnlich  wie  bei  uns  erklärt  sich  das  Volk  die  Gebirgs- 
landschaft des  Mondes  durch  einen  reisigtragenden  Mann.  ^)  Zur 
Strafe  dafür ^  dafs  er  am  Sonntag  Reisig  gesammelt,  also  den 
Festtag  entheiligt  hat,  ist  er  in  den  Mond  versetzt  worden.  £ia 
Märchen  ans  dem  Jura  sieht  in  ihm  den  Verräter  des  Herrn: 
Judiu,  —  *)  Welche  mächtige  Anziehungskraft  die  erratischen 
Blöcke  auf  die  Phantasie  des  Volkes  ausühten,  haben  wir  schon 
früher  berührt.  Mit  Riesen  und  Riesinnen,  Feen  und  Kobolden, 
Teufel-  und  Geisterspuk,  bringt  es  dieselben  in  Verbindung.  Neu 
dürfte  sein,  dafs  auch  heute  noch  ein  gewisser  Kultus  mit  diesen 
Steinen  getrieben  wird,')  indem  die  jungen  Madchen  dieselben 
herunterrutschen,  am  Ende  ihrer  Laufbahn  ein  Band  hinlegen  und 
dann,  wenn  niemand  sie  auf  ihrer  Fahrt  beobachtet  hat,  glauben, 
dafs,  ehe  ein  Jahr  Vüiülx  r.  iu  der  Kirche  die  Kerze  —  die 
Fackel  Hymens  —  brennen  wird. 

Neben  diesem  Kultus  der  Steine  wird  auch  ein  Kultus  der 
Bäume  trwälint.')  Die  Kinde  gewisser  Biiunie  soll  iiloich  der 
Chinarinde  gegen  Fieber  helfen.  Eine  gewisse  kScheu  waiiet  ob. 
die  uralten  Eichen  umzuschlagen,  Unheil  soll  daraus  entstehen. 
Dafs  die  Eichen  selbst  noch  in  der  Revolutionszeit  eine  bedeut- 
same Rolle  spielten,  ist  bekannt.  Auch  den  Quellen  werden 
nicht  mit  Unrecht  heilkräftige  Wirkungen  zugeschrieben;*)  ge- 
wisse Quellen  der  Bretagne  sollen  vor  Cholera  bewahren,  andere 
werden  als  besonders  heilkräftig  für  schwächliche  Kinder  erwähnt. 


')  Vin>on  S.  8.  ')  S.  z.  B.  Blade,  Agetiaxs  S.  65  (135)  und  Noto  von 
R.  Kahler  S.  In8;  Vinson:  Pays  hasque  S.  7  u.  a.  m.  ')  Theuriet,  Jura 
S.  181.  *)  Sebillot,  Trad.  etc.  I,  S.  49  flf.  S6billot  «.  s.  O.  S.  68  ff.; 
vergl.  auch  Am.  Bosquet,  Cbp.  X.  *)  S^bUlot  a.  a.  0.  &  66  ff.;  lOdi«!, 
FayB  boMqftt  S.  161  ff. 
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Yemichen  wir  ein  Srgebms  aus  dem  bisher  Gesagten  za 

ziehen^  so  finden  wir  bestätigt,  was  wir  einleitend  schon  be- 
merkten, dafs  in  dem  iraiizösischen  Märchen,  namentlich  in  denen 
der  Bretagne,  zuviel  geistlicher  Einflufs  zu  verspüren  ist.  dafs 
viel  künstliche  Reflexion  vorherrscht,  viel  Allegorisches,  denen 
gefT^'nüber  das  unmittelbar  zum  Herzen  Sprechende,  das  wirklicli 
Zündende  zurücktritt.  Möglich,  dafs  sich  diese  Anschauung 
einschränken  Heise;  denn  namentlich  jene  Märchen,  welche  ans 
Lothringen  veröffentlicht  sind,  tragen  im  grofsen  und  ganzen  den 
gleichen,  rein  menBohUchen  Charakter  deutscher  Märchen.  Allein 
gerade  bei  dieser  Provinz  wird  man  geneigt  sein,  an  deutschen 
Einflufs  zu  denken.  Auch  mufs  immer  wieder  in  Rücksicht 
gezogen  werden,  dafs  die  französischen  Märchen  ein  Jahrhundert 
später  gesammelt  wurden  als  die  unsrigen,  dafs  sie  sicherlich 
nicht  mehr  in  ihrer  ersten  Form  vorliegen,  vielmehr  den  nr- 
sprüni^lich  naiven  Charakter  mehr  und  mehr  verloren  haben. 
Während  früher  das  Volk  seine  Märchen  mit  schlichter  Gläubi^f- 
keit  erzählte,  findet  sich  jetzt  vielfach  der  zersetzende  Zweitel 
der  modernen  Zeit  in  ilinen.  So  viel  ist  sicher,  dafs  Mäi-cheu- 
poesie  und  Märchenweit  mehr  und  mehr  im  Verschwinden  be- 
griffen sind.  Dieses  Verschwinden  wird  uns  gleichfalls  liöchst 
wirksam  durch  ein  Märchen  aus  dem  Jum  —  Theuriei  S.  208  — 
veranschaulicht 

Dort  liBtte  man,  wie  «a  heifirt,  den  letzten  Zauberer  gefangen 
genemmen.  Vor  das  Tribanal  uaa^r  Tage  gebracht,  wird  er  der 

Zauberei  überfuhrt  und  zum  Feuerfcido  verurteilt.  Bevor  lt  alijr 
sein  Leboii  la«?on  Poll,  bittet  pr  als  It-t/te  (üuist  um  eine  Kohle. 
Als  er  sie  orhalteu.  zeichnet  er  ein  schwarzes  Itofs  an  die  Wand 
seines  Getiingnisses,  dann  versucht  er  zum  letztenmal  seine  Zauber- 
kraft» mdem  «r  dae  Eofii  belebt»  eioh  tdbet  MBanfrchwiDgft  «nd 
mit  ihm  in  die  Lüfte  yertchwindet. 

Seit  jener  Zeit  soll  auch  in  Frankreich  die  Welt  der  Mär- 
chen  und  Sagen  für  immer  dahin  sein.  — 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 
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QaiQcl  OQ  eommenoö  &  lire  Im 
po^ries  populaire«,  ou  ne  «'arrSie  pliu ; . . . 

on  se  fait...  k  ce  que  peut  avoir  de 
monotone  le  retour  de  locutiona  favo- 
rites;  ou  »ü  fait  ä  sa  pauvrete  d'ex- 
pressious,  k  sa  disette  d'im^es,  ä  la 
rtptöiion  de  c«11m  qne  hu  offirent  dM 
objets  familiers . . .  la  pofirie  populaire 
aime  les  nombres  impsiirs.  En  fait  de 
pays  olle  est  prdoccupde ...  de  l'Anirle- 
terrc  et  Je  Flaudre. . . .  Elle  se  dedom- 
mage  de  la  pauvretd  qui  l'entoure  ea. 
£talant  les  trlaon  et  les  titres  pmu' 

peax  Elle  aime  certaines  ^fäihites. , . 

Au  milieu  de  ses  inexperiences,  eile  a 
le  Beeret  de  saisir  le  relief  d'iine 
Situation.... 

(O  de  Fuymaigre, 
Prtf.  XXV,  XXVI). 

Celui  qu'entreprit  composer 
Cetto  chuuOD,  je  vous  supplie, 
St  n^esi  bien  ftacte,  Pezcuser: 
n  n'entend  rien  k  la  poesie. 

(CoMplatMte.) 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 
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Sprache  des  Hiioheiit  —  des  Volksliedes.  —  ScfaxiftipFBche  oder  Flitois? 
-  Lautlehre,  Aussprache.  —  Wortachatz,  —  Verkleinerunir^-.  Vergröfserungs- 
worte,  —  Schmuckwort«,  —  stehende  Kedeusartea  (Liedereingäage),  —  be- 
stimmte ZiJilen.  —  Bfldw  trnd  Vergleichet  —  BlnmeD,  —  Vögel.  —  Rhyth- 
mus, —  Hiatus,  —  Aufbau  der  Strophen,  —  Beim,  —  Amoiuhu,  —  Kehr- 
reim. —  Die  Dichter  and  Dichterinnen. 

Neben  der  Sprache  der  Gebildeten  läuft  jene  andere  Sprache^ 
welche  im  Munde  des  Volkes  lebt  und  welche  des  Anziehenden 
genug  bietet,  um  ein,  wenn  auch  nur  kurzes  Terweilen  zu  recht- 
fertigen. 

Bleiben  wir  gleicli  bei  dem  Märchen.  Dasselbe  zeigt  in 
seiner  äufsern  Form  übersichtliche  Anordnung  und  gehlichten 
Stil.  Es  baut  sich  aus  einfachen  Sätzen  auf.  welche  „gewisser- 
nialscn  den  Charakter  des  Auswendigfrelernteu  au  sich  tragen" 
und  dalier  um  su  leichter  in  dem  Gedächtnisse  haften  bleiben. 
Wie  für  das  Volkslied,  sind  auch  für  das  Märchen  dir  }v\nfi^en 
AViederholungen  bemerkenswert  und  zwar  nicht  blofs  einzelner 
Worte  und  Wendungen,  sondern  ganzer  Sätze  und  Perioden. 
Auch  die  Einleitung  des  Märchens  zeigt  die  stetige  Wiederkehr 
bestimmter  Ausdrücke.  Der  deutschen  geheiligten  Formel:  „es 
war  einmal",  entsprechen  im  Französischen :  if  »'(nit  um  fois,  ü  y 
avaii  une  /ots  und  au  temps  jadig  U  y  avait»  Mannigfacher  ge- 
staltet sich  der  Schlufs.  Statt  des  ein&chen:  d  le  eonie  finit  lä 
schliefst  in  anderen  Märchen  der  Erzähler,  gleichsam  um  die 
Glaubwürdigkeit  der  Geschichte  zu  erhärten,  mit  dem  Hinweis, 
dafs  auch  er  dabei  gewesen;  oder  —  und  namentlich  ge- 
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Bcbieht  dieses  in  den  bretoniBclien,  religiös  gefärbten  tf&rclien 
nnd  Sagen  —  wttnscht  der  Erzähler  seinen  Hörem  znm  Schlüsse, 
dal«  sie  alle,  gleich  dem  Helden  des  MSrchenSy  dereinst  in  das 
Paradies  eingehen  möchten,  woranf  die  Versammlung  gläubig 
mit  einem  „Amen"  antwortet. 

Während  sclmltiranzösische  Märchen  in  Patoisbezirken  eine 
Ausnahme  bilden,  findet  bei  den  Volksliedern  gerade  das 
Umgekehrte  statt,  eine  Erscheinung,  die  auch  für  Nor\vegen 
von  Seiten  des  bekannten  Biscliofs  Moc  Bestätif^uiig  findet.  Der- 
selh<^  sagt  nämlicli ,  dafs  man  bei  den  Liedern  eine  Lust  zur 
Schriftsprache  finde,  welche  sonst  nie  vorkomme.  Die 
Ursache  dieser  seltsamen  Erscheinung  spricht  Champfieury  in 
den  bezeichnenden  Worten  aus,  dafs  „der  Mensch,  welcher  dichte, 
sich  für  eine  Persönlichkeit  halte".  Um  diesem  erhöhten 
Selbstbewulstsein  zu  genügen,  strebt  der  Volksdichter  für  seine 
Gedanken  nach  dem  gewUliltesten  Kleide  und  findet  es  in  der 
Sprache  der  über  ihm  Stehenden.  Ganz  gewöhnlich  wird  in  den 
Pastonrellen  der  Bitter  gegenüher  dem  Bauer  dadurch  charak- 
terisiert, dafs  der  erster«  schriftfraniösischy  der  letztere  Patois 
spricht.  Aber  nicht  hlofs  die  Sprache  des  Batters  ist  das  Schrift- 
französische»  sondern  auch  die  der  göttlichen  Heerscharen,  irie 
die  Weihnachtsgesänge  der  Qascoffne  beweisen;  und  sehr  be- 
zeichnend erwähnt  BUkU^  dafs,  wenn  der  Bauer  bete,  er  ent- 
gegen seiner  Umgangssprache  sohriftfranzösasch  sjiräche. 

Wenn  wir  nun  in  der  Folge  auf  die  Sprache  der  Volks- 
dichtung eingehen,  so  sind  wir  uns  sehr  wohl  bewufst,  dafe  es 
sicli  liier  nur  darum  liaudein  kaun,  aus  der  Fülle  der  Erschei- 
nunfjcn  einige  besonders  hervorstechende  i' unkte  herauszuheben. 
Es  wird  sich  dabei  zei.^en,  dafs  wir  es  in  der  Hauptsache  nicht 
einmal  mit  einer,  dem  französischen  Volke  allein  eigentümlichen 
Sprache  zu  thun  haben,  sondern  dai's  ähnliche  Eigenheiteii  sich 
auch  in  der  Volkssprache  anderer  Nationen  wiederholen.  Andere 
Erscheinungen  werden  sich  dem  Kundigen  leicht  aus  der  Be- 
rührung mit  dem  Altfranzösischen  erklären,  wie  dieses  auch  bei 
einer  Sprache  natürlich  ist,  welche  von  den  tief  einschneidenden 
Veränderungen  der  Schriftsprache  nur  leise  gestreift  ist. 
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Je  nach  den  einzelnen  Provinztiii ,  welchen  das  Lied  ent- 
stammtf  ist  auch  die  Sprache  gefärbt.  So  charakterisiert  die 
Endun»  our  statt  eur  die  Normandio.  Ebenso  erleiden  die 
Vokale  die  mannigfachsten  Yeräuderungen:  /V  ms  für  Je  mi», 
boü  für  h(ii.<.  (i'Irrif  für  adioit,  cheux  für  chez.  Seltsame  Verände- 
rungen erleiden  il  und  eile.  Während  ersteres,  wie  auch  in  der 
nachlässigen  Aussprache  des  Parisers,  sich  zu  i  verflüchtigt, 
oder  in  der  Form  gle  oder  /  —  2y  flir  U  y  —  auftritt,  erscheint 
das  zweite  unter  den  verschiedenen  Formen  aü$f  all  oder  ver- 
kürzt aU  a.  Nicht  minder  ^Tofsen  Veränderungen  unterliegen 
die  Konsonanten;  in  manchen  Provinzen  werden  sie  geradezu 
miteinander  vertauscht.  So  findet  sich  cmiquU  für  amUU  in 
der  Champagne  f  Hinze  für  quinze  in  Angoumoi6.  Auch  geben 
diese  Veränderungen  Aufschlufs  darüber,  wie  die  Worte  im 
Yolksmunde  gesprochen  werden;  oui,  erscheint  in  der  Form 
Ton  vom,  plus  pw,  hkn  »  ben,  je  suis  »  je  siSf  für  qmlquefm 
finden  wir  queuqfois. 

Auch  die  Volkssprache  kennt  die  Assiniilution  zweier  Worte, 
wie  tiiniii  an  Stelle  von  en  vil:  feiner  die  Umstellung  errenons 
fiir  revenuns,  td'hiiis  für  (/t'hni.<,  tt/inaitflovs  für  fh})i(i)i<l(H)s.  Be- 
büuders  charakteristisch  tiir  diu  Volkssprache  erscheint  das  Hinzu- 
fügen und  Ausstofsen  von  Vokalen,  wovon  ausführlicher  bei  dem 
Rhythmus  des  Volksliedes  zu  sprechen  sein  wird.  Ein  hervor- 
ragendes Interesse  nimmt  der  Konsonant  r  in  Anspruch, 
welcher  häufig  unorganisch  vorkommt  und  jedenfalls  nur  bestimmt 
ist,  das  Wort  kräftiger  erklingen  zu  lassen.  So  findet  sich  deasur 
für  (hAsuA,  JavQur  für  Unnä,  Für  jardin  kommt  jardrin  vor,  und 
die  Vorsilbe  re,  welche  sonst  eine  Wiederholung  oder  einen 
G^egensatz  bezeichnet,  erscheint  in  reäire  ohne  diese  Bedeutung. 
Selbst  für  die  verwandte  Liquida  l  tritt  r  in  dem  Worte  sm^- 
ment  für  seulemetU  ein. 

Nicht  minder  bietet  der  Wortschatz  anziehende  Erschei- 
nungen dar.  Eine  Iveihe  von  Wörtern  stehen  dem  Lateinischen 
noch  wesentlich  näher  als  dem  Schriftfranzösischen:  sepmaine, 
soulas  ( sohlt itfm)^  lassHs,  <fr  (hi>r<t  )  ^  nun.  Audi  veraltete  Formen 
finden  sich  mehrfach:  lliuys,  (rejquen-e  (requvnrj^  baillerf  orrez 
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und  andere  Ponnen  Ton  owiV.  Der  Volkssprache  ferner  eigen 
sind  Worte  wie  mitan  (medietanns)  -—  au  milieu. 

Durch  keine  Rücksichten  eingeengt  bildet  das  Volk  mit 
grofscr  I/oichtigkeit  neue  Worte,  gleichsam  als  wäre  ihm  Bm- 
leaus  Ausbjiruch  hekannt: 

Si  Tous  n'inventes  rien,  faites  de  nouveaux  mote. 

Zunächst  lehnen  rieh  diese  Neubildungen  an  schon  Torhan* 
dene  Worte  an»  wie  dieses  am  besten  die  Spielarten  von  gutUaneuf 
zeigen ;  ^)  aber  auch  ganx  neue  Bildungen  finden  rieh,  wie :  buffer 
(heftig  wehen),  enfflander,  etdarder  u.  fl*  w, 

Fehlen  auch  der  Schriftsprache  die  Verkleinerungs- 
wörter nicht,  so  weist  die  Volk«<«prache  doch  eine  viel  gröfsere 
Anzahl  von  solchen  Ausdriickeu  ;iiif  —  eine  Neigung,  die  auch 
das  Altlranzüsische  teilt.  Diese  Verkleinerungswörter  werden 
nun  gebildet,  teils  durch  die  Anhängung  der  Silbe  et  oder  er- 
weitf^rt  rffe,  teils  durch  die  Silbe  n»,  die  mit  den  beiden  vorher- 
gelienden  Silben  zu  neuen  Bildungen  vereinigt  werden  kann: 
endlicli  durch  die  8ill)eü  ei,  eau,  dann  ffnd,  6  oder  ot.  Diese 
Endungen ,  welche  an  Suhstantiva  wie  an  Adjektiva  gehängt 
werden I  drücken  nun  etwas  Jugendliches  oder  Zierliches  aus. 
odCT  geben  dem  Worte  einen  gemütvollen,  liebkosenden  Anstrich 
oder  erweisen  rieh  häufig  auch  als  vorteilhaft  zur  Bildung  des 
Reims. 

In  das  Gebiet  der  Liebkosungen  gehören  die  Diminutiva 
▼on  Eigennamen,  wie  Metrgueridetie,  ebenso  Colette  und  Cketrlct, 
In  das  glriche  Gebiet  schlagen  amiäte  oder  mignonette;  Gorgeräte 
oder  Gorgerm  heifst  der  Hals  der  Geliebten,  ihre  Äuglein 
aiUets,  Auch  die  l>inge|  welche  mit  dem  geliebten  Gegenstande 
in  Berührung  treten,  erhalten  dementsprechend  ihre  wärmere 
Bezeichnung:  sa  eeiniwettef  m  pochetUf  ekafneltef  soft  eorhUUm.  Der 
geliebte  Page  ist  nicht  imje,  sondern  iHigem,  Das  liebe,  kleine 
Cbristuskind  wird  mit  peii6  oder  noch  inniger  mit  petignd  be- 
zeichnet. Diese  Liebkosungswörtcr  werden  auch  auf  die  Tier- 
welt übertragen.  Neben  den  Ausdrücken  für  den  Vogel  im 
allgemeinen  oysellet  und  oisiUon,  wüliir  auch  uisillontt  vorkommt, 

*)  Vergl  Bd.  I,  S.  S76  ff. 
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«rgcholikeii  die  bMonderen  Nunen  roaigiwld,  r<mignoleUef  eohm- 
bdUf  t^aUe  und  änon.  Auch  auf  leblose  Gegenstände  erstreckt 
sich  diese  Neigung:  Jardtnet  ^  mainonneife ,  rhambrette ,  khelette, 
herbeäe,  vignon  etc.  Von  Adjektiven  mögen  hier  Platz  finden: 
vermeitteH^,  miktU  päüäie  und  eine  Keihe  derselben  vereint  in 
dem  Verschen: 

Mais  eile  eUit  trop  Jeanette» 
La  grentilette  fillette. 

Zuweilen  tritt  auch  der  fall  ein,  dafs  an  Stelle  des  im 
Schriftfraosöaiachen  allein  gebrftnefalichen  DuninntiYwortes  die 
Volkssprache  das  Stammwort  Yenrandet  An  Stelle  des 
schiiftfranzSsischen  (for^  findet  sich  ^r>.  Den  VerUeinerungs- 
Wörtern  gegentther  treten  die  Verstftrknngswdrter.  Uns 
steht  nnr  das  dem  Italienischen  ftthitU  entsprediende  trätms  ^  alle 
ohne  Ausnahme  —  als  Beispiel  m  Gebote,  wShrend  Dr. 
in  setaer  bereite  angeführten  Programmazbeil  fttr  das  NenproTen- 
^alisehe  auf  eine  reichere  Zahl  Ton  Vergröfsenrngswörtem  hin- 
weist. 

Trotz  der  verhaliuisraiifsigon  Armut  der  Volkssprache  im 
allgemeinen  ist  in  bestimmten  Wortklassen  doch  ein  prowisser 
Reichtum  nicht  zu  verkennen.  Nehmen  wir  die  Ausdrücke  für 
einen  der  häutigsten  Begrilie.  „Scliatz*',  so  erscheint  derselbe  in 
der  Volkssprache  in  den  versohit denartigsten  nnd  anziehendsten 
Schattierungen.  Dr.  Abel  in  seiner  geistvollen  Abhandlung  „Über 
Sprache  als  Aosdnick  nationaler  Denkweise'^  ^)  hat  darauf  hin- 
gewiesen, wie  am  und  freund  sich  nicht  immer  decken.  Für 
die  Volkssprache  hat  op^>  —  in  Ergänzung  zu  Abels  Aus- 
fHhmngen  noch  geradezu  die  Bedeutung  Schatz.  So  heilst 
es  Ton  der  sterbenden  Gleliebten. 

Eil«  tix«  n  nuin  blmoh«  du  lit 
Four  dtre  «diea  i  «on  snu. 

Cdni  qui  lae  read  I»  brebis 
Je  s«ni  aon  «nua.  — 

,,Dessen  Schätzchen  will  ich  sein/'  sagt  das  Mädchen,  wofür 

')  Sprachwiaeenachaftliche  Abh&udlungeu  von  Karl  Abel,  Dr.  ph.,  Lpz^. 
1884.  &  4  It 

Sehtfn«r,  Fmmt.  TollnilkM««  ■■  9Hß- 
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jedoch  häufiger  noch  mit  der  bekunnten  Elision:  mie ,  ma  mit 
oder  verstärkt  ma  chhre  mie,  Herzensschätzchen.  vorkommt. 

Auch  das  Herz  als  Sitz  der  Liebe  wird  für  den  gleichen  Be- 
gritf  poetisch  verwendet, 

Votre  petit  ocbut  vient  j  tuam 

lautet  es  in  einem  Liede  und  in  einem  anderen,  weniger 

Venez  ä  moi  moa  Unt  joli  coeur  doux, 

endlich  in  einem  älteren  Liede: 

Je  vom  atme  fin  eoBor  deolz. 

Für  unser  herzinniges  Wort:  ,,der  (die) Herzallerliebste  mein" 
dient  dem  Franzosen  der  in  Mnem  Satze  sich  auflosende  Aus- 
dnick:  Cdui  oder  celle  qne  mon  ccpur  aime  fanf.  Da  der  Ver- 
liebte sich  als  Diener^  seine  Geliebte  als  Herrin  aafMst,  so  Ter- 
körpert  sich  dieses  Verhältnis  in  den  Worten  maUresse  und  ser- 
ffäeuTf  welch  letzterer  Ansdrack  flick  in  dem  Hetzer  Dialekte 
findete  »Anch  die  Parbe  dient  zur  Beseichnnng  der  Geliebten: 
MapäUe  brunäte,  singt  der  Liebhaber  Ton  seinem  dunkeläugigen 
Kädchen,  ma  blonde  Ton  der  blonden  Schönheit  Die  Lieblich- 
keit der  Erscheinung  spiegelt  sich  in  dem  anmutigen  Worte 
ma  miffnotme  wiedw;  aber  auch  die  Mädchen  gebrauchen  mijfwm, 
wenn  sie  Ton  ihren  geliebten  Burschoi  sprechen.  Etwas  manieriert 
erscheint  der  Ausdruck,  welchen  ich  in  einem  gascognischen 
Weihnachtsliede  gefunden  habe:  ma  dmdne. 

Dieses  führt  uns  zugleich  aut"  jene  Seite  der  Volkssprachej 
welche  Man  tU  sehr  hübsch  mit  den  Vergoldungen  verglichen  hat^ 
die  sich  auf  schlichten  Holzschnitten  an  der  Krone  oder 
dem  Zepter  des  Fürsten  finden.  Das  Volk  nimmt  Ausiliücke 
der  (iebiideten  in  seine  Sprache  herüber,  um  diese  damit  zu 
sclimücken.  Solch  ein  Goldpuukt  ist,  um  j^deit  h  licim  Bftrriffe 
.,Schatz'*  zu  bleiben,  le  preteiidant;  die  goldene  Jugendzeit,  wo 
die  Burschen  den  Mädchen  den  Hof  machten,  wird  bezeichnet 
durch:  U  Umpa  Mri  de  bachHerie.^)   Zugleich  dienen  Worte 

*)  Entgegen  der  Erläuterung  diese«  Worte«  Bd.  i,  S.  IHtl  Amu.  4  ist 
tecMlerM^  wie  Waetarold  richtig  bemerkt  Iwt,  auf  ifr.  hadiduir  Knappe  nad 
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(lieser  Gattung  dazu,  um  Ausdrücke,  welclie  die  Schamhaftiglceit 
verletzen  könnten,  zu  verhiilleQ.  Öo  sagt  das  entehrte  Mädchen: 
j'cU  pi'r(ht  )non  a  r  ant  a  7  c. 

Die  reiche  Phantasie  und  die  ganze  Sorglosigkeit  des  Volks- 
dichters zeigt  sich  auch  in  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  sich 
üher  die  Mühen  des  alltäglichen  Lebens  hinübersetzt  und  ein 
Leben  herrlich  und  toU  Freude  in  der  Dichtung  führt  Die 
einfiache  Hütte  wird  zum  gold-  und  s  Uber  strahlenden  Palast 

Htm  pdre  a  £ut  bittr  im  ch&tMn, 

D'or  et  d'argent  sont  les  creneaux, 
Le  roi  n'en  a  pM  de  ti  beavz. 

Die  Bewohner  dieses  Schlosses  dttnken  sieh  mfichtige 
Ffirsten.  LiHenweirs  ist  die  Hand  des  geliebten  M&dcbens,  ihre 
mit  Spitsen  besetzten  Kleider  smd  von  Seide  und  spielen  in  allen 
Farben,  ihr  Hut  ist  mit  Samt  geschmfickt,  ihre  Finger  mit 
Steinen  und  Diamanten  bedeckt,  von  Gold  und  Silber  sind  Hals* 
und  Ohrgeschmeide,  ihre  Schuhe  mit  Tressen  besetast.  tTnd  ist 
das  Mädchen  auch  nur  eine  einfache  N&hterin,  was  sie  berührt, 
verwandelt  »ich  in  Gold  und  Silber : 

Hille  etait  couturiere 

De  quoi  qu'etait  raignille? 
Elle  etait  d'arppntine. 
De  quoi  qu'etait  sa  poinie? 
EUe  6t«it  dtemutine. 
Dmna  quoi  la  semit-dla? 
Duu  un  ooffiret  d'ivoire. 

Aber  auch  die  Burschen  sind  nicht  minder  prächtig  gekleidet. 
Auch  sie  tragen  spitzengeschmückte  Kleider  und  Samthüte, 

uad  weuii  die  Schülerin  ihre  Schate  hmiührt ,  wo  der  Geliebte 
das  Heu  zusammen  harkt,  so  siiiijt  sie  von  seinem  Kecben; 

Son  niteau  n'a  q  n   trois  donts: 
Uu  qui  est  ti'öi-,  1  üulre  d'argent, 
Bt  Vantre-cf  tont  de*  diaaumta. 

Wenn  Tiicknor ^) sagt» dais die  Yolkspoesie das  schmückende 

Junggeselle  zurückzufuhren ;  bachilerie  daher  in  ervroiterter  Bedeutung  Staad 

der  Unverheirateten  beiderlei  Geschlechts. 

>)  Ticknor:  Foisie  pop,  des  races  teutoniques,  North-anmican  revUw 
1886t  bei  Arbaud  XXY. 
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Beiwort  (Epitheton)  verschmäht,  so  weifs  ich  wirklich  nicht. 

wie  er  zu  dieser  Eehauptunp;  kommt.  Das  volle  Gegenteil  hat 
statt;  nur  das  eine  wäre  7,u  erwähnen,  dafs  das  Volk  selten  mit 
seinen  schmückenden  Beiwörtern  wechselt  und  möglichst  bei 
der  gleichen  Gattung  von  Substantiven  auch  das  gleiche  Beiwort 
verwondet. 

Hierher  gehörten  monpdit  canir  voiaije,  sa  main  öhuiche.  mo)i  <lo\ix 
ami;  vailiarUf  wenn  es  sich  um  die  Charakterisierung  von  Kittern 
und  Baronen  bandelt.  Singt  der  Deutsche:  ,,Weit  Über  das 
blaue  Meer'*,  so  lautet  es  im  Französischen  äesmr  la  mer  jolie. 
Der  fliefsende  Strom  wird  zum  coulant  ruisseau,  auf  welchem  sich 
das  JoU  batmu  schaukelt;  dem  grünen  G«h51z  entspiickt  vert 
hoeage,  iu  welchem  die  weifsen  Lftmmlein,  blancB  nrnätma,  weides. 

Dies  föhrt  uns  zu  den  stehenden  Eedensarten  llber^ 
haapt  Die  Volkssprache  hat  Wendangen  nnd  Ausdittcke. 
welche  sie  besonders  liebt  und  welche  sie  stetig  anwendet,  wo 
ähnliche  Situationen  wiederkehren.  .  Bekannt  genug  sind  die 
trm  caoalmt  haron^  wenn  es  sich  um  Tomehme  Herren  handelt; 
jedesmal,  wenn  das  USdchen  in  Trauer  ist»  keifst  6b:  eUe  te  mU 
ä  pleufw  oder  ne  prend  ä  plorer,  worauf  jedesmal  der  besohlte 
Kavalier  fragt:  gu'as-tu  donc  ä  plorer? 

Dieser  Gattung  von  Redewendungen  liefsen  sich  auch  die 
Liedereingänge  zurechnen:  Bald  beaseichnen  sie  ganz  all- 
gemein den  Ort,  wo  etwas  geschah: 
Eutre  Paris  et  St.  Denis, 

bald  das  Ziel  der  B^ise  des  fahrenden  Dichters: 

L'antM  jour  me  oheminoii 
ICon  ohemiik  droit  k  Lyon 
Bb  in<Mi  ehemin  j^ai  renoontri, . . 

oder  den  Ort  seines  Herkommens: 

ÜB  joor  en  Terenant  de  LUIe  ea  FUndre. 
Bb  reveBKBt  de  8t  Denü  ea  Vnmo». 

En  vwvBMjki  de  la  LomoBe 

Avec  mes  sabots 
J'ai  renoontr^  trois  capitainea... 

Oft  beides  zugleich.  Ganz  allgemein  in: 
Je  vais  de  bourg  ea  vüle^ 
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Bestimmter  in: 

En  Tenaat  de  Bofdeauz 
Alkat  4  la  BocheUe 

m'aUaat  da  Nantei, 
De  Neates  &  la  Boehdle. 

Dafs  das  Volk  mit  dt- r  Geographie  aufgespanntem  Fufse  steht, 
bedarf  Wühl  keines  Beweises.  Beliebig  wechselt  der  Dichter  mit 
den  Flamen,  wie  es  ihm  gefällt,  und  dafs  der  Held  des  Liedes 
seinen  Weg  von  Paris  nach  Holland  direkt  über  Lyw  nimmt, 
darf  uns  nicht  befrmden. 

Neben  Stadt  nnd  Land  erseheint  ungemein  hfinfig  die 
Brücke  y  welche  in  älteren  Zeiten  einen  ganz  besondero  Bin- 
dnick nicht  blofs  auf  die  Kinder,  sondern  auch  auf  die  Er- 
wachsenen gemacht  haben  mofs. 

Bald  heifst  es  ganz  allgemein: 

C'eflt  ä  la  rue  du  Grand  Font 
A  la  cinquieme  maison« 

oder 

Su  le  P<mt  du  Nord 
Un  b«l  j  eit  doimi. 

Bald  erscheinen  speziell  die  Brücken  von  Lyon,  Nantes  etc., 

keine  aber  ist  häufiger  als  die  Brücke  von  Avignon: 

Sur  le  jJont  d  AvieTion 
J'ai  oui  chauter  la  belle. 

Und  diese  Brücke,  welche,  wie  Chamffieury  erwähnt,  *)  zwischen 
dem  11.  und  12.  Jahrhundert  erbaut  wurde,  lebt  nicht  blofs  heute 
noch  in  den  Liedern  yon  Frankreich,  sondern  auch  in  den 
Liedern  einer  Reihe  anderer  Völker  fort. 

Nehen  der  Brücke  erscheint  der  Jahrmarkt -als  leuchtender 
Pünkt  im  Leben  des  Landbewohners. 

L'autre  ionr  rovenais  <le  la  foire  <le  K heims. 
C'est  aujourd  liui  la  foirti  de  Maillezaia. 

Von  anderen  Ortem  findet  sich,  entsprechend  dem  deutschen 
„Dort  oben  auf  jenem  Berge" : 

L&  kaut  «ur  oes  ootes, 

1)  Cbampfleury  186. 
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ferner  die  dem  Dichter  naheliegendea  Orte,  wie  Haue  und 
Charten: 

Au  jardin  de  mon 
Y-a-t'un  roner  fleury 
Derriere  ohez  mon  päre  etc. 

Wie  der  Ort,  bo  wird  auch  die  Zeit  snm  Ausgangspunkte 
des  Liedes  genommen.  Mit  dem  Orte  yerknüpft  in: 

C'est  un  iuudi  ot  un  roiu^i 

Que  j'ai  puti  d«  mon  paya. 

J'ai  plantö  un  lanrier 

Le  seooud  jour  d'Ayril 

Un  vendredi,  quAtre  hmam  tpfd«  midy. 

Gegenfiber  dieser  bestimmten  Zeitangabe  ganz  allgemein: 

Me  suifl  leve  un  boii  matiu. 
De  bon  luatin  me  suis  leve. 

Zu  diesen  Kategorien  gesellen  sich  nun  die  ESingänge  allge- 
meiner Natur  wie: 

Entre  vous  qui  oder  J'ai  fait  une  maitreese  u.  a.  m. 

Nicht  minder  obarakteristisch  wie  die  stehenden  Bedewendungen 
sind  die  bestimmten  Zahlenreihen,  in  denen  das  Volks- 
lied fortsuBchreiten  liebt.  Wenn  Arhaud')  in  besng  auf  die 
provengalische  Poesie  sagt,  dafs  dieselbe  die  Zahlen  8,  4,  7,  14 
gebrauche,  so  ist  mir  neben  diesen  Zahlen,  unter  welchen  S  und  7 
am  häufigsten  erscheinen,  auch  noch  die  Zahl  15  aulgelallen. 
welche  sich  in  einem  Neigahrsliede  der  Champagne  und  in  einem 
Spottliedchen  aus  AgmooB  findet.*)  Es  ist  schon  froher  genug- 
sam darauf  hingedeutet«  dafs  die  Zahlen  selbst  zu  dem  Inhalte 
des  Liedes  häufig  in  den  heitersten  O-egensatz  treten  und  dafs, 
wenn  im  Eingange  die  beliebte  Dreizahl  verwendet  worden  ist, 
daR  Lied  selbst  nur  von  einer  Persönlichkeit,  gewöhnlich  der 
schönsten  oder  der  jüngsten,  spricht. 

Neben  dieser  konventionellen  lindet  sich  jedoch  auch  eine 
seibstuidigere  S])rache.  welche  ihren  Schmuck  in  Bildern 
sucht,  die  sie  nimmt  aus  der  den  Volksdichter  umgebenden, 

*)  Arbaud  a.  a.  0.  S.  72.     ^  Tarb6  II,  71;  fiUkd6  94. 
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ihm  mnig  Tflrtiauten  Natur*  Welidie  Kraft  der  Anaohauiiiigf  wenn 
der  Yolksdichter  mit  dem  Aosdracke  lea  /am^  du  soleU  die 
sehrägen  Strablen  der  Sonne  beseiclinet;  wenn  er  die  weifse 

Wolke  als  Briefpapier  ansiebt  und  singt: 

Je  me  tirerais  des  lettres  8ur  le  noage  bUuic, 

wenn  er  esp&er  für  „warten*^  gebraucht ,  wenn  er  hyperbolisch 
beteuert: 

Qu'on  s'en  iOllfienne 
Jusfiu'ü  temps  qu'on  tiemie 
La  lune  avec  les  dent«. 

Besonders  anziehend  sind  auch  die  Y e  r  g  1  e  i ch  e;')  ste  treffen 
stets  den  Nagel  auf  den  Kopf  und  sind  im  Gegensatz  zu  jenen 

der  Kunstditlituug  niemals  weit  ausgesponiien .  Um  die  Schnellig- 
keit zu  bezeichnen,  dienen  Ausdrücke  Mie  eounr  comme.  des  la- 
pins,  coinnw  un  lerne r ,  hi  hrevis  court  comtne  un  'lialilf:  für  die 
Flatterhaftigkeit.:  vohuje  com  nie  Ja  pJume  oder  comine  ia  pouäre  au 
venty  für  die  Trunkenheit  saoul  comnie  un  glouton,  gris  comme  un 
cordelier.  Auch  hier  entspriefsen  die  meisten  und  die  zartesten 
Vergleiche  der  Schüdening  der  Geliebten :  blatu^  comme  U  Unit, 
dU  rduisßU  comnie  uw  dimuMh,  wrmeUktte  emm  m»  tm. 

Kein  Dichter  der  modernen  Schule  kdnnte  den  Teint  seiner 
Geliebten  schöner  malen,  als  der  Yolksdichter  dieses  mit  den 
Worten  thut: 

iUle  &  lea  3r«iuc  bra  UfMwmX 
Tont  comme  deux  pierres  k  gainuuttf 
Si  bcn  que  I'ecarlate, 

Qu'est  un  roug-e  ?ien  fin 
N'est  que  d*  la  eouleur  varte 
Aupr^  de  son  biau  teint. 

Treue  Liebe  spricht  sich  in  nicht  minder  reizenden  Yergleichen 
seitens  des  Burschen  wie  des  MSdchens  aus.  Den  Kopf  toÜ 
süfser  Gedanken,  schlaft  die  Hirtin  ein;  als  sie  erwacht, 
singt  sie: 

J'at  r6vÄ  qtt'ü  Mt  oiaeaa 

St  qtie  mon  co^ur  6tait  sa  cage, 
Ne  m'en  d'maadeiz  pas  davantage. 

')  YeigL  .Bmie      lotii^He»  rmmiM  1881,  8**  whit  T.  6*.  QUimaktt  det 
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Der  Bursche  holt  Beinen  Yer^eioh  aus  der  Bloxnenwelt: 
Lm  prte  <mt  des  flenn    I  Flenria»  b«31«  flevr, 


Jaones  et  vermeilles. 
Moi,  j'ai  dans  mom  oceor 
Uae  fleor  doree. 


3fa  flcur  sans  pareille, 
Fleuris  dans  mon  ccear, 
f  leuris  pour  ma  belle. 


Nicht  minder  schön  ist,  wenn  der  Bursoh  fliagt: 

Faul  avoir  uu  coeur 
Pur  oonnnw  Ift  fontsi&e 
I^dile  oomme  Vor  et  rwgent 

Unglückliche  Liebe  seufzt: 

Les         "^iint  ponmip  la  lunc, 
Sont  aujettes  au  chan^ment. 

Die  Untreue  des  Burschen  verhllllt  sich  in  dem  Vergleiche: 

Oü  est  donc  la  promesse 
Qae  t'u  m*M  träft  promit? 
Sur  le  fer  de  l'^£e 

Je  l'ai  mise  en  ^crit 


L*<p<0  est  caaa^ 

£t  mft  pvoineete  Mitti. 


In  dieser  Spradie  grünt  es  und  blüht  es.  Wer  vermag  den 
Keichtum  an  Blumen  anzugeben  und  nicht  blofs  an  inländischen  f 
Denn  auih  die  froniden  flieht  der  Volksdichter  in  seinen  reichen 
Kranz.  Keine  Bhime  aber  erscheint  häufiger  als  die  Königin 
der  Blumen,  die  Kose,  trotz  der  Dornen,  welche  sie  trägt. 

Nicht  minder  schlagen  die  Vöglein  lockend  in  diesen 
Liedern.  Keines  aber  wiederum  so  süfs  und  lieblich  wie  die 
unscheinbare  Nachtigall.    Zeuge  davon  das  folgende  Lied: 

Ao  jerdtn  de  mon  pdre 

Ll'h  oiseaux  y  chantent 

La  ciülle,')  la  tourtereÜÄ 

Ff  lü  j<ilie  perdrix. 

Le  merlü,-)  Talouette 

Et  mon  pinion')  auni 
Rossignolet  tanvage, 

Oü  aet-donc  mon  amif 


*)  cailk  Wachtel.        merU  Amsel.     ')  pimon  Buchfink. 
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Wir  haben  abhon  früher  angedeutet,  wie  der  Volksdichter 
dee  Bhythmos  wegen  die  Worte  um  eine  Silbe  Terlingert  oder 
Terktet  Als  Beiepiele  fttr  die  Yeriingerung  der  Worte  fthren 

wir  an:  Vaipprmiermy  numrira^,  filse,  caure,  dh  le  soire,  la  gue- 
Imre  und  die  seltsame  Form  le  quelle:  hierhin  gehört  auch, 
wenn  des  Rhythmus  wegen  Verkleinerungsworte  gebildet  werden. 
Aus  diesem  Grunde  werden  an  einer  Stelle  die  Bewohnerinneu  am 
Quercy  mit  (^m'cyneäes  bezeichnet,  ähnlich  wird  in  einem  Kinder« 
liede  CfiarJes  in  Charligvdet  verlängert.  Für  die  Verkürzung 
mögen  als  Beispiele  dienen:  vlz=voule£f  donrez^  qu'rir,  ^eUe\ 
tattdque  und 

Qui  a  bus^ ')  la  möre 
Noumra  Teufent. 

Das  letztere  Beispiel  zeigt  uns  zugleich,  wie  das  Volk  be- 
strebt Ist»  den  Hiatus  zu  rermeiden.  Hierher  gehört  m'atim, 
m^amouf,  fm^  tu  as;  femer  das  Ausstofsen  der  AnUutrolcale, 
t,  B»  1  y  a  'nf(ta  il  y  u  un,  welches  demnach  in  der  Anssprache 
als  zweisUbig  erseheint:  Uan,  In  anderen  IWen  werden  Konso« 
nsnten  emgeschoben  und  zwar  nicht  blofs  die  Konsonanten  i  und  « 
{z),  welche,  in  der  Volkasprache  indes  vielfach  untereinander 
verwechselt  werden,  sondeia  auch  /  oder«,  die  in  der  Schntiaprache 
nur  sehr  selten  oder  gar  nicht  auftauchen.  Als  ein  weiteres  Mittel, 
um  den  Hiatus  zu  vermeiden,  dient,  entgegen  allen  Gesetzen 
der  Grammatik,  die  Vertauschung  gewisser  Präpositionen.  So 
sagt  das  Volk  statt  ;V  m/s  ä  Arlef^ ,  je  vais  en  Arle^.  Übrigens 
fürchtet  das  Volk  sich  vor  dem  Hiatus  nicht ,  wenn  es  damit 
eine  Silbe  für  den  Rhythmus  gewinnen  kann.  Als  Beispiel  möge 
dienen  de  un   statt  d^un. 

Nicht  jeder  besitzt  die  Leichtigkeit  MoUrrcs,  den  Reim  zu 
ünden.  Diese  schwere  Kunst  macht  sich  der  Volksdichter  da- 
durch leichter,  diifs  er  einfach  die  Worte  nach  dem  Endworte 
des  vorhergehenden  Heimes  modelt. 

Oft  stöfst  er  einen  Konsonanten  ans,  and  so  entsteht  sta^t 
goumumdke  gmurmandief  oft  lafst  er  das  r  der  Endungen,  nament- 
ich  der  Endung  cuff  dem  Beime  zuliebe  fallen»  oder  er  ver- 
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Iftngert  die  Worte  um  einen  Vokal  und  bildet  statt  ton:  iorm, 
für  rtg:  rizu;  ja,  er  Terftndert,  um  auf  amiette  m  reimen,  die 
Verbalfoim  Acwr  in  haäte.  Auf  pmu^B  reimt  mwrie,  ttatt  wmpagnk 
tritt  compagnie  ein  und  der  Kehrreim  ttre-li  verwandelt  sich 

je  nach  Bedüilms  in  tire-Ia,  tire-lia  u.  s.  f.  iu  dem  bisher  Ge- 
nannten lag  ein  gewisser  zwingender  Grund  vor,  dem  Reime  zu- 
liebe die  Worte  zu  ändern;  aber  aucli  in  anderen  Fällen,  wo 
dieser  Zwang  fehlt,  findet  sich  die  gleiche  Lust,  mit  den  Worten 
zu  spielen:  FlatUi,  plantom  k  vin,  heilst  es  in  dem  Weinliede 
der  Champagne, 

Le  füsil  rar  Im  6p«nlea 
L'^p^e  au  oein... 
Ti,  ti,  marti, 

Ta,  ta.  marta, 

L  epee  au  ceiuturou 

zeigt  uns  das  gleiche  Spiel  mit  den  Worten.  So  mannigfach 
nun  auch  die  Fonnen  aind,  in  welchen  dem  Rhythmus  Qenftge 
geleistet  wird,  so  ein&ch  ist  dooh  das  Gesetz  für  denselben. 

Die  Strophen  bestehen  aus  einem  einzigen  Verse ,  welcher 
einen  vollständige  abgeschlossenen  Gedanken  oder  mindestens  den 
Teil  eines  Gedankens  in  sich  schherseu  soll.  Der  Rcf^el  nach  enthält 
der  Vers  12  bis  14  Silben,  doch  sind  auch  Verse  von  7,  8  und  9. 
wie  auch  von  13  und  15  Silben  nicht  unsjewöhulich.  Diese 
Verse  werden  durch  eine  selir  hervorstechende  Cäsur  in  zwei 
Hälften  abgeteilt.  Diese  Cösur  kann  je  nach  der  Länge  des  Verses 
sehr  verschieden  sein,  ist  sie  aber  einmal  an  einer  Stelle  einge- 
treten, so  bleibt  sie  das  ganze  Lied  hindurch.  Der  gewöhnlichen 
Abteilung  entsprechend,  welche  jeden  Halbvers  als  einen  Yen 
für  sich  betrachtet  y  bestehen  also  die  Strophen  aus  reimloseu 
und  gereimten  Versen;  erst  wenn  man  dieselben  yereinigt^  er- 
hält man  die  sogenannten  ttrades  fMnmmeSf  die  man,  wie  Jf" 
haud^  ausdrücklich  herrorhebt,  nie  hätte  teilen  sollen.  Jedes» 
mal,  wenn  der  Vers  männlich  ist,  ist  die  Cäsur  weiblich;  also 
man  hat  immer  einen  munulichen  und  einen  weiblichen  Vers  oder 
eine  betoute  und  eine  dumpfe  Silbe. 

Arbaud  &  S6. 
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Wenn  oben gwagtwnrdB»  «nd  ViUmuarpii^)  bestitigt  dieies, 
dafB  flin  «iv'amiemiii«  nie  erfolgen  soll,  so  hat  selbst  AiitaNi,  der 
die  gleiche  Begel  f&r  den  Knnstdiebter  ausspricht,  in  setner  Art 
poMjue,  weiche  Regel  und  Yorhild  vereinen  sollte,  selbst  dagegen 
gefehlt  Wieviel  mehr  der  VoUndichter! 

De\'aDt  la  portc,  il  y  a         Les  hirnndelle»  ont 
Un  be»u  oid  d'hirondelles.  ,  Lea  pltunes  bien  dor^ 

H  ront  sft  repnser 
Sur  le  Min  d«  1»  belle 

mag  als  Beispiel  für  das  Gesagte  gelten. 

Dafs  der  liunn  in  der  Volksdichtung  reich  sei,  wird  niemand 
behaupten.  VilUmarqui  *)  spricht  noch  von  allitterierenden  Liedern. 
Sonst  zeigen  die  ältesten  Lieder  die  Beobachtung  der  AssonanZf 
wie  Raynouard  zuerst  nachgewiesen  hat: 

Sur  la  tomb'  du  ; n  n  an  y  mit  one  ^piue. 
Sur  la  tomb''  de  k  belle  on  y  mit  une  olive. 
L'epine  cruf  si  haut  qu'elle  embrass«  l'olive 
Ou  ea  Lira  du  bois  pour  bütir  deü  «gliaes. 

Diese  Einförmigkeit  wird  nnn  unterbrochen  durch  den 
Kehrreim,  welchen  CSwm^ßeury  sehr  bezeichnend  mit  der 
Krücke  des  ennttdeten  Menschen  Tergleicht.  Der  Kehrreim  ge- 
stattet dem  Vorsänger  sich  zu  erholen,  dem  Dichter  nene  Ge- 
danken zu  gewinnen.  Der  Kehrreim  gestattet  aber  auch  dem 
Hörer  die  lebendige  Teilnahme  an  dem  Liede  und  somit  eine 
innige  AVechsehvirkung  zwischen  Dichter  und  Huicr. 

Der  Kehrreim  findet  sich  am  häufigsten  nni  Schlüsse  der 
Verse .  indessen  kommt  er  auch  zwischen  zwei  Haibverstni  vor, 
manchmal  sogar  mitten  in  einem  Satzteile,  selbst  inmitten  eines 
Wortes,  welches  erst  zum  Abschlufs  gebracht  wird,  wenn  dieser 
„Eindringling"  vorüber  ist.  Der  Kehrreim  Terdiente  eine  tiefere 
Untersuchung,  da  nicht  nur  jede  Provinz,  sondern  selbst  jede 
besondere  Gattung  Ton  Liedern  ihre  besondere  Art  Ton  Kehr- 


>)  VOlemaniaft  I,  8. 109.  *)  Ein  meiaterhaltea  VorbUd  für  «ine  lololie 
Arbeit  besitM»  wir  ia  A.  W.  OrabttB:  Vom  Kehtreim  des  YoUnliedei. 
Iseriohn  1886. 
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reim  hat  Lim  la  findet  «ch  bei  meUncholtBohen  GMüigein, 
Ure  bei  freudig  bewegten,  bei  sebenbeften  tout  dorn  Ht  «omk. 

Ton  relenton,  ton  ton  taine 
Ia  ton  tMlM 

Lon  la  lAndarirette 
Loii  U  landeriron 

erregen  durch  die  Seltsamkeit  derSübenzueammensteUnng  gleidi- 
falls  Heiterkeit   Und  wer  vermöchte  ernst  zu  bleiben,  wenn  er 

den  Kehrreim  hört: 

ricoco,  deri  tra  Ift 

Im  allgemeinen  bat  BarM.  gewifs  recht,  w«m  er  sagt» 
dab  der  Edirreim  sich  der  Katar  des  Liedes  anpasse,  jedoch  ist 
dies  nicht  in  allen  Fällen  sutieffend;  häufig  steht  der  Kehrreim 
im  völligen  Gegensätze  zu  dem  Inhalte  des  Liedes.  Bas  Lied 

▼on  den  beiden  Schwestern  und  von  Pemette  hat  uns  schon 

früher  als  Beispiel  hierfür  gedient.  Häufig  ist  der  Kehrreim 
ironisch.  Drei  Burschen,  welche  CHI  ^ildc  heu  berücken  wollen, 
werden  von  der  Vergeblichkeit  ihrer  Versuche  durch  den  Kehr- 
reim überzeugt: 

Trop  matin,  s'est-il  leve  ie  moine, 
Trop  matin,  B'est*il  lerö. 

Bei  der  Wiederholung  des  Kehrreims  ist  vielfach  auch  sonst 
die  kreuzweise  Stellung  verwandt.  Als  Beleg  diene: 

Tu  ris,  tu  ris,  bergSre, 
Ma  bargdre,  tu  m. 

Der  Kehrreim  besteht  häufig  aus  einem  ein&chen  Empfindungs- 
laute,  wie  ok,  gudi  La  Monnaie  erwähnt,  dafs  z.  B.  der  Buf 
provengalischer  Falkner  bei  dem  Auflassen  des  Vogels  als  Kehr* 
reim  gedient  habe. 

Neben  dem  Jauchzer  der  menschlichen  Stimme  klingen  in 
den  Kelnreim  auch  Vogelgesang  und  Scliahueienklaüg  hinein. 
Gröber  in  seinen  altfranzösischen  Pastourellen  und  Romanzen 
erwähnt,  dais  der  KehiTeim  do  und  doreiüot  dem  Tone  einer 


>)  Ghrober    a.  O.  8.  19. 
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Flöte  oder  Schalmei  nacbfsrebildet  sei.   £hi  Bartas  ^)  erklärt  tirt 

Ure  als  Nachahmung  des  Lerchengesanges: 

La  gentille  aIouett6 
Avec  lon  tire  Ure. 

Neben  Ürv  Un  encheineii  nioiit  minder  b&ofig  seine  Abarten 
tun  htntU  wie  Ikt»  Umhtre.  In  einem  andern  Liede  mit 
biBtoriachem  Anklänge  finden  wir  die  Tonleiter  als  Kebrreim 
benutst 

Oe  fnt  4  Ift  mal  hears 

Un  jour  de  Veodredi 

Quo  Monsieur  de  Boil  Oilkt 

La,  la,  8ui,  fa, 

Prit  cong6  de  Paris, 

Im,  «ol,  fft,  mi 

Eine  Heihe  ron  Kehrreimen  enthalten  unzweifelhaft  Patois< 
ausdrücke.  Es  ist  Champfleury  gelungen^  in  einem  Falle  einen 
solchen  Beim  aeineB  rätselhaften  GbaialEters  su  entkleiden. 

Et  yomc,  la  ▼erdi,  la  Tttrdon 

bedeatet  nach  ihm  soviel  wie  „beeilen  wir  uns'S  denn  verder 

habe  im  Fatois  diese  Bedeutung.  Wer  aber  hebt  den  Schleier  yod 

Nique  nac  ni  moM. 
XyitioOk  dar,  dar,  tira,  lira. 
Oli,  do,  ola,  laliratto,  la  liron. 

und  anderen  mehr.  Gewifs  wird  hier  noch  mancher  Kehrreim 
seiner  ,,interjektionalen"  Natur  entkleidet  werden  und  sich  als 
sinnToll  darstellen,  wenn  erst  die  Kenntnis  der  französiticUen 
Fatois  eine  gröfsere  geworden  sein  wird. 

Auch  hier  im  Kelineim  zeigt  sich  die  Lust  des  Volkes,  mit 
den  Worten  zu  spielen,  besonders  schwierige  Lautverbinduni;« n 
zusammenzustellen.  Um  seine  Zungenfertigkeit  zu  zeigen,  hatte 
ein  Volksdichter  ein  Lied  mit  einem  besonders  schwierigen 
Kehrreim  ausgestattet.  Nach  einem  hervorstechenden,  mehrfach 
wiederkehrenden  Worte  nannte  man  ihn  Vater  Labigourtioite, 
ein  Ehrentitel,  auf  den  er  nicht  wenig  stolz  war. 


>)  Da  Bütaa  V. 


Digitized  by  Google 


264 


Spraebe  und  Beim. 


XOO  pdM  HIB  llHiriB 

P«tite  JeMUMtOD,  gUn-gloii, 

Et  n'en  savait  rien  faire 

Qu'Ä  parder  la  maison 
Au  Bon  de  la  bigoursoise, 

Soa  dm  BOiM,  des  pommee, 
Dm  figne«,  d«B  fnum  «t  bon, 
Y-ft-t^  pas  de  la  glin  glon  glom» 
Gloria  de      flipne  flon  d<»i, 
Gloria  de  la  caüurata, 
De  la  bigoarnoiae,  6  gai, 
L*eepoir  e'eat  de  la  bigoaraoiM. 

Wenn  es  auon  richtig  ist,  dafs  der  unpersönliche  Oharftkter 

die  Volks-  von  der  Kunstdichtung  scheidet,  so  kann  ich  doch 

TarM  nicht  beistimmen,  wenn  derselbe*)  sagt,  dafs  wir  fast 
niemals  den  Namen  dej>seii  erfahren  können,  der  das  Gedicht  ver- 
fafst  hat  Den  Niimen  von  Dichterinnen  freilich  liabe  ich  nie 
gelesen.  Nur  ■illfrempiTi  wf^nlen  dieselben  am  Schlüsse  des  Liedes 
aufgeführt.  Sie  mögen  sich  gescheut  haben,  mit  ihren  Namen 
hervorzutreten:  ..denn  eine  Dichterin  erscheint  dem  Volke  gleich- 
bedeutend mit  einer  Faulenzerin".  Statt  Ruhm  und  Ehre  würden 
sie  also  nur  Hohn  und  Spott  ernten.  Dagegen  hält  es  nicht 
schweTi  eine  Keihe  ?on  Dichtem  anzugeben,  welche  sich  selbst 
mit  Namen  nennen: 

Qpi  l*a  «mpMA 

G*eet  EonloiL  de  ChoUei. 

Und  in  einem  anderen  Liede  heift  es : 

„Einer  von  denen,  die  dem  Tjci  honlKganguisse  folgen,  ist 
der  Autor  des  Toten ges an ges ;  er  heilst  Malgan}'' 

Der  Regel  nach  werden  indes  bestimmte  Klassen  genannt; 
für  die  Bretagne  vor  allen  les  kkn.  ^) 

Besonders  häufig  erscheint  auch  der  Soldatenstand. 

Celni  qoi  a  fiut  cette  chanaon    |  Celni  qvi  a  fidt  la  ehamon 
O'eit  im  Soldat,  je  vont  iMure,  '  C'e^t  un  eoldst  de  Charlenunit, 
litant  k  Kets  ea  gwniaon.     |     Ua  boa  gar^. 

')  Tarbe  II,  Pref.  S.  YII.  -)  Ihre  mit  Humor  gewürzte  Schilderung 
B.  Champfleory  X* 
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Qui  a  compose  la  charuson 
C  est  trois  tambours  du  butaiüon, 
C6teit  nn  aoir  qa'ili  b«tt«eiit  I»  niraite 
Snr  le  dot  d«s  gmurax  da  la  twU«  Jeanette. 

Neben  den  Soldaten  sind  es  die  fahrenden  GeseUeHi  mit 
frischem  Lebensmut^  aber  wenig  Geld  im  Beutel: 

Qni  a  fait  oette  olianeoimetta 

Un  noble  aventorier, 

Qu'ä  Paris  de  Peronnp 
li'avait  pas  un  deuier. 

Daneben  erscheinen  eine  Beihe  anderer»  namentlich  dem 
Handwerk  angehüriger  Stände;  selbst  K6che  treffen  wir  nnter 

den  Dichtern.  Auch  Dichterinnen  treten  auf:  die  kluge  Mutter, 
welche  die  Schäferin  auf  den  Jungen  Künigssohn  hinweist,  qui 
^ursp  f/^.v  henfh-eSf  oder  die  Schäferin  selbst,  welche  seufzend  des 
fernen,  bei  den  Soldaten  weilenden  Greliebten  denkt. 

Dieses  leitet  uns  hinüber  zu  den  getäuschten  Liebhabern, 
welche  ihren  Schmerz  in  melancholischen  Versen  versenken, 
wenn  sie  es  nichts  wie  die  Trunkenbolde,  vorziehen,  in  der  Flasche 
Trost  zn  suchen;  denn  bei  dem  Geräusch  des  knallenden  Pfropfen 
oder  beim  Pressen  des  Weins  soll  manches  Lied  zur  Welt  ge* 
kommen  sein. 

lOt  dem  Verfasser  verbindet  sich  also  auch  der  Ort,  wo 
das  Lied  entstand:  Bald  im  Hochzeitshattse,  bald  in  der  Farm, 
bald  am  Kamin,  bald  wieder  im  Palast ,  oder  in  der  Werkstatt 

des  Schneiders,  bald  unter  dem  Birnbaum,  wie  ein  Lied  der 

Normandie  besagt,  welches  zugleich  zeigt,  dais  der  Verfasser 
auch  ein  gutes  Teil  Eitelkeit  besitzt: 

Afin  qu'on  fust  mencion, 

Je  me  m'y  li\  a  cscripere 
Tout  par  muy,  ernte  chanyon 
Soulz  une  6pine  fleurie. 
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La  poesie  est  sortie,  annte  de  1a 
mnaiqaet  da  oanreui  de  lenr  Mteur. 

tArhanti,) 

C'est  Tair  qui  fait  la  chaojson. 

(JProverbe.) 

Le  caractdro  de  la  nuisique  natio« 
nale  traduit  le  fond»  memo  de  l'ame 
d'un  peuple.  ^Amfirt,) 

Par  la  danse  peat4ire  plas  encore 
qne  por  1«  munque,  <m  peat  oomuiltre 
nn  peaple.  (Champfleury.) 

Duroro  CO.  pitsouuclü  (fUlette), 

JJuroro  CO  tuudzour? 

Tant  que  Tordzen  (argent)  duroro, 

Lo  pitaoimelo, 

Tant  qne  Tordseii  dnrero, 
Lo  pitaotinelo  dauaoro. 

Toadjoor  Ion  toor, 
Lon  tour  de  la  taombreto, 

Toudzour  Ion  tour, 
Enqudra  (encore).  uC-h  pas  d'jour. 
{Limousin  et  Marche.) 


lictieffler,  Franc  ToUudicbtung  VL  Sage.  17 
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Allgemeiner  Charakter  der  Volksmelodien.  —  Ursprung.  —  Sammler 
und  Kritiker:  Fouüloux  (Rufe),  —  Rousseau,  —  Villemarque,  —  G.  Saud;  — 
Ampdre(yincent),  —  Rathery.  —  Pu  vmaii^n-e  (Mouzy :  le  rot  Benaud)^  —  Champ- 
flenxy  Weckerliii  {Muhdut  vrillnit,  Ic  jnrd'ui.  D'inhlotin  etc.),  —  Bujeaud 
{Dans  man  cotur,  Fierre  k  papetiery  la  veüU  des  nocea  etc.),  —  Blade  {la 
MoUnue),  —  GfüM-HoiMittat  (C^amom  de  Tkßtm  ete.),  —  Camoy,  —  Kol» 
land»  —  Volkstänze:  Einfftohe  Ronde,  —  zusammengesetzte  (rcaw^mio); 
Zusammenhang  des  Tanzes  mit  der  Musik,  —  Verknüpfunpr  dos  Tanze«  mit 
den  Pesten;  —  ValsCt  ~  Bourrce^  —  Danse  de»  quenouüles,  —  (Hivette. 

Wie  bei  der  Naehtigall  Stimme  und  Gesang  ineinanderflieÜBen, 
so  auch  bei  dem  Volksliede.  Erst  der  Gesang  erschliefst  uns 
den  Tollen  Beiz  des  Liedes,  —  freilich  nicht  im  Salon,  sondern 
in  der  freien  Natur,  der  sich  das  Lied  stimmungsvoll  einpafst 

Wenn  ich  es  unternehme,  auch  die  musikalische  Seite  der 
französischen  Volksdichtung  zu  behandeln,  so  geschieht  es  nicht 
nur,  um  die  ansprechendsten  Melodien  weiteren  Kreisen  zugänglich 
zu  machen,  sondern  vornelimlicli  um  die  Aufmerksamkeit  berufener 
Kräfte  darauf  hinzulenken.  Für  den  Geschichtsschreiber  der  Musik 
wird  es  wünschenswert  sein,  auch  die  Melodiiju  des  französischen 
\\)lksgcsanfjes  in  seine  Betrachtung  hineinzuziehen ;  nicht  minder 
wird  der  ausübende  Künsüei  sich  von  diesen  Melodien  angcreji:t 
fühlen,  in  ihnen  eine  Quelle  glücklicher  Inspirationen  rinden  können. 

Wie  in  dem  Worte,  so  prägt  sich  auch  in  der  Melodie  der 
Charakter  der  jeweiligen  Provinz  aus.  Einschmeichelnd  und  zu 
Herzen  gehend  sind  die  Wiegen-  und  Schlummerlieder  aller 
Provinzen,  langsam  und  melancholisch  wie  der  Geist  seiner  Be- 
wohner, die  Gesänge  des  Bocage  in  der  Vendü  und  die  Lieder, 

17* 
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welche  an  den  Küsten  der  Bretagne  ertönen.    Auch  in  Biam 

finden  wir  Gesänge  mit  düstrer  Färbung,  die  treflflich  das  Ge- 
birge malen,  dem  sie  entstammen.  Die  lang  hingezogenen  Töne 
dieser  Lieder  sind  vielfach  auch  dadurch  bedingt,  dafs  Hirt 
und  Hirtin  sie  sich  oft  auf  weite  Entfernung  zusingen.  In 
jenen  der  Kultur  bartMi  Orten  stellen  di!  -e  Lieder  also  gewisser- 
niafsen  die  Fernsprecher  der  Liebe*'  dar.  Lebhaft  ist  der  Ge- 
saug in  Poitott,  heiter  in  Saintonge,  voll  übermütiger  Laune, 
sprühend  in  Ängoumois,  schäkernd  in  der  Gascogne,  die  über- 
haupt keine  andere  Melodie  kennt»  als  die  springende  Musik  der 
RondOf  welche  zum  Tanze  einladet. 

Wenn  Jrbeutd^)  glaubt,  dafs  die  Yolksmelodien  herror- 
gegangen  seien  aus  dem  Eirchengesang»  so  hat  schon  Champfitwnß 
darauf  hingewiesen  —  und  diese  Hinweisung  wird  durch  die 
scharfsinnigen  Untersuchungen  NmmamB^  in  seiner  Musik- 
geschichte Toll  und  ganz  bestätigt  — ,  dafs  umgekehrt  vom 
XIV.  Jahrhundert  an  Yolksmelodien  mit  Yorliebe  in  Eirchen- 
kompositionen  als  cantm  firmus  tibertragen  wurden.  Auch  fiihrt 
Naumann  gleichfalls  im  Einklang  mit  Champfleury  die  anziehende 
Thatsache  an,  dafs  Reste  TerschoUener  Opern  sich  in  den  TolkS' 
melodien  nachweisen  lassen,  die  dann  ihrerseits  wiederum  in  den 
Kirchengesaug  übergingen. 

Man  begreift,  welche  Schwierigkeit  daher  das  Aufschreiben  der 
Melodien  haben  nuifs.  Es  gehört  nicht  nur  eine  reiche  Kenntnis 
der  Musikgeschichte  dazu,  sondern  auch  Geduld  und  Geschmack, 
um  unter  den  Verzierungen,  womit  die  Sänger  im  Volke  die 
Melodien  umgeben,  diese  selbst  herauszufinden.  Die  Sänger 
haben  nämlich  eine  besondere  Art  zu  singen;  bald  schleifen 
sie  mehrsilbige  Worte  auf  eine  Note  zusammen,  bald  singen  sie 
auf  ein  Wort  ganze  Tonverbindungen. 

Verbältnismäfsig  früh  schon  sind  Volksmelodien  nieder* 
geschrieben  worden.  Der  erste,  welcher  wohl  überhaupt  daran 
gedacht  hat,  ist  Jacques  du  FouiUoux  aus  BoUou,  ein  ebenso 

V)  Arbaud  a.  a.  O.  XXXV.  «)  Champfleury,  Pref.  VII.  Naumann, 
Illustrirte  ilusikj^a^sciiichte,  Cap.  X,  S.  298.  294.  Ocrsulbe  ist  übrigens  der 
erste,  welcher  in  dem  genannteu  Werke  von  einer  alteu  Iranzösischea  Schale 
hu  auf  Dttfay  spricht. 


Digitized  by  Google 


Jactjues  du  Fooilloxix.  261 

grofier  Fmmd  der  Jagd  und  der  Natur,  wie  geschmackvoller 
Dichter  und  Kenner  der  Mneik.  In  aeiner  Abhandlung  über 
das  edle  Waidwerk  geht  er  auch  auf  die  «Eule**  ein^  mit 
welchen  die  Hirtinnen  ihre  Herden  austreiben:,  und  begleitet 

diesen  Ruf: 

Ott  .  oa  .  Ott  .  on  ,  «rap  «  oa  .  oa  .  ou  .  ou  .  oup  . . 

(Plvtion.)* 

mit  den  Worten: 

Cur  la  cousiume  est  ainn  en  Ooitines,^ 
Qoaod  Tont  vax  ehampo  de  hnelier*)  leun  voicbes. 
"Ptt  mestne  chmnt  que  mets  cy  en  miuiqae, 
Rendant  joyeux  tout  ccsar  m^lanooliqae. 


Ein  anderer  dieser  Kufe  ist  : 


Et    0  lüu  va-lct,    o  lou  ?a-let,  lou  va-lct,  de  re  to. 


Unzweifelhaft  ist,  dafs  der  beredte  Anwalt  des  Yolksliedes, 
Molih^f  seinen  Mceste,  das  bekannte  Liedchen  „Hätte  König 
Heinrieh  mir''  nicht  singen,  sondern  sagen  läfst.  In  neuester 
Zeit  ist  von  einem  Schauspieler  des  TMälre  fran(m$f  der  sich 
einer  wohlklingenden  Stimme  erfreute,  der  anziehende  Versuch 
gemacht  worden,  das  Liedchen  zu  singen.  Wenn  es  wahr  ist, 
dafs  das  Alter  des  Liedes  sich  aus  seiner  Melodie  ergebe,  so 
müfste  nach  dem  Urteile  Naumanns  das  Liedchen  im  XVII.  Jahr- 
Uuii«iert  entstanden  sein  ,  denn  seine  Melodie  weist  unzweifelhaft 
auf  diese  Zeit  hin.  Dem  Texte  des  Liedchens  nac  h  hal)en  wir  es 
jedenfalls  aber  niit  einem  älteren  Liede  zu  tliun.  '  ;  und  es  ist  der 
Fall  nicht  ausgeschlossen,  dafs  das  Lied  einer  anderen  beliebten 

')  Champfleurj'  S.  109.  ')  Ga?itine(9)  Teil  vnn  Poitou.  ')  hurher  ntfen, 
•)  Chaiuptieury  S.  106  ;  vgl.  auch  über  diese  uud  ähnliche  Kufe :  Bujeuud 
Bd.  I,  S.  14  ff.  ^)  Vgl.  iu  dieser  Beziehung  die  ausführliche  Eröi-terung 
daiüber  in  Xemrd:  (kwnrta  de  MoUire  Bd.  V,  S.  666  Nota. 
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Melodie  angepafst  wurde.  Champfleury ,  welcher  die  Melodie 
unter  die  Volkslieder  von  Isle  de  France  einreiht,  spricht  leider 
in  seiner  Vorrede  zu  den  Liedern  dieser  Provinz  mit  keinem 
Worte  darüber: 


Si  It»  roi  iii'avait  (loiine. 

Alleffretto  modfrato.  ^ 


[  ^  ^  M 

r#  . 

—m — 

s 

« — 

"9-0 

t  — 

-V- 

— *« — ■ 

c>;-a    t  -n\ — «— «  t^J  r 


Si  lo  roi  m'a-vait  don-ne     Pa-ria  aa  graad* 

mf 


,        vU  •  le,    £t  qa'il  m'e&t  fal  •  lu  quittor  L'amour  de  ma     mi  -  e. 


— n  , 

1 

.— • 

— • — ^ 

ß  ß 

Bf— ^— 

— 1  ß — l— 

ß   ß — U- 

1  ) — 1 

-  -l  \  .  1 — 1 

Google 


J.-J.  Bonnean.  —  Yfllemarqu^. 


363 


J'aime  mieul  ma  mie,  Oh  gul    J'aime  mieux  ma      mi  •  e. 


-J 


t.  t  t  t 


■  I  ;«  Ii  »  *  F^g^ 


(Isle  de  France,y) 


Wie  wir  schon  einleitend  bemerkten  ,  zählt  Jmn- Jacques 
Rousseau  ancli  zu  den  Bewunderern  der  Yolksmelodien.  Die- 
selben sind  nicht  pikant,  so  spricht  er  sich  ans,  aber  sie  haben 
etwas  Altertümliches  und  Sanftes  an  sich,  das  auf  die  Länge 
rührt  Die  Melodien  sind  einfach,  naiv,  oft  melancholisch  und 
doch  gefSallen  sie  stets.  *) 

Der  Vater  des  Studiums  der  französischen  Volksdichtung, 
de  la  ViUemarqxti,  ist  gleichzeitig  auch  dor  erste  gewesen,  welcher 
seine  Sammlung  mit  einer  Reihe  von  ^'<)lksweisen  ausstattete 
und  sich  eingehender  mit  der  Theorie  derselben  bescliättigte,'') 

In  der  folgenden  musikalischen  Probe  handelt  es  sich  um 
eine  Melodie  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  welches 
indessen  verrät,  daXs  es  in  der  uns  überlieferten  Form  bereits 
„arrangiert"  ist 


P 


:tt. 


--1  - 

=4= 

_ 

 \ — 

— f- 

:i  TU; 

-t5>— 

i 

Zu  den  eifrigen  Verfechtern  französischer  Volksweisen  ge- 


')  ChampHeury  S.  200;  vgl.  auch  Bd.  T,  S.  19,  20.  ChampHeur>'. 
Pref.  XI.  »)  de  la  ViUemarque  I,  Cap.  Vll,  LVUI  flf.  *)  ViUemarque, 
Text  Bd.  I,  S.  97:  liwfexiX  supposi.  Melodie  Bd.  II,  8.  8  des  Anhanges: 
Mdodie»  originales. 


üigiiized  by  Google 


264 


tfuttk  and  Tau. 


hört  auch  George  Sand.  In  einem  Briefe  itn  Oiampfieunj  er- 
zählt sie.  wie  Chopin  und  Frau  Viardot ,  eine  der  gröfsten 
Pianistinnen  ihrer  Zeit,  Stunden  damit  zugebracht  hätten,  um 
einige  mek)disclie  Phrasen  der  KonimuBe-Sängehnnen  und -Spieler 
Ztt  transskribiereu. 

Im  Grande  gsnomnieD, 

Wat  Oeor^e  Sand^)  fort, 

ist  diei  ein  guu  unmogiiobM  Beginnen.  Tfir  recht  elte  Gedfaige, 
wo  die  musikeliaohen  Lesarten  in  das  ünendlichc  variieren,  hätte 
es  eines  Mannes  wie  Meyerheer  oder  Rossini  })edurft,  um  durch  die 
Lo^k  ihres  Genies  Lücken  und  grofse  Unsicherheiten  zu  ersetzen. 

Es  gibt  nur  sehr  wenige  Lieder,  welche  einen  wirklich  origi- 
nellen Werft  beritsen  und  in  bong  auf  Tott  nnd  ICelodie  to11> 
■t&ndig  eiiialtmi  sind.  Mau  müfste  unter  ihnen  Typen  heraus- 
suchen, aber  aneh  hierzu  bedürfte  es  der  Fiiidunjrspmbe  eines  Grenin«. 
Es  ist  nicht  blofs  die  Ilarinonie.  welche  den  Gesetzen  der  modernen 
Musik  entgeht,  es  ist  sehr  hüuiig  auch  die  Tonart.  Ich  bezweiile, 
ob  die  ohineaaedie  Tonleiter,  die  der  ffindne  oder  die  von  Java  in 
Tönen  und  HalhtSnen  so  wie  die  ontrige  vorwärts  schreitet  Aber 
wir  brancben  nicht  in  die  Ferne  zu  sehweifen,  wir  T)esitzeD  im 
Herzen  Frankreichs  hier  und  in  Pnurbonnais  die  Tonart  der  Korn- 
muse, welche  unersetzbar  ist.  Das  Instrument  ist  unvollständig  und 
dennooh  blast  der  Spieler  in  Dnr  nnd  HoU,  ohne  eich  um  die 
Geaetae  au  kümmern,  welche  die  Theorie  ihm  voraohreiht  Daraiia 
erpeben  sich  melodische  Verbindungen  von  einer  fast  erschreckenden 
Fremdheit,  welche  aber  dennoch  in  ihrer  Art  originell  und  er<rreifend 
sein  können.  Ebenso  macheu  unsere  Arbeiter  beim  Gesänge  ihrer 
Lieder  XntwvaUenaehritte,  die  viel  komplizierter  aind  ab  HS»  unarigen. 

In  der  zweiten,  durch  das  Eintreten  der  Staatsregieruug 
charakterisierten  Epoche  finden  wir  auch  in  den  Vorschriften 
von  Ampdre^)  und  Bather t/^)  Winke  über  die  Sammlung  von 
Melodien,  welche  in  dem  Satze  gipfeln,  sie  aufzuschreiben,  wie 
man  sie  höre,  ohne  modern r  .Zuthaten.  Vincent  in  der  von 
Amp^e  verfafsten  Anleitung  hebt  anfser  der  Abwesenheit  eines 
markierten  Taktes  und  Rhythmus  zwei  Merkmale  als  besonders 
charakteristisch  für  die  Yolksmelodien  hervor:  einmal,  dafs  die 
Melodie  anders  endigen  kann  als  in  der  Tonika,  und  ferner, 
dafs  sie  keinen  Leitton  —  aemUomim  —  haben  darf.  Diese 

•)  ChampÜeury,  Pr«f.  XI.  Bei  Arbaud  XXXVU  und  XXXVIIL 

•)  Bathery  a.  a.  O.  S.  95L 
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aDgefährten  Merkmale  leasen  ach  einfach  und  praktisch  dahin 
BQflammenfassen,  dafa  man  sagt,  aie  machen  die  Lieder  (KanH^ 
letien)  dem  Cantus  pknus  der  gregorianischen  Gesänge  ähnlidi. 

Mit  den  Yolksliedem  des  Pays  mesnn  gah  Pitjfmaigre  gleich- 
zeitig eine  Beihe  von  Melodien  heraus ,  welche  ihm  von  ver- 
schiedenen Seiten  zugekommen  waren;  anch  besprach  derselbe 
die  musikalische  Seite  des  Volksliedes  in  seiner  Einleitung.  Als 
Probe  der  Melodien  mag  das  Lied  vom  Küiiig  limaud  dienen, 
welches  trotz  der  von  Mouzin  arrangierten  Form  sein  Alter  nicht 
verleugnet. 

Le  Boi  Renaud. 


#  "Sä 


■f  *  -JL 


 s  -s 

-*^0  0 


Ij»  Boi  Re  •  wuid      guem  n    vint  let  boy-anx   portait  4ua  ss 


mala  sa  möre  l'a  -  peryoit  x«*ve  -  nir  «Ue  a    son  coeur  tl-Jou  -  i. 

{Fays  messin.)*) 

Das  Btauptwerk  auch  für  die  musikalische  Seite  des  Volks- 
liedes ist  Chmnj^lmr^s  Sammelwerk.  Champßewry  schlug  un- 
zweifelhaft den  richtigen  Weg  ein»  indem  er  sich  mit  dem 

musikalisch  feingebildeten  Weckerlin  verbuid,  welcher  sich  in 

folgender  Weise  über  die  gesangliche  Seite  des  französischen 
Volksliedes  ausspricht : ') 

Zahlrf  icli  sind  im  Volksliedfi  die  aufgelösten  Rliytlun<^n  vertreten. 
Sei  es,  duls  sie  itn  ZusanimenliHng-o  stehen  mit  der  Sanf^'-osjirt  derer, 
welche  solche  Lieder  trausskribiereu  uud  welche,  da  sie  keine  Ahnung 
von  dem  Takte  haben,  dieie  Lieder  mit  nndanteUbaren  Bhythmen 
singen,  sei  ef^.  dafs  diese  Lieder  wirklich  in  verschiodcnpii  Rhythmen 
pxisfiiTt  n.  Hierfür  liis*;('ii  sich  eine  Reihe  von  Beispielen  nnführen. 
In  den  meisten  Fällen  sind  dif;  alten  Volksliedr-r.  Hon^n  T^xt  sich 
oft  erneute,  sowohl  im  Rhythmus,  wie  auch  niauciimai  m  ihrer 
Uelodie  verändert  worden. 

Da  die  Vollttmelodien  im  allgemeinen  durch  diesen  nnfafsbaren 
Tondichter  komponiert  sind,  welchen  man  das  Volk  nennt,  so  bieten 
sie  auch  wesentliche  Sohwierigkeiten  in  der  Hannonisation  dar,  da 


*)  Puymaigre,  Anhang  S.  1;  s.  Text  Bd.  II,  S.  61.  *)  Champflemy, 
Pvet  8.  m 
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ne  ganz  ohne  Rücksicht  auf  irg'endwelehe  instrumontale  Begleitung 
gemacht  sind  und  sehr  oft  mit  den  Gesetzen  der  modenien  Harmonie- 
lehre und  ModiUation  in  Widerspruch  stehen.  £inigc  unserer  Voiks- 
Ufldnr  daiiersit  tmxweifelhaft  aus  einer  weifc  zurückliegenden  Zeit 
Mehrere  unter  ihnen  und  diejenigen,  wo  der  Leitton  noeh  nieht 
existiert,  gehen  mindestens  auf  das  XV.  Jahrhundert  zurück,  da  erst 
im  Anfang  des  XVI.  Jahrluiuderts  Monteverde  den  Septimenakkord 
fand.  Dieser  Akkord  bebtininit  aber  geradezu  die  Bedeutung  der 
Leitnote,  d.  h.  des  Halbtones,  welcher  in  die  Tonika  leitet.  Aber 
aneh  «rime  dieeen  ohankteristieohen  Zng  kann  man  bei  eeihr  Tielm 
Volksliedern  das  Alter  ihres  Ursprunges  einzig  und  allein  durch 
ihre  heri^clirnrlite  musikalisclie  Pliysiogiiomie  und  ihre  Ähnlichkeit 
mit  dem  gregorianischen  Gesaug  bestimmen.') 

Die  folgenden  Lieder ,  welche  wohl  als  die  schönsten  der 
Sammlung  CSiavi^^peurjf  -  WeckerUns  angesehen  werden  können, 
entstammen y  einem  Aussprache  Naumanns  nach,  der  zweiten 
Hälfte  des  XYI.  Jahrhunderts ;  nur  das  letzte  Lied,  ,,le  bouquet  de 
ma  tnie,  macht  hiervon  eine  Ausnahme ;  es  ist  weseutlicli  moderner, 
fast  im  Buffo-Charakter  gehalten. 


,.  Cbant.  p 


*)  Der  Naofasats  l&fat  an  Sohirfe  nnd  Qenanigkeit  der  geicfaiohtlichea 
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miere;Pre3  du  ha  -  mcau      H  gardait  son  troa*peaa 

-  ,    A  ^ 


Le 


Zeitbesüatniniig  zu  wünschen  übrig,  da  Monteverde  zwar  von  1568—1651  lebte, 
alles  über,  was  ihn  berühmt  fremaclit  )int.  erst  im  XVII.  Jahrhundert  schrieb 
(Naumann).  S.  Naumann  a.  a.  O.  Kap.  XIV^,  S.  473  fi'.  *)  VolUtäudigeu 
Text  des  Liedes  siehe  i3d.  I,  S.  817. 
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Le  jardin. 

Andantino  tm  poeo  AUtgretto. 


1  Piano. 

rü, 

— =s  1 

Chant 


1.  Strophe. 


Qauid  je  vaii      an  jar  -        jardin  d*a  -  moar.       p  La  toar  to- 


')  Champtleury  S.  69;  ToUttändigun  Text  siehe  auch  Bd.  I,  S.  317. 
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S69 


nl-lBg^mtt»  EnMnba  -  gft-g»medit:  Voi«ei-U  fladnjonr. 


Et  1«  loap  Toas  guette,  U»  jeune  fil>let>te^  En  oe  se  •  jonr. 


3rd 


aa     jar-din,      jar-dia  d**  -  -  monr. 


1 


^-j-  -rr—;  .f 


Quunfl  jo  vais  au  jartlin,  jardin  »ramour, 
Les  tleurs  se  peuchent  vera  moi, 
Me  dis'nt:  N'aycz  pas  d'efiroi, 
Ydoi  la  fin  du  joor... 
Et  celai  qu'on  aime 
Va  venir  de  menoa 
Eu  ce  sejour 
Quand  je  vais  au  jardin,  jardin  d'amour. 


Quand  je  vais  uu  jardin,  jardiu  d'amoiir, 
Je  crois  cntcndre  des  pay. 
Je  veux  luir,  et  n'ose  pas. 
Yoici  1»  fin  de  jonr... 
Je  crains  et  jliesite, 
Mon  ctEur  bat  plna  vite 
En  ce  sejour 
(^uand  je  vais  au  jardiu,  au  jardiu 

d'amonr. 


')  Chunpfleniy  &  19^  80,  Sl. 
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Le  DiablotiiL 

Allegro  nwderato.  ^ 


1.  StroplM 


J«  IUI,  «ut  bocdt  da  Bhin 


PiUH». 


-m^J.   -j 

f^'i  ,11' 

rü. 


Digitized  by  Google 


JJj  — 


Quaud  j  allaifl      n  moidin,      (&-!••  xi  de-ri    di  •  -  ra). 


I 


1 


^» — 4r 


■  i  * 

On  dit  qa^mi  diablotin^ 
Faleri  deri  dira  1a  la  la  la, 

Habite  le  moulin, 
Faleh  deri  dira. 

Avat8-je  du  ohagrin, 
Faleri  cL  ri  dir»  la  la  la  b, 

2IV<n  allai-;  nu  moulill, 
Faleri  deri  dira. 

Venl4  qa'ttn  bean  rnatin, 

Faleri  deri  dira  la  la  la  la, 

i^'aieri  dah  dira. 


Tout  Service  a  sa  fin, 
Faleri  deri  dira  la  la  la  la, 

Je  rPAins  au  moulin, 
Falen  deri  dira. 

Yoili  qQ'en  mon  chenin, 
Faleri  den  dira  la  la  la  la, 

Trniivfti  Ic  diablotia, 
Faleri  deri  dira. 

J*eaibrafla'  le  diablotin, 
Faleri  deri  dira  la  la  la  la, 

Sur  «le«!  jon's  de  carmiiit 
Faleri  deri  dira. 


J'epousai  le  lutin,  *) 
Faleri  deri  dira  la  la  la  la, 

Avec  liü  le  moulin, 
Faleri  deri  di».  (-BtaV^OV 

bambm  Junge.    ■)  U  lutin  der  Kobold,  vgl.  Bd.  II,  8. 906.  Cham, 
pfleiuy  a  82,  Sa 
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La  Violette. 
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La  Violette. 


m 


noi  fe-n  06  •  ]».  L»  vli  -  latte  double  double,  L»  vi*  -  l«t-te  doable 


1 


# 


3: 


m  m  - 


-  n 


Si — • — •  i^—^  ■ — i»*    I.  #  ' 
Tie  -  1«t>te  double    donble.  I«  vio  • 


— ? — ' 

1  "f — ■  *  

-  «in  :z^-pi-f-i 

Bossignol  prend  sa  volSe,  (bis) 
Av  palais  d'amour  s'en  va;(bi8) 
Trouva  la  porte  fermöe, 
Far  la  fenetre  il  entra. 
La  violette  eto. 


Bonjoor  l'unc,  bonjour  l'autre,  (Ut) 
Bonjour,  liplle  que  voilä;  (bis) 
C'est  vutre  amant  qui  demande 
Que  Toua  ne  l'oabliez  pas. 
La  vkletto  etc. 


Quoi!  mon  amant  me  demande  (bit) 
Que  je  ne  l'nuljlie  pns?  (bis) 
J^en  ai  oubliü  tant  d'autres, 
XoiiUierai  bien  oelui-14 
La  Tiolette  double,  double,  (bis) 
La  violetto  dooblent.  (bla) 


')  Champfleury  S.  118,  119. 
BohcffUr,  Fnu.  Tolksdtditatkg  a.  Saffc 
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En  reyenant  de  Samt-Albaiu 


\s  J>  f.  =\ 

^       *  — • — ^ 

•  Duit  de  8aint-A]p 

_j  

Fiano. 

^  t-#-f  ^ 

\  t  %  i  ^ 

A    1          '  ^ 

4W^— r  r-^#  >  -_— tr~*.(  H-      1      S    1  ^-1 

bau,  En  ma- 

lumt  da  Saint  AI  - 

r-#  # — iHrrH 

bau,  £hl  na  rona 

1  4..«^--l  M 

*  ^  *  '  1 

P 

/■  1 

-7  C  g 

1  Ig    g  ■ — ^J 

mf 

-H-^  fr- 

i  J  C  '  C  1 

tant,  EhlneTooa  ee-Ü-mespaa  tant,  £hl  ne  Tooa  sea-te  da-ta 


^  •  *  5 


- 

0 


#-  K-# 


lea  »ta,  Et  ne  ?oaa  aa-tinMs"  paa  tant»    Et  na  vooa  aea-ta  lia-ta 
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f  Fin 

S  &  M    —  s  ^  — 1 — H-i — \h  J  «         .  ^  ^  ^-^U 

Y    \    '    J  J  J  \  d  J  m  ^  \  '   •       '  > 
am4B,  Bfe  im  vwu  M-tbiMs  pia  tut 

•  '  *  '  n 

tut 

I  1  :  n 

j,  y  <  y  - 

(ÜOHSsiBofi.)') 

Ehol  Ehot  £hol 

AndatUimo  com  moto.  «~ 


m 


Ehot  Ehol  Ehol 


4^  ^ 
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Hosik  und  Tun. 


Fln 


—      Xt  Im  iMf*  MBt  tu  bM. 


LeBmotttoiMbti|pi*tlean  Uu>nM, 


j  dsnioat  M  pv6-cn. 


3^ 


(Bonryvyiie.) 


0  Ghampaeury  S.  46;  Text  6.  Bd.  I,  S.  181. 
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Le  boaqnet  d«  ma  nie. 


977 


Allegretto. 


CbaQt. 


Le  bouquet  de  lua  mie. 


mf 


+^ — N— *r- 


:5-S  C  C  I  C 


Jai  pordu     hier  au  soir  i  -  -  oi  Le  bouqa«! 


•  «  •  • 


demami-*--«^  Je  «ai»  ve  -  na  poar  le  eher  -  eher  Au-po-ril 
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Hngik  and  Tun. 


-  gere,  embrsssez- moi:  Em-bns-se,  em  -  bras  •  te,  em  •  brms  -  •  se 


Boau  bortror,  nc  te  fache  pM 

Si  j  ernbras.se  ta  niie; 
Elle  est  pass«  par  devani  moi, 

Je  l'ai  tronv^'  joUe; 


I  Pour  no  pas  fair'  de  jaloaz, 
I  Enibrass"-l;i  ä  ton  tour: 

£mbra8se,  embrasse,  embrasse! 

{Fkardie,y) 


"Würdig  an  Chnmpflmry-Weckerlim  Werk  schliefst  sich,  auch 
was  die  musikalische  Seite  des  Volksliedes  anbelangt,  Bujeaud 
an,  welcher  in  seiner  Frau  eine  treffliche  Mitarbeiterin  fand.  Zu 
der  Thorie  des  V'olksgesanges  welche  einleitend  besprochen  ist,*) 
gesellen  sich  die  Melodien .  wclehe  die  einzelnen  Volkslieder 
begleiten.  Die  Mehrzahl  derselben  reichen  bis  auf  das  XV. 
und  XVI.  Jahrhundert  zurück,  wenn  sie  auch  Spuren  der 
modernen  Bearbeitung  zeigen. 

Als  Proben  mögen  dienen: 


Dans  mon  coenr  il  n'y  a  point  d'amonr. 


Duif  moB  OOMT  U  n'j»  poiaft  d*aaioiir,  Uaia  11 70a  M-n  quelqae  joaK 


L'ftatra  joor,  nw    pnMiie-nant     Toafc  ie  long  de     e»  bo-«-g«b 


>)  Gbampfleoiy  B.  &    *)  Bvjmid  I,        VII  £ 


Digitized  by  Google 


DaiiB  moD  cceur  etc.  —  Pierre  le  papetier. 


J'entexidis  un      zoa-si-gnol    Qui  di-Müt,  dans     aou  lan-ga'g«: 


— i — v 

^  — t  — ^ 


SS 


Omm  mon  «ooor  ü  n'jw  point  d'anioiir,  Maia  il  jan  m  •  ra  qnelque  joar. 


Pierre  le  papetier. 


JUkgro. 


QoaadFkf-n     par  •  ttt  d*  Fio  -  na-My     Ea  »  pir  -  •  tl 


i  floo     gi4^    Cftait  pöur     Ta  -  •  •  numr  d'nn«  bnina 


i 


Qa'on  n'a  paa      Toa  -  -  lu  lui  den  -  -  aor.  Seigneur,  Sei  -  gneur, 


peor  UM  4  •  trauMtr   L»  gnil-l*  -  -  naa  •  lunu  tat  don  -  aar. 

Qaand  P>rrf>  fut  sur  les  montagncs,  '  „Ohl  ouil  lui  röpond  la  mutreaie, 
Entend  un  moulin  ä  papicr:  „l'ourvu  qu'il  saclie  travailler, 

„Oh!  da!  Boujour,  belle  niaitresse.       Pierre  en  a  pris  vite  lea  fonuea 

„AvM-voui  bMoin  d'onvrier?  |  Mignomiement  Im  d&meiudt. 
Seigneur,  loigpieitr,  {MMr  um  ^tretmes,    Heignear,  Mlgnaiur,  pour  no«  AfarwMiM, 

La  goflkuuMa  nou  fiint  doniur.  |  L»  goillamiMi  noua  faut  donner. 


^)  Btgeand  I,  &  97;  «.  Text  Bd.  I,  &  51.    *)  BnjmnA  II,  &  16& 
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Xinik  md  Twu, 


La  veille  des  noees. 

GIocos  Mc  tr.  J,  —  12a 

Leggiero, 


La  atut     d'AFTftat  mM  ncHoeSf    Uh!  d  rinez   c'qai  m'ar-zi-T»» 


P- 


I 


Je  BW      -     4  la  fe-no-tn»    Yoii  ai  le  joui:    &»  fient  paa,  L» 

^  f 


peintdajonr     v-n-ve,  arriTo,  Le    jo-Ujew,     Vi-re  l'amonr. 


La  Chanson  de  la  marite. 


Orazhto.  Metr.  J.  =>  100. 
Espresnxto. 


Youa    »otiliaitoaB  le  boik  -  -  joai,  Ma  -  •  dam*  la  ma  •  ri 


ff  f.  I  J    j  ^Tn  c-rr 


i 


—  e-e^Yoiw    leiihutone  le  lK»n  -  -  jovr,  A     tont*  la  eoin*p*> 


P 


CTMC. 


gQ^;  Youe    aott-liai-tona      le  bou-jour,  A    tous,  a  votre  e> 


I- 


—  ponx,  Toof    toa-hu-toiis     le  Iwn-jour,  A    foue,  4  volie 


Bigewid  I,  asSM;  «.  Text  Bd.  I,  8.  17». 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


La  chanson  de  k  nuurida.  —  Le  Pmuboz. 


2S1 


erwae. 

— >  poox,  Yovi    toa-luki-toiit    lo  bon-joar,  ▲     toiu,  k  TOtn  ^ 


/TN 


—  poax,  Yous    aoaiuutous     le  boojour,  A  vous,  ä  votre  e  poux. 


Le  Peureux. 


JttegrQ,  llotr.  J  —  19& 

f— ^ 


lout  «a       •  •  aaut  par    un  p'üt    bois,  Xout  m  pas- 


^^^^ 


nnt  par   un  p*tit      bou»       Tont  Im  flon  •  •  cons  ohtta» 


—  taMni»  Tou  1«8  eoa  •  *  -  cotis  cUn  -  -  taioat»  Ei   dana  lear 

1^-,— ^  i  K  -1 


Jo  -  U  «haat  dl  -  Micat:  Con  -  eou,  con  •  •  oou,  eoa  •  woi  «»n- 


— i  — N 


 h 


1 


_  cou,  Et  moi   je       eroj  -  aie  qa*i]a  dl  -  «alents   Copli  1* 


er«$  —   —   —         — . 


oop'li    le       ooa.       £t    moi   je        m'cn  cotir',  ooar'i 


>)  BiQeMid  n»  &  fiB;  vgl  Bd.  1,  a  183  ff. 
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^em  ^  ^  —  —  do 

Uuaik  und  Tun. 

eom\  Ei   moi  jo 

Lj^ — 

-  raU,      £t     ä  la 

-  d%  oon-ioiw  toa  -  joaxi. 

(7Md&.)>) 


Für  die  Volksmelodieu  des  Südens,  speziell  der  Gasroyney 
sind  die  Sammlungen  von  C^nac-Moncnnf  und  besonders  von 
Bladi  mafsgebcnd  geworden.  Die  aus  Bladv  mitgeteilte  Melodie 
reicht  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  XV.  Jahrliimderts  zurück. 


La  Maitresse« 


Andemte*  J  ~  73. 


4=t 


Hai  •  Cut  nn-e  ml  •  tret^M, 


— 


:p —  


U  ya  tioi»  joan  paa 


4^ 


i 


—  M«.        Mal-foit  n-na  mal  -  tna-aa 


U  7»  tn»!a  jom  paa 


-0^ 


—  Res. 


Hi  -  er     la    trou  -  vai 


8oa  -  le, 


1 


— ^ — |— # 


- — V- 


Sur  aon  lit  a  plea  -  rer. 


8ar  8oa  Ut  i  plea  -  -  ler. 


Oh!  dites  moi,  la  belle,  i  Qne  donneB-voni  k  liaQe, 

Qn*aTei-vottS  A  plenrer?         |  8i  je  vaia  le  ehereliert 
L'amneaa  de  mamain  blanche,  I  Que  voulez-vous  que  denney 
Dame  la  mar  est  tomb6.  I  N'ai  rien  4  voua  donnar. 


Bigeaud  I,  S.  60;  a.  Text  Bd.  I,  8.  966C 
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Glmaoim  d«  FliAiUi 


Votre  eher  coeur  en  gag«, 
Belle,  si  vom  Favez. 
,  lion  pere  me  ie  garde; 

Cttt  ponr  mo  marier. 

(Agen^^  Armag»ae.y) 

Aus  der  Sammlung  von  Cenac-Moncaut  folge  zunächst  der 
hinreichend  charakterisierte  Chant  de  Ph^us,  welcher  seinem 
Ursprung  nach  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  XYI.  Jahriiuiiderts 
ziiräckreicht ,  in  der  Torliegendeu  Eorm  jedoch  etwas  zurechtp 
gemacht  erscheint. 

Chausoun  de  Phebus. 


Maoa  -  dl  -  tee  moun  -  -  -  la-gnes,  Qui    ta  buoutud 


souD,  Ilaou  -  dl  -  tes  moun  -  ta-gncs,         Qui  ta  haoutoa 


5 


r«n  «  poelien  d« 


de, 


^^^^^^^^ 


-#  0  0' 


m 


Iba    a  '  mona  onn  «  -  •  aons. 


]|*eii  •  pedian  de 


be  -  -  -  da, 


Uaa   a  -  mona  oim 


iOllll. 


Dieser  G^aog  ist  auch  dadurch  interessant  ^  dafs  seine 
Melodie  Ton  den  Bewohnern  der  Bigcrre  zu  epigrammatisehen 

Schnaderhüpfln  benutzt  wird. 

>)  Bladt'.  Text  S.  42;  Melodie  Anhang  S,  I.  ■)  CMonoattt  S.  408, 
Kelodüe  S.  601;  vgL  aach  £d.  I,  S.  90  £ 
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Huik  und  Xaius. 


Als  ein  Seitenstflck  faiefsn  möge  die  yon  OMmpfieury- 
Weekerlin  und  Limmtsin  mitgeteilte  SolinAderlifipflemelodie  dienen« 

welche  dem  XVI.  Jahrhundert  eutstammt* 


Quoiqu'  en  Auvergne. 


AUegrMo. 


i 


1 


Qttoi*qB*e&  Aa-T«igiM  ob     ait  1»   bar -Im 

 1  ^ 


-W—r 


mf 


1 
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■*<  ^ 


flu 


ift  -  -  wir 


Auch  das  folgende  Lied  ans  der  Sammlimg  Ton  CSnac- 
Mmcamt,  dessen  Melodie,  wie  wir  einleitend  erwähnten,*)  selbst 
in  den  Salons  Ton  Paris  Beilall  fand»  reicht  weit  zurück,  min- 
destens bis  in  das  XT.  Jahrhundert. 


AUegnUa, 


Lon  ponrtrait  de  ma  berg^re. 


80  oon-m-estt     m»  bor  -  7^  -  m? 


Se.ooB-ne-oeto? 


m 


ms  -  bor  •     -  -  ra? 


Qaey    be  -  re    ooam'  a  4u« 


gm:  Qa&-x«b    aa^-n^  wh-m,     Quey  M-r»  eonm*  a  In- 


—  gn:  Qnh-n,  wA-n,  Ui . . .      Qnk-nb  «lÄ-r^  «A-«^ 


OQ^re,  on^re,  on^re,     otift>re,  on^re,  011%-re,  on^-re,  otti-r«,  on^nt 


>)  Cbampfleniy  &  186;  vgL  auch  BoU  I,  S.  104.    >)  YgL  Bd.  I,  &  104. 
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und  Tanz. 


14  . «        Qsi-nb  «iii>Mb  m^-xv»       oai*nb  oq^'T»!  oni-re« 


1 


oae-re,  one-re,  ou^-re,  uue-re,  oue-re^   oue-re,         la  .  .  . 

(ßascogtte.)  *) 

Aas  der  TerhSltaismäfBig  rieben  Zahl  von  Weihnaclits- 
mdodien,  welclke  Motteaui9  Sammlung  enihSIt»  finde  das  folgende 
JSM  hier  seinen  Platz. 


AUegrOto, 


A-Bflflt     qiMj  neicat  a»  -  dMu     A-ndt  qa«7  iiM-eat  n»* 


-  dMn   Bt-gnens  on  fatt  bot  ou  •  taoa   De-guena  un  fort  b«t  out- 


/Ts 


Aüegro. 


^ — > — U- 


.  ..  r  #   ^  ^ 


i 


I 


•  taou.  Dens  uo    cram-bu   de  pa  •  ia>üü  De  paü  -  lo  j^a-si'iueu- 


tA'do,  A  nem,  Gnil-hem,  Bo  -  ae     Je  •  an  .  i  Bat  -  lern,  A- 


9- — ^ 


meni,  Giiü  -  -  ham,  Be  -  ae 


Je  •  an     k    Bat  -  -  lern. 


1)  Cenac-MoncaQt,  Melodie  8,  <K»;  Text  a.  Bd.  I,  8. 18. 
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Getto  nnit  est  ne  (arriv^)  Noitt 
DftDB  nn  fort  bei  hotd, 
Dane  ime  ohambre  d'honneur. 
De  paille  tapisspe  (joaohde). 
Aiious,  Guillem, 
Voir  Jdsus  ä  Bcthleem. 


Ici  je  laisse  les  sabots,  |  —  —  —  —  —  — .  — 

Houlette«,  et  batonsj  QqtnÄ  üs  eniveiit  4  reodroit. 

Je  Tue  mereher  ei  eoorir  Tite  '  ^  ^«         »"Mte  iNnnqaemsBt. 


Da  wir  schon  in  der  Einleitung  vorliegenden  Werkes  auch 
die  Namen  derer  berücksichtigten,  welche  der  musikalischen 
Seite  des  Volksliedes  ihre  Aufmerksamkeit  schenkten,^  so 
möge  hier  nur  ergänzend  hinzuge^igt  werden,  dafs  in  neuester 
eZit  (Jamoy  in  seine  Sammlung  von  Yolksliedern  aus  der 
Fkardk  auch  deren  Melodien  aufnahm  und  besonders  BoUand 
in  seinen  Birnea  et  Jmx  de  ^Enfance  die  Melodien  ausgiebig  be- 
rttchsichtigte.«} 

Sicher  ist»  dafs  nele  Volkstänze  im  innigsten  Znsammen- 
hange mit  Volksliedern  stehen.   Beredte  Beispiele  hierfür  gibt 

uns  Bladi  aus  Ayenai»  und  Ärmagnac.  Dort  ist  die  Hauptforni 
der  Tänze,  wie  dieses  auch  von  C.-Moncaut  bestätigt  wird,  die 
Hönde. 

Die  Paare  bilden,  wenn  ihrer  nicht  zu  viele  sind,  einen 
einzigen  Kreis;  sonst  teilen  sie  sich  in  nieiirere  kleine  Gruppen. 
Meist  ist  der  Anführer  der  Hönde  auch  der  Vorsänger.  Auch 
wenn  dieses  nicht  der  Fnil  ist,  ordnet  sich  doch  der  Vorsänger 
dem  Anführer  unter.  Die  einfache  Ronde  besteht  uun  in  einer 
rasch  kreisenden  Bewegung.  Bevor  jedoch  das  Zeichen  zu 
dieser  Bewegung  gegeben  wird»  stimmt  der  Anführer  die  beiden 
ersten  Verse  der  Strophe  an: 

0  C^nac-Moncaut,  Melodie  S.  497;  Text  S.  358.  •)  Vgl.  Bd.  I,  S.  33  tt, 
.*)  Vgl  die  SttBfiOirlioli«  Kritik  dsrfiber  im  Tempe  1881. 


De  PMoile  nuTOe  1*  piete. 
AUons,  Gtiillem..., 


Voir  Jösoe  k  Bethltem. 


Iis  voient  par  la  luoexiM 
Jesus  dans  la  cabane. 
Couron»,  Guillem, 
Voir  J68U8  ä  Belhltiem. 
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Münk  und  Tanz. 


Moägttao  J  — 119. 


An    Jardin  da  mo&      p^n,  Tm  -  t*itn  ro-slir  floa  -  •  li 

welche  Yon  dem  Chore  wiederholt  werden,  indem  sie  zugleich 
mit  den  verschlungenen  Händen  den  Takt  markieren.  Dann 
setzt  der  Anführer  die  Bonde  in  Bewegung  unter  der  gleich- 
zeitigen Absingung  der  genannten  Yeraei  welche  wiederum  von 
der  ganzen  Bonde  wiederholt  werden. 

Es  folgen  nun  seitens  des  Anführers  die  nj&ehsten  tier  Verse: 


5 


I 


st 


lu  oii-Mox  7 


ohaa-tent»  Ghui.  •  tant  ton-te  U 


niiik  Ja  n'an  pnis      jpM,  nd   la    laa       b    Ja  n'an  poit 


im 

deren  Kehrreim: 


dor 


mir. 


Ja  n'en  pnis  pas,  mira  lan  W, 
Ja  n^en  poii  paa  d<»mir 


von  den  Teilnehmern  der  Ronde  wiederholt  wird. 

Die  Fortsetzung  erfolgt  nun  in  der  Weise,  dafs  von  jenen 
Versen,  welche  den  eigentlichen  Inhalt  des  Liedes  ausmachen, 
die  beiden  letzten: 

Et  les  oiseaux  y  chanteut, 
Chantonfc  toata  la  noit, 

zunfichst  TOn  dem  Anführer  allein »  dann  von  dem  Chore  in 
Wiederholung  gesungen  werden»  worauf  wiederum  der  Anführer 
die  nächsten  vier  Verse : 


0  Bisdfi,  Melodie.  Anhang  a  S;  Texfe  wüierliiNMCNf  S.  VH,  YHL 
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Die  Ronde.  289 

La  caille,  la  touiterelle, 
Et  la  joUe  perdriz. 
Je  n'en  piiis  pis,  mire  Ittn  Ift, 
Je  n*en  poia  pa»  donnir 

anstimint,  deren  Kehrreim  von  der  ganzen  Ronde  wiederholt 

wird. 

Ganz  Uiinlich  verhält  es  sich,  wenn  das  Lied  statt  von  zwei 
.2U  Tier,  von  zwei  zu  drei  Versen  vorschreitet. 

Premier  Couplet. 


Chef  de  danse  (et  de  ehant). 

AÜO  jmm  113. 


 #  0  ß  M 

■  Sic 

Mon  pd'ie    Teut  me  ma-ri  •  er,  Ti-re,    U*re,  ma-ri  nier. 


Danseurs. 

Mon  pSre  vent  me  marier, 
Tire,  tire,  tnarinier. 


Chef  de  danse  (et  de  ehant)« 


-t— TT 


A  an  vioil  -  lard  veut  me  den  -  ner.  Ti-ie^      ti-re,  ma-ri-nier, 


3^ 


Ti-w^  Tl-re, 


tl  •  xe,  ma>ii  -  -  •  nier. 


Danseurs. 


ChiBur. 


I»,  


5 


Ti  -  re» 


ti  •  le,   na  •  zi  -  nier,      ti  -  le^    Ii  •  ze^ 


fr 
8 


Iii: 


ti  -  re,  ma  -  il  •  -  -  nier. 
e«h«fflt»t  ViMis.  Volktdiobtug  o.  Sag«. 


19 


Üigiiizeü  by  <oüOgle 


290 


Musik  und  Tiuiz. 


Second  Couplet. 

Chef  de  danse  (et  de  chaut). 

A  un  vicillanl  me  veut  donner, 
Tire,  tire,  marinier. 

Danseurs. 

A  un  vioillard  me  veut  donner, 
Tire,  tire,  marinier. 

Chef  de  danse  (et  de  chant). 

Qui  n'a  ni  pain,  ni  vin,  ni  hl6, 
Tire,  tire,  marinier,  tire, 
Tire,  tire,  nrarinier. 


Danse  urs. 

Tiro,  tire,  marinier,  tire, 

Tiw,  tire.  ttummt.         ^^^^^^  Armoffnac,) ') 

Neben  diesen  einfachen  Bonden  gibt  es  nun  atidi  eine  zu- 
sammengesetztere :  Besaegado  (adage)  genannt.  Dieselbe  hat 
nach  der  Vorw&rts-  eine  rfickläufige  Bewegung,  welche  sich  in 
regelm&fsigen  Zwischenräumen  wiederholt 

Auch  bei  den  Übrigen  l?ftnsen  hat  sich  die  Verbindung  mit 
dem  Gesänge  erhalten.  Nur  von  einer  Provinz  BSarn  erwähnt 
CSnuie-Moncaut  ausdrücklich, 2)  dafs  daselbst  nie  während  des 
Tanzes  gesungen  werde.  Sonst  vertritt  ein  Chor  oder,  wie  in 
der  Aum-gne,^)  eine  alte  Bettlerin  die  Stelle  des  Orchesters. 
Doch  sind  Instrumente  nicht  aiisgesclilosson :  neben  der  Violine 
finden  sich  noch  be5!onders  erwüluit.  n  in«  lUl  ich  für  die  südlichen 
Provinzen,  das  Tanihurin  und  das  Gaboulrt. 

In  Roimilion  wird  der  eigentliche  Ball  mit  einem  Cotifrejms 
erüfl'net.  von  welchem  IJenri  in  seiner  G-eschichte  dieser  Provinz 
eine  ausführliche  Besrlireibung  gibt.  Es  zeugt  für  das  hohe 
Alter  dieses  Tanzes,  dafs  das  Lied,  welches  ihn  begleitet,  ein 
Passionslied  ist 


*)  Blad^,  Avertisienicnt  S.  VIll,  IX,  Melodie  Auhaog  9.  ')  C.-Mon- 
caut  am    *)  GhampfloDiy  8.  6Sw 
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Vorzugsweise  yerknüpfen  sich  die  Tänze  mit  den  Festen 
der  Kirche  sowie  den  Kamenstagen  der  Heiligen.  Aher  auch 
nach  den  saueren  Wochen  der  Ernte  folgen  frohe  Tanzfeste, 
während  in  Outaet  Tänze  nach  dem  Gtosindemarkt  statthaben, 
also  gewissermafsen  umgekehrt,  frohe  Feste  Tor  den  saueren 
Wochen. 

Derjenige  Tanz  nun,  welcher  sich  der  Ronde  am  nächsten 

anschlielst,  ist  der  Walzer.  Wie  ein  kürzlich  aufgefundener 
Pergamentkodex  berichtet,  soll  dieser  Tanz  der  Provence  ent- 
stammen und  im  Jahre  ll7ö  zum  ersten  M;iW  in  Paris  auf- 
geführt worden  sein.  Auch  andere  Provinzen  kennen  diesen 
Tanz,  wie  eine  Probe  aus  Angoumois  zeige: 


Valse, 


Tempo  di  vaU«, 


X 


± 


£n  a-vant,    blon-de^    T  os  le  coqut    ten-üre,     Ta  Tai  map- 


32: 


m 


pnndr«    A  bien  dan  •  i«r.     Ed  »T-ant»   blon«de,  I'as  U  tarn 


1 


ten  "  dm,     Ta  f  «a  map  •  •  pon  •  dre      A  bien  bal  •  -  aer. 


Tra  Ift  la  la  ia     la  ra,  Tra  la       la  la  la  la  ia       la  ra,  Tra  ia 


lAklaUla  l»n,Trala 


>)  Bigeand  Bd.  I,  &  161. 


la  ia  la  la  la  la 

{Ar^oumoia.) ') 

19* 
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JCniik  und  Ttnc. 


Es  wfirde  zu  weit  fuhren,  wollten  wir  die  sämtlichen  ProTin- 
zialtänze,  welche  sich  übrigens  vielfach  in  den  Tanafesten  des  fran* 
zösifiohen  Hofes  besonders  unter  Ludmg  XIV,  wiederfinden 
lassen,  hier  auf  fiibren;^  nnr  die  herrorstecbendsten  mögen  eine 
Stelle  finden. 

Die  Bourr4e  konnte  man  fast  den  Nationaltanz  des  fran* 
sösischen  Volkes  nennen,  so  Terbreitet  ist  sie.  Der  Auvargne 
entstammend,  findet  sie  sich  anch  in  OtarohiSf  Nmrw^  Berry, 
Bcurbonnais  unA  namentlich  anch  in  Ängommis,  welcher  Prorinz 

die  beiden  folgenden  Proben  entnommen  sind. 


Bourree. 


')  Auf  zwei  Werke  sei  hier  hingewiesen:  Creschichte  der  Tanzkunst 
▼OD  Albert  Cterwinski,  Leipiig  1868,  8.  89  ff,  nnd  dar  Taiuc  und  seine  Oe- 
aohichte  yon  Vols,  Berlin  1889,  S.  81  ff.  n.  8.  817  fl^  (Notis  tot  Dr.  Pnl 
HoUfeld). 
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Sda 

J5.      y  0  

vlj-f ^-f  ■  TT^  

• 

rri  r  1  1    ^  r  Uj^  .!_ 

(All^MlIlMit.)^ 


jtifayrv.   1C«tr.  J 


Bourree.- 


^  I  I 


3^ 


fll-     1»  i  OfM    J«Mi,    A*       por-te    1a  den- 


-V — -K- 


td-le,  Ia         fil  -  lei^Gn»  Jmh 
P 


i,  por-te   k   ri  -  -  iMii,  A*      por  •  te    U  den- 


J'  J   J'  J'  1 


— — 

tel-ie,  A'     por-te     le      ri  -  -  ban,  La       dcu-tell   du  luar- 


mf 


ishind*  Ia 


fil  •  »leiGroe 


Jean,   A'       per-te  1a  den- 


I 


iel-le,  lA 


fil --lei  Orot     Jean,  A'      pot-te  1»  ri- 


')  Btueaud  Bd.  I,  S.  167. 
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Knnk  und  Tuu. 


bau.  Ahl     —      Ali!    --      A'     por-te  La  den  -  tel-le,  AW - 


Variante  ä  cen  Dernikres  memres. 


Ahl    —     tikl    ^      A*      por-te  Ia  dm  -  -  tel - Ahl 


9        ahl      —        La      d<ik*tdl*  da  mar  -  -  chand 

An  diesen  Tänzen  nehmen. Frauen  wie  Männer,  Väter  nut 
ihren  Söhnen  teil.  Die  Männer  vielfach  in  Holzechuhen,  die 
Frauen  mit  Kopfbedeckungen,  die  sehr  verschieden  sind. 

Je  nach  den  Provinzen  und  dem  Temperamente  ihrer  Be- 
wohner trägt  auch  die  BwrrSe  einen  sehr  verachiedenartigen 
Charakter.   Lebhaft  und  freudig  bewegt  ist  sie  in  der  Aumyne: 

Der  gan/.e  K()ri)er  folgt  dem  Takte,  die  Paare  blicken  sich 
von  der  Seite  an.  man  stampft  mit  den  Püfsen.  klatscht  in  die 
Hände,  —  dabei  wuiint  dem  Tanze  doch  eine  gewisse  Anmut  inne. 

Tm  vollen  Gregensatz  zu  dieser  springenden  Frühliclikeit 
steht  die  ßourree  aus  ßourbonnais^)  mit  ihrem  ernsten,  ein- 
förmigen Charakter. 

Beim  Beginn  des  Tanzes  stehen  sich  die  Paare  in  langen 
B«ihen  einander  gegenüber,  die  Arme  fallen  an  dem  Körper 
herab,  als  wären  sie  die  eines  Bekruten.  Die  Mädchen  lassen 
sich  hei  den  Händen  fassen  und  gestatten  phlegmatisch  einen 
Kufs,.  eine  Zermonie»  die  niemals  vor  Beginn  des  Tanna  fehlen 


>)  Bnjaand  Bd.  I,  8.  166  f.    *)  Champfleuiy  S.  88. 
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darf.  Dann  setzen  sie  Ii  die  Gruppen  m  Bewegung,  zuerst  tanzt  die 
Reibe  der  Burschen  im  Takte  vorwärts .  wobei  sich  die  Reihe 
der  Mädchen  ebenfalls  im  Tanzschritte  zurückzieht;  dann  ziehen 
Bich  die  Burschen  zurück  und  die  Mädchen  folgen ,  dann  nach 
rechts  und  nach  links .  Rücken  gegen  Rücken,  Gesicht  zu  Ge- 
sicht, nm  wieder  das  Vor*  und  Rttckschreiten  zu  beginnen.  In 
diesem  Durcheinander  hört  man  die  aufstampfenden  Füfse, 
flieht  schvenkende  Hauben  ^  fallende  Körper ,  aber  nichts  hält 
die  Tanzenden  auf,  solange  der  Kommusebl&ser  Atem  genug 
bebSlt. 

Besser  als  alle  Besohreibung  wäre  eine  Reihe  von  Bildern, 

welche  den  Tanz  in  seinen  Hauptmomenten  vorführten.  Ob- 
wohl die  heutige  Augenhlicksphotographie  eine  solche  Aufgabe 
spielend  lösen  Heise  und  l\o((amJ^)  sich  zur  Aufnalime  derartiger 
Bilder  in  seinem  Almanae  bereit  erklärt  ,  so  ist  mir  von  einer 
photographischen  Aufnahme  Iranzösischer  Volkstänze  doch  nichts 
bekannt  geworden.  Jedoch  befindet  sich  in  der  Illustration  vom 
11,  März  1B54  eine  bildliche  Darstellung  eines  provencalischen 
Tanzes,  der  Fieroues;  wenn  ich  auch  von  diesem  Bilde  durch 
die  GHite  des  Herrn  Architekten  Lachmann  eine  Pause  besitze, 
so  liefs  sich  die  Au&ahme  derselben  in  dieses  Werk  nicht  er- 
möglichen ,  so  dafs  ich  auch  hier  auf  eine  kurze  Beschreibung 
beschränkt  bin.^ 

Beim  Anbruch  der  Nacht  eilen  vierzig  bis  fünfzig  junge 
Leute  unter  dem  Schalle  des  Tan\l)urin  und  mit  einem  Harlekin 
an  der  Spitze  durch  die  Stralsen.  Sie  sind  weifs  gekleidet,  mit 
Bändern  an  den  Schultern  und  groisen  Kravatten  um  den  Hals. 
.Teder  Tänzer  triiirt  eine  lange  Stange.^)  auf  deren  Spitze  eine 
Kerze  in  bunter  Papierhülse  flammt.  Die  einzelnen  Tanzschritte 
(Pas)  werden  von  dem  Anführer  durch  den  Ton  einer  Pfeife 
markiert  und  die  einzelnen  Figuren  sollen  durch  die  sich 
kreuzenden  buntfarbigen  Lichter  einen  schönen  Anblick  ge- 
währen. Auch  hier  steht  der  Tanz  in  Verbindung  mit  dem 
Gesänge;  denn  der  Tanz  beschlieist  allemal  eine  Strophe  des 
Gesanges. 

')  Vgl.  Rolland,  Almanac  1882.  S.  118.  «)  Vgl.  Arbaud  S.  193.  »)  que- 
nouille  bei  Arbaud;  daher  auch  dame  des  quenottUlea. 
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Musik  und  Tooz. 


Ein  ähnlich  furbmeiches  Bild  gewährt  die  OUioette,  (Champ- 
fleury,  S.  185)  ein  Tanz,  der  die  Oliyenernte  beschliefst,  jedoch 
nur  noch  in  einigen  Küstenstrichen  des  Mittelländischen  Meeres 
und  zwar  besonders  zu  Litjnes  aufgefülirt  wird. 

Auch  hier  hilden  Tamburin  und  Gaboulet  die  Musik. 

Die  Tänzer,  in  enges  "Wams  und  weite  R  inkleider  ge- 
kleidet, AV.ims  und  Schuhe  reich  bebändert,  gruppieren  sich  um 
einen  der  ihrigen .  welcher  eine  lange  Stange  trägt ;  an  ihrer 
Spitze  befinden  sich  aufgerollt  eine  Reihe  verschiedenfarbiger 
Bänder,  deren  Anzahl  der  Zahl  der  Tänzer  entspricht. 

Der  Tanz  besteht  ans  swei  Teilen ;  zunächst  balanciert  jeder 
T&nzer^  sobald  er  das  niederfallende  Band  aufgefangen,  nach 
rechte  und  nach  links,  dann  folgen  die  gewöhnlichen  Tanzschritte 
gegeneinander,  Bücken  gegen  Bücken ,  Gesicht  za  Gesicht. 
Diese  fignren  sind  nun  so  knnstToU  angeordnet»  dafs  durch  sie 
alle  Bänder  um'  die  Stange  Terflochten  werden  und  eine.  Art 
schraubenförmiges  Farbenspiel  entsteht. 

Der  zweite  Teil  ist  dem  ersten  geradezu  entgegengesetzt» 
so  dafs  schliefslich  die  yerflochtenen  Bänder  sich  alle  wiederum 
unmerklich  entrollen.  Und  damit  erreicht  der  Tanz  sein 

Ende. 
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